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Borworkt. 


Der Titel des Werkes, deſſen erſter Band hiemit er- 


icheint, verheißt theils mehr, theild weniger, als das 
Ganze zu leiften beftimmt ift; mehr: denn es Fönnte 
bier auch dem Titel zufolge eine Geſchichte der Refor⸗ 
mation im gewöhnliden Sinne des Wortes erwartet 
werden; eine ſolche it aber von meinem Plane audge- 
ſchloſſen; vie Ereigniffe, weldhe von 1517 bi8 1555 
auf dem großen Marfte des deutſchen öffentlichen Lebens 
fih zugetragen, die Verhandlungen ver Reichstage, die 
Kriege und Berträge, die Maßregeln ver Fatholiichen 
und vie der proteftantiichen Fürſten — alles dieß iſt 
oft genug bargeftellt worden, und foll bier nicht noch 
einmal vorgeführt werben, Die Aufgabe, welche hier 
zu löjen, over einer Loͤſung wenigftend näher zu bringen 
verfucht wird, iſt eine andere; es ift ver innere Ent⸗ 


', widlungdgang des Proteſtantismus, vie fortfchreitenne 


Bewegung ver Lchre, die Deittel, durch welche ver Sieg 
des proteftantiihen Syſtems erfämpft und feine Herr⸗ 
ſchaft Befefligt wurde, der Einfluß, der durch audge- 
zeichnete Perſonlichkeiten auf deſſen Geftaltung geübt 
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. worden, die allmälig auf feinem eigenen Gebiete ein- 
tretenden Reaktionen, vie religiöje Haltung und Stim⸗ 
mung, bie durch das neue Syitem erzeugt wurbe, ver 
Gegenfag ver Fatholifhen und proteftantiichen Inſtitu⸗ 
tionen, die Wirkungen, welche ſich theild an vie Ver⸗ 
nichtung der altfirchlichen Einrichtungen, theild an die 
neuen Surrogate gefnüpft haben — dieß find die Ma⸗ 
terien, denen bier eine forgfältigere und umfaffenvere 
Erörterung, als ihnen fonft noch zu Theil geworben, 
gewidmet werben foll. 


Damit ift aber auch ſchon gefagt, daß das Werk 
mehr bringen müſſe, ald der Titel anzufündigen fcheint, 
oder daß hier die Reformation nicht bloß in ber erften 
Periode ihrer Entflehung und Feſtſetzung, fondern auch 
in ihrer Kortbildung von der Mitte des ſechszehnten bis 
zur. Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in Betracht 
fomme. 

Sch habe es für zwedmäßig erachtet, einen großen 
Shell des Materiald, das der Darftellung zu Grunde 
gelegt werden muß, mitzuihellen; denn erſtens befinde 
ih mid auf einem Gebiete, auf welchem faft Alles 
ftreitig ift, und auch anerfannte Thatſachen doch eine 
nach der zufälligen confeflionellen Stellung des Hiſtori⸗ 
ferö ſich vichtende, ganz entgegengefeßte Beurtheilung 
und Auslegung finden; zweitens find die Schriften und 
Dofumente, aus denen gejchöpft werden muß, unter 
taufend möglichen Leſern dieſes Buches Faum zweien zu⸗ 
gänglih, ſo daß, die Befchaffenheit viefer Schriften und 
ihre Seltenheit zufammengenommen, eine bloße Verwei⸗ 
fung auf viejelben häufig rein illuſoriſch ſeyn würde, 
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Manches ift aus Handfchriften, namentlich aus 
handſchriftlichen Briefjammlungen des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, die ſich auf der koͤniglichen Hof- und Staats⸗ 
Bibliothef befinden, beigebracht worden; da aber vie 
Maſſe des bereit? Gedruckten kaum überfehbar tft, fo 
kann c8 wohl geſchehen ſeyn, daß einzelne Stellen aus 
der Handſchrift angeführt find, die fich bereitö irgendwo 
gedruckt finden. 


Wie fih überhaupt über den Plan meines Werkes 
und über die Ausführung deffelben erft nah dem Er- 
iheinen des zweiten Bandes ein ficheres Urtheil Fällen 
laffen wird, fo namentli auch über die von mir ges 
wählte Methode, die beveutenpften Männer ver Zeit und. 
ihre Aeußerungen und Zeugniffe über das Werk ver 
Reformation und deſſen Folgen vorzuführen. In dieſem 
Bande find es außer Luther und Melanchthon nur 
folde, die von der Theifnahme an der Firchlichen Be⸗ 
wegung fich ferne hielten, oder bie ſich wieder von Ders 
ielben losjagten, oder die eine eigenthümliche, von ver 
herrſchenden abweichende Richtung einfchlugen und ver- 
folgten. Im Verlaufe werden jedoch nahezu alle beveu- 
tenden Reformatoren, dann ihre Schüler und Yreunde, 
jo weit ver Inhalt ihrer Schriften und Briefe es ges 
fattet, vorgeführt werden. Dagegen find die polemijchen 
Schriftſteller der Tatholifchen Kirche aus dieſer Zeugen» 

reihe abfichtlich audgefchloffen worden; die Schriften von 
Gohläus, Wimpina, Ed, Köllin, Petrus Sylvius, 
Menfing, Petrus Anſpach, Dietenberg, Kling, Ufingen, 
Sasger, Billick, Dungeröheim, fo intereffante Beiträge 
fid mitunter aus ihnen für die Schilderung ber Zeite 
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verhaͤlmiſſe gewinnen ließen, find demnach unbenüßt ge⸗ 
Iaffen worven, nur bei dem Abte Simon von Pegan 
tft einmal eine Ausnahme gemacht worben. Daß Georg 
- Wizel einen größern Raum einnimmt, vürfte der auch 
von Neander gewürbigten Bedeutung des Mannes, und 
dem reichen, belehrenden Inhalt feiner Schriften, fo wie 
der mittlern Stellung, die er in Firdhlicher Beziehung zu 
behaupten fuchte, entiprechen. 

Es waren zunädft die Studien und Morarbeiten 
für mein Lehrbuch der SKirchengefchichte, die mich in bie 
umfaſſendere Erforſchung der Reformationdgefchichte Hin- 
ein und von da weiter führten, bis ich ven Entfchluß 
faßte, dad Ergebnig in einem eigenen Werke ver Def- 
fentlichfeit zu übergeben. Dadurch, jo wie durch eine 
verwandte Forſchung über einen Theil der Gefchichte des 
Mittelalters ift die Fortſetzung und Beendigung jenes 
Lehrbuches verzögert worden; fie wird indeß, ſobald nur 
ber zweite Band des gegenwärtigen Werkes die Preffe 
verlaffen haben wird, und mit Gottes Hülfe ohne fer 
nere Unterbrechung erfcheinen. 


München, im Oktober 1845. 


Vorwort 
zur zweiten Auflage. 


— — — 





In dieſer zweiten Auflage iſt außer einzelnen Berich⸗ 
tigungen und Zuſaͤtzen vorzüglich der Abſchnitt, welcher 
die Einwirkung ver Reformation auf das Schul⸗ und 
Unterrichtöwefen varftellt, umgearbeitet und bedeutend 
erweitert worden; eine Aufforderung hiezu lag fchon in 
den Angriffen, welche gerade auf viefen Theil des Bu- 
ches beſonders gerichtet worden find. Das Material da⸗ 
zu bot fich theils in mehreren früher nicht berüdfichtig- 
tm älteren Schriften, theil8 in einigen mittlerweile neu 
erſchienenen Monographien, theild endlich auch in hand⸗ 
ſchriftlichen Quellen in überraſchender Fülle var. 

Von dem zweiten und dritten Bande dieſes Werkes 
iſt gleich anfängli eine fo ſtarke Auflage gemacht 
worden, daß das Erſcheinen einer neuen Ausgabe der⸗ 
ſelben nicht zu erwarten ſteht. 


München im Oktober 1851. 


„um 
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Der Titel des Werkes, deſſen erſter Band hiemit er- 
ſcheint, verheißt theils mehr, theils weniger, als das 
Ganze zu leiften beſtimmt iſt; mehr: denn es koͤnnte 
hier auch dem Titel zufolge cine Gefchichte der Refor⸗ 
mation im gewöhnlichen Sinne des Wortes erwartet 
werden; eine foldhe it aber von meinem Plane audge- 
ſchloſſen; die Ereigniffe, weldhe von 1517 bis 1555 
auf dem großen Marfte des deutiſchen döffentliden Lebens 
fih zugetragen, vie Verhandlungen ver Reichstage, bie 
Kriege und Berträge, vie Maßregeln ver Fatholijchen 
und die ver proteflantiichen Fürſten — alles dieß iſt 
oft genug bargeftellt worden, und foll bier nicht noch 
einmal vorgeführt werden. Die Aufgabe, melche bier 
zu löjen, oder einer Loͤſung wenigſtens näher zu bringen 
verjucht wird, ift eine andere; ed ift ber innere Ent- 
wicklungsgang des Proteſtantismus, vie fortfchreitenne 
Bewegung der Lehre, die Mittel, durch welche der Sieg 
des proteſtantiſchen Syſtems erkaͤmpft und ſeine Herr⸗ 
ſchaft befeſtigt wurde, der Einfluß, der durch ausge⸗ 
zeichnete Perſonlichkeiten auf deſſen Geſtaltung geübt 
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Eradmud von Notterdam. 


Stoff zu kirchlicher Gährung und Oppofition war zu 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts in allen Klaſſen ver 
dentſchen Ration in reichlichem Maße vorhanden, nirgends 
mehr, als in der zahlreichen Klaſſe der Humaniften, der Grams 
natiker, Poeten und Schulmänner, die mit einer Mifchung 
von Geringfchätung, Furcht und Haß auf die Theologen der 
Univerfitäten und die geiftlichen Orden blidten, wähnend, daß 
ihnen, den auf der geiftigen Höhe der Zeit Stehenven und 
nicht jenen beiden verrotteten Ständen die geiftige Hegemonie in 
Teutichland und die Bildung und Leitung der heranwachſenden 
Beichlechter gebühre. 

Der Gefeiertfte unter ven Humaniften war damals Eras- 
md. Bon Polen bis nad) Spanien, von Gngland bis 
nach Ungarn war Alles feines Ruhmes vol. Yürften und 
Brivatperfonen, Gelftlihe und Laien wetteiferten im Aus⸗ 
vrade ihrer Bewunderung, und obgleich es ihm nicht an Geg⸗ 
nern fehlte, fo hat doch Fein Anderer fpäter mehr auf gleiche 
Höhe fich geftellt gefunden, Tein Anderer je mehr fo den 
yerjönlichen Mittelpunkt des ganzen literärifchen Europas ges 
bildet. Es iſt nicht zuviel gefagt, was Kamerarius damals 
fhrieb: „Man Hatfcht ihm Beifall, wie einem gelehrten, kuͤnſt⸗ 
lerifchen Schaufpieler auf den Brettern der Studien. Alles 
bewundert, verherrlicht und preist ihn, was nicht für einen 
Ftemdling im Reiche der Mufen gehalten werden will. — 
Wenn einer einen Brief von Erasmus herausloden Tann, fo 
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ift fein Ruhm ungeheuer und er feiert den herrlichften Triumph. 
Wenn aber einer gar mit ihm fpricht und umgeht, fo ift er 
felig auf Erden!).“ 

Er war es auch, der, ohne dieß gerade zu beabfichtigen, 
durh Ton und Inhalt feiner Schriften der Reformation die 
Bahn brach. Niemand verftand ed befier als er, abergläubifche 
Ausartungen, Firchliche Mißbräuche mit den Waffen des Spottes 
fo zu verfolgen, daß auch die Cache felbft, an die der Miß⸗ 
brauch fi) angehängt, davon getroffen wurde; dabei war bie 
oberflächliche, Teicht über die Gegenftände weggleitende, Zweifel 
und Verdächtigungen nad) allen Eeiten bin aueftreuende Mas 
nier, mit der er kirchliche Fragen und theologifche Materien 
behandelte, fo recht geeignet, den Zuftand des firchlichen Miß⸗ 
behagens, der in Folge der vielen und fchreienden Mißbräuche 
und der in der Geiftlichfeit verbreiteten Unfittlichfeit bereits vor⸗ 
handen war, bis zum fürmlichen, felbft auf den Gompler ver 
überlieferten Kirchenlehre fich erftredenven Argwohn zu fteigern, 
die Gemüther für eine große Erfchütterung der Kirche vorzubes 
zeiten und für eine neue Lehre empfänglidy zu machen. Geho⸗ 
ben durch die allgemeine Verehrung, die ihm felbft von Kö⸗ 
nigen und Fürften, von Cardinälen, Bifchöfen und Päpften in 
fo reichem Maße gezollt wurde, getäufcht auch durch den 
fcheinbar ruhigen und geficherten Zuftand der Kirche, war 
ihm die Vorftellung von einer gewaltfamen Tirchlichen Umwäls 
jung und einer großen Losreißung von ihrer Einheit eben fo 
fremd, als dem, der einen Eee nie anders, als mit fpiegels 
glatter Fläche gefehen, das Bild desfelben See's, wie er, von 
einem wüthenden Orkan aufgewühlt, vie wildtobenden Wellen 
forttreibt, denfbar ift. Er bediente ſich daher ver Freiheit, mit 
der man damals, vor dem Ausbruche der Kirchenfpaltung, 
noch überhaupt Firchliche Mißbräuc)e rügen durfte, in der ums 
faſſendſten Weife, unbefümmert um die Wirkung, die folche 
bald fcherzend, bald ernft hingeworfene Aeußerungen auf das 
heranmwachiende Geſchlecht jüngerer Männer hervorbradhten. 
Später freilich, als die Saat, die er audgefäet, zu feinem 
Schreden hundertfältig aufgegangen war, und der Abfall von 
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ver Kirche mit einer Schnelligkeit und Leichtigkeit fich vollzog, 
ve er ſelber früher kaum für möglich gehalten haben würde, 
da lenkte er wieder ein, nahm Vieles von feinen frühern wis 
berfirchlichen Aeußerungen theild direkt, theils indirekt zurüd, 
wilderte Einiges, entfchuldigte Anderes, meinte, man dürfe es 
ihn nicht anrechnen, daß das, was er in ruhiger Zeit und 
wit einer der Kirche völlig ergebenen Geſinnung gegen die bes 
ſſehenden Mißbräuche und Nergernifie gefchrieben, jebt von 
Männern einer völlig entgegengefebten Richtung ald Waffe ges 
gen die Kirche mißbraucht werde; er habe damals, als er ders 
artige Dinge geichrieben, nicht von ferne geahnet, daß noch 
ein folcher Aufruhr entftehen würde ?); und wenn er wirklich - 
Einiges unvorfichtig gefchrieben haben follte, fo verdiene er 
doch um feiner jegigen, der Kirche unerſchütterlich anhänglichen 
Geſinnung willen, der Gefahren wegen, denen er von Seite 
der beiden neuen mit unverföhnlichem Hafle ihn verfolgenden 
Sekten audgefegt fei, ſchonende Nachſicht und billigere Beur⸗ 
teilung *). Ein Anderer, mit dem Geifte des Mannes und 
ſeiner Schriften genau Belannter, würde noch zur Grflärung 
feines frühern Benehmens angeführt haben, daß Erasmus 
überhaupt fein Mann fefter, durchgebilveter Ueberzeugung fel, 
fondern großentheild nur wechſelnde Anfichten hege und aus⸗ 
fpreche, und daß feine Abneigung gegen die fcholaftifche Theo⸗ 
logie bei ihm einen Mangel an foftematifchem Denken übers 
haupt und daher auch häufig eine Verkennung des innern los 
giihen Zufammenhanges, in welchem die Glaubenslehren zu 
einander ftehen, zur Folge gehabt habe. 

Die wahre Urfache des ganzen Unheils, behauptete Eras⸗ 
mus, fei nicht in feinen Echriften, fondern anderswo zu füs 
hen, nämlich in dem offenbar gottlofen Leben einiger Geiſtli⸗ 
hen, dem Dünfel einiger Theologen und der unerträglichen 
Tyrannei einiger Mönche. Es fei ja, meinte er ferner, ein⸗ 
leuchtend, daß der Sturm, der, durch Luther erregt, über bie 


2) Hermanni von der Hardt historia liter. reformatio. 
nis. I. p. 113. Certe cum illa mea scriberem, nihil mi. 
nus suspicabar, quam hujuscemodi tumultum exoriturum. 

3) Hardt. p. iii. 
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beutfche Kirche verheerend losgebrochen, ein ſchweres, von 
Gott um der Sünden der Menfchen willen gefendetes Straf⸗ 
gericht fei, gerade, wie Gott ehemals den Aegyptiern, fie zu 
ftrafen, Sröfche, Heufchreden, Bliegen und andere Landplagen 
geſchickt habe; flatt aber, daß Jeder feinen Antheil an der ge⸗ 
meinfamen Schuld reumüthig befenne, ſchmeichle man fich fels 
ber, und fchiebe immer einer auf den andern die Schuld *). 

Damit wollte Erasmus jene Anlagen zurüdweifen, welche 
Aleander, der Fürſt Albert Pius von Carpi, Sepulveda und 
Andere gegen ihn erhoben, daß er eigentlich der Borläufer 
Luther's fei, daß diefer nur auf dem von Erasmus vorgezeichs 
neten und angebahnten Pfade fortwandle, und daß die Schrif- 
ten des Erasmus die Gemüther für Luther’ Irriehren um: fo 
empfänglicher geftimimt hätten®); und die Art, wie Erasmus 
in der Zeit von 1518 bis 1523 über Luther und veffen Werk 
urtheilte, konnte nur zur Beftätigung jener Beichuldigungen 
dienen. ' 

Schon im Jahre 1518 fehrieb er an ven Rektor Jodokus 
Koch, nachmald unter dem Namen Juſtus Jonas befannt, 
in. Erfurt :. „Luther hat viele vortreffliche Anmweifungen ges 
geben; möchte er nur fanftmüthiger dabei zu Werke gegangen 
feyn, die Zahl feiner Gönner und Mäcene wäre größer und bie 
Religion Ehrifti hätte mehr dabei gewonnen. Indeſſen wäre 
es unverantwortlich, wenn man ihm bei dem Guten, das er 
gefagt hat, nicht behülflich feyn wollte, So würde ja Niemand 
mehr die Wahrheit rund heraus geftehen wollen. Ueber ven 
Werth feiner Dogmen will und kann ich mich nicht erflären. 
Gewiß iſt es, daß er bis dahin der Welt nüglich geweſen *).* 

In demfelben Jahre Außert fi) Erasmus gegen den Ears 
dinal Wolfey: „ES ift gewiß nichts geringes, wenn felbft 
Feinde Luthern fo untadelhaft finden, daß fie ihm nicht einmal 
den geringften Vorwurf machen können. Hätte ich wirklich 
Zeit gehabt, feine Schriften zu lefen, fo würde ich mich doch 


4) Hardt. p. 109. 
5) Heß Leben des Erasmus I. ©. 491. 
6) Erasmi epp. p. 325. 


Luther über ihn. 5 


| ange micht vermeſſen, über die Schriften eines fo großen Mannes 
: abfpechend zu urtheilen, objchon nun bald jeder Zunge fo. 
| frech iſt, dieß eine Irrlehre, jenes eine Keberei zu nennen. Es 
| war eine Zeit, wo ich Luthern nicht genug Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren ließ, weil ich fürchtete, die Wiffenfchaften müßten dat 
unter leiden, die ich gerne unangefochten gefehen hätte”).* 
Luther felbft wußte fehr wohl, wie Vieles von dem Geifte 
wad der Anſchauungsweiſe des Erasmus auf ihn übergegangen 
war, welch einen beveutenden Theil feiner Erfolge er dieſem 
Manne vervanfe. In den erften Jahren floß er von dem 
Lobe Des großen Gelehrten über. Er preife ihn, fchrieb er im 
3. 1518 an Spalatin, aufs höchfte und vertheibige ihn nach 
Kräften, obgleich er geftehen müfle, daß in den Schriften des 
Banned Bieled ihm zur Erkenntnig Chrifti undienlich zu ſeyn 
ſcheine ). Im folgenden Jahre (1519) brachte er ihm in 
anem Briefe feine Huldigung dar, wie fie dem, ver Aller 
Zierde und Hoffnung fet, den Alle ald ihren Lehrer und als 
einen Yürften der Geifter verehrten, gebühre, bat ihn um Ver⸗ 
gebung, daß er ſich einem fo großen Manne mit ungerwafches 
sen Händen und mit einer unanfländigen Bertraulichkeit zu 
sahen wage”); und in der Vorrede zu feinem erften Commen⸗ 
tar über den Galaterbrief wünfchte er, Erasmus möchte doch 
als einer der größten und über jede Mißgunft fiegreichen Theo» 
logen einen folchen Gommentar fchreiben, Luther wolle ihm dann 
gerne weichen. In feiner Erwiederung mahnte Erasmus den 
Wittenberger Reformator zur Mäßigung und fchloß: „Dieß follen 
feine Erinnerungen für dich, nur Aufmunterungen feyn, deinen 
guten Gefinnungen treu zu bleiben. Ich habe deinen Com⸗ 
mentar über die Palmen durchgefehen, er gefällt mir ganz, und 
ich erwarte den größten Ruten davon. Im Klofter zu Ants 
werpen ift ein Prior, ein wahrhaft chriftlicher Mann, dein 
ehemaliger Schüler, wie er fagt. Du bift ihm in der Seele 
lieb. Er ift faft der einzige, der Ehriftum predigt, alle Andern 
predigen nur Menfchentand. — Der Herr theile dir ein je 


7) Epp- p- 317. 
8) Lutberi epp. ed. Aurifaber. I. f. 47. 
9 1. ce. & 157. 
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länger, je reicheres Maß ſeines Geiſtes mit zu feiner Ehre und ' 
zum allgemeinen Beßten.‘‘ '°) 

Diefed günftige Urtheil des Erasmus war um fo wichtiger, 
als diefer Commentar Luthers über die Pfalmen bereits nicht 
wenige feiner von den Firchlichen abweichenden Lehren enthielt. 

Kurz vorher, ehe Erasmus Luthern fchrieb, hatte er, bei 
Gelegenheit der Dedikation des Suetonius an den Churfürften 
Friedrich von Sachien, viefem feine Gedanken über Luthern er« 
öffnet und ihm nicht wenig in dem Entichluffe befeftigt, fich 
durch) die Gegner Luthers nicht zu Zwangsmaßregeln gegen 
. ihn beftimmen zu laſſen!“). „Es kömmt, fchreibt er, Deiner 
Klugheit zu, nicht zu geftatten, Daß unter Deiner gerechten 
Regierung vie Unfchuld der Heuchelei und Bosheit unterliegen 
müfle. Wie man in Rom über Luthern denfe, weiß ich nicht, 
aber das weiß ich, daß hier Jever, dem die Religion am Her- 
zen liegt, feine Schriften mit größtem Beifalle und mit Ver⸗ 
grügen liest ?*).'‘ 

Auf dieſelbe Weiſe, wie Erasmus fich gegen Luther felbft 
ausſprach, that er es auch gegen alle feine Freunde mündlich 
und fchriftlich und felbft gegen foldye Perfonen, deren Einfluß 
und Macht er hätte fürchten müflen, wenn fie ihm feine Urs 
theile über Luther zur Schuld hätten anrechnen wollen. So 
vertheivigte und entfchuldigte er Luthern in einem Dankſa⸗ 
gungdfchreiben an den Cardinal Albrecht von Main: Man 
könne es Luthern nicht verargen, wenn er unter fo beivanbten 
Umftänven fich zur Hite ‚habe hinreißen laſſen:). Diefen 
Drief hatte Erasmus an Hutten geſchickt, welcher damals in 
des Barbinald Dienften ftand. Hutten aber übergab ihn wicht, 
fondern ließ ihn druden, veränderte auch an einer Stelle das 
bloße „Luther“ in „unfer Luther” in der Hoffnung, daß Eras⸗ 
mus fich hieburch zum öffentlichen Uebertritte zur Parthei ver 
Reformatoren werde beivegen laflen. 


10) Erasmi epp. p. 427. 
11) Heß Leben des Erasmus II. ©. 30. 35. 
12) Lutheri opp. T. I. p. 211. Ienaer Ausg. 


13) Müller's Erasmus von Rotterdam S. 279. Heß Leben des 
Erasmus IL ©. 43. 


ber Inther. Bewegung gänftig. 7 


Seit dem 3. 1520, al die große Kluft zwifchen der Lehre 
Lathers und der Kirche deutlicher hervortrat, wurde Erasmus mit 
keinen Beifalldzeichen und zuſtimmenden Aeußerungen vorfichtiger 
mb qgurüdhaltender, wiewohl er in feinen Briefen an folche 
Männer, welche Luthers Anfichten theilten, fich noch immer 
gänfig über deſſen Perfon und Sache äußerte. Auf dem 
Reichstage zu Köln erklärte er auf die Frage, was er von 
Lkathern und feinem großen Streite halte, zögerndb: „Luther 
bat zwei Berbrechen: begangen, er bat dem Papfte an die Krone 
und den Mönchen an die Bäuche gegriffen! *).* 

Auf Bitten des churfürftlichen Hofpredigers Spalatin ers 
Härte ex fich auch in einer Schrift: „Die beiten und frömmften 
Renfchen feien durch Luthers Säge nicht, wohl aber durch Die 
harte, der Milde eines Statthalter Chriftt nicht geziemende 
viptliche Bulle verlegt; Luther fet zwar durch zwei Univerſi⸗ 
täten verdammt, aber nicht widerlegt worden, dem Papfte fei 
wehr an feinem, ald an Ehrifti Ruhm gelegen; was bis jegt 
gegen Luther geſchrieben ſei, werde auch von denen, bie ihm 
wicht gerwogen, gemißbilligt; die Welt fei von einer natürlichen 
Begierde nach der evangelifchen Wahrheit ergriffen, und dieſer 
wäffe weder überhaupt mit Gewalt wiverftrebt werden, noch 
fi es auch gut, daß der Kalfer den Antritt feiner Regierung 
mit harten Maßregeln beflede '°)." 

Diefe Schrift verlangte er, aus Furcht, fie möchte ges 
brudt werden, wieder zurüd, aber innerhalb zwei Monaten 
war fie zu feinem größten Verdruſſe fchon gedruckt. In dem⸗ 
feiben Jahre 1520 fchreibt er audy an Melanchthon: „Ich bin 
Luthern gut, fo weit es erlaubt ift; wer immer aber Luthern 
gut it (und es find's beinahe alle Guten), möchte, daß er 
Manches gemäßigter und vorfichtiger gefchrieben hätte; aber 
jegt iſt es zu fpät dazu, denn ich fehe, e& fommt zum Auf⸗ 
Rande. Möge die Sache zum Ruhme Ehriftt ausfchlagen; es 
it vielleicht nöthig, daß ed Aergerniſſe gebe'°)." 


14) Müller’s Urasmus von Rotterdam ©. 284. 293. 
15) Burscheri Spic. 15. p. 23. 
16) Brief an Melauchthon in Henke's Magazin IL ©. 205. 6. 
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10 Crabmus 


der Welt gereicht hat, das Leben der Kirche zur Geſundheit 
komme. — Mein Zögern und meine Maͤßigung ſoll nichts 
Anderes, als beiden Theilen nuͤzen. — Nur das Eine wünfche 
ich, daß bei euch das Evangelium gewiſſenhaft getrieben und 
geliebt werbe ).“ 

Noch in demfelben Fahre, in dem er dieſen Brief abfaßte, 
ſchrieb er fein Buch vom freien Willen, worin er denjenigen 
Lehrpunft in Luthers Syſtem, der feiner Sinneöwelfe am wer 
nigften zufagte, und den freilich Luther damals ſelbſt für den 
wichtigften und enticheidenften erklärte, beftritt. Herzog Georg 
von Sachen fchrieb darüber an ihn: „„Hättet ihr vor drei 
Jahren den jetzt gefaßten rühmlichen Entfchluß ausgeführt und 
die fchänplichen Ketzereien Luthers in Schriften befämpft, ftatt 
euch nur heimlich ihm zu widerſeten, ald hättet ihr nicht Luft, 
ihm vielen Schaden zu thun, die Flamme würde fo weit nicht 
um fich gegriffen haben, und wir und nicht in den betrübten 
Umftänden befinden, in denen wir jet find.” 

Fortwährend beharrten indeß Diele bei der Anficht, daß 
Luther nur pflege und ausbilde, was Erasmus gepflanzt habe, 
und Johann Eberlin von Günzburg, einer der erften lutheri⸗ 
fchen Prediger, gab dem Kaifer Karl V. den Rath, dem auch, 
feiner Berficherung nach, alle, die es gut mit dem Kaiſer 
meinten, beiftimmten, er folle den grauen Mönch von fich 
thun, und den Erasmus von Rotterdam zu einem Beichts 
vater oder innerlichen Rath, oder den Luther oder den Karls 
ſtadt, oder einen andern ihnen Gleichen nehmen*®). 

Durch die folgenden Streitfchriften, Luthers Schrift vom 
fnechtifchen Willen und den HYperaspiftes des Erasmus, wurde 
nun zwar jeder briefliche Verkehr zmifchen beiden Männern 
aufgehoben, und an die Stelle der früher ausgefprochenen Vers 
ehrung und Bewunderung trat bei Luther ein aufs höchfte ges 
fteigerter Ingrimm; mit Melanchthon blieb jedoch Erasmus 
fortwährend in freundfchaftlichen Beziehungen, Außerte fich auch 
gelegentlich über das, was Ihm an Luther mißfalle. 


23) Erasmi epp. p. 601 seq. 
24) Literar. Mufenm B. L 393. 


über mad gegen dether. 41 


„Hätte doch Luther“, ſchreibt er im J. 1535 an Mes 
chihon, „mit gleichem Eifer die Gelegenheit zum Aufruhre 
nicden und zu guten Sitten aufgefordert, wie er heftig war 
Vertheidigung der Dogmen*°).” 

„Was karın verderblicher feyn, ald wenn folgende Worte 
a ungelehrten Bolfe zu Ohren fommen: Der Papft fei der. 
tihrift, Biſchöfe und Prieſter feien Larven, die Menfchen- 
kıngen feien bäretifch, die Beicht ſei verderblich, Werke, 
erdienfte, Beſtreben feien ketzeriſche Wörter, es gebe keinen 
im Willen, jondern Alles gefchehe nach Nothwendigkeit, 
liege nicht daran, wie die Werke der Dienfchen befchaffen 
m 2°). 7) 

Die Herabftimmung feiner günftigen Erwartungen und 
kmählige Aenderung feiner Anſicht fANt ihrem Beginne nach 
die Jahre 1523 und 1524. Zuerft und vorzüglich fcheint Die 
ahruehmung auf ihn gewirkt zu haben, welche PBerfonen es 
aren, die ſich am entichiedenften der neuen Lehre zumandten. 
n einem Briefe vom Jahre 1523 an Peter Barbirtus, Des 
a m Tournay, ſchreibt er: 

Die evangelifche Freiheit ſchügt man vor, aber nicht Alle 
ben auf baflelbe aus. Die Einen fuchen unter dieſem Vor⸗ 
ande unfinnige Lizenz, ihren fleifchlichen Lüften zu dienen, Uns 
te fihielen nach den geiftlichen Gütern, mieder Andere verfchwen- 
u tapfer das Ihrige durch Saufen, Huren und Spielen, indem 
» Mh mit dem Raube fremden Gutes tröften, endlich gibt es 
— deren Sachen ſo ſtehen, daß die Ruhe ihnen Gefahr 

An Anton Brugnarius in Mömpelgard, der ſelbſt der lu⸗ 
erifchen Lehre geneigt war, fchrieb er um biefelbe Zeit: 

Ich bin dem Evangelium günftig, aber dieſem Evangelium 
erde ich mich nicht anfchließen, wenn ich nicht andere Evanges 
ſten und ein anderes Volk fehe, als ich jetzt fehe*®). 

Noch im Jahre 1524 war Erasmus ſchwankend. Die 
eue Lehre gefiel ihm zum Theile, aber die Perfonen mißfielen 
m: 


25) Corpus Reformat. ed. Bretschneider. Il. p. 844. 
26) Erasmi epp. p. 601. seq. 

27) Erasmi opp. omn. ed. Lugd. Ill. 1. p. 70. 
28) 1. c. p. 824. 
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Was ich für das Evangelium thue, ſchrieb er an GHedio, 
will ich nicht gerade Jedermann willen laſſen. Dienfchen, die ſich 
zu jebem Frevel begierig drängen, fchelten mich furchtfam. Wenn 
ich mein Gewiſſen beruhigen koͤnnte, wenn ich evangelifche Brüchte 
wahrnehmen mürbe, fo würden fie fehen, daß ich nicht furchtfam 
bin. Herrlicher Kortfchritt des Evangellumd, wenn aus eis 
ner Stadt die Bilder Hinausgemorfen find! Würden fie doch auch 
bie Herzensgoͤtzen hinauswerfen, welche, wie ich fehe, bei denen, 
bie des Evangeliums fich rühmen, weit mächtiger und furdhtbarer 
find. Aus Liebe zum Evangellum haben die Beweibten einft ihre 
Weiber verlafien, jet hingegen blüht das Evangelium, wenn ei⸗ 
nige Wenige reiche Weiber nehmen *°). 

An den Bardinal Campegius fchrieb er gleichfalls 1524: 

IH muß mich in Acht nehmen, daß ich von den Deutfchen, 
bie jetzt gleich Beſeſſenen find, nicht zerrifien werde, bevor ich 
Deutſchland verlaſſe. Denn fehr Viele, die fich rühmen evange- 
Tich zu fehn, da fie doch eher teuflifh find, find bereit zu jeder 
Schanbthat ?°). 

Stärfer drüdte er fich fchon in einem Briefe an den 
Herzog Georg von Sachſen aus: 

Ih fehe unter dem Vorwande des Evangeliums ein neues, 
freches, unverfchämtes, unbändiges Geichlecht, mit Einem Worte 
ein ſolches, welches Luthern felbft unerträglich werben wird, er⸗ 
wachien ®t). 

Das Umſichwerfen mit ven bereits gebräuchlichen Schlag- 
wörtern der neuen Partei bei immer offener hervortretender Sit- 
tenloftgfeit fchien ihm beſonders empörend: 

Alle, fchrieb ex im Jahre 1524 an Theodor Hezius, haben 
biefe fünf” Worte im Munde, nämlich: Evangelium, Gotted Wort, 
Glaube, Chriſtus, Geift, und doch fehe ich Viele fich Hier fo 
aufführen, daß ich nicht zweifle, fle feien vom Teufel befeflen ®*). 

Bald darauf fehrieb er an Hayo Hermann aus Friesland, 
er wiffe wohl, wie fehr er durch Herausgabe feines Buches vom 
freien Willen die ganze Partei derer gegen fich erbittern werde, 
„weiche Chriftum und das Evangelium im Munde führen, den 
Satan im Herzen haben °°).” 


29) 1. c. p. 846. 

30) Erasmi epp. L. XIX. p. 683. 
31) Epp. L. XVIII. p. 593. 

32) 1. c. p. 5986. 

33) Epp. L. XXL p. 771. 


über bie Lutherauer. 13 


Ausführlicher fchildert er den Charakter der neuen Sefte 
in einem Briefe an Heinrich Stromer, einen Arzt: 

Das neue Evangelium zeugt. und nun auch eine neue Men- 
ſchengattung, fie find Trotzige, Unverſchämte, Falſche, Läfterer, 
Lügner, Betrüger, unter fi Uneinige, Nichtsnütze, Allen Schäd⸗ 
liche, Aufwiegler, Raſende, Zänker und Stänfer, die mir fo zu- 
wider find, daß ich auswandern mürbe, wenn ich eine von biefem 
Geſindel befreite Stadt wüßte**). 

Diefen feinen Wiverwillen verhehlt er auch nicht dem ihm 
vielfach geiftesvermandten Melanchthon, fo empfindlich dieſem 
auch dergleichen Aeußerungen fallen mußten: 

Das Evangelium Hat einft der Welt ein neue! Menichen- 
geichlecht erzeugt... Was aber jetzt dieſes Evangelium erzeuge, mag 
ih nicht fagen. — Die, melche ich früher für die Beßten, für 
gar Tugend geboren erklärt hatte, find jetzt fchlechter geworben, 
wie ich ſehe. — Sie fchrein in Einem fort „Evangelium, deſſen 
Ausleger aber wollen fie felber feyn ®°). 

Ich weiß nicht, fchreibt er ihm wieder, wie ed In eurer Kirche 
feht: gewiß find in diefer bier (Baſel) Leute, von denen ich 
fürchte, daß fle Alles verkehren, und bie Fürften dahin bringen, 
Gute mie Böfe mit Gewalt zu Paaren zu treiben. Sie führen 
immer das Evangelium, das Wort Gottes, den Blauben, Chris 
Aus und den Beil im Munde, wenn man aber auf bie Sitten 
fieht, fo verfünden dieſe etwas ganz Anderes®"). 

Einft machte das Evangelium die Wilden fanft, die NRäubes 
rifhen wohlthätig, bie Hindelfüchtigen friedfertig, die Fluchenden 
zu Segnenden; bdiefe aber, die Anhänger des neuen Evangeliums, 
werben wie beſeſſen, ftehlen fremdes Gut, fangen allenthalben Auf⸗ 
ruhr an, unb reden auch den Wohlverdienten Böfes nad. Ich 


34) Epp. L. XIX. p. 604. Hic nobis hoc novum Evangelium 
gignit novum hominum genus, praefractos, impudentes, 
fucatos, maledicos, mendaces, sycophantas, inter se dis- 
cordes, nulli commodos, omnibus incommodos, seditiosos, 
furiosos, rabulas, qui mihi adeo displicent, ut si quam 
nossem civitatem ab hoc genere liberam, eo demigrarem. 

35) Epp. L. XIX. p. 602. 3. 

36) Opp. omn. ed. Lugd. Il. 1. p. 818. Nescio, qualis sit 
vestra Ecclesia, certe hasc tales habet, ut verear, ne sub- 
vertant omnia, et huc adigant priacipes, ut vi coerceant 
simul et bonos et malos. Habent semper in ore evange- 
lium, verbum dei, fidem, Christum et Spiritum; si mores 
spectes, illi longe aliud loquuntur, 
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fehe ‚neue Geuchler, neue Tyrannen, aber nicht einen Funken evan⸗ 
gelifchen Geiſtes ®”). 

Den Eindrud, den fo das yperfünliche Verhalten der Res 
formatoren und ihrer Anhänger auf ihn machte, beftärfte auch 
das Lefen ihrer Schriften. 

Es find — ſchrieb er im 3. 1526 an Ioh. Henkel, den Hofprebiger 
der Rönigin Maria von Ungarn — Schriften auf Schriften gefolgt, 
von denen immer bie neuefte die vorigen an Bitterkeit überbot. 
In ihnen ärgerte mich heftig außer der Anmaßung eine gewiffe 
unerfättlihe Schmähfucht, nicht ohne den Anftrich pöbelhafter Ges 
meinheit °°). 

Im Jahre 1527 ließ er fi) fogar durch die Wahrneh- 
mung der innern, befonderd im Saframentöftreit offen gewor⸗ 
denen Zwietracht und moralifchen Haltungslofigfeit der Sefte 
zur Täufchung verleiten, an die nahe Auflöfung berfelben zu 
glauben. In diefem Sinne fchrieb er an den Herzog von 
Sachien: 

Jene Sekte wird, wenn auch Niemand mit Schriften fle bes 
kaͤmpft, wenn auch Bapft und Kalfer fie gewähren Iaffen, von 
ſelbſt zerfallen, fo groß If die Zwietracht unter ihnen, zu ges 
ſchweigen der Sitten dieſes Volkes, das ums dieß Evangelium er⸗ 
zeugt, bie nichts weniger als evangelifch find **). 


In einem Briefe an den Straßburger Reformator Bucer 
fhilderte er die Früchte, welche die Rosfagung von der Kirche 
und ihren Anordnungen bereitö im Einzelnen zu tragen begon- 
nen habe: | | 

Welche die Tageszeiten abgemorfen haben, beten jetzt gar 
nicht mehr, Diele, die das phariſäiſche Kleid abgelegt, find im 
Uebrigen ſchlechter, als fie vorher geweien, die, welche bie biſchoͤf⸗ 
lichen Satzungen verachten, gehorchen auch ben Geboten Gottes 





37) Opp. Ill. 1. p. 819. Olim evangelium ex ferocibus redde- 
bat mites, ex rapacibus benignos, ex turbulentis pacifi- 
cos, ex maledicis benedicos; hi redduntur furiosi, rapiunt 
per fraudem aliena, concitant ubique tumultus, maledi- 
cunt etiam de benemerentibus. Novos bypocritas, novos 
tyrannos video, ac ne micam quidem evangelici spiritus. 

38) Epp. L. XVIIL p. 583. 

89) Opp. III. 1. p. 1010. 


mehr und mehr abgewendet. #5 


nicht, Die, welche das kirchliche Abftinenzgebot verachten, find jeht 
Kucchte bed Baumend und des Bauches geworben *°). 

Zugleich giebt er die Gründe an, die ihn abhielten, fi 
ber neuen Kirche anzufchkießen: 

Das Nächte, was mich zurüdichredt von dieſer Genoffen- 
ſchaft, iſt, weil ich ſehe, daß unter dieſer Schaar Viele aller 


evangelifchen Reinheit entfremdet find. Ich Habe einige treffliche 
Männer gekannt, bevor fie fich jener Sekte zumandten; wie fie 


jegt find, weiß ich nicht, doch höre Ich, daß manche ſchlechter 
geworben feien, keiner befir. — Was endlich meinen Geiſt da- 
son abzog, iſt — jene fo große Uneinigkeit unter den erſten 
Führern *1). 

Beranlaffung zu einer ausführlicheren Schilverung der 
Wirkungen, welche die Reformation auf ihre Anhänger bis jetzt 
hervorgebracht hatte, erhielt Erasmus durch ven zur lutheriſchen 
Lchre übergetretenen Priefter Gerhard Gelvdenhauer von Rims 
wegen. Diefer hatte ſich im Jahre 1526 nach feiner Rüdfehr 
von Wittenberg in Worms verheirathet, und war nun bier und 
in Straßburg für Ausbreitung der neuen Lehre thätig. Einer 
Schrift, werin er die Fürſten ermahnte, die Kloflergüter weg⸗ 
amehmen und fie ven Evangelifchen einzuräumen, hatte er auch 
ein Fragment aus einer früheren Schrift des Erasmus beiges 
fügt und den Titel fo eingerichtet, daß dad Ganze für eine Ars 
beit des Erasmus gehalten werden konnte. Das Sendfchreiben, 
welches Erasmus hierauf zunächft an ihn richtete, führte zu⸗ 
gleich den Titel: „Wider diejenigen, die ſich fätfchtich rühmen, 
Gvangelifche zu feyn ).“ 


40) L c. p. 1030. 

41) Epp. L. XIX. p. 651. 

42) Opp. T. X. p. 1578-1580. Quid nobis profertis melius et 
evangelio dignius? ‚Circumspice populum istum evangelicum 
euniae, quam faciuntii, quos detestamini. Profer mihi, quem 
istud Evangelium ex commessatore sobrium, ex feroci man- 
suetum, ex rapaci Jiberalem, ex maledico benedicum, ex im- 
pudico reddiderit verecundum. Ego tibi multos ostendam, 
qui facti sunt seipsis deteriores. — Excussae sunt preces so- 
lennes ; sed jam plurimisunt, quinihil prorsus orant. — Ab- 
rogata est Missa, sed quid illi successit sacratius? — Nun- 
quam illorum occlesias sum ingressus , sed aliquando vidire- 
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Was bringt ihr uns denn Beſſeres und des Evangeliums 
Würdigeres? Betrachte jenes evangeliſche Volk, und fiehe, ob 
man da weniger der Schwelgerei, der Ausſchweifung, der Habſucht 
nachhänge, als die es thun, welche ihr verabſcheut. Zeige mir 
doch den Schwelger, den das gerühmte Evangelium nüchtern, den 
Unbändigen, ben es zahm, ben Geizigen, den es mildthätig, den 
Verläumder, den es herzlich und liebreich, den Schamloſen, den 
es ſchamhaft gemacht hätte. Ich aber will dir Viele zeigen, die 
ſchlechter geworden find, als fie waren. — Das öffentliche Gebet 
ift verworfen, jeht betet .eine große Menge gar nicht mehr. — 
Die Meſſe ift abgefchafft, was iſt aber Beſſeres an ihre Stelle ge⸗ 
fommen? ch bin nie in ihre Kirchen gekommen, aber manchmal 
babe ich fie von der Predigt heimgehen feben, wie vom Teufel 
befeffen ; Zorn und Wuth zeigte fih auf allen Geflchtern, und kei⸗ 
ner von Allen erwieberte mir und einigen ehrenhaften Männern, 
bie mich begleiteten, meinen Gruß, als nur ein altes Männlein. 
Sp mögen Soldaten, zur Wuth entflammt von ber Anrede des 
Feldherrn, in bie Schlacht ziehen. Wer ſah je In ihren Predigten 
Einen Thränen vergießen über feine Sünden, an bie Bruft Flopfen 
oder feufzen? Der größte Theil der Predigten wird mit Schmähungen 
über das Leben der Priefter zugebracht, und wenn man die Wahr- 
beit berichtet, find fie mehr zur Erregung von Aufruhr als zur 
Erweckung der Froͤmmigkeit geeignet... Die Beicht iſt abgefchafft, 
inzwifchen aber beichten die Meiften nicht einmal mehr Gott. 


deuntes a concione, velut malo spiritu afflatos, vultibus om- 
nium iracundiam ac ferociam miram prae se ferentibus, ne- 
que quisquam erat omnium, qui mihi viris aliquot honestis 
comitato deferret honorem, quem exhibemus quibuslibet, 
praeter unum seniculum. Sic opinor discedunt milites a 
concione ducis ad proelium, ad Soupıov dAxıy exhortati. 
Quis unquam vidit in illorum concionibus quenquam pro 
peccatis suis fundentem lacrymas, tundentem pectus, aut 
ingemiscentem? Jam quanta pars ibi consumitur in lace- 
randa sacerdotum vita ac — si verum narrant — frequen- 
ter in iis sermonibus, qui magis faciunt ad seditiones, quam 
ad pietatem? Abrogata est confessio, sed interim ne deo 
quidem confitentur plurimi. Abjectus est cum jejuniis ci- 
borum delectus, sed interim graviter indulgetur crapulae, 
et ita quidam effugerunt Judaismum, ut coeperint esse 
Epicurei. Protritae sunt ceremoniae, sed nihil accessit 
spiritui, imo multum decessit, meo quidem judicio. — — 
Interim constitutiones humanae constitutionibus humanis, 
imo parum humanis mutantur. Titulus modo mutatus est, 
vocantur enim verbum dei; ceterum res adeo nihilo est 
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Faften und Abflinenzgebot if abgefommen, inzwifchen aber ergibt 
man fi dem Trunke, und fo find Manche dem Judaismus ent- 
gangen, um Epifuräer zu werden. — Die Geremonien find mit 
Füßen getreten, aber ohne Gewinn für den Gelft, der vielmehr 
meinem Urtbeile nad) wefentlichen Abbruch erlitten hat. — Men 
ihenfagungen werben mit andern menfchlichen oder vielmehr uns 
menichlichen Satzungen vertaufcht, nur ber Name bat fich geän⸗ 
dert, denn man nennt fie jetzt „Gotteswort,“ übrigens iſt bie 
Sache jo wenig milder geworden, daß mehrere Ehrenmänner eine 
freiwillige Berbannung ber neuen, hochgepriefenen Freiheit vor« 
eben. — Sp entichlagen ſich des Menfchenjoches bie, welche unter 
dem neuen Evangelium den Naden beugen. Wahrlich, ich beforge 
sielmehr, daß die Meiften ftatt eines ſchweren DMenfchenjoches, das 
fhmerere ded Satans tragen. — Welche Aufftände erregt von 
Zeit zu Zeit jenes evangelifche Volt? Wie oft greift es wegen 
der geringfügigften Urfachen zu den Waffen? Nicht einmal ihren 
genen Geijtlichen gehorchen fie, wenn fie nicht ihren Ohren 
fhmeicheln, vielmehr müflen dieſe gemwärtigen, fofort weggejagt zu 
werben, wenn fle mit einigem &reimuthe das Leben ihrer Zuhörer 
tadeln. — Die Apoftel Haben, um mehr dem Rvangelium fich 
zu wibmen, nicht geheirathet, da fie hätten heirathen Können, ober 
ihre Weiber als Schweſtern betrachtet; jetzt blüht das Evangelium, 
weil SPriefter und Mönche gegen die menfchlichen Gefeße wenigſtens 
und gegen ihre Gelübde Weiber nehmen. Blicke doch um dich, ob 
ihre Ehen keuſcher find, als die ber Anderen, bie ihnen als Heiden 


mitior, ut complures boni viri praeferant ultroneum exi- 
lium isti magnifice decantatae libertati. Sic excutiunt ju- 
gum hominum, qui vestro evangelio submittunt cervicem. 
Magis vereor, ne plerique pro gravi jugo hominum por- 
tent gravius jugum diaboli. — — Quos subinde tumultus 
excitat populus evangelicus? Quoties quam levibus de cau- 
sis procurrit ad arma? ne suis quidem Ecclesiastis satis 
obtemperans, nisi dicant blanda auribus: profligandi etiam, 
si liberius in vitam eorum invehantur. — — Apostoli, quo 
magis vacarent evangelio, aut abstinebant ab uxoribus, quas 
ducere licebat, aut legitime ductas vertebant in sorores. 
Nunc floret evangelium, quod sacerdotes et monachi contra 
leges certe humanas, contra professionem suam ducunt 
uxores. Circumspice, num castiora sint eorum conjugia, 
quam aliorum,, quos ducunt pro ethnicis. Agnoscis opinor, 
quas hic fabulas tibi possim referre, si libeat; neque enim 
necesse est, ut notissima referam, quae vel magistratus 
‘wel plebs, reclamante aut connivente magistratu, publicitus 


Dillinger, vie Beformation, I. 1. 2 
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gelten. Du merkt, glaube ich, welche Gefchichten ich dir da er⸗ 
zählen Eönnte, wenn ich möchte; aber es ift nicht nothwendig, 
allgemein Belannte® vorzubringen, Dinge, welche entweder bie 
Obrigkeit oder dad Volk, unter Widerfpruch oder mit Zuftinmung 
der Obrigkeit öffentlich anhängig gemacht Het. — Und während 
fie Niemand lieben, als fi, während fie weder Gott, noch ben 
Biichöfen, noch den Kürften und Obrigkeiten gehorchen, während 
fie dem Mammon, dem Bauche und der fchnöden Luſt fröhnen, 
wollen fie für evangelifch gehalten feyn, und berufen fi auf Rus 
tber als ihren Lehrer und Meifter. — Luther aber prebigt überall 
den Glauben, und wo ift er! — Wir fehen bei den Meiften nur 
Werke des Fleiſches, keine Spur bed Geiſtes. — Was haben fie 
mit ihrem Luther? 

Vielleicht ift e8 blos mein Unglück, daß ich noch feinen ken⸗ 
nen gelernt habe, der mir nicht fchlechter, als vorher geworden zu 
ſeyn fcheint *°). 

Eine Gegenfchrift der Straßburger Prediger Eapito, Bucer, 
Heblo und anderer, welche im Jahre 1530 erfchien **), gab, 
obgleich viel von Lügen und Verläumdungen darin die Rebe 
war, deutlich genug zu, daß die Schilderung, welche Erasmus 
von dem moralifchen Zuftande der proteftantifehen Partei und 
der Befchaffenheit der neuen Gemeinden entworfen, nicht unge- 
gründet fei. Auf den Vorwurf ded Erasmus, wie wenig biefer 
Zuftand fie berechtige, der alten Kirche die Lafterhaftigfeit ihrer 
Bekenner Schuld zu geben, wußten fie nur zu entgegen, daß 


designavit. — Interim dum neminem amant praeter sese, 
dum nec deo, nec episcopis, nec principibus ac magistra- 
tibus obtemperant, dum mammonae, gulae, ventri et in- 
guini serviunt, postulant haberi pro evangelicis et Luthe- 
rum magistrum praeferunt. — Fidem ubique praedicat Lu- 
therus, ea ubi est? At nos in plerisque videmus opera car- 
nis, spiritus nullum vestigium. Quid illis cum Luthero ? 

43) 1. c. 1582. Fieri possit, ut mea sit infelicitas, mihi adhuc 
neminem contigit mosse, qui non videalur seipso factus 
deterior. 

44) Epist. apolog. ad sinceriores Christi sectatores per Frisiam 
orient. et alias infer. Germ. regiones, in qua Ev. Chr. vere 
studiosi, non qui se falso Evangelicos jactant, iis defen- 
duntur criminibus, quae in illos Erasmi Roterod. ep. ad 
Vulturium Neocomum intendit. Per ministros Ev. Eccl. 
Argentoratensis. 
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vie Reinigung ihrer Kirche freilich erft im Tünftigen Leben ge- 
hofft werden fünne, und daß fie fich auch nicht wegen des Sit- 
tmverderbnifles von der römifchen Kirche loͤsgeſagt hätten, ſon⸗ 
vern wegen der Beichimpfung, die Ehriftus darin angethan were, 

Erasmus führte hierauf daffelbe Thema in einer neuen 
Schrift, vie gleich der der Straßburger an die Brüder in Nies 
derdeutfchlann und Oſtfriesland gerichtet iſt, weiter aus: 

Das weiß ich, daß nie größerer Lurus und mehr Ehebrüche 
gemeien find, als unter den Evangelifchen, wie fle ſich gerne nen 
nen laſſen. — Sagte nicht Luther felbft, daß ihm die alte Herr⸗ 
ſchaft des Papſtes und der Mönche Tieber wäre, als diefe unter 
em Borwande ded Evangeliums einem fybaritifchen Leben zügels 
los fröhnende Menfchengattung? Hat nicht Melanchthon in feinen 
riefen an mich das Nämliche beklagt? Hat nicht Decolampadiuß 
ki einer Zujammenkunft dafjelbe geftanden? — Wührend man fe 
Diele entfernt, kommt nichts Beſſeres an deſſen Stelle *°), 

Wenn die Prediger mit fo unerbittlicder Härte gegen bie Lafler 
der Ihrigen donnern würden, als fle gegen bie ber Priefter Lärm, fo 
jollte e8 mich wundern, ob fle drei Zuhörer Hätten. — Ob fie dieß 
thun, mögen fie felbft fehen; ich Habe nie Etwas davon gehört*®). 

Ich Eenne einen, ben Ich zehn Jahre lang, wie einen Sohn 
liebte, der mich hinwiederum nicht anders denn als Vater anfah, 
von Natur aus wie zum Guten geboren. Sobalb er aber ben 
evangeliſchen Geiſt eingefogen hatte, wurde er gegen alle Erwar⸗ 
tung ein guter Würfler, ein übernächtiger Kartenfpieler, ein ges 
ihniegelter -Hurenjäger, flolziste mit einem übermäßig langen 
Schwerte umgürtet, und dachte auf's Heirathen *”). 





45) 1. c. 1592. 93. Scio, musquam fuisse majorem luxum, plus 
adulieriorum, quam inter evangelicos, sic enim appellari 
gaudent. Nonne Lutberus dixit, se malle pristinum papae 
et monachorum fegnum, quam hoc hominum genus sub 
Evangelii praetextu in Sogdianorum vitam sese proripien- 
tium ? Nonne idem suis ad me literis deploravit Melanch- 
thon? Nome idem in colloquio fassus est Oecolampa- 
dius? — — Quum tam multa submoveant, nihil succedit 
melius. | 

46) 1. c. 1596. Quodsi Ecelesiastae tanta saevitia clamitarent in 
vitia suorum, quam clamitant in vitia sacerdotum, demira- 
bor, si tres habituri sint auditores. — An istiidem faciant, 
ipsi viderint. Mihi tale nihil unquam auditum est. 

4) L ce. 1807. Novi quendam, quem plus decem annis non 
aliter atque fillum adamavi, meque vicissim ille non aecus 


2% 





5) Grasnine. 


Solche, die ich vorher als reine, aufrichtige und arglofe Men⸗ 
ſchen gekannt hatte, begannen, fo mie fle ſich zur Sekte gejchla- 
gen hatten, von Mädchen zu reden, Würfel zu fpielen, das Ge⸗ 
bet zu verachten, wurden habfüchtig, unverträglich, vachfüchtig, ver⸗ 
läumderiſch, eitel, giftig und biffig, und entarteten bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit. — Ich habe im Verkehre die Erfahrung gemadıt, daß bie 
Evangelifchen härter und weniger gebertählig find, als die Andern. 
— Ich kenne unter unfern Bifchöfen einige, deren Froͤmmigkeit 
mir lieber wäre, als die von taufend Evangelijchen, welche doch 
fo von Prieftern, Mönchen und Bifchöfen reden, ald menn fle 
alle in Laſter verfunfen, und Chriſti Feinde mären *°). 

Die ganze Ehegefeßgebung haben ſie verwirrt. Bon den Viſita⸗ 
toren mögen fle erfahren, welche Fälle ihnen vorgefommen find. Aber 
— mozu einen nennen, ba fie felbft geftehen, daß durch Veranlafs 
fung des Evangeliums fich Viele freier allen Laftern hingeben ‘?)? 

Die Meiften unter ihnen find Leute, die nichts zu verlieren 
haben, Bankrottirer, Flüchtige, abtrünnige Mönche und Prieſter, 
"Menfchen, die nach Neuerungen und Ungebundenheit Tüftern find, 
unreife junge Leute, gebantenlofe Weiber, Taglöhner, charafter« 
Iofe® Volk, Abentheurer, Soldaten, auch Manche durch ihre Vers 
brechen gebranbmarfte °°). 





ac parentem observabat, indole, quam dixisses probitati 
natam: simul atque hausit spiritum evangelicum praeter 
omnem expectationem coepit esse bonus aleator, pernox 
chartarum lusor, non inelegans scortator; coepit discin- 
ctus gestare praclongum ensem, cogitare de matrimonio, 

48) 1. c. p. 1608. Quos antea noveram puros, candidos et fuci 
ignaros, ubi se sectae dedissent, loqui coepisse de puellis, 
lusisse aleam, abjecisse preces, factos ad rem attentissi- 
mos, impatientissimos omnis injuriae, vindices, obtrecta- 
tores, vanos, viperinis moribus, ac prorsus hominem 
exuisse. — Expertus sum, si qufd erat negotii, duriores 
esse minusque fidos plerosque evangelicos, quam ceteros. 
— Inter Episcopos. nostros novi, quorum sanctimoniam 
malim, quam mille evangelicorum, qui sic loquuntur de 
sacerdotibus, monachis et episcopis, quasi sint omnes sce- 
leratissimi et bostes Christi. 

48) 1. ©. p. 1609. Leges matrimonii omnes commiscuerunt. 
A visitatoribus discant, quos casus audierint. Sed quid 
opus est, quenquam nominare, quum ipsi fateantur, oc- 
casione evangelii multos licentius in scelera ruere ? 

80) ). c. p. 1621. Sunt in his plerique tenues, decoctores, 
profugi, desertores instituti sui, novarum rerum et li. 
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Georg Wizel. 


rn — 


Georg Wizel, geboren zu Vach im Heffifchen, ward, nach⸗ 
dem er zu Erfurt die Magifterwürbe erlangt und in Witten- 
berg feine Studien vollendet hatte, zum Priefter geweiht, und 
befleidete vom Jahre 1521 bis 1524 das Amt eines Vikarius 
und Stadtſchreibers in feiner Vaterſtadt. Während biefer ſei⸗ 
ner Amtöverwaltung wurde er ein eifriger Anhänger ber Iuthes 
riichen Lehre, und predigte fehr laut wider die Mißbräuche ver 
Kirche '). 

Was ihn zu diefem Webertritte bervog, gibt er an mit den 
Worten: „Es hat mid, auf eure Seite gezogen jener große 
Beifall der Welt, es hat mich beſonders dazu verlodt die Bei⸗ 
fimmung der Gelehrten, es hat mich die Neuheit der Sache 
angetrieben, ed hat mich abgeftoffen ver ſchändliche Zuftand 
ber Kirche, am meiften hat ‚mich eingeladen bie fichere Hoffe 
nung, daß Alles werde befier werden ?).” 

Es fei nicht zu verwunbern, führt er ferner an, daß er 
zu dieſem Cchritte habe geführt werben Fünnen, feine Jugend, 
erfahren und zu Neuerungen geneigt, werde ihn entfchulbigen 5 
er habe damals Pie Schriften der Kirchenväter noch nicht ge= 
fannt?); fo fei er dem allgemeinen Rufe, daß zu Wittenberg 


centiae cupidi, juvenes, mulierculae incogitantes, operae 
mercenarii, prarum. cordati, errones, milites, quidam 
etiam criminibus infames. 

1) Strobel’ Beiträge II. S. 277. 

2) Wicelii epistolarum libri quatuor. Lipsiae. 1537. b. 4. b. 
Attraxit me primum in partem vestram plausus ille orbis 
maxzimus, pellexit praeproperus eruditorum assensus, in- 
eitavit novitas, ut plerique natura hujus cupidine duei- 
mur: perpulit ecclesiae foeda facies, potissimum invitavit 
spes magna, omnia fore purius Christiana. 

3) Epp. e. a. Nec usque adeo mirum, si juvenis ad istius- 
modi obeunda induci potui, magis mirum, quod senes eo 
seduci potuerunt. Minore culpa peccavi, qui antiquorum 
Theologorum sacris monumentis ne visis quidem unquam 
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ein neuer Paulus aufgetreten ſei, gefolgt; die kriegeriſche Be⸗ 
redſamkeit des fächfifchen Lehrſtuhles hätte leicht einen ſech⸗ 
"zigjährigen Mann verloden Tönnen, gefchweige denn einen 
zwanzigjährigen Züngling. Als befondern Reiz brauche er nicht 
zu nennen die füße Freiheit und die fchonungslofe Verbannung 
der guten Werfe). — Auch Er gehört zu denen, welchen 
Erasmus ohne feine Abſicht Veranlaffer zum Uebertritte zur Ius 
therifchen Partei war’). — Wizel gefteht ſelbſt: „Ein gewal⸗ 
tiger Sporn dazu waren die Schriften ded Erasmus, wer biefe 
gelefen hatte, konnte jenem Beginnen nicht ungünftig feyn )!“ 
„Diefer Mann, fagt er anderwärts, fommt, wenigftend nad) 
meiner Anficht, der Wahrheit am nächften”),* und der Brief, 
den er von Frankfurt aus noch 1532, alfo nach feinem Rüd- 
tritte, an Erasmus fchrieb, zeigt, Daß er ganz die Anflchten 
diefes Mannes, den er bewunderte, theilte; er ermahnt ihn, 
den doppelten Kampf, ven Kampf gegen die Bertheidiger alles 
Beftehenden und Mißbräuchlichen in ver Kirche, fo wie gegen 
die Seften unermübet fortzufegen °). 

Zum Beweiſe nun, daß er gut Iutherifch ſei, verheirathete 
fich Wizel fogleich, verlor aber dadurch und durch feine öffent⸗ 
liche Berfündigung ver Iutherifchen Lehre fein Amt zu Vach, 
das unter die geiftliche Gerichtsbarkeit des Abtes zu Fulda ges 
hörte. Er zog daher nach Thüringen und befam 1525 auf 


istud feei, atque ii, qui a lectis illis et jam altum imbi- 
bitis, animum ad peregrina quaedam averterunt. Nec 
erat tum mihi quidquam judicii aut consilii, praeter istud 
plebeium, quo omnes egregie pollebamus. In initio tan- 
tum plausibili acquievimus, de exitu parum solliciti. 

4) Epp. Dd. 2. b. Non hic comminiscar dulcem libertatem, 
bonorum operum inclemens exilium, militarem cathedrae 
Saronicae facunditatem et omnis ‚terrae applausum, qui- 
bus rebus mirum, ni seragenarius etiam prudens videns- 
que inescetur, nedum vieenarius. 

5) Neander de Vicelio. p. 9. 

6) Epp. b. 4. b. Calcar ad id ingens erant Erasmi vigiliae, 
quas qui legerat, is non potuit non favere coeptis istis. 

) Epp. Ff. 4. b. Nam is vir a scopo, mea quidem senten. 
tia, minime omnium aberrat. 

8) Epp. Ee. b. 
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Empfehlung des Previgerd Strauß zu Eifenach vie Pfarrei 
Wenigen⸗Lũbnitz °). 

Er predigte bier fehr fleißig, nicht felten dreimal an Einem 
Tage. Unterdeß verbreiteten ſich die Unruhen, denen der Baus 
ernftieg folgte, über Deutfchland. Seine proteftantifchen Geg⸗ 
ner erhoben nachher die grundloſe Beſchuldigung gegen ihn, 
dag er ſich mit den aufrührerifchen Bauern eingelaffen habe. -— 
Vielmehr ift ficher, daß er Alles, was in feinen Kräften ftand, 
that, um die Bauern von ihrem thörichten Vornehmen ab und 
sum Gehorfam zurüdzuführen. Nachdem Wizel durch ven 
Bauernauffland aus Thüringen vertrieben ward, empfahl ihn 
Luther ald „einen faft gelehrten und gefchidten Mann, der 
wohl dahin taugen fol mit Gottes Gnade,“ dem Churfürften 
zum Pfarrer in Niemed. 

Die neueren proteftantifchen Biographen Wizeld bemer- 
fen, daß er dieß fein Pfarramt auf eine ihm fehr rühmliche 
Weife befleivet habe, und in Berrichtung feiner Obliegenheiten 
fleißig und unermüdlich gewefen fei. Gleichzeitig befchäftigte _ 
er fi) auch mit dem Stubium, befonverd der Kirchenväter!°). 

In den Zeitraum von 1526 bi8 1528 muß aud) die all 
mählige Umwandlung der Gefinnungen Wizeld verlegt werben. 
Melanchthon, welcher felbft fagt, daß er mit MWizeln nie eine 
Uneinigfeit gehabt, ihm auch feine Freundſchaft liebreich anges 
tragen habe, und nach ihm Andere, behaupten, der Ehrgeiz al 
lein fei Urfache diefer Umwandlung geweſen, denn nur, weil 
er fich nicht feiner Würde gemäß behandelt geglaubt, ſei er 
der evangelifchen Partei abtrünnig geworden. Die Grundlos 
figfeit diefer Behauptung erfennt Neander an: 

Gewig würden wir Wizeln Unreht thun, wenn wir mit 
Melanchthon Ehrgeiz und gekränkte Eitelkeit zur Kaupttriebfeber . 
jeined Handelns machten. In feinen Schriften gibt fich ein Dann, 
dem das Chriftenthum die höchfte Angelegenheit feines Lebens ift, 
der die Uebel der Kirche tief empfindet und mit heißer Sehnfucht 
eine Wiederheritellung berfelben verlangt, zu erkennen. Unb in 
dem Standpunfte, den er zwifchen beiden Parteien einnahm, und 
welchem er auch bis an das Ende feines Lebens immer treu blieb, 


9) Strobels Beiträge. II. ©. 278—280. 
10) Strobel’ Beiträge. IL ©. 293, 94, 
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finden wir den Abdruck feiner Eigenthümlichkeit, und feines befon- 
“deren Bildungsganged, ohne daß wir jenes Außerlich pſychologi⸗ 
fhen Erflärungdgrundes bebürften. Wäre das Streben, fich gels 
tend zu machen ober äußerliche Vortheile zu gewinnen, bad Bes 
feelende bei ihm geweſen, fo hätte er ganz anders handeln müſſen, 
denn dadurch, daß er fich ganz Einer Partei anſchloß, Hätte er 
dieß weit leichter und ficherer erreichen Eönnen. Auf dem Wege, 
ben er nachher betrat, konnte er am wenigften dazu gelangen, und 
er Eonnte fich vielmehr mit Recht auf die für feine Ueberzeugung 
gebrachten Opfer berufen !?). 

Dieß flimmt denn freilich mit MWizeld eigenen Angaben 
überein: Des neuen Evangeliumd wegen, in das er, nad) feis 
nem eigenen Ausdrucke, bis zur Raſerei verliebt war, habe er 
fein Vaterland verlaffen, dann habe er ſich tiefer und tiefer 
in die Lehre verfenkt, und immer weniger fie bewährt gefuns 
den. Ungerne habe er den breiten Weg verlafien, aber das 
Lefen der Stirchenväter habe ihn zur alten, wenn auch nicht ges 
reinigten Mutter zurücgeführt!*). Er wünfcht, daß die Luthe- 
rifchen alle die Kirchenväter leſen möchten, fie würden ihm dann 
folgen!®). Zugleich beftimmte ihn die unverfennbare Thatfache, 
daß die Annahme ver Iutherifchen Lehre durchaus nur eine Ver⸗ 
fhlimmerung der Sitten und des Lebens herbeigeführt habe, 
zum ernften Nachdenken. Er fprach auch feine Unzufriedenheit 
mit .dem neuen Evangelium in Lehre und Leben offen aus, und 
verfaßte darüber 1527 zwei Schriften mit Verbeſſerungs⸗ 
vorfchlägen, von denen er die eine an Melanchthon, die andere 
an Juſtus Jonas ſchickte, von denen aber zu feinem großen 
Schmerze jene nicht, wie er ed wünſchte, diefe aber gar nicht 
beachtet wurde. Auch war er in den Jahren 1527 bis 1529 
mit den Theologen, welche als Viſitatoren der fächfifchen Kir⸗ 
hen aufgeftellt waren, im Dorfe Belzig zufammengefommen, 


11) Neander das Eine und Manigfaltige des chriftl. Lebens. ©. 201. 
12) Epp. Hh. b. Patriam primum reliqui ob spretum Evange- 
lion Lutheri, in quod totus insaniebam. — Quo altius de- 
scendi, hoc minus probatam — sectam — inveni, dum 
fieret, ut totam totus resignarem, wmalens videlicet Eccle- 
siam, nondum purgatam licet, repetere, quam extra hanc 
in castris Catilinae cujusdam consenescere, aut etiam mori. 
13) De traditione Apostolica et Ecclesiastica. Cöln. 1549. G. b. 
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und hatte Ihnen, mas er an der neuen Kirche auszuſetzen hatte, 
mitgetheilt. In gleicher Abficht entwarf er feine Schrift „von 
ver Kirche,“ die er 1529 an die zu Marburg um der Hers 
ſtellung ver Einigfeit zwifchen Iutherifcher und calvinifcher 
Abendmahlslehre willen verfammelten Theologen fchidte, ohne 
vaß fie ein befieres Schidfal gehabt hätte, als die früheren. 
Endlich reiste er felbft nach) Marburg und, obwohl mit den 
eberländifchen Theologen bezüglich des Abenpmahld durchaus 
nicht Einer Meinung, verfehrte er doch viel mit ihnen'*). Dieß 
aber brachte ihn in argen Verdacht des Zminglianismus *°), 
worüber er bitter klagt und fagt, er werde überall gleich, in 
Sachſen, wie einft in Thüringen, angebellt!Y. Sein Verkehr 
mit jenen Theologen fei der einzige Grund, warum man ihn 
für einen Saframentirer, over, wie die Qutheraner zu fagen 
pilegten,, für einen Brodfreffer und Weinfaufer halte !”). 

Der Umftand, daß Campanus, deſſen antitrinitarifche Ans 
fichten fpäter befannt wurden, in Niemeck mit Wizel in Bes 
rührung gefommen war, warf in biefer Zeit der Gährung und 
ded Argwohns einen neuen Verdacht auf Wizel, von dem man 
iofort Anlaß nahm, ihn mit hartem Gefängniß zu belegen. Bald 
aber wurde feine Unfchuld erfannt, und da auch Luther Fürbitte 
für ihn einlegte, konnte er auf feine Pfarrei zurüdfehren'®). 
Um ſich aber feiner neuen Ueberzeugung gemäß frei ausfprechen 
zu Fünnen, legte er fein Amt 1531 nieder, ging nad) Bad) zu 
feinem Bater, und machte feinen Rüdtritt bald in öffentlichen 
Schriften befannt !°). 

Manche fagten nun, Wizel ſei aus Rache wegen feines 
Gefängniſſes in Sachfen abgefallen, wogegen er fid) auf's ernſt⸗ 
iihfte vertheldigt, und dagegen behauptet, daß er auf die oben 
ihon bezeichnete Weife „ſchon längft eine Ungunft für die 
Sache gefaßt habe *°)." 


14) Neander de Vicelio p. 19. 21. 
15) Epp. Q. 4. a. 

16) Epp. F. 4. a. 

17) Epp. I. b. 

18) Neander de Vicelio p. 23. 24. 
19) Strobel's Beitr. II. ©. 311. 

20) Apcologia. Leipzig 1535. 8.8. B. 
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Die Erbitterung ſeiner alten Freunde und Gönner, der 
Wittenberger, machte fich nun in leivenfchaftlichen Ergießungen 
Luft. Juſtus Jonas trug in einer gegen ihn gerichteten Schmäh- 
fhrift Fein Bedenken, ihn, obgleich Luther felbft feine Unſchuld 
früher fo beftimmt anerfannt hatte, der Keberei des Campanus 
zu beſchuldigen. Melanchthon hoffte Stoff zur Anflage und 
Berbächtigung in einem von Menius einzufendenden Bericht 
über Wizel zu finden und zeigte ſich unwillig, als Menius dies 
fen Bericht, wohl darum, weil er nichts dem Wizel Nach: 
theiliges entdeckt, nicht erftattete*'). Man müfle, fchrieb er, 
auch dem Bolfe zeigen, weß Geiftes Kind Wizel fei*?). 

Wizel Iebte inzwifchen bis 1533 zu Bach mit Weib und 
Kind in großer Armuth ohne Amt?*), und ald im Jahre 1533 
der Landgraf von Heflen ihn aufforverte, fich entweder zum 
Iutherifchen Glauben zu befennen oder aus Heflen wegzugiehen, 
fo fuchte er Profeffor der hebräifchen Sprache zu Erfurt zu 
werden). Kaum hatten Luther und Jonas dieß erfahren, 
als fie Alles aufboten, ihn beim Magiftrate ſowohl ald beim 
Volke in Erfurt verbaßt zu machen. Luther fchrieb an bie 
dortigen Previger, fie follten nicht zweifeln, daß Wizel ein Apo- 
fiel des Satans fet, er erlaubte fich fogar die offenbare Lüge, 
Wizel vernanfe ihnen, den Wittenberger Theologen, die er nun 
mit fatanifchem Haſſe verfolge, fein Leben *°). 

Wizel erlangte indefien einen Ruf nach Eisleben, fand 
aber bier Alles noch viel fchlimme. „In Bach bellten ihn 
die Hunde an, hier fielen ihn die Wölfe an." Vom erften 





—— 


21) Corp. Reform. ed, Bretschneider. T. Il. p. 709. 

22) l. c. p. 679. 

23) Epp. t. 2. 

24) Epp. mm. 4. 

25) Strobel's Beitr. zur Literatur IT. ©. 318. Antiquum est odium 
plane satanicum contra nos, quorum opera vitam ipsam 
obtinuit et in nostro gremio alitus est hic serpens. Stro⸗ 
bei bemerft hiezu: „Hier ließ fich unfehlbar Luther durch Hitze bes 
Zorns hinreißen, wider die Wahrheit zu fchreiben, und dem falfchen 
Gerüchte, das Wizel's Gegner ausſtreuten, nachzubeten. So lange 
Mizel Intherifh war, war er unfchuldig, nur als Papiſt if er 
ſtraͤflich.“ 
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Tage an verfolgten ihn Haß und Schmähungen, Spott und 
Hohn. Es waren in Eisleben kaum zehn Katholifen und auch 
dieſe beiuchten aus Scheu vor den Lutheranern ven öffentlichen 
Gottesdienſt nicht, er predigte den Wänden. Man fuchte ihn 
mit Gewalt zu vertreiben, und befchulpigte ihn beim Grafen 
der Gottedläfterung, diefer aber wies die Ankläger zurück ). 

Mit den fünf lutherifchen Predigern in Eisleben lebte er 
in beftändigem Kampfe?“). Gleich beim Antritte feined Amtes 
gab Michael Eelins eine fehr grobe Schrift gegen ihn heraus. 
Seine zwei andern erbittertften Gegner waren Kaspar Güttel 
und Johann Agrifola. Jener hielt ganze Predigten gegen ihn, 
wendete die ganze heilige Schrift auf ihn an, und da Wizel 
eine Disputation verlangte, wies Güttel ihn an bie zehnjährts 
gen Mäpchen, mit denen möge er diöputiren®?). Für feine 
Schriften Fonnte er keinen Berleger finden **). 

Im 3. 1538, nach dem Tode des Fatholifch gefinnten 
Grafen von Mansfeld, mußte Wizel Eisleben verlaffen, und 
wandte fich nach Dreöven, wo er dem Herzog Georg beiftand, 


26) Epp. Nn. 3. a, 

27) Epp. o. 4. b. 

28) Epp. Pp. 3. b. 

29) Epp. Ff. 2. b. In der Vorrete des Manofeldiſchen Superintens 
denten Mencelius zum zweiten Theile feiner deutſchen Bofille 
beißt es: „Wie das (der Sieg der proteflantifchen Lehre) zu Mans⸗ 
feld gefchieht, ift diefelbige Zeit allhier zu Cisleben ber liftige 
Fuchs und abtrünnige Mameluf, Georg Wizel, der in der St. Ans 
treassKiche das Pfarramt inne hatte, dem iſt es auch grauſam 
hoch angelegen geweien, daß er, neben feinen Iugethanenen, das 
Papſtthum erhalten und vertheivigen möchte. Wider biefen legt fi 
der hochgelehrte und fromme Mann Dr. Kaspar Büttel, welder 
ber Fürnehmſten einer geweien, die die St. Annas Kirche und 
Kloſter für Cisleben hatten bauen nnd anfrichten helfen Su 
dem tritt Johann Gisleben, font auch Agrifola genannt, welcher 
Dazumal, der reinen Lehre des Cvangeliums zugethan, Schulmeiſter 
und Prediger zu St. Nifolaus und in großem NAnfehen war. — 
Die waren dem Wizel und andern Bapiften zu Bisleben auch ges 
wacfen genugfam, und lagen mit ihnen fo lange zu Haare und 
im Streite, bie im 9. 1540 unfer lieber Herr Gott die Aender⸗ 
ung felöft machte, daß nach Abſterben ber Herren, bie dem Bapfls 
thume den Rüden hielten, Wizel und fein Haufe weichen muyten." 
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das Land bei der alten Lehre zu erhalten. Allein kaum war 
Herzog Georg geftorben, als fein Nachfolger Herzog Heinrich) 
bie Reformation im Lande einführte, und da Wizel gerade in 
Leipzig feine Poſtille druden ließ, wurde der Drud verboten, 
der Buchbruder wegen Nichtachtung des Verbotes gefangen ges 
feßt und die Eremplare confiscirt, worauf Wizel mit Zurücklaſ⸗ 
fung von Weib und Kindern entfloh. Er begab fich nad) Böhs 
men, fam von da nach Stolpen zurüd, und hielt ſich heimlich 
mit Kochläus beim Bifchofe von Meiffen auf, um dem Herzoge 
nicht in die Hände zu fallen. Von da ging er 1539 nach Berlin, 
und fcheint an der Brandenburgifchen Kirchenordnung vom 
Jahre 1540 mitgearbeitet zu haben; da fich aber auch dort 
die Reformation immer mehr verbreitete, wanbte er fich 1540 
nah Würzburg, deſſen Bifchof ihn fchon 1534 durch den Kar- 
thäufer Jodock zu fig hatte einladen laffen, Eonnte aber auch 
da feine Stelle finden. Endlich erhielt er als Rath des Abtes 
sa Fulda eine bleibende Stätte. Als folcher fuchte er auf meh⸗ 
veren Reichötagen zur Verbefferung der firchlichen Zuftände zu 
wirfen, und war auch zu Augsburg bei Abfaffung des In⸗ 
terim®. Zweimal mußte er von Fulda vor den heflifchen und 
Hurfächiiichen Truppen fliehen, und beidemal verlor er fein 
Eigenthum, bis er enblich im J. 1554 Fulda, wo er von den dor» 
tigen Lutheranern viele harte und bittere Kränfungen erlitt, 
ganz verließ. Er begab fich nach Mainz, und lebte dort ohne 
geiftliche® Amt, nur mit Schreiben befchäftigt, bis an feinen 
Top 1574 °%. 

Ueber Wizeld fpätere Stellung bemerft Neander: 

Allerdings blieb fich Wizel, obgleich er von fo manchen Sei⸗ 
ten durch bie Evängelifchen gereizt worden, ſo Vieles erfahren 
hatte, was ihn erbittern Fonnte, in feiner Denkweiſe gegen beide 
Theile glei. Nie wollte er zugeben, daß man an ben Proteftan- 
ten Alles unbebingt verdamme. Immer drang er darauf, daß 
man nach ber Bergleihung mit der heiligen Schrift und der ihr 
entfprechenben alten Kirchenlehre da8 Wahre und Falſche von ein- 
ander fondern müſſe. So fchreibt er tim Jahre 1540 an Fried⸗ 
rich Nauſea, nachher Bifchof von Wien: „Es wäre thöricht, wenn 
man Alles, was fie jelt fünfzehn Jahren vorgetragen haben, un 





80) GEirobel's Beitr. II. ©, 351. 
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bedingt für ketzeriſch erklären zu müfjen meinte. Sa, ben Sekten 
muß man nicht weichen, aber wenn zuweilen Im ben Sekten unfere 
alten Kirchenlehrer reden, ich will mehr fagen, wenn durch ihren 
Mund die Apoftel etwas verkünden, fo fehe ich nicht, wie man 
mit gutem Gewifien fie zurückweiſen Tann ®1).'' 

Rad) fünfundzwanzig Jahren einer feltenen, angeftrengs 
tm, ganz der deutſchen Kirche gewidmeten Thätigfeit, warf 
Wizel in einer Vorrede, mit der er ein im J. 1555 erfchies 
nened Verzeichniß feiner fämmtlichen Schriften begleitete, einen 
Rückblick auf feine bisherige Laufbahn, und erftattete einen 
änfachen und ftellenweife ergreifenden Bericht über dad, was 
er gewollt, erftrebt und erbuldet habe. „Rühmen, fagt er 
hier, will und darf ich mich Feines Dinge, als nur der Ers 
fenntniß göttlicher Wahrheit, die mir zu Theil geworben, und 
der vielen und fchweren Bebrängniffe, mit denen Gott meinen 
Eifer, für die erfannte Wahrheit zu fchreiben, geprüft und mich 
feiner Ehre trew erfunden hat. Gebt bin ich in Folge ver ers 
duldeten Leiden vor der Zeit grau geworben, Förperlich niebers 
gebeugt und fiech. — Bon meinen Feinden, die zugleich die 
der Kirche find, habe ich flatt einer vernünftigen Antwort auf 
meine Schriften überall nur die heftigften Schmähungen, und 
ſtatt einer erträglichen Widerlegung nur feindliche Verfolgungen 
erduldet. — Berjünlichen Nuben und Gewinn haben meine 
Echriften mir nidyt gebracht, wohl aber die bitterfte Feind⸗ 
ſchaft der ganzen lutherifchen Welt, fo zwar, daß ich faft nirs 
gends ficher bin, felbft in meinem eigenen Haufe nicht, und 
ich Feine Reife irgend wohin machen kann, ohne mich der 
größten Gefahr audzufegen. Meine Bücher habe ich mitten 
unter Feinden, in ftetem Sampfe, unter Furcht und Angit 
fchreiben müſſen. Wo ich auch während zwanzig Jahren mit 
meiner Kleinen Familie wohnte, allenthalben habe ich mein Ca⸗ 
pernaum, Bethfaida und Chorozain reichlicy gefunden, nament⸗ 
lich in jenen fünf Städten, Vach, Eisleben, Leipzig, Berlin 
und Fulda, in deren jeder die wuthentbrannte Sefte mich nur 
furze Zeit ertrug’*).” 


31) Reanter das Cine und Manigfaltige des chriftl. Lebens. S. 320. 

92) Catalogus librorum omnium, quos suo nomine publice 
typis edi curavit Georgius Wicelius, interprete Barthol, 
Novimagensi, Coloniae. 1555. a 4 & — a, 6. b. 
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Wizel behauptete ſtets, daß er fich der alten Kirche. ernfts 
lich und aufrichtig wieder angefchloffen habe, doch wollte er 
nicht gemeinfchaftliche Sache mit den übrigen Bertheidigern ber 
Kirche machen, fondern in der Mitte zwifchen beiven Theilen 
oder über ihnen feine Stellung einnehmen. Er wollte nicht zu 
denen gehören, die alles in der Kirche Beftehende unbedingt ver: 
theidigten, vielmehr äußerte er fich über dieſe oft nicht ohne 
Schärfe. Große Veränderungen, behauptete er, müßten in der 
Kirche vorgenommen werden; wie er felbft verheirathet war, fo 
glaubte er auch, daß den Geiftlichen die Ehe geftattet werben folle; 
überhaupt äußerte er fich in unzähligen Stellen über die dringende 
Kothwendigfeit einer Firchlichen Reformation. Um ja nicht als 
ein unbebingter Anhänger der Geiftlichkeit zu erfcheinen, vermieb 
er felbft yperfönlichen Verkehr mit ihnen. So fchreibt er im 
%. 1532: 

Einige untabelhafte Priefter römiſchen Anhangs fcheinen fich 
um meine Sreundfchaft zu bewerben, aber ich habe bisher, fo viel 
als möglich, Ihren Umgang gemieden, nicht weil ich fie verachte, 
fondern damit es nicht ſcheine, als ob ich den Öffentlichen Irre 
thum in Schuß nehme*®). 

Dernehmen wir zuerft Wizel über die allmählige Entwides 
lung feiner neuen Weberzeugung und die Beweggründe feines 
Rücktrittes. Im Jahre 1532 fchrieb er an einen Freund ®*): 

Bor mehr als ſechs Jahren begann mir Vieles in der evan« 
gelifchen Kirche, beſonders, was die Sitten betrifft, zu mißfallen. 
Damals begann ich den Eifer für Gottes Sache gegen die Unge⸗ 
rechtigkeit und die Werke der Finfterniß, öffentlich) und in Häu⸗ 
fern, in Predigten und Schriften an den Tag zu legen. Nicht 


33) Epist. ad M.B. T. T. 4. a. Sunt duidam non mali sacer- 
dotes Romanae obedientiae, qui meam ambire amicitiam 
videntur. Sed ego hactenus, quoad licet, commercium 
horum vito, non quod ullum spernam, sed ne errori pu- 
blico patrocinium ferre videar. 

34) Epist. ad. K. K. Q. a. b. Ante annos plus sex coeperunt 
animo meo multa displicere in evangelica Ecclesia, prae- 
sertim, quod ad mores attinebat. Id temporis incoepta- 
bam zelum dei exercere in injustitiam et tenebrarum opera, 
idque publice et domestice, concionando et scribendo. 
Non diu post, ut res pedetentim labebatur in deterius, 
displicuit ejus Ecclesiae ordo ac regimen. Neque enim 
ullubi videbam, quod afficeret bonorum animos et quod 
ad pietatis studia invitaret. Videbam pleraque veluti per 
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Inge nachher, als die Sache fi Schritt für Schritt verfchlim« 
zurte, mißfiel mir die Ordnung und das Regiment biefer Kirche. 
San nirgends fah ich etwad, was dem Guten gefallen, und zur 
Uebung der Srömmigkeit einladen konnte. Ich fah, wie das Meifte 
me wie ein Spiel getrieben wurde ohne Ernſt, ohne Scheu, ohne 
Ehrfurcht. Ich ſah menfchliche Einrichtungen an bie Stelle menſch⸗ 
ücher treten, Geſtriges durch Heutiges verbrängt werben, und Nies 
manden fah ich ohne die Seremonien beſſer werden, als er mit ben 
Geremonien gewefen war. Ia, ich fah den nächiten beiten Baber- 
echt Läppiiche Geremonien ausdenken und unter ben Mantel des 
Evangeliums feilbieten. Diefe Dinge, ich fage es, mißflelen mir 
ihr, und fie veranlaßten mich, zum Schreiben meine Zuflucht zu 
nehmen. Ich ſchrieb aljo über die Verbefjerung des Zuſtandes der 
wangeliichen Kirche ein lateiniſches Buch, welches ich in aller Des 
muth dem Phillppus zur Einficht überſchickte. Bald darauf entwarf 
ih eine andere Schrift über die Unähnlichkeit unferer Kirche mit 
der alten Kirche, und legte fle dem Jonas vor. Auch von der 
Ranzel herab handelte ich von diefen Dingen, bamit bad Volk 
nicht getäufcht wähne, daß das wahre und ächte Chriftenthum bes 
reits blühe. — Da ich aber ſah, daß die von mir erforenen Richter 
durch meine Erinnerungen nur erbittert wurden, und daß dem evan⸗ 
geliichen Volke die Zucht Hart fehlen, und ein beſſer und chriftlie 
cher eingerichteted Leben, ja fogar das Heilſamſte, Beßte und Chriſt⸗ 
lichſte beinahe verhöhnt werbe, und baß durch unfere Predigten 


ludum agi, nulla gravitate, nulla reverentia, nullo timore. 
Videbam humanas constitutiones humanis succedere, et 
hesterna hodiernis mutari, nec fieri meliorem sine cere- 
moniis, quam erat in ceremoniis. Imo ceremonias levi. 
culas a quocunque balneatore excogitari, atque sub Evan- 
gelii pallio venditari. Hujusmodi mihi, inquam, vehemen- 
ter displicuerunt, quare ad scribendum adigebar. Scripst 
itaque de corrigendo Ecclesiae Evangelicae statu librum 
latinum, quem Philippo cognitori supplex detuli. Mox 
aliud paravi de dissimilitudine Ecclesiae nostrae ab Eccle. 
sia veteri, hunc Jonae per literas obtuli. Coepi rem e@ 
suggestu quoque agitare. — At ubi intelligerem monitis 
meis exasperari cognitores et populo evangelico duram 
videri disciplinam, rectiusque et Christianius institutam 
vitam, adeoque saluberrima et optima et Christianissima 
quaeque tantum non rideri, nec tantulo probiores ullos 
undiquaquam anditis nobis reddi, imo improbiores ali- 
quanto, occoepi de doctrinae veritate apud memet am. 
bigere. Addebat suspicionis nonnihil vexilliferorum lu- 
xuris, tyrannis, avaritia, arrogantia. Augebat conceptam 


suspieionem totius fabulae cursus illaudetus, caetera hic 
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Niemand nur im geringſten beſſer, die Menſchen vielmehr noch 
f&hlechter wärben, da begann ich an ber Wahrheit ber Lehre zu 
zweifeln. Meinen Verdacht vermehrte noch ber Heerführer Aus⸗ 
ſchweifung, Gewaltthätigkeit, Geiz und Anmaßung. Es vermehrte ihn 
ber unlöbliche Verlauf der ganzen Gefchichte und Mehrered, was 
ich Hier nicht anzuführen wage. Auch das beftärkte ihn, daß biefe 
Koryphäen tagtäglich fo viel Ungleiches und Widerfprechendes fchries 
ben. Ueberdieß hörte ich, daß auch Andere aus diefer Kirche aus⸗ 
getreten feien, und gegen die angenommene Lehre fich auflehnten. 
Sehr gelegen war mir eine Bibliothek der älteften Schriften, mit 
der ich mich Tag und Nacht befchäftigte. 

Ein Jahr fpäter fagt er über feine frühere Anhänglichfeit 
an bie Iutherifche Sache und feine Rüdfehr in die alte Kirche: 

Meine Jugend hilft meine Unbeftändigkeit entfhuldigen. Dazu 
hatte ich meine Lebtage feinen Lehrer der Kirche gefehen, geſchweige 
gelefen, daher ich wohl zu verführen war, und machte auch ohne 
das ber Deutfchen Sprichwort wahr: „Wer da gerne tanzt, dem 
mag man leicht pfeifen.” — Ich habe die Tutherifche Lehre an⸗ 
flatt de8 Evangeliums emſig getrieben, und dadurch die Kirche 
verfolgt. Aber ich habe es aus Unwiſſenheit gethan, daher It 
mir deſto größere Barmherzigkeit von Gott widerfahren. — Gott 
gab mir zugleich einen Vorgeſchmack diefer Sekte, indem mich meine 
Sinne zu vielen Dingen gar nicht tragen wollten, wiewohl Id 
die Sache in fich fehr Liebte und meine Freude war, menn fie 
am meiften zunahm. Denn auch vor dem Bauernfriege wollte 
mir Etlicher Thun nicht gefallen. Es ließ fich fährlich an; noch 
gefiel mir die Sache in fich, derohalb ich fie Ted verfocht, nicht 
allein gegen die Kirche, fondern auch gegen Andreas Karlftadt 
‚und Ihomad Münzer. — Über je mehr ich. um mich fah, je 
weniger wollte mir ber Handel gefallen. Ich begann zu riechen, 
daß die Sache nach Fleifch flanf, daher fie mir von Tag zu Tag 
abſtarb. Noch konnte ich nicht anders, ich mußte darin bleiben, 
weil fie mich mit einem Schleier angebunden hatte. Wie aber 
bieß von Jahr zu Jahr mehr geſchah, habe ich anderswo gefchrie= 
ben. In der Länge öffnete mir der Herr die beiden Augen, that 
die Saulifchen Schuppen herab, nahm weg den Vorhang von 
meinem Herzen, und führte mid) aus der lutheriſchen Synagog, 
und zeigte mir fie da allererfl. Denn weil ich drinnen war, 
konnte ich fie fo eben nicht anfehen, als nun, weil ich heraus Bin. 





referre non ausim. Angebat hoc quoque, quod tam pug- 
nantia, sibique neutiquam constantia in dies scriptitabant. 
Praeterea audiebam, alios item ex ea egressos ecclesia, 
receptae doctrinae reluctari. Et commodum mihi contigit 
vetustissimorum scriptorum bibliotheca, quam diurna ac 
nocturna manu veorsabam, " 
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— In Sachſen babe ich die Iehten zwei Jahre meines Dienftes 
(gelobt fei Bott!) die Hauptlehre chriftlicher, gemeiner Kirche von 
ir Rechtfertigung wider bie Sekte mächtig getrieben. — Große 
Anttanbietung habe ich noch nirgends gehört. Das weiß ich wohl, 
wich ein gut jährlich Einkommen mit der Sekte übergeben habe, 
und dad auf Niemands Vertröftung, das weiß Bott. Dazu bin 
ih, Gott Lob, jebt blos genug, habe oder weiß weder Zins noch 
Amte. So ed mir um Gut und Ehre zu thun geweſen, fürmwahr, 
ih wäre geblieben, wo ih war. — Es iſt erlogen, baß Etliche 
jenen, ich fei der Iutherifchen Partei aus Rache meines Gefäng⸗ 
niſſes in Sachfen entgegen. Sintemalen ich der Sache lange Zeit 
vorher eine lingunft gefaßt habe, das. beweifen meine Büchlein und 
Briefe, auch lebendige Zeugen ®°). 

Ich babe gefunden, daß diefer Handel — die Iutherifche Sekte 
— nicht die gemeine, überall hinreichende Kirche fei, fo wir glau⸗ 
ben und nennen katholiſch, fondern ſei ein Schisma, db. I. ein 
Spalt aus derſelben, neulich entftanden, wie gleich etliche hunderte 
feir Chriſti Geburt entflanden find. Zum andern babe ich günz« 
li, vermerkt den Niedergang dieſer Sache, wie denn alle Schis⸗ 
mata biäher ihre Zeit geftanden und bald verichwunden find, wie 
ver Rauch und Staub. Dagegen bie Kirche Gottes, -fo wir glau⸗ 
ben und nennen katholiſch, allweg geflegt und triumphirt bat. 
Zum dritten babe ich gejehen, mer dieſes Handeld Autor, Für⸗ 
gänger und Dieifter fei, nämlich ein Mönch, und habe aller Dinge 
erfannt, daß, wie berielbige Mönch diefe feine Sache allein aufge 
bracht Hat, alfo erhält, fördert und treibt er fie auch allein, und 
das nad) feinem Hirn und Macht, und zerbricht, Tehret und ver» 
kehret, ſagt und läugnet, feßt auf und ab Alles allein nach ſei⸗ 
nem Luft und Gefallen, wie er es für der Sache Gelegenheit am 
günftigften, und der Kirche am widrigften beurtheilt. Ich will jett 
nicht melden, was ihn zur Sache bewegt, auch nicht, was er 
bierin fucht. Ich mag auch nicht rügen, was dieſes Seftenmei« 
ſters eigener, wüthender, ſtürmiſcher, unbändiger, ſtolzer Kopf, 
blutdũrſtiges Herz und verderbliches Vornehmen ſei. Sein heili⸗ 
ges Leben und evangeliſch Weſen iſt im ganzen deutſchen Lande 
bekannt, ſo daß auch die Kindlein davon ſagen. — Zum Vierten 
habe ich bedacht die blutigen Erſtlingsfrüchte, und die ungeſchickten, 
freien, fleiſchlichen, bübiſchen Anhänger dieſer Sache, welche ſtarke 
Anzeigung find, aus was für Brunnen fie fließen? Fürwahr, 
Bruder, aljo fing die Kirche Gottes vor Zeiten nicht an! Wie⸗ 
wohl im Anfange diefer Sache zu Zeiten etwas gehört und ge= 
fehen war, bad manchem frommen ‚Herzen gefiel, als da reicht zur 
Reinigung ber Kirche; aber ed wandelte fich bald dahin, daß man 
merkte, was für ein Hund darunter begraben Ing. — Zum Fünf- 


35) Apologie &.5.b. — 6.8. B. 
Dillinger, bie Beformation, I. 1. 8 
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ten habe ich geſpürt, daß die Führer dieſer Partei ihr Datum auf 
den gemeinen Mann geſetzt. Denn wiewohl Herr Omnes der 
angenommenen Partei etwas feind wird, wegen des Geizes und 
Wohllebens der Prediger, noch hält er ehe dabei, denn beim Papft, 
denn fie können da freier und wilder, ober, wie fie es ſelbſt nen⸗ 
nen, eigenwillifcher leben, als fonfl. — Zum Sechften geben un⸗ 
ter des Evangeliums Mantel ale Sünde und Schande im Schwunge, 
wie fie felbft Klagen. — Iebermann fucht dad Seine, von dem 
größten Fürften an bis auf den geringften Bauern. Nimmft du 
nicht, fo haſt du nicht. Der Prediger und ihrer Weiber Leben 
und Werk ift heller am Tage, ald daß mir Noth davon zu fchreis 
ben ſei. Ein Blinder ſähe wohl, worauf gefpielt wird. Hilf 
Gott! die Kindheit diefer Sekte ift fo mächtig unrein, was wollte 
werden, wenn fie alt würde?). — Zum Siebenten habe ich täg⸗ 
lich gefehen, wie dusch Urſach biefer Partei die liebe Faſten in 
Aller Herzen erkaltet, ale Andacht verlofchen, ber Gottesdienſt 
faſt zerrüttet, geflürzt und zu Nichte gemacht, das Gebet verklei⸗ 
nert, das Faſten verfpottet ift, bad Almofengeben, Buß und Hei⸗ 
ligkeit, Keufchheit verlacht ift, und alle guten Werke ihre Würde 
verloren haben, was erbärmlich zu fagen if. An ber Stelle ber 
Tugend find .eitel Xafter gewaltig eingerifien, alfo auch, daß bei 
Etlichen Sünde für Eeine Sünde mehr gefchäßt wird, und Schande 
iſt nie größere Ehre geweſen. — Zum Achten. habe ich geſehen, 
wie burch diefe Neuerung auch bie Polizeien großen Anftoß leiden, 
alfo daß ale Kommunen nun unbändiger find, und fchwerer re⸗ 
giert werben mögen, wie alle Obrigkeit klagt. Auch find die 
Schulen dadurch faft untergegangen und verberbt, zu großem 
Schaden de Chriſtenthums und der Polizei. Ich fage auch von 
ben hoben Schulen, welche auch wüſt liegen, fo weit diefe Seuche 
um fich gegriffen. Ich will fchweigen, wie gar feine Kinderzucht 
it, wiewohl fle jeßt mit ihren Catechismus fich wieder zufliden. 
— Zum Neunten läßt biefe Partei Alles fallen, was fich zum 
Guten zeucht, und hält wieder Alles feit, was fich zum Boͤſen 
firedt. Die vierzigtägige Faſten liegt darnieder, aber die Faſtnacht 
ſteht. Keiner heiligen Abende achtet man, aber man feiert doch zur 
Freſſerei. — Zum Zehnten habe ich geſehen, wie eine Sekte immer 
bie andere gebiert, welches die rechte Farb Tutherifcher Sekte ifl. 
Denn diefe Hauptſekte hat bereits ſechs bis fichen gebracht, mas 
will denn noch werben? Man hört, daß täglich mehr neue Pros 
pheten aufkommen, welche alle ihren Urfprung aus Luther zies 
ben, aus befien Brüften fie alle erft gefogen haben. — Zum 
Eilften babe ich gefehen, und fehe noch, wie burflig, wie über« 
müthig, wie unflunig diefe Partei alle heiligen Lehrer, beide, alt 
und neu, lebendig und tobt verwirit und mit Büßen tritt, bazu 
ale Concilien und ale gute, heilſame, befferlihe Defrete und 
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Orbnungen ber alten Kirche; ich laſſe Jedermann urtheilen, ob fich 
ih Thun mit der wahren Kirche Gottes vertrage, wie fich 
Diefe Sekte mit unverfchämter Stirne ausgibt. — Zum Zwölf⸗ 
tin babe ich gejchen und noch, wie fie diefe ihre Sekte mit fo 
anbefländigem, ungewiffem, unbegründetem, menfchlichem Regiment 
aufhalten. Da if Teine rechte Drdnung: was da Ein Jahr gilt, 
gilt dad andere nicht. — Einem jeden gefällt feine Weife am beß⸗ 
m. Set richten fie Etwas an, welches das ausbündige Cvange⸗ 
lium ſeyn fol, bald liegts in ber Aſche. Darnach erbenten fie 
ein Anderes, bad währt auch einen Tanz, dann wird fein nimmer⸗ 
mebr gedacht und fo fort ohne Ende. Sie haben Macht, Alles 

m fehen, zu ordnen, zu halten, zu unterlaffen ıc. wie fie luſtet, 
* iſt, ber fie meiſtern ſoll? Sie haben Menſchen⸗Geſetz und 
Ordnung tweggenommen, und verheißen, Gottes Gefeß und Ordnung 
an die Statt zu bringen, aber, wie das gehalten jei, tft vor Aus 
gen. Und follte e8 lange währen, fo follten mehr neuer Men⸗ 
ſchen⸗Geſetze und neuer Ordnung auflommen, benn vormals fe 
geweien. Man fehe doch, mas großen Haufen neuer Dekret ber 
Sekte Bifltatoren ohne Unterlaß einführen umd gebieten, welche 
alle über den Leift gemacht find, da fie den. alten ungleich und 
etwas ſonderliches ſeyn follen, denn fonft wäre es nicht evan⸗ 
geliſch, wiewohl fle gezwungen werden, viele alte Gewohnheiten 
wieder aufzuridhten, auch ohne ihren Dank, weil fie nicht ander& 
innen. Das Volk merkt folches, darum ift e8 auch fo unmillig 
auf die Sache, gehet und murrt und ift überaus beflürzt, ja es 
halt fchier auf Nichts, und kommt allmählig in eine Unjorge unb 
Verachtung des ganzen Gotteßdienfted. Was fol ich fagen? Sie 
baben Bofes mit Argem verändert, weifer Leute Gonftitution mit 
leichtfertiger Leute Conftitution, alte Löbliche Gewohnheiten mit 
neuer unbeftändiger Gewohnheit. Es will ihnen an Pfaffen ges 
brechen, welche fie erft zu Laien gemacht haben, darum nehmen fie 
zu der Sekte Dienft rips raps was ba nur lejen kann, es fei ges 
weiht oder ungeweibt, allein, daß ed ein Weib habe oder nehme, 
und nach Einer Tod eine andere und abermals eine andere. Denn 
wie Eönnte ein Weiblofer das fromme Evangelium prebigen? I 
may jeßt nichts fpecifigicen, man febe nur, wie fie eö mit bem 
Kaſten ſpielen, welcher in Wahrheit mehr ein Wucher⸗ oder Pfaf⸗ 
fenkaſten iſt, denn ein Gottes⸗ oder Gemeinkaſten. Die Kirchhöfe 
find zu Schindgruben geworden und wiederum etliche Dorflicchen 
find Zechhäuſer geworben. Der Herr gebe Augen, daß alle Welt 
ſehe, wie uns eine ſchwarze Kappe angeführt habe. Alle Dinge 
find aus ihrem Gelenke und ihrer Ordnung gewichen, fo daß fie 
beichwerlich wieder einzurichten find ). 


_——— 
MU. — Bea 
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Was Luther allein lehrt, überjeht, disputirt, fchreibt, das 
muß recht fehn, und wenn es gleich Chriftus felbft unrecht ſpräche, 
oder, damit ich ihm nachfpreche, wenn gleich die ganze Welt das 
durch zu Trümmern gehen ſollte. — Wo feine Hand nicht hin⸗ 
reicht, da reicht feine verrätherliche, Blutbürftige Weber hin, bamit 
er einem flugs abbilft, der fich ihm wiberfegt®®). 

Gott fei Dank, daß ich ed nicht allein bin, der da umfehrt; 
denn folcher find alle Lande voll, Gelehrter und Ungelehrter, welche 
die Sache etwas tiefer betrachtet und befunden haben, daß fie auf 
Sand flieht. — Etliche find, welche die Sache in Zweifel zu feßen 
Beginnen, weil fie erkennen, daß es fich wohl Tängert, aber nicht 
befiert, ja erkennen, daß es feit der Zeit nie gut geweien, ſondern 
eitel böfe Jahre und böfe Sitten In aller Welt aufs mächtigfte re= 
giert haben, als Früchte der neuen Lehre’). — O Gott! wie 
unbeilig, wie franzöflfch *°%), mie ausiägig ift bie neue Kirche in 
ihrer Kindheit, was will in ihrem Alter werden 1)? 

Ebenſo fpricht er ſich in der Widerlegungsſchrift gegen 
Suftus Jonas in demfelben Jahre (1534) aus: 

Ih ſah, daB bei und mit mehr Freiheit geſündigt wurbe, 
ald bei denen, welche wir für Untichriften zu halten und bercch⸗ 
tigt wähnten. Ich ſah da8 Heilige wie ein Spiel behandeln, und 
baß Alle geduldig dabei zufahen, entweder aus Furcht, oder um 
des Vortheiles willen **). | 

Wizels weitere Weußerungen über den durch Die neue Lehre 
erzeugten Zuftand laſſen wir in chronologiicher Ordnung folgen. 
Schon im Jahre 1524, als er noch innerlich nnd äußerlich 
Luther Anhänger war, fagt er in feiner „Stage des Evange- 
liums:“ 

Ich koͤnnte noch über Mehreres klagen, im Allgemeinen über 
ben großen ‚Saufen der Evangeltfchen, wie fie genannt ſehn wol« 
In, wenn nicht Schmerz und erlittene Unbild mich zum Schwei⸗ 
gen zwänge. Ich finde, bad bie Menſchen chen fo laſterhaft find 
und eben fo fchlecht leben, wie vorher. Keine Treue gegen ben 
Näcften, auch die nicht, welche auch heidniſche Schriften Ichren. 


20) B. b. — B. 2. 4. 

39) B. 2. b. — B. 3. a. 

40) d. h. ſyphilitiſch. 

41) %. b. 

42) Confutatio calumniosissimae responsionis Justi Jonae. Lip- 
siae 1533. C. 4. a. Vidi apud nos licentius peccari quam 
apud eos, quos pro Antichristianis jure nostro judicaba- 
mus. Vidi sacra ceu ludicra quaedam tractari et omnes 
patienter connivere aut propter metum aut emolumentum. 
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Reine Liebe, keine Milde, Feine Wohlthätigkeit. Kurz, man Iebt 
unter den Evangelifchen fo fchlecht, daß ich mich bei den Heiben 
beffen ſchaͤme **). 

Im Jahre 1530 ſchrieb er von Niemeck an einen Freund: 

Mir (Evangelifchen) pflegen forgfältig unfere Haut und fchlas 
fm feſt mit thörichtem, felbjtgefälligen Vertrauen auf das Wort 
Gottes und den blühenden Zuftand der Kirche. Uber das Feuer 
wird beides erproben. Denn wahrlich ich fehe nicht, was baran 
fonderlichen Beifalls wertb wäre, wenn man ihr die Löwenhaut 
abzoͤge. Dieſe fophiftifche Schöntebnerei ift mir Immer zuwider 
geweien, feit Paulus fie mir verbächtig gemacht bat. — Einige 
Städte kehren bereitö zum Papismus zurück, denn dieſe unfere 
tumultuariſch entitandene Kirche oder vielmehr Sekte, bie ganz von 
menſchlicher Macht abhängt, wird nicht lange dauern. — Die 
Bapiften — fagt er in einem andern Briefe vom Jahre 1531 — 
haben wir vertrieben, bie wir zweimal jchlechter find, als bie 
Papiften **). 

Wenn eine neue Kirche meinem Geifte zufagte, fo wäre id 
thöricht, wenn ich eine andere, als bie gegenwärtige erwählte, 
weile man gemeiniglich die ewangeliiche nennt. Denn maß in 
ihr, mit fehr wenigen Ausnahmen, ift nicht neu? Faſt neu ift 
die Lehre, neu die Gebräuche, neu die Geremonien, neu bie Sit⸗ 
ten, und Alles neu *°). 


43) Querela evangelii. ap. Retectionem Lutherismi, Lipsiae 
1538. L. a. Esset praeterea, quod magis quererer, nimi- 
rum in genere de vulgo evangelicorum, ut dici volunt, 
nisi me dolore juxta ac injuria victum tacere oporteat. 
Invenio aeque improbis moribus ac mala vita homines, 
ut antea. Nulla fides erga proximum, etiam nec es, quam 
docent et gentilium literae. Nulla caritas, aullus favor, 
nulla beneficentia. Summatim, vivitur tam male inter Evan- 
gelicos, ut me istius pudeat inter Ethnicos. 

44) Epp. B. 2.b. — C. a. Nos interim bene curata cuticula altum 
stertimus, stulte nobis placentes de verbo dei et scclesiae 
fore, sed utrumque ignis probabit. Neque enim video, 
quid magnopere probare possis, detracta Leonina. IIı- 
Savoloylay rauızv semper exhorrui, posteaguam hasc mihi 
Paulus suspectam reddidit. — Nonnullae civitates ad Pa- 
pismon relabuntur; nec enim durabit diu tumultuaria Ec- 
elesia nostra, sive secta polius ab humana pondens po- 
tentia. — Papistas expulimus, papistis duplo deteriores, 

45) Epp. C. b. Si nova ecclegia meo arrideret animo, stultus 
omnino forem, si aliam, quam praesentem amplecterer, 
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Wie oft, ich Bitte dich, ändern jene unrublgen- Evangeliften 
ihre eigenen Verordnungen, Gebräuche und Gewohnheiten? Bei⸗ 
nahe jeder einzelne Monat flieht neue und eigenthümliche. Lüge 
ih? Und — wenn jene Aenderungen, durch die Neued dad Neue 
aufhebt, noch mehr wachſen, fo wird Een Maß und Ziel ber 
Neuerungen fein‘). | 

Im weitern Verlaufe des Briefes richtet er folgende Worte 
an einen Lutheraner: 

Die Schriften der Väter trittft du mit Füßen, die beinigen 
und die der Deinigen nur erhebeft bu. Die Ueberlieferungen ber 
Alten find menfchlih, bie deinigen nur göttlih, die deinigen 
Evangelium, die deinigen reined Gotteswort. Glaubſt du viel- 
lelcht, die Menfchen feien Stöde, die nichts ſehen, nichts beur- 
theilen? So lange aber bie heilige Schrift und die Bücher ber 
Alten gelefen werben, merben wir die Sekte anlagen, welche fich 
fo zuverfichtlich für die apoftolifche Kirche ausgibt, da fie Tängft 
ſchon durch ihre nicht apoftolifche, fondern diaboliſche Lebensweiſe 
entlarvt ift 7). 

Ich hege die fichere Hoffnung, daß die Fürften in der Sefte, 
wenn fie die fchlechten Früchte des böfen Baumes gekoftet haben, 
auf eine Anderung der Dinge benfen werden. Gewiß, dieſes 
Höchft fleifchliche Schisma wird nicht Iange beftchen, und die Urs 
beber deſſelben werden nicht ungeftraft bleiben, wenn fle nicht an⸗ 
bern Geifted werden. — Während die Tügnerifchen Prediger des 
neuen Evangeliums bei Fürften und Volk gerne gehört werben, 
find die Gemüther von mir, der ich Eatholifch Lehre, abgewandt; 
Niemand vertritt die gejunde Lehre, Alle verlangen nur, was ihnen 





quam vulgo evangelicam vocant. Quid enim in ea non 
novum, paucissimis exceptis? Nova est fere doctrina, novi 
ritus, novae ceremoniae, novi mores, et nihil non novum. 

46) Epp. D. b. Quoties, quaeso te, mutant factiosi illi Evan- 
gelistae suas ipsorum ordinationes, ritus et consuetudines? 
Singuli fere menses singulas propriasque vident. Mentior? 
Et ista permutatio, qua novitas novitate tollitur, ubi ma- 
gis ingruerit, nullus finis, nullus modus erit novitatum. 

47) Epist. ad I. T. D. 2. b. Scripta patrum calcas, tua tuo- 
rumve modo evehis. Traditiones priscorum sunt bumanae, 
tuac modo divinae, tuae Evangelion, tuae merum ver- 
bum dei. Existimas fortasse homines esse caudices, qui 
nihil videant, nihil judicent? — Quamdiu vero nobis sacra 
Scriptura Veterumgue libri leguntur, tam diu clamabi- 
mus in Sectam, quae se egregie pro Ecclesia Apostolica 
venditat, quum pridem eam prodiderit diabolica, non 
apostolica gonversatio, 
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fjmelchelt, wollen nur hören, was dem Fleiſche die Zügel fchleßen 
läßt, nicht aber dad, mas fi auf chriftliche Zucht, Bewahrung 
mb Schärfung des Gewiſſens, auf reine Sitten, auf Scheu vor 
dem Tode und dem lehten Gerichte bezieht **). 

Das ſchmähliche Ausſehen der Sekte macht das ber Kirche 
beinahe angenehm, und follte dieß auch fonft nicht gerade gut ſeyn, 
fo wird es boch durch jenes erträglicher. Wir haben vorher nicht 
gewußt, was wir jeßt mit den Händen greifen *?). 


Während feines Aufenthaltes in Erfurt glaubte er zu bes 
merken, daß Diele in ihrer Anhänglichfeit an die Iutherifche 
Lehre bereitö wieder wanfend geworden feien: 


Diejenigen unter dem Volke, fchrieb er 1532, welche geſun⸗ 

dem Urtheild find, beginnen allmählig den Betrug einzufehen, und 

zu Erfurt bat ein großer Theil den Gatilina verlaſſen, ein noch 
—5* aber iſt im Zweifel’). 


In einem Briefe vom Jahre 1533 theilt er feine Wahr⸗ 
nehmungen über die Beweggründe, welche die Menfchen damals 
zur Annahme der neuen Lehre beftimmten, mit: 


Die Meiften Haben fig dem Schisma angefchloffen nicht mit 
Ueberlegung oder Vernunft und Klugheit, fondern angelodt durch 
die Süßigkeit der Segnungen, ober angezogen burch die Hoffnung 
auf ein freiered Leben, ober verleitet durch bie Begierde nach Abs 


48) Epist. ad C. S. Hh. b. Equidem spe magna teneor, fore, ut 
principes Sectae malae arboris fructu malo gustato de 
mutandis rebus cogitent. Certissimum longe est, schisma 
carnalissimum non diu constiturum, nec impune ablaturos 
ejus autores, ni alio spiritu induantur. — Audiuntur 
mendaces Evangelistac, mihi surda omnia. Persuadent, 
faciunt dominis populoque fidem, animi a me aversi sunt, 
quia secus, hoc est xadolıxws Joquor. Sanam doctrinam ' 
nemo sustinet, omnes quaerunt placentia, omnes exaudire 
gestiunt, quae habenas carni laxent, non quae inducant 
disciplinam, conscientiae custodiendae studium, religionis 
curam, Christianorum morum pondus, mortis et judicii 
extremi sollicitudinem. 

48) Epist. ad Draconitem Li. 3. b. Sectae turpissima facies 
jucundum fere facit Ecclesiae faciem, licet alioqui non 
usque adeo bonam, tolerabiliorem tamen. Nescivimus 
antea, Draco, quae nunc etiam palpamus. 

50) Epist. ad I. W. X. 2. b. Qui sunt e populo sanioris ju- 
dieii, ü imposturas intelligere coeperunt, et magna pars 
Erphurdiae resiliit a Catilina, major in ambiguo haeret. 
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ſchaffung der Kirchengeſetze und DBernichtung ber ihnen gehäßigen 
Disciplin, ober gezwungen durch die Furcht vor ihren Fürſten. 
Denn wie Diele find wohl unter Allen, welche die Zurcht Gottes 
und die Liebe zum Himmelreiche dazu bewogen hätte? Dem gro- 
Ben Haufen hat die neue Sekte befier gefallen, als die Kirche, weil 
biefe mit der Lehre des Glaubens auch die der guten Werke für 
den, der zur Seligfeit gelangen wolle, verband, jene aber das 
Dogma vom Alleinglauben verkündet; die Werke dagegen hat fie 
für gleichgültig erklärt, ja ihren Sauerteig von den Werken fo 
nachbrüdlich eingeprägt, daß faft Alle, die fich des Bekenntniſſes 
diefer Sekte rühmen, einen Abfchen vor den Werken haben. Wer 
wird nicht Tieber unbeladen in's himmliſche DBaterland eingehen 
wollen, als belaftet? Wenn man aber durch den Glauben allein 
Bineinfommt, wozu denn noch die Werfet — Wenn man aber 
jene Verſührten zur Rückkehr bereden will, fo lachen fie einem 
verwundert in's Geflht. So viele der gelebrteften Männer koͤnn⸗ 
ten fih, behaupten fie, doch nicht irren, als ob die europäifche 
Kicche nicht noch gelehrtere hätte. — Es fei fein Grund ba, ſa⸗ 
gen fie, zur Kirche zurüdzufehren, ba ja Alles In ihr des Anti⸗ 
chriſts Werk ſei, ald wenn in dem Schisma dagegen Alles chriftlich 
wäre. O! preißwürbige Weisheit! — Defien haben jene breiften 
Prediger ihre Randöleute überredet, und Jedermann hat ihnen Glau⸗ 
ben beigemeflen, wegen ihrer fo heftigen Betheuerungen und zus 
verfichtlichen Prablereien, beſonders da die Beiftlichen auf den Lehr- 
flühlen fi vor ihnen zu fürchten und im Bergleiche mit ihnen 
gewiffermaffen fohläfrig und Ealt fchienen ®!). 


61) Epist, ad. R. A. 1. C. AH. Co. 8. b. — Cc. 4 b. Maxima 
pars manus illi dedit, non consilio aut ratione pruden- 
tiave, sed vel allecta dulcedine benedictionum, vel attracta 
spe liberioris vitae, vel adducta cupiditate abrogationis 
legam ecclesiasticarum atque abolitionis disciplinarum 
odiosarum, vel adacta terrore principum suorum. Nam 
quötusquisque omnium est, quem illo traxit metus dei et 
regni coelestis amor? Placuit vulgo Schisma prae Eccle- 
sia, quia haec tradebat cum fidei doctrina rectorum ope- 
rum doctrinam ei, qui olim conregnare cum filio dei gau- 
deat; illud vero solius fidei dogmation tradit. Opera autem 
#ioa docuit, imo ita suum de operibus fermentum incul- 
cavit, ut abhorreant ab operibus, quotquot fere sese istius 
schismatis professione jactant. — Quis non malit levis ir- 
rumpere in eoeli patriam, quam onustus? Si sola fide ir- 
rumpitar, quorsum operibus opus est? — lis seductis si 
de redeundo suadeas, miranlum in modum irrideare. Cau- 
santur, tot doctissimos viros falli non posse, quasi Ecclesia 


Indem fie fich des Evangeliums rühmten, haben fie das Evans 
gelum auf Plägliche Weife unterdrückt??). Ghriftum verkünden fie 
uud ſind Chriſti Feinde, wäre es nur wegen ber Lehre von ben 
Berten, welche ihnen, ich Tann es nicht auöfprechen, wie fehr ver⸗ 
haßt ift. Ich Habe deutlich erkannt, wie durch Veranlaſſung dies 
fer thierifch rohen Sekte das Chriſtenthum allmählig in ein Tür⸗ 
kenrhum verkehrt wird, bie Kirche in eine Räuberhöhle, die Sa⸗ 
tkamente in Grceremente, die Predigten in bloße Beluftigungen, 
Gottes Wort in Luthers Wort, Pialmenfingen in tbierifches Brül- 
In, Eintracht in Zwietracht, Ordnung in Zerrüttung. Ich fab 
die Pflichtleiſtungen der Pietät, die religidien Werke, göttliche 
Studien und Vebungen, firenge Zucht, Abtödtungen und Nachte 
wachen, Furcht, Scham, Treue und Glaube und Gewiſſenhaftig⸗ 
tet abnehmen; Sekten aber, religiondwidrige Ihaten, Liebe zur 
Belt, Ekel an göttlichen Dingen, zügellofe Wilkühr, Genußfucht, 
Stechbeit und Ausgelafienbeit, Ireulofigkeit, wilde Luft, ausfchweis 
indes Weſen in's Linermeßliche wachien und mit Einem Worte 
ale Himmliſche durch Irdiſches verdrängt werden. Ich geftehe 


Europaea non habeat doctiores. — Causantur itidem, ni- 
hil esse cur ad Ecclesiam redeant, quandoquidem omnia 
in ea sint Antichristiana, quasi vero in Schismate omnia 
sint Christiana. O sapientiam praedicandam! Sed istud 
popularibus suis persuaserunt audaces concionatores, qui- 
bus nemo non fidem habuit ob vehementissimas assevera- 
tiones et confidentissimas gloriationes, maxime, quum hos 
reformidare, atque ad illos collati quodam modo dormi- 
tabundi frigere in cathedris ecclesiastici viderentur. 

52) 1. c. Dd. a. b. 2. a. Evangelium profitentes, Evangelium 
oppresserunt miserandis modis. Christum sonantes, Christo 
infesti sunt, vel ob doctrinam operum, quae non possum 
dicere, quam aegre ferunt. Cognovi oecasione brutae 
jstius sectae sensim perverti Christianismum in Turcismum, 
Ecclesiam in speluncam, Sacramenta in exerementa, con- 
ciones in delectationes, verbum dei in verbum Lutheri, 
Psalmodiam in Theriodiam, concordiam in discordiam, 
ordinem in eonfusionem. Vidi decrescere oflicia pietatis, 
opera religiosa, studia divina, exercitia, disciplinas, casti- 
gationes, vigilias, metum, pudorem, fidem, conscientiam. 
Crescere vero in immensum sectas, facta irreligiosa, stu- 
dia mundi, acedium rerum divinarum, licentiam, delica- 
tionem, audaciam, libertatem, perfidiam, voluptatem, las- 
civiam, et breviter mutari coelum terra. Fateor, laborabat 
ante divisionem sam et pietatis sinceritas et vitae publicae 
integritas, sed munc valde utraque inclinatur. Opus erat 
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ein, e8 war auch vor dieſer Trennung bie Froͤmmigkeit nicht rein, 
und das gemeine Leben mit Mängeln behaftet, aber jett geht beis 
des gar zu Boden. Den Gebrechen ber Kirche that eine Heilung 
noth, und nun fehen wir, während jedes Heilmittel unangemwenbet ' 
bleibt, da8 Uebel fich verdoppeln. — Denn fo weit haben es Lu⸗ 
thers Anhänger gebracht, daß man nirgends weniger bad Evan⸗ 
gelium befennen darf, als wo fie die Herrichaft haben. Bei ven 
Kirchlichen darf man fich gegenfeitig zur Pflicht ermahnen, man 
darf vom Dienfte Gottes reden, von den guten Werken, von ber 
Buße und gegen bie Todſünden; hier Alles, nur dieß nicht. Wenn 
jegt einer mit der Lebensbeſſerung Ernſt macht, fo muß er fogleich 
ein Pharifüer und fchändlicher Geuchler feyn, und muß hören: 
„Willſt du denn allein anders Leben, als andere Leute? Willſt 
du allein mit guten Werken den Himmel flürmen, du Narr? Wenn 
Chriſtus Menfchenwerke beburft hätte, fo hätte er nicht gebüßt 
auf Kalvaria.. Er Eennt unfere Gebrechlichkeit und verzeiht den 
Sündern gerne, wie wir auch Iefen, baß er ihr Geführte fei, und 
daß er fie vor den Gerechten berufen habe, wenn fle nur fein 
Evangelium Tieben und daran glauben.“ Es darf einer ben an« 
dern nicht ermahnen, viel weniger zurechtweifen. Jeder thut, mas 
er will, und das am liebften, mas dem Andern mißfällt. Wem 
der gegenwärtige Stand der Dinge recht ift, der ift Ihnen recht. 
Wer den ausgelafienften Sitten Beifall lächelt und fich In fie zu 
fielen weiß, der heißt ein waderer Mann. — Die Frömmigtelt, 


remedio vitiis ecclesiae, at nuno, remedio omisso, dupli- 
catum malum cernimus. — Huc enim rem adduxerunt, 
qui xara Lutherum sunt, ut nullibi minus liceat Evange- 
lium confiteri, atque ubi ipsi primas tenent. Apud eccle- 
siasticos licet mutuo commonefacere officii, licet verba fa- 
cere de cultura dei, de bonis operibus, de poenitentia, 
contra peccata capitalia, bic nihil minus. Si quis nunc 
studeat emendatiori vitae, protinus pharisaeus est et te- 
tricus hypocrita. Audit: Tune solus contra morem alio- 
rum vis vivere? Tune solus coelum bonis operibus pul- 
sabis stultule? Si eguisset opusculis humanis Christus, non 
luisset in Calyaria. Novit is fragilitatem nostram, facile 
ignoscit peccatoribus, quorum esse socius legitur, quosque 
prae justis vocavit, dummodo Evangelium ament et cre- 
dant. Nec licet monere alterutrum, multo minus arguere. 
Quisque, quod vult, facit, et facit libentius, quod magis 
alteri displicet. Cui probatur praesens rerum tenor, is 
est probatus. Qui arridet dissolutissimis moribus, et sese 
ad hos adtemperare potest, is bellus esse homo dicitur. 
— Ridetur pietas, tam vera, quam falsa.. Nec vulgo 
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ve wahre wie die falfche, wird verlacht, und das Bolt kümmert 
ſich fan gar nicht darum, ob man gut oder fhlecht, Tatholifch ober 
ihiömatifch Ichre. „Was geht es uns an?’ fagen fie. Denn ein 
wetteriwenbifche® und veränderliches Befchlecht Hat und biefe aus⸗ 
fägige Lehre erzeugt, ein Gefchlecht, welches jeder Partei günftig 
iR, wenn es nur Futter von ihr hat. Manche find Rutberaner 
mit den Lutheranern und Roͤmiſch mit den Römischen. Manche 
fund aus Lutheranern weder Rutheraner noch Römifche, fondern 
Helden geworben. — Einige fchauen fich bereitö nach anderen Sek⸗ 
ten um, weil fie des Lutherthums fatt find, und doch auch In bie 
noch ungebeflerte Kirche nicht zurückkehren wollen. Um den Ems 
pfang der Saframente fümmert man ſich nicht mehr, das Reich 
Gottes und deflen Gerechtigkeit wird von Sttemanden gefucht, an 
Buße denkt Niemand mehr, Niemanden füllt e8 jemals ein, mit 
aufrichtiger Zerknirfchung zu fagen: „mad habe ich gethan?“ Die 
HöUe wird nicht mehr gefürchtet, ebenfomenig befchäftigt fich Je⸗ 
manb mehr mit Gedanken an den Tod, fo daß Ich mich oft wun⸗ 
dere, in welcher Stimmung denn unfere Leute jet flerben mögen. 

Was Wizel bier von der Lehre, die vorzüglich das Volk 
angezogen habe, bemerkt, beftätigt eine Stelle feiner 1533 ges 
gen Jonas herausgegebenen Bertheivigungsfchrift : 

Wie Tommt es doch, daß ihr fo fehr euch der Nachlafjung 
der Sünden erfreut und nicht auch der Behaltung, ba doch beibe 
zon demſelben Chriſtus find; bei euch iſt von nichts, als von 
Nachlafſung und Vergebung zu hören und ihr feht nicht, daß ihr 
turh dieſe Verführung mehr Sünden ausſäet, als ihr hinweg⸗ 
nehmt. Euer Volk freilich ift fo beichaffen, daß es nur immer 
vom Dergeben, nie vom Behalten der Sünden höre, ift mürbig 
ſtets gelöst und nie gebunden zu werben. O ihr bequemen Theo⸗ 


fere curatur, sive bene, sive male, sive catholice, sivo 
schismatice doceas. Dicunt: quid ad nos? Nam polytro- 
pon ac versatile genus hominum peperit nobis leprosa illa 
doctrina, nimirum quod favet cuivis parti, modo inde ha- 
beat farinam. Lutherani quidam cum Lutheranis et Romani 
cum Romanis sunt. Quidam ex Lutheranis facti sunt neque 
Lutherani neque Romani, sed pagani. — Quidam circum- 
spiciunt alias sectas, quia pertaesi sunt Lutherismum et 
ecclesiam irreformatum repetere horrent. Sacramentorum 
aceipiendoram nulla ratio. Regni dei atque justitiae ejus 
nulla quaesitio. Poenitentiae nulla cura. Nulli in mentem 
unquam venit, ut cum gemitu vero dicat: Quid feci? Ge- 
hennae nullus metus. Mortis certissimae nulla meditatio, 
ut demiror, quo animo nunc moriantur homines nostri. 
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Iogen! freilich feld ihr darin auch fcharffichtig genug, denn wenn 
ibe fo oft binden würdet, als ihr löst, fo würdet ihr Häupter 
der Sekte bald allein gelaflen werben wit eurem Alleinglauben, 
und Tönntet euch. nach verlorener Gerrfchaft und Gemeinde in ir⸗ 
gend einen Schlupfivinfel zurüdzieben *). 

O ihr GBefellen, wie ein evangelifch fäuberlich Leben habt 
ihre mit euren Gnadenprebigten zugerichtet! Ja, fchreien fie, bu 
winkt einen Mofes aus Chriſtus machen, und einen Stodmeifter, 
fo fie vielmehr einen Epikur und Hurenwirth aus ihm machen 
mit ihrem fleifchlichen Leben und bübifchen Erempeln. O! wie 
wird euch nach der Sonne frieren, ober wie werdet ihr nach dem 
Schatten ſchwitzen °*)! ' 

Bei Gelegenheit feiner Schrift „Evangelium Luthers * 
fehrieb er an einen Freund: 

Du, der du dad Evangelium nach den vier Evangeliften, wie 
es unter Tiberius ausging, gelefen, Tie8 doch auch Luthers Evans 
gellum, welche8 ausging unter Carl V. Du wirft dich verwun⸗ 
dern und flaunen über die Unähnlichkeit des alten und des neuen. 
Jenes kam von Juden, bieß von Sachfen, jened wurde ausge⸗ 
breitet durch Apoftel, dieß durch Apoflaten. Durch des alten Evan 
geliums göttliche Kraft wurden die Zuhörer geändert, und beffer- 
ten ih. Durch die Süßigkeit des neuen Evangeliums aber wer⸗ 
ben die Guten fchlecht, bie Strengen ausgelafien, die Nüchternen 
Trunkenbolde, die Baftenden Bielfrefier, Viele auch werden aus 
Menfchen unvernünftige Ihiere°°). 


53) Confutatio calumniosiss. respons. I. Jonae E.2.a. Qui fit, ut 
tam delectimini remissione peccatorum et non item retenti- 
one, quum utraque ab eodem Christo sit? Omnia vestra cre- 
pant nihil nisi remissionem et non videtis eo lenocinio 
vos plura peccata serere, quam tollere. Populus vester 
idoneus est scilicet, qui semper audiat remissioncs, nun- 
quam retentiones, et dignus, qui semper solvatur, nun- 
quam ligetur. — O commodos theologos, adeoque o ca- 
tos. Nam si toties ligaretis, quoties solvitis, soli cum sola . 
fide linqueremini duces factionis, et petendae latebrae 
vobis essent, in quibus amisso regno populoque cum Iu- 
pis lupi degatis. 

54) Ein unfberw. grändl. Bericht, was bie Rechtfertigung in Paulo fei. 
Letpzig 1533. D. a. b. 

55) Epp. ad D. C. K. 4. a. Palaeoterici Evangelii vi divina 
mutabantur auditores et reddebantur sese meliores. Hujus 

‚ vero — neoterici — dulcedine mutantur boni in malos, 
severi in solutos, sobrii in ebrios, jejunatores in come- 
dones, ntulti etiam ex hominibus in bruta. 
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Hieher gehören auch feine Yeußerungen in bem gleichfalls 
1533 erfchienenen „Evangelium Luthers”: 

Das für Wahrheit und Treue unter dem Sektenvolke fel 
md geipürt werde, bezeugt die tägliche große Klage, beider ihrer 
kit und Anderer. Hilf Gott, da ift nichts. Niemand darf 
ſeinem nächften Yreund, Geſellen und Nachbarn weiter vertrauen, 
ls er fleht®*). | 

Dom Größten an bis auf den Kleinften will fich Feiner mehr 
feines Nächten ernftlih annehmen, weder mit Breunblichkeit, mit 
Gunſt, mit Leihen ober Geben. So lange eined Piennig währt, 
alſo lang währt die neue Bruderſchaft. Fluchen und Schelten If 
nie graujamer geweien, beides unter Gelehrten und Ungelehrten, 
und es find, welche davon Ruhm haben wollen °”). 


Was folt ich denn fchreiben, als was ich ſehe, höre und 
leſe? Und — menn ich fchon das Gute auch fchreiben wollte, 
fo weiß ich keines, well ihr Ichret, e8 ſel in euch verborgen. Iſt 
dem alſo, wie kann ich's denn fehen ober willen? Kann ich's nicht 
feßen oder wiflen, wie kann ich's denn fehreiben ®®). 


Luther ehrt, Gottes Wort mache weite, fichere Gewiſſen; 
— wohl wahr, man würfe mit einer blinden Kuh hindurch, wie 
am Tage. — AU das große und viele Rühmen von ber Liebere 
windung der Sünde, bed Todes, des Teufeld und der Hölle, von 
dem all’ feine Blätter voll find, hat bei feinem Volke Sünde, 
Tod, Teufel und Hölle nur mächtiger, ſchrecklicher, gräßlicher und 
weiter gemacht, vielmehr denn vormals je geweßt, wie Öffentlich 
am Tage it”). 

Im folgenden Jahre 1534 erkannte Wizel, daß der Sekte 
eine bedeutendere Zukunft und längere Dauer befchieden fet, 
als er noch vor Kurzem geglaubt hatte. 

Die Sekte, fchrieb er an einen Biſchof, machst, was ich jekt 
aft glauben kann, von Tag zu Tag. Der Zutritt von Augsburg 
wird mehrere andere Städte in dad Netz ziehen. — Ein großer 
Theil der jüngern Fürſten, Adelichen und Mächtigen ift, ohne daß 
die Väter davon wiſſen, Iutberifch gefinnt. — Der Hefle, Sieger 
und über den König triumphirend, hat das Land mit dem lau⸗ 
teen Freudengeſchrei erfüllt, und die neue Kirche fo geftärft, daß 
fe von nun an feiner Macht mehr .meichen wird. Tauſend Bü⸗ 


56) Cvangelium Lıriher'e. Leipzig 1533. 9. 3. a. 
5) L. c. 6. 4. a. 

58) J1. e. Æ. 2. a. 

9)L.c B. b. 
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her Luthers Hätten ihrer Cache nicht ſolchen Vortheil- gebracht, 
wie jener einzige Krieg bed Landgrafen *°). 

Die fächfliche Sekte tobt, wüthet und rast, wie je fonft. 
Alles, was kirchlich ift, verichreit fle auf die Eläglichfte Weiſe **). 

Sie genießt den Beifall der Menge, und die Schwäche ber 
Kirche iſt ‚ihre Stärke, fonft ift nichts Geſundes in ber ganzen 
Sekte 2). 

Ach, Chriſtus — ruft er in der Bangigfeit feines Herzens — 
gieb ein Concilium nicht Krieg, gieb eine Synode nicht Aufruhr. 
Um deine Sache, nicht um die unfere handelt es fih. Wenn bu 
nicht wilft, fo wird die Sekte wie eine Sündfluth alle Länder über« 
ſchwemmen, weil fle irdiſch ift, und die Magd dieſer Welt *°). 

Die allgemeine religtöfe Auflöfung, von der ſich Wizel bes 
reits umgeben fah, ſchilderte er in folgenden Fräftigen Zügen: 

Der Ruhm ber Sekte ift, ihr Volk gebet in großer Anzahl 
zur Prebigt, dann fo wird bie Jugend und ber einfältige Mann 
in chriftlichen Gefängen geübt, und drittens, fo gebt es auch chriſt⸗ 
Ti$ zu mit der Communion. — Aber ein großer Theil der Ges 
ſänge find wider Bott und fein Wort, und mehrentheils troßig 


und flürmifch, und etliche würden, wenn fle ſolche doriſche Weiſen 
fingen, lieber mit Fäuften brein ſchlagen, als fingen **). 


60) Epist. ad E. M. Qg. a. Secta increscit in dies, id quod 
ego nunc primum mihi persuaderi patior. Augustae ac- 
cessio plures civitates in nassam trahet. Magna pars ju- 
niorum Principum, Nobilium, Potentium lutherizat, clam 
patribus. — Victor Hessus et de rege triumphator orbem 
laetissimis clamoribus implevit, ac novam Ecclesiam in 
tantum roboravit, ut illa posthac nec termino, nulli ce- 
denti, cedat. Mille Lutheri libri non ita commodarunt 
causae illi, atque hoc unicum Catti bellum. 

61) Epist. ad I. F. D. D. Oo. a. Saxonica Secta furit, saevit, 
ferocit, rabit, si unquam alias. Quicquid est Ecclesiasti- 
cum, miserandis modis infamat. 

62) Epist. ad M. I. H. Pp. b. Fruuntur plausu multitudinis 
et infirmitas ecclesiae robur eorum est, praeterea nihil 
sanum in tota secta. 

63) Epist. ad D. 1. C. Pp. 3. a. Ah Christe, da concilium, non 
bellum, ah da Synodum, non tumultum. Tua res agitur, 
non nostra. Sin nolis, exundabit ut diluvium Secta in 
omnes terras, quia terrena est, et serva mundi hujus. 


64) Bon der hriftl. Kirche. Leipzig 1534. M. 2. a. 


Zweifel und Gittenverberben im Bolte. 47 


Ihr Habt mit eurem Sektenmachen allen Frieden, alle Ein» 
tracht, alle Liebe, alle Treue aus der Chriftenheit jämmerlich ver⸗ 
jagt und verftofien, fo daß es faft Eein ChHrift mit dem andern 
bält, daß kein Freund es mit dem andern gut meint, baß fein 
Nachbar dem andern traut, kurz, daß Fein Menfch zum andern ſich 
Gutes verficht. — Das allgemeine Klagen zeiget genug, was Gu⸗ 
tes und Gewiſſes die Gewiffen von euch empfangen haben, well 
anter Vielen kaum Einer iſt, der in biefer Zeit gründlich weiß, 
was er glauben foll; Jedermann hängt zwifchen Himmel und Erbe, 
zab kann unter fo vielen Meinungen, bie eure Lehre alle gewor⸗ 
ten bat, Teine finden, bei der er ruhen kann, und ed iſt nun mehr 
Zweifel, ald je war. — O! wie Mandher flirbt jetzt im Zweifel 
auch unter euren Pfaffen und beften Bürgern. Größere und 
ſchrecklichere Zweifel find nie in der Chriftenheit gemefen. — Wenn 
fo viel Gutes in diefen Jahren gefchehen wäre, als Böſes geſche⸗ 
ben ift, und bie Leute fo fromm würden, als file arg werben, dann 
ſollte Jedermann wohl euern großfprecherifchen Ruhm hören, näms 
ih, daß jolche® Alles das Wort getban hätte. D wie würde es 
gehen! Wer könnte dann vor euerm Großfprechen bleiben? Nun 
aber, weil Alles verberbt und arg iſt, fo hat ed das reine Wort 
nicht getban"’). Wenn die Frage an bie Früchte Iutherifcher 
Lehre kommt, fo habt ihr fchon verloren. Denn wer feine fünf 
Sinne hat, der flieht, Hört, riecht, greift, fehmedt, daß durch euer 
zen Ding Alles in aller Welt verberbt ifl, und es wäre fein Wun« 
ver, wenn euch bad große Seufzen und Klagen aller Denfchen, 
auch aus euern Beßten, zeitlich alt machte. Uber ihr nehmet euch 
feine® Geſchreies an, fondern figt Hinter dem Fühlen Wein und 
ivielt im Brett dazu. Bläst euch zuweilen ein Angſtwindlein an, 
jo weißt ed eure Philautia und euer spiritus paredrus balb hin⸗ 
ter ſich mit diefem Wort: „Dennoch Haben wir Gotted Wort.“ 
Daß ihr ed doch nicht Habt, fondern das eure, deß find Zeichen 
de böjen Früchte. Sollte euer Dorn Weintrauben und eure Diftel 
Beigen bringen? Wie der Same ift, aljo iſt die Frucht, der Same 
in nicht gut, hebe die Früchte fo Hoch du Eannft**). 

Wenn man euren abtrünnigen Haufen der Sachen ftraft, fo 
fahrt ihre Sektenbefchüger hervor und ruft: Welt bleibt Welt! 
Gerade als Fünnte nicht auch ich oder ein Anderer alio für das 
große, weite Haus — bie Kirche — reden, in ber mancherlei Ge⸗ 
ng iſt *”). 

Wizel hielt ſich fortwährend, auch im Laufe des Jahres 
1535, in Mitte einer bereits faft ganz proteftantifch gewordenen 





48 Wigel: das Gute fei abgethan. 


Bevölkerung, in Luthers Geburtsorte Eisleben, auf. So hatte 
er die befte Gelegenheit, ven Stoff zu feinen Schilderungen 
aus unmittelbarer Anfchauung zu empfangen: 

- Die Sekten, ſchrieb er damals, knüpfen Shllogisinen alfo 
Iautend: Pfaffen und Mönche find Schälfe gewefen, darum iſt bie 
Beicht unrecht. Sie haben Mefien um Geld gehalten, darum If 
bie Meſſe unzeht. Man hat die Geldfchuldner gebannt, darum 
iR der Bann unreht. Man bat Metten und DBespern mit Un⸗ 
luſt und Verdruß gefungen, die Lippen waren ba, Herz und Ver⸗ 
fland waren nicht da, darum find die Zeiten (die kanoniſchen Tag⸗ 
zeiten) unrecht®®). 

Ihr habt's aber dabei nicht bleiben laſſen, fondern ſeid weis 
ter gefahren, und habt das Gute mit dem Böfen, bad Befunde 
mit dem lingefunden, das Reine mit dem Unreinen angegriffen, 
fo daß eind mit dem andern umgefallen il. — Wer will aber 
das gefallene Gebet nun wieber aufrichten? Welcher Redner will 
nun das gemeine Volk, fo vom Gebete abgetrieben, wieber zum 
Gebete erwecken? Dan hört und fleht, wie euer Etliche ſelbſt 
wieder rufen: „Betet, betet,” aber das ift ben Tauben gerufen. 
Sie wollen oder mögen nicht wiederum beten. — Vom Gebet, 
Faften, Wachen und Anderem waren fie leicht abzubringen, aber 
fie wieder dahin zu bringen, hat viel Sinnes. Es ift der Fels⸗ 
berg hinab bald zu fchieben geweien, wer will ihn aber wieder 
binauf wälzen *°). 

Seit unfer Volt ohne große Mühe vom Beten durch ben 
Haß der Werke abzuwenden geweßt, mit wie viel Fleinerer Mühe 
it es vom Faſten zu führen geweßt. Wir waren vorhin bem 
Faften gram und fchütterten und dagegen. — Wie viel Gutes 
habt Ihr abgethan und dagegen das Böfe ftehen laſſen. Wenn 
ich folches mit Namen anzeigen follte, würden mir bei alle Chri⸗ 
ftenmenfchen zufallen, und euch anders anfehen, als file bisher ge= 
than. Die Urſach, warum ihr die Faſten ausgemuftert, ift, daß 
ihr mit dem Köder den gemeinen Haufen fahen wollet, weil ihr 
fehet, daß Jedermann über das Faſten zürnt und Mage. O! eine 
feine Predigt war das: „Nicht mehr faften, nicht mehr beten, 
nicht mehr beichten, nicht mehr opfern und geben!“ Solltet ihr 
doch wohl zwei deutfche Lande, nicht Eins allein, damit gekoͤrnet 
und In eure Netze gelodt haben? Denn wenn man einem erft 
feinen Willen läßt, fo ift er wohl zu gewinnen”®). 


68) Von ver Buße, Beicht uud Bann 1534. D. b. 

69) Vom Beten, Baften und Almofen fchriftlih Zeugniß. Gisleben. 
1535. 3.3. a. b. 

70) L. c. H. 4. b. 


und das Boſe geblieben. 49 


Iſt's doch ein Sprichwort unter den Deutſchen worden: „Er 
iR lutheriſch, faftet nicht gerne, betet nicht gerne‘ ꝛc.“ Mag nicht 
allein ein Sprichwort, fondern auch ein Wahrwort fehn?!). 

Etliche meinen gar, fle mögen nicht Ehriften feyn, wo fie 
einen Tag ohne Fleifchefien, fo fie e8 haben, vergehen ließen, und 
ſied ihrer gar Diele, welche deß Weſens gerühmt fehn wollen 
Ki Bekannten und Unbekannten. Da trugen fie fih erſt mit 
Braten auf ber Gaßen in den Faſttagen. Da faßen file auf dem 
MRarkte und aßen Fleiſch. Da maren Etliche, die ſich darauf 
ſchikten, baß fie gemeiniglih am Freitage Gäſte Iuden, und es 
ging das Wort fehr: „ES ſchmeckt heute befier, ald an einem 
aubern Tage.“ Welches Wort mitten aus dem Evangelium ge⸗ 
langt war, und es roch evangeliih, wenn bie Band am Qua⸗ 


tenber am Herde lag. Alfo daß es fchlechthin umgekehrt. ift, in⸗ 


dem ſie dann am übelften nach dem Bleifche leben, wenn Yafttag 
kt Ob fie e8 auf andere Tage haben, achten fie wenig, allein 
auf ben Freitag darf es nicht mangeln. Da müflen die freinden 
Gäſte bei ihnen Fleiſch eſſen, oft ohne ihren Dank, und die am 
weiten, die fle unlutheriich willen. Ei! das iſt dann einen Chri- 
fen gemacht, und es wird eine ſolche Ritterthat nachgefagt. — 
Sürwahr, ich fage bir, lüdeſt du einen Prediger auf den Freitag 
za Saft, und ſpeiſteſt nicht Bleifch, er würde Feinen guten Glau⸗ 
ben zu bir haben, fonbern argwoͤhnen, das Wort habe bei dir 
noch nicht3 genügt. Oder wenn einer erführe, bie Yleifchhänke 
wiren auf die Faſttage nicht mehr offen, glaube mir, er follte 
erjchtecken und forgen, die Leute würden von ber Frucht oblaffen, 
umfehren und nicht mehr evangelifch ſeyn. Sehen fle Fleiſchſpei⸗ 
fen: Hei, fagen fie, daß ift recht, das find ewangelijche Leute, und 
werden über biefer Frucht jehr erfreut, ald die durch ihr Pflanzen 
und Bienen gewachien iſt??). 

Die lutheriſche Sekte hat nun etliche Jahr her wider dieß 
Werk — dad Betn — in Hffentlihen Predigten überall geftrit- 
tim: „Was beten, was beten? Mit Beten Bi du wenig vor 
Sott fchaffen.“ Und dazu mußte helfen Matth. 6. und 24., 
der Herr ber Pharifüer Gebet fraft, item Joh. 4., ba ber Pie 
wariter Gebet getadelt wird. Da fchreieten fie aus dem Palm: 
ie Geber wird zur Sünde, da verbammten fie der Priefter Zei- 
wm, für welden e8 Bott angenehmer war, wenn ein &jel fchreit 
nd menn Kinder weinen. Da verfprachen fie das gewöhnliche 
Raiengebet, da mar nichts Gutes in allen Gebetbüchlein, fie wa⸗ 
sen lateiniſch oder deutſch, da follte Kein Gebet mehr ſeyn, als 
das DBaterunfer, wiewohl es felbft mit Anderem’ fehr abging, ba 


71) 1. c. 93.3. a. 
22) 1.c.93. 3. a. b. 


Döllinger, bie Befrrmation, I. 4. 4 





50 Wizel uber bie proteftantifehe Verachtung des Gebets. 


follte man’& furz machen, wollte man ja beten, denn Bott frage 
nichts nach dem Mundgebet, da wurden bie Wittwen, bie Heiligen⸗ 
frefier, auf ihren Knieen Liegende und Betende wohl verlacht, und 
welche Predigt iſt gefchehen, darin Beten und Zaften nicht her⸗ 
halten mußten? — Und daß biefes fo war, fpürt man noch 
wohl an ihrem Volke, welches alfo von diefem Werke durch fteteß 
Schreien abgeprebigt ift, daß gar Wenige unter ihm find, welche 
beten, oder an’d Beten einmal in der Woche denken. — Wenn 
einer unter ihnen gebetet hat, den hat Jedermann von Wunders⸗ 
wegen angefeben, und gefagt: „Siehe, mie betet jener bort, was 
is für einer?“ und ift jener in den Verdacht gelommen, er 
müſſe ein Papift ſeyn und bange noch an ben Außerlichen Werfen. 
— Wie viel find ihrer, die fich zu beten fchämen als eines moͤn⸗ 
chiſchen Werkes? Mein Gott, wie fehr verachtet find ımter ben 
Evangelifchen die Geberden der Demüthigkeit im Gebete Wie 
närrifch if e8 geworden, daß einer auf feine Knie füllt und bes 
tet? Wie thöricht ſteht es, wenn jeßt einer feine Hände gegen 
Himmel hebt und betet? Wie ungewöhnlich flieht ed, wenn einer 
fein Haupt büdt, an die Bruft fchlägt und betet? Es iſt Tücher 
lich worden, was vorhin loͤblich war; ed iſt ein Geſpoͤtt worben, 
was vorhin Emft war”?®). 

In derfelben Schrift äußerte ſich Wizel auch über die ges 
waltfame Einziehung und Plünderung frommer Etiftungen, 
nicht blos der zu firchlichen Zwecken gemachten, fondern auch 
der zur Unterftügung der Armen beftimmten: 

Erft fee ich, fihreibt er, wider ihren Ruhm, daß fie faft 
allentbalben die Stipendien, melche unfere Eltern mit großem Gelde 
ben Armen geftiftet, abgefchafft und unnüß gemacht haben, melche 
That nicht allein wider die Liebe, fondern auch wider die Redlich⸗ 
Beit ift, — wider bie Liebe, meil e8 der Armuth abgeht, -— wis 
ber die Meblichfeit, weil der letzte Wille der Verftorbenen nicht 
verrüdt merben fol. Ebenfo find abgethan die Seelbad, Caren, 
die jährlichen Ladungen etlicher Dürftigen, Gottedeflen u. |. w., 
und vergeht alfo die Wohlthät an den Armen, und fol Hinfort 
bie Barmherzigkeit eingezogen fepyn’‘). Zum andern find alle los⸗ 
geftorbenen Pfaffenlehen weggeriſſen und verändert, welche rechtes 
Almoſen find und für Almofen eingefeht, gegeben und genom« 
men find. Solche kommen gar felten einem Armen zu Nuß, 
fondern die Armen müflen die Zinfe hiezu wohl noch mit ihrem 
Schaden reichen, wiewohl nichts darum gethan wird. Zum Drit« 
ten find die Schätze aus ben Tempeln erhoben, welche nicht. 


Ueber Berwäflung ber milden Elifiungen. 51 


an allen Orten gering ober ein Hinwurf waren. Dieſe find 
auch Teinem Armen zu Gute gekommen, fondern Arm und Reich 
ber fle in voriger Zeit von feinem Schweiß und Blut gezugt 
and übergeben”®). 

Wozu braucht du ber reichen Abtelen und Probfleien ans 
ders, denn zu meltlicher Pracht und Aufl? Waren jene nicht barm⸗ 
berziger und gütiger gegen ihre Unterfaflen, gegen die Wanderer 
und gegen allerlei Arme, denn ihr jegigen neuen Mönche? O dad 
iR fo wahr, als ihr mahre Harpyen feid. Konnte nicht vorber 
der gemeine Mann der Klöfter mehr genießen, als jeßt? Hatte 
nicht mancher Bauer einen Troſt da in feiner Noth? Was hat er 
jegt? Wem ift mit dem trefflichen, großen Onte geholfen? Sind 
auch durch eure Barmberzigkeit etliche Klofterzinfe abgegangen? 
Bird auch der Dienft und Dienfibarkeit durch eure chriftliche Liebe 
gelindert? Ja, In welchem allerkleinften Werk der Barmherzigkeit 
bat ſich euer rechtichaffener Glaube bewielen aus ben eingenoms 
menen Klöftern? Zu wahr! Es zeuget genugfam bievon das ge= 
meine Wort, fo jegt etliche Arme fagen, nämlich, fie wollten ihre 
vorigen Mönche auf dem Rüden wiederum holen ?®). 

Zu den Wirfungen der neuen Lehre, welche Wizel befon- 
ders auffielen, gehörte auch die Verwilderung der Jugend und 
das aller Pietät und Ehrfurcht fo verberbliche leere und thas 
tenlofe Disputiren über Glaubensſachen, das bereitö bis zu den 
anterftien Ständen herabgeftiegen war: 

Ich Babe viel — fchreibt er im Jahre 1536 bei fortwähren« 
tem Aufentbalte in Eisleben — gegen bie verkehrte und feftifche 
Erziebung der im neuen Evangelium gebornen Kinder geredet, eben- 
fo gegen die neuen Scheltworte und Flüche und andere fchredliche 
Laſter des zarten Alters. Wenn die neue Lehre keinen andern 
Schaden gebracht Hütte, jo bat fle doch genug gefchabet durch bie 
Rachjicht mit der Jugend, deren Bosheit auch die, welche bie 
Schuld daran tragen, oͤfters beflagn. Da ift Eeine Ehrfurcht, 
keine Scheu und feine Strenge mehr?”), 


75) 1. c. P. 4. a. b. 

76) l. c. O. 2. a. b. 

77) Conciones triginta orthod. Lips. 1536. f. 107. a. Multa 
contra cultum versicolorem ct sectilem puerorum novo 


Evangelio genitorum, item contra nova convicia et jura-. 


menta eorundem et alia aetatistenerae crassa vitia sc. dixi. 
Si nova doctrina nil aliud nocuisset, sat nocuit in indul- 
gentia pueritiae, cujus malitiam ipsi quoque, quorum est 
culpa, saepius deplorant. Sublata est verecundia, metus, 
rigor etc. 


4* 





52 Allgemeiner Dieputirgeiſt und Ansartung. 


Ueberall liest man jeht dad Evangelium, jeder ſchmutzige 
Sandwerker, Weiber und Kinder bisputiren fleißig darüber. Man 
preist und rühmt es außerorbentlih. Man ftidt es in Mäntel 
und Teppiche, und gräbt es in Metalle. Auf allen Wänden und 
Thüren ſteht Gottes Wort. Aber man glaubt ihm nicht und 
thut nicht darnadh ?°). 

Zugleich klagt er fortwährend über die unmittelbar aus 
den Prebigten der Lutheraner erwachfene Verſchlechterung und 
Ausartung: 

Das Herz möchte einem Chriften brechen zu biefer Beit, daß 
fo viele faliche Propheten und Ketzer in Germanien regieren, durch 
welcher tröftliche, leichtfertige Predigt das Land nicht allein voll 
Ehebrecher, ſondern auch voll Heiden wird, die Nichtd glauben. 
Ei mie bat es fich gebeſſert?)! 

Weinflaſchen und Bieramjeln find bei der Sekte angenehmer, 
als die, fo da faften, und Harpfen, Lauten, Pauden, Pfeiffen gel 
ten mehr, als trauern über bie Schäben der Chriftenheit, weinen 
über feine Sünde, und Flagen über den zukünftigen Unrath aller 
Welt 80). 

Ad Gott! welche Treue, welche Liebe ſpürt man doch, ſon⸗ 
berlich, mo das neue Evangelium regiert, ift doch Alles durch und 
burch arg, wo man fich Hinfehrt und mendet! — Niemand will 
Gott Eennen Ternen, auf daß er ihn fürchte; fie meinen, weil er 
fo gut und fromm ſei, fchabe es nicht, wie fie es treiben. Flu⸗ 
hen und Schelten iſt unter den Sekten am gängften. — Morden 
geichieht jetzt mehr, denn Gott lieb fit, mie auch lügen, fiehlen 
und ehebrechen. Sie wollen nun barum gerühmt feyn ®'). 

Wo werben die Leute frömmer von ihrer Predigt? Dieb 
wiffen fie. Damit fie und aber den Schalk verbergen, bringen 
fie ein Paradoron auf, welches da lautet: „Je mehr und befler 
man predigt, je Ärger werben bie Leute,“ und es müfle fo zugeben, 
fonft wäre es Gottes Wort nicht; das fei ein Zeichen, daran man 
erfennen fol, wo Gottes Wort gepredigt werde, nämlich, wo es 
nicht recht zugehe, wo die Leute übel thun sc. Wer hat je und je 


78) 1. c. £. 6. Legitur nunc passim Evangelium a quovis cer- 
done, a mulierculis, a pueris disputatur naviter. lacta- 
tur mirifice. Pingitur acu in togis stramentisque. Inci- 
ditur metallis. Nullus est paries a verbo domini vacuus, 
nullus postis. Verum nec creditur, nec agilur. 

79) Annotationen zu den Propheten. Eisleben. 1536. II. f. 88. a. 

80) 1. c. f. 7.b. 

81) 1. c. f. 209. b. 


Bizel von den Wirkungen ber luth. Rechtfertigungslehre. 53 


hoͤlliſcheres und verfluchtered Vorgeben gehört oder erfahren? Da 
erfennft du doch, was für ein Gotted Wort fle haben, davon bie 
Belt ärger werden foll®*). 

Die Erhebung des bloßen Glaubens, d. h. der gläubigen 
Annahme des zugerechneten Verdienſtes Ehrifti und die Herabs 
fegung der Gottes: und Nächftenliebe und aller ihrer Aeußers 
ungen, welche weder zur Rechtfertigung, noch zur Beſeligung 
bes Menichen das Geringfte beitragen follten, war fo fehr der - 
Srundgedanfe der Reformation und das Lieblingsthema aller 
Prediger, daß die natürliche und unvermeidliche Rückwirkung 
auf ven Charakter des Volkes fich ſchon in diefen erften Jah⸗ 
ren auf's unzmeideutigfte herausſtellte. Wizel äußert fich hier⸗ 
fiber in demfelben Jahre unter Anderm folgendermaffen: 

Ach wollte Bott, daß jet diefe Sekte die Leute nicht mehr 
und fchändlicher entblößte, ald Aaron und Ahas je gethan. Das 
Bolt geht dahin, fihier von allen Tugenden nadend außgezogen, 
doch flieht Niemand ben Jammer. Will jeßt nicht Elagen, daß es 
ah Gottes Worted bloß it, und lebet nach eigenem Gutbünfen 
unter Gottes und bed Evangeliumd Namen ®°). | 

Statt der guten Werke haben alle Sünden ber Welt fo 
überband genommen, daß Hinfür bei den neuen Chriften Fein ver⸗ 
schteter Ding feyn kann, als gute Werke gelehrt und gethan. 
Bil Jemand jet die Chriften aus der Kirche prebigen, fo predige 
a von den Werken. Will Jemand große Saufen Zuhörer haben, 
fo jchelte er nur flugs erft die Werklehre, dann bie Werklehrer, 
zulegt die Werfthäter, auf neuevangelifch: Werfheilige, Werkteufel, 
Heuchler, Antichriften, Gottlofe, Blinde, Verſtockte, Abgöttifche ıc. 
— Wer kann folchen Schaden der Chriftenheit verhehlen und deden? 
noch ift Jemand, ber ihn Täugnen oder entfchuldigen möge**). 


So groß war die Verführung, fo allgemein die anftedende 
Kraft des neuen Solifivianismus, daß ſelbſt mehrere Previger 
der Katholischen Kirche, um nur nicht vor leeren Bänfen zu 
predigen, in diefen Ton einftimmen zu müſſen glaubten. 

Ich fehe, fagt Wizel, daß beinahe die meiften Pfarrer aus 


den Eifternen ber Schiömatifer fchöpfen. — Weil fie wiſſen, daß 
das Volk die Lehren von der falichen Freiheit und von ber vers 


82) 1. c. f. 260. b. 

83) Annotationen 3. alten Teft. Leipzig 1536. I. Thl. f. 144. a. 

84) Antwort auf die Schriften unter Eckerling's Namen. Leipzig 1596. 
2.5.5. 
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berblichen Neuheit gerne hört, fo Faufen fie fich Lutherifche Bücher 
zufammen, und prebigen, was ber Luther fchreibt. — Das ges 
taufte Volk kennt fich felbft nicht, lernt nichts und verdbummt in 
den ſchändlichſten Sitten ®°). 

Nicht Laffe dich fein Wort verjagen, wie Etliche, bie nicht 
Yänger in ber Prebigt bleiben, denn weil fie vom Glauben und 
der Gnade hören. Sobald man aber vom chriftlichen Leben und 
wider das fündliche Weſen zu prebigen beginnt, laufen fie zur 
Kirche hinaus, nicht anders, denn ob Gotted Wort, dad man 
Öffentlich und klärlich dem Wolf vorliest, nicht Gottes, fondern 
bes Teufels Wort fe. Wer bat feine Tage fehredlichere Dinge 
erfahren, und das unter den Chriften®®)? 

Mas ihnen zu ihrem Dornehmen dient, da8 muß Evange- 
lium feyn, was ihnen aber nicht mwohlgefällt, noch zu ihrem Vor⸗ 
nehmen dient, das laſſen fie fahren und gehen bafür über, gerab 
als flünde dasfelbige in der Bibel nicht, welches ein gewiß Zei⸗ 
Ken ift, daß ihr Vornehmen des mehreren Theils Ketzerei fet?”). 

Jetzt hat's bie falfche evangelifche Predigt dahin gebracht, 
daß Teichtfertige Menfchen weniger darnach fragen, weder vorhin, 
dadurch fie aus rohen Chriften gute Heiden werben. Und folches 
fol denn die Chriftenheit reformirt heißen, deformirt möcht’8 wohl 
heißen, und, wie man fpricht, Uebel Ärger gemacht ®®). 

Die Martyrwochen, die Betewochen, Advent, Brohnfaften und 
dergleichen muß immer herhalten und geläftert werden. Was fi 
zu Sünden und Schanben zeucht, das wird ſchier vertheibigt und 
gehalten; dagegen was ſich zur Andacht, Gottesfurcht und Tugend 
zeucht, das darf fchier Niemand öffentlich thun ohne Gefahr. Und 
ſolche Evangelifche wollen und darnach von Mißbrauch fagen, ge⸗ 
rade als folt darum alle chriftliche Ordnung zerflört ſeyn, weil 
viel Bosheit böfer Leute dabei gefunden ift®°). 

Wir fehen, daß der Chriftenhauf, es fei Chriſto geflaget, 
gar aus dem Wege evangelifcher Sitten und Tugend irre gebt, und 


‘ * 


85) Epist. ad I. A. H. 1. 4. b. Video fere majorem horum 
partem ex schismaticorum lacunis haurire. — Co&munt 
sibi haereticorum chartas, et quia dogmata falsae liber- 
tatis et exitiosae novitatis cupere populum norunt, quid- 
quid Lutherus scripsit, praedicant. — Populus baptizatus 
se nescit, nihil discens, et idem brutecscit in moribus tur- 
pissimis. | 

86) Homiliae orthod. Poftill over Predigtbuch. Köln. 1539. fol. 83. b- 

8) 1 c. 1. f. 82. b. 

88) 1. o. II. f. 44. 

89) 1. c. II. £. 50. 
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bad nun am weiten, weil bad Evangelium, wie fie fagen, unter 
der Bank herfürgezogen if. Niemand tft, der dieß Täugne’'). 

Die verführten Sekten⸗Leute forgen gar nicht, wie oder was 
fie thun oder Laffen im gemeinen Leben biefer Welt, fondern ver- 
trößten fich nur ihres Glaubens und beiderlei Geftalt, gerade ale 
eb e8 damit fchon ausgerichtet fei, und bedürfen nichts mehr *t). 

Die WortaHeiligen, welche nur die Zungenliebe haben, glaus 
ben nicht, daß ihnen der Werfliebe noth fei, darum fcharren fie 
immer auf ihren Haufen; läuft etwas über, fo verfaufen und ver⸗ 
fpielen fie e8 an den Sonntagen nach ber Predigt, redet Iemand 
bawider und emtgebet ihnen nicht, fo fchlagen fe ihm die Haut 
vol, als einem Werfheiligen, ober wie fie es Yäfterlich nennen, 
Heudhler **). 

Und mollen dennoch dazu weiche, fanfte, füße Predigten ha⸗ 
ben, nur von Onabe, Vergebung ber Sünde, von der Gerechtigs 
keit de8 Glaubens. Darauf fol man ihnen allzeit geigen, biezu 
haben fle ihre Ohren gewöhnt "®). 


Zu den Folgen der neuen Lehre rechnet Wizel mehrmals 
die in fo auffallender Progreſſion fich fleigernde Hab⸗ und 
Geldſucht, und die der frühern katholiſchen Zelt fo frembe 
Härte gegen die Armen: 

Bor Zeiten, fchreibt er, waren Chriften, bie hatten die ar⸗ 
men Bettler fo lieb, daß fle diefelbigen ihre Herren hießen, item 
ihre Söhne, und Etliche wufchen ihnen ihre Füße, macheten 
ifnen ihre Bettlein, Eocheten und bieneten ihnen zu Tiſche, als 
Chriſto ſelbſt. — Jetzt iſt's dahin gefommen, daß man ihnen bie 
Stadt verbietet, jagt fle hinaus, fchließt die Ihüre vor ihnen zu, 
als ob arme, elende Leut Teufel wären, und aller Lande ges 
ſchworne Feinde ’*). 

Herr Gott, mie ganz erbärmlich ſteht's um dad Reginient 
igiger Kichen! Man nimmt Geld und gute Tage dafür, wenn 
gleich die Apoftel felbft wieder kämen, und predigten biefer ver 
zweifelten böfen Welt. Geld und Gut iſt der neue Gott, bie neue 
Zeufeld-Walfahrt, dahin fchier aller Menfchen Herzen bangen. 
Man nimmt Geld und But und läßt Paulus fein Evangelium, 
man nimmt gute Tage, und läßt Chrifto Iefu fein Himmelreich, 





90) 1. c. 1. £. 109. 
g)1L.c. If. 134. 
92) 1. c. II. f. 99. 
83) 1. c. IL. £. 197. 
9) L c. II. £. 91. 
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trägt’8 Geld, fo iſt Jedermann gut Chriſt, mag einer thun, was 
ex will; fo iſt aller Hader in der Religion gefchlicht*°). 


Die Firchlichen Grundfäge über Ehe und jungfräulichen 
Stand gehörten zu denjenigen Materien, auf welche Luther 
von Anfang an und mit befonderer Beharrlichfeit feine Angriffe 
richtete. Weber die hieburch erzeugten Wirkungen äußert fidh 
Wizel in folgenden Stellen: 

Es kommt dazu, daß zum Evangelio nun fördern fol, fo da 
vorhin gehindert hat. Alles, was weltlich und fleifchlich irgend 
ift, dad muß in vollem Stande bleiben, dawider ſchaffet kein 
Evangelium. Emige Jungfraufchaft ift bei dem neuen Evangelium 
ein feltfamer Greuel. Sagt Jemand anders, benn alfo: Wer 
nicht im Eheftande erfunden wird, ber ift nicht rechtichaffen, und 
wer ac. berfelbige darf nicht gedenken, baß ihn die Bifitanz °*) 
zum evangelifchen Prediger annehme. Die Worte St. Pauli: Bift 
bu 108 vom Weibe, fo fuche kein Weib, Tauten bei biefen Evans 
geliften gar unevangeliich. Wie ſolls denn fehn? Hui d’ran, nimm 
Weib, nimm Mann, du feleft jung oder alt; thu’ es bald; flirt 
eine, nimm flug eine andere. Mach’ Hochzeit, geräth's übel, fo 
nimm bie Magb, ober, die verfloßen, eine andere genommen zur 
Ehe, jene lebe oder ferbe, denn Kammer unb Geilheit dürfen 
nicht nachbleiben”). 

In diefen evangelifchen Jahren iſt es geworben, baß ſich et» 
liche Männer, auch etliche Frauen, bald nach dem Begräbniß ihrer 
Gemahle nach einem andern umfehen. Etliche barren faum drei 
ober vier Wochen ganz aus, und wollen dann gerühmt feyn, als 
Liebhaber der Ehe, und reizen auch Andere zu folch neuer Ges 
wohnheit. Da ift des vorigen Gemahls bald vergeflen, ein Ans 
berer der Liebſte. — Etliche rafen darauf umb meinen, es müfle 
fo feyn nad) dem Evangelium, nämlich eine bald um die andere 
geben, nicht anders, als ob der Wittwenftand Sünde fei, oder 
ob es unmöglich wäre, daß einer oder der andere ein halb oder 
ganz Iahr allein bleiben könnte. Wie gar fremd wäre dieß un 
fern frommen Vorfahren, wenn fie ſolche Zucht und Scham fehen 
follten ®®)! 


Daß diefe Zuftände fich auch mit der Zeit nicht befferten, 
zeigt feine dreizehn Jahre fpäter gefchehene Aeußerung : 


95) 1. c. 11. f. 246. 

96) Er meint die aus Theologen und Suriften beſtehende Viſitations⸗ 
Gommiffion, welcher auch die Befegung der Pfarr: und Prediger: 
Stellen übertragen war. 

97) 1. c. II. f. 106. 

98) Bon den Tobten und ihrem DBegräbniße. Leipzig 1536. G. a. b. 
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Bon Chrifti Geburt an find nicht fo viele Ehefcheidungen 
geicheben, als diefe fünfzehn Jahre, da Luther dad Regiment hat"), 

Der Bann ift gefallen, die Tanonifche Straf tft aufgehoben, 
die DRurterrutbe iſt zerbrochen, der Binde-Schlüffel iſt entzwel. 
Darum gehert's fo unchriſtlich und Täfterlich zu, beide unter Geiſt⸗ 
lichen und Weltlichen. Man Iebt, als fei fein Gott, man ſün⸗ 
diget, als fei keine Hölle, nur wie unvernünftige Thiere gehet 
man berdurch, Alles nur auf's Zeitliche und Vergängliche, Alles 
nur auf dieſen Ternion, Tiſch, Bette, Kaften. Diefe drei Mo« 
nofpllaba regieren jeßt alle Menſchep400). 


Aus den Jahren 1536 und 1537 finden ſich bei Wizel, 
beſonders in der Schrift, in welcher er die Häretifer feiner 
Zeit mit denen der erften Jahrhunderte vergleicht, manche Züge, 
in denen er die blinde Abhängigkeit ded Volkes von den neuen 
Predigern, die eben fo blinde Verachtung alles Kirchlichen und 
die Demagogifchen Kunftgriffe jener Volkslehrer zeichnet: 


Durch den Kunftgriff, ihren Zuhörern ein fleifchliches Leben 
zu geftatten, laden unfere Hüretifer die Völker zu fih ein, und 
balten fie bei fich feſt. Sie laſſen ihnen die Zügel fchießen im 
Laufe zur Knechtſchaft des Mammons, der Welt und bed Baus 
bed. Der Dienft diefer Dreifaltigkeit wird jeßt überall flatt des 
Dienſtes der göttlichen Dreifaltigkeit auf's eifrigfte betrieben !vt). 

Den Ungelehrten werden Nachftelungen bereitet, den Unvor⸗ 
ſichtigen Schlingen gelegt, den Tinfältigen Gruben gegeaben. Die 
Gelehrten hafien fie um fo bitterer, weil fie ihnen den Weg ver» 
ſperren 10%), 

Der Glaube des ungelehrten Volkes ift, wie ich ſehe, in ben 
Händen der Prediger. Wenn jene heute fehreiben: Es ift ein Gott 
im Himmel, und ebenfo, wenn fie morgen ſchreiben: Es ift fein 
Gott im Himmel, dad Volk muß immer feine Teichtgläubigen 
Ohren bieten 102). 


99) Antwort wider d. Iuther. Theologen Bedenken. Cöln. 1549. K. a. 

100) Homiliae orthod. U. f. 196. 

101) De moribus veterum haereticorum. Lipsiae 1537. D. a. 
Quo dolo isti nunc populos ad se invitant ac detinent, 
Laxant frena currentibus ad servitutem mammonae, mundi 
et ventris. 

102) 1. c. E. b. 2. a. Indoctis insidiantur, incautos illaqueant, 
simplicia corda decipiunt. Doctos hoc acerbius oderunt, 
quod per hos ipsis nullus aditus patet. 

103) Epist. ad D. C. C. p. 4. a. Populi indocti fides, sicut vi- 
deo, in manu praeconum ost. Alli si scribant hodie: Deus 
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Offenbar ftehen die Bilder eures Apofteld und eurer Apoftolin 
(Luther's Frau) bei euch in höherem Werthe und in größerem 
Anfehen, ald die der Heiligen der Kirche. Man kann deren fin- 
ben, bie lieber dad Bild bes Gefreuzigten und Mariens entbebren 
wollten, als die PVorträte jened Moͤnches und jener Nonne 10%), 

Niemand dfinet den Mund, wenn bie frömmflen und ges 
Iehrteften Väter der alten Kirche bei den Lutheranern nicht nur 
als Kleifchlichgefinnte verdammt, jondern auch als Ignoranten ver⸗ 
lacht werden. Mit geduldigem Ohre hört man: „Gottlos find 
bie alten Theologen, ungebilvet find fie.” Aber — welchen Lärm 
fchlägt man auf, wenn Einer der neuen Superintendenten nur mit 
einem Wörtlein, nur mit der unbebeutendften Nachrede getroffen 
wird, und in der Predigt darüber als über eine äußerft ſchwere 
Beleidigung Elagt? Wer diefe betaftet, wird beurtheilt, als bätte 
er nicht Menfchen, fondern Götter angegriffen 19°). 

Haben jene Stürmer nicht ben Eirchlichen, von den Vätern 
überfommenen Gefang fchweigen gemacht, damit der fchiämatifche 
Gefang gehört würde? Hält man ed nicht in vielen Städten ber 
Keger für einen Greuel, dem Namen bes Allerhöchten Lob zu 
fingen? Singen fie nicht ihre eigenen ketzeriſchen Lieder mit gröfs 
ferer Bewunderung, mit mehr Lob und Luft, als die davidiſchen 
Pfalmen und die Hymnen der heiligen Väter? Bor ben Gefängen 
der heiligen Schrift, vor den Dorologien, vor den frömmften Ges 
beten, vor ven beiligften Lektionen emfinden fle Grauen und Ekel, 
dagegen erfreuen fie fich wunderbar an ihren neuen geiftlichen Lie⸗ 
dern, die wahre Schmach⸗ und Lügenlieder find, in welchen fie 
das Gift ihrer Ketzerei den Herzen ber Einfültigen fanft eintröpfeln, 
in welchen fie die Kirche verläumbden, gegen fie bligen und 
fluchen, in welchen fle fih und das Ihrige Toben, preifen, erhe= 


est in coelo, et jiidem cras scribant: non est in coelo 
deus, cogetur populus credulas aures praebere. 

104) De moribus haeret. C. 7. b. Est manifestum, apostoli et 
apostolissae imagines in majore esse et pretio et venera- 
tione, quam imagines divorum et divarum Ecclesiae. Re- 
perias, qui citius Icone Crucifixi et Mariae carituri sint, 
quam effigie hujus monachi et monachae. 

105) 1. c. A. 4. b. Nemo hiscit, quoties piissimi ac iidem doctis- 
simi patres priscae ecclesiae non solum ut carnales dam- 
nantur, verum etiam ut illiterati ridentur. Patienti aure 
fertur: Athei sunt, amusi sunt veteres Theologi. At quam 
turbam cient, quoties unus novorum superattendentium 
unico etiam dicterio aut levissimo scommate ictus de in- 
juria gravissima scilicet pro concione queritur? Tales 
qui tangit, non homines, sed deos tetigisse judicatur. 


Leichtigkeit der Suͤndenvergebung. 59 
ben, in denen fle, mit Einem Worte, den Vortheil der Sekte 
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Unterfuche die Iutherifhen Gefänge, und es wird dir ar 
werden, mit welcher Liſt fie verfertigt find. Leichtfertige Weiblein 
baben fie durch diefe Neuerung ganz befonberd an fich gekettet. 
Das unmifiende, zuchtlofe unb elendverführte,. charakterlofe Volt 
bält e8 für fchöner und evangelifcher, mit dem Apoſtaten, als 
mit dem Propheten zu fingen 197). 


Die Leichtigkeit der Sündenvergebung, der bequeme und 
rafche Uebergang von den erften Regungen ded Gewiſſens und 
dem erwachenven Bewußtſeyn der Schuld zu der tröftlichen Ges 
wißheit des durch einen einzigen Glaubensakt fofort erlangten 
Friedens mit Gott — diefe Lehren, welche dem Volke jetzt uns 
aufbörlidy und in den manigfaltigften Wendungen als die vornehm⸗ 
ften, ihm bisher böswillig vorenthaltenen Wahrheiten des chriftlis 
hen Glaubens eingeprägt wurden, übten eine gewaltige Anziehungs⸗ 
kraft aus. MWizel hatte Gelegenheit genug, dieß wahrzunehmen. 

Je weltlich gefinnter und fleifchlicher einer ift, fehreibt er, befto 


ſchneller fchließt ex fich diefer Sekte an, In der dem alten Adam zu 
thun geftattet ift, was in der Kirche für ſchwere Sünde galt!9®), 


106) 1. c. C. 5. a b. An non cantum ecclesiasticum a patribus 
acceptum silere fecerunt temeratores isti, ut audiretur 
canticus schismaticus? An non abominatio esse judicatur 
in multis haereticorum civitatibus, psallere nomini altis- 
simi? An non suae haereticae cantilenae majore cum ad- 
miratione, laude ac voluptate cantantur, quam Psalmi Da- 
vidici et hymni sanctorum patrum? Ad cantica sacrae 
scripturae, ad Doxologias, ad precationes longe piissi= 
mas, ad lectiones sacratissimas horrent ac nauseant, ad 
sua vero nova carmina aut potius crimina, in quibus 
haeresin suam simplicium cordibus suaviter instillant, in 
quibus Ecclesiam criminantur, in quibus fulminant, in 
quibus male precantur,, in quibus se ipsos ac sua lau- 
dant, praeferunt, extollunt, breviter, in quibus ea, quae 
sunt sectae, quaerunt, mirifice exhilarantur. 

107) 1. c. B. 5. a. Excute cantiones Lutherismi, et liquebit 
tbi, quanto dolo compositae sint. Mulierculas parum so- 
brias ea novitate sibi plurimum devinzerunt. — Populus 
absque scientia, absque jugo, populus inquam misere se- 
ductus, et qui non habet cor, praeclarius et magis evan- 
gelicum esse judicat cum Apostata, quam cum Propheta 
psallere. 


108) L c. B. 8. b. Quo quisque mundanior ac carnalior ex, 
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Sehen fie denn nicht beinahe für nichts die Sünden ihrer 
Zubdrer an? Verkünden fte nicht allentbalben die Xchre, daß bie 
Sünden den Gläubigen nicht zugerechnet werden? Unter Gläu—⸗ 
bigen aber verftehen fie die, welche ihrem Evangelium anhängen. 
Schreien fle denn nicht in allen Winkeln, wir werben durch Teine 
Sünden verdammt, den einzigen Unglauben ausgenommen? — 
Siehe, mit welcher Nachficht fle ihre Zuhörer fündigen laſſen, be⸗ 
fonderd die Bürften, die Edelleute, die purpurbefleideten Patricier 
und die Kaufleute! Alles geftehen fie ihnen zu. Zu jedem Un⸗ 
terfangen geben fie ihre Zuftimmung In Allem vergeben fie, 
immer wiederholend, man müffe ſolchen Männern nachgeben, ba 
fle Liebhaber des Wortes und gegen die Prediger freigebig felen. 
Sonft — wenn man fie In ihren Neigungen durchfreuze, fo würde 
zu befürchten feyn, fie möchten gegen das Wort und gegen biefe 
ihre Sache einen Haß faflen 19°). 

Unfere Neuerer bedienen fich der Kirchenſchlüſſel, die nicht 
ihnen gehören, auf Tächerliche Weile. Die Böſen Töfen fie auch 
ohne Buße, die Guten binden fle, das ift, die, welche fie binden 
foüten, Löfen fie, die, welche fie löſen follten, binden fie. Die 
Urfache des Unſinns iſt diefe: jene lieben fle, weil fie ihre Pres 
digten bewundern, und zu ihrem Gommunion = Tifche geben; biefe 
aber haſſen fie, weil fie denen, die dem rechten Evangelium und 
ber wahren Kirche widerfprechen, entgegentreten. Doch wollen fie 
Tieber Löfen, weil fle durch diefe Dienftbeflifienbeit ſich Freunde 
machen. Sie willen, was von beiden dem Wletfchlichen beſſer ges 
fällt, durch melches von beiden fie bad Volk enger an fich Fetten. 
— Tadel vertragen fie nicht, fo ſehr find fie mit fich in Allem 
zufrieden. Unabläffig fohreien fie: wir find Sünder, wir find 
Sünder! Wenn aber einer fle wegen ihrer Sünden, auch wegen 


eo citius huic sese adjungit Sectae, in qua licet Adamo 
facere, quae in Ecclesia nefas erat. 

109) 1. c. F. 4. a. Annon pro nihilo paene ducunt commissa 
suorum auditorum? Annon ubique dogma hoc personant, 
peccata credentibus non imputari? Credentes sentiunt 
suum Evangelion sectantes. An non clamant in omni an- 
gulo, nos nullo damnari peccato, si unam incredulitatem 
excipias? — Vide, qua conniventia sinant peccare suos 
auditores, maxime principes, torquatos nobiles, purpura- 
tos patritios et mercatores! Concedunt illis quaelibet. 
Annuunt ad quemvis ausum. Condonant omnia, dicti- 
tantes oportere se tantis viris connivere, eo quod sint 
amatores verbi, et erga concionatores munifici. Alioqui 
si illorum affectibus contrairetur,. periculum esse, ne in 
verbum et causam hanc suam aliquid odii conciperent. 


Dizelo, Aufdeckung bes Suthertiums.« 6 


ihrer öffentlichen Sünden mahnt, fo entbrennen fie in furchtbaren 
Zom 110), 

Im Jahre 1538 506 MWizel feine bereitd vor ſechs Jah⸗ 
ren verfaßte Schrift „Aufpedung des Lutherthums“ her 
aus. Außer der Schifverung, mit welcher fchranfenlofen Will⸗ 
führ der Wittenberger Reformator bisher verfahren fei, welche 
Widerſprüche und welchen Wechfel von Lehren und Behaup⸗ 
tungen er fich geftatte, find es befonvers die moralifchen Fol⸗ 
gem der neuen Lehre, die ihn hier befchäftigen, und die er hier. 
noch ausführlicher befchreibt, al8 er in der Schrift von den 
alten Häretifern gethan. Zugleich behauptet er hier als Augen 
zuge, was auch von andern Zeitgenoffen audgefagt wird, daß 
in den Gegenden, wo Satholifen und Proteftanten gemifcht 
durcheinander wohnten, die Lehren und Sitten der Lebtern auch 
auf die im Verband der Kirche Gebliebenen einen verderblichen 
Einfluß übten. 

Das Leben des großen evangelifchen Haufens, fchrieb er, 1!) 


Rt fo wenig evangelifch, daß ich taufend» und taufendmal mich 
deſſen in die Seele hinein geſchämt habe. Dahin ift es gekommen, 


110) 1. c. G. 5. a. b. Nostrates haeretici ridicule utuntur alie- 
nis clavibus. Malos solvunt etiam absque poenitentia, bo- 
nos ligant; hoc est, ligandos solvunt, solvendos ligant. 
Causa insaniae haec est: illos diligunt, propterea quod 
admirantur suas conciones et ad suas adeunt mensas, hos 
vero oderunt, quia arguunt contradicentes recto evange- 
lio et verae ecclesiae. Malunt tamen solvere, quando- 
quidem et tale obsequium amicos parat. Noverunt, utrum 
horum carnalibus magis libeat. Didicerunt, utro sibi po- 
pulum arctius copulent. — Minus volunt corrigi, usque 
adeo sibi per omnia placent. Incessanter clamant: Sumus 
peccatores , sumus peccatores; sed si quis eos arguat de 
peccatis, etiam publicis, immane, quam ira aestuent, ac 
fulminent. At Evangelicorum quidam adeo studiosi sunt 
in colenda Venere, ut a medicis petant majores mentu- 
las, quam has natura dedit. Ea est pure credentium sanc- 
timonia. Ejusdem sanctimoniae est, quod quidam ex Evan- 
gelicis, si quando convivio amicos accipiunt, pharmaco- 
polarum consilio ac opera id magnopere agunt, ut exhi- 
laratos convivas potenti ebrietate dementent. 

111) Retectio Lutherismi H. b. — H. 4. b. Vita vulgi Evange- 
lici adeo evangelica non est, ut me millies et iterum mil- 
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daß bu kaum irgendwo noch einen zuverläſſigen Dann finden wirft, 
und mürdeft du auch die Laterne des Diogened anzünden. Weit 
eher Tann man auf Mitglieder der römifchen Kirche, welche jene 
freilich für Untichriftianer halten, fein Vertrauen fegen. Bon Liebe 
tft unter dem evangelifchen Haufen feine Spur. — Lügen, Streit⸗ 
Händel, Proceffe verwielfältigen fi) unter den Evangelifchen. 
Schmähungen, Grol, Meineide und Kader wachen in ſolchem 
Maße, daß auch die Obrigkeit mit neuen Verboten einzufchreiten 
fich gezwungen fieht. Denn auch dad Evangelium vermag nicht, 
dieß fonft evangelifche Volk milder und befler zu machen. Schmaus 
fereien, Trinkgelage, fchmußige Reden und pöbelhafte Boten find 
bei dem Haufen der Evangelifchen fo allgemein geworben, daß faft 
Niemand mehr dergleichen für Sünde hält. Die Prediger fprechen 
zwar manchmal gegen die Trunfenheit, find aber felbit meiſtens 
betrunfen. Cie predigen gegen bie unmäßige Sorge für den Le⸗ 
bensunterhalt, während fie felbft beftändig über Noth klagen und 
betteln; fle predigen gegen die Welt, gehören aber, wie ihr ganzes 
Leben ausweist, felbft völlig der Welt an. 

Der Geiz ift auf's Höchfte geftiegen, wächst aber gleichwohl 
noch täglich bei dieſer Härte und Kargheit der Zeit. Ich übergehe 
jeßt die Ehebrüche, die Scheidungen, bie böfen Nachreden und bie 


lies ejus puduerit. — Huc venit, ut virum fidum vix 
uspiam invenire liceat, etiamsi lucernam Diogenis accen- 
das. Sunt autem in Romana ecclesia, (quos illi pro An- 
tichristianis habent) quibus fidere tutius possis.. Amor 
aullus in Evangelica turba, nam nulla amoris argumenta 
comparent. — Eo crescunt convitia, irae, perjuria, jur- 
gia, ut ea etiam magistratus vetare cogatur. Neque enim 
Evangelio Evangelicus alioqui populus emolliri aut emen- 
dari potest. Commessationes, crapulae, ebrietates, lasci- 
viao, turpiloquia, eutrapeliae omnem excedunt modum 
in turba ista, idque adeo, ut pro peccatis haec prope- 
modum nemo ducat. Concionatores aliquando dicunt in 
ebrietates, ipsi saepissime ebrii. Dicunt in diffidentiam - 
victus, ipsi semper queruli, semper mendici. Dicunt in 
„ mundum, quum ipsissimi de mundo sint, tota illorum 
vita teste. — Avaritia incomparabilis est, et vires’in dies 
ecquirit in ista temporum illiberalitate tenacitateque. — 
Praetereo adulteria, divortia, susurra, murmura, caete- 
raque tenebrarum opera, quibus Secta haec decorata est. 
Mare est vitioram, quo circumfusa est Secta, ego hujus 
‚vix pauculas guttas attigi. Virtutes foras suis concioni- 
bus exegerunt et libellis. Constantia nulla, nisi in malo, 
fortitudo nulla, nisi in epotandis cyathis, temperantia 
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übrigen Werke der Finſterniß, welche den Schmuck biefer Sekte 
bilden. Es ift ein Meer von Laſtern, welches die Sekte umfluthet, 
und von bem ich kaum einige Tropfen berührt habe. Die Tugen⸗ 
ven haben fie durch ihre Predigten und Schriften auögetrieben. 
Beſtändigkeit it mm noch im Böſen, Stürfe nur noch im Trin⸗ 
fen, Entbaltung nur vom Guten; Gerechtigkeit hat der genug, ber 
den Glauben Hat, er kann ja nichtd Ungerechtes nunmehr begehen. 
Sur: eure fleiichlichen Kehren und eure flinfenden Beifpiele Habt 
ihr die Papiften zu bderfelben Zügellofigkeit verführt. Denn mas 
dem irbiichen Adam fchmeichelt, zieht ſchnell durch's ganze Land. 
Aur allzufchnell haben bie Meiften dieß Gift eingefogen, baß bie 
Werke nicht feien, die Sünden den Gläubigen nicht zugerechnet 
werden, Chriſtus wolle ein vernunftgemäßes, bürgerliche Leben, 
d. &. ein weltliche. Die Uebrigen folgen euch, weil fie euch allein 
für Aug Halten, und glauben, daß ihr allen über Gott richtig 
denket Der Stifter der Sekte ſchmäht die Seinen felbft, und nennt 
% zehnmal fchlechter, als die Sodomiter, um jo weniger wirb es 
mi zu verbenfen feyn, daß ich fie mit ihrer wahren #arbe, doch 
die goldene Mittelſtraße einhaltend, abgemahlt habe. 

Alles, was ihnen aus dem Munde kommt, ſoll Evangelium 
ſeyn, was fe thun, Evangeliih, und was fie haben, dem Evan 
gelium gehören. Dan hört nirgends etwas Anderes, als immer 
nur Evangelium. Wie e8 ehemals mit dem Rufe war: „Der 
Tempel des Herrn, der Tempel des Herrn,“ fo thun fie jetzt Als 
ls, was fie wollen, unter dem Titel des Evangeliums ‘!?). 


nulla, nisi a bono. lustitiae satis habet, qui fidem habet, 
ideo nihil injustum scilicet potest committere.. — Per 
vestra dogmata carnalia et per vestra male olentia exem- 
pla Papistas in eam licentiam adduxistis, nam ocyssime 
per regiones it, quod terreno Adae blanditur. Ocyssime 
istuc aconiti a plerisque haustum est: Opera nihil esse, 
peccata credentibus non imputari, vitam civilem cum ra- 
tionis judicio consentientem Christo probari, hoc est, 
mundanam, qua secundum rationem et naturam vivitur. 
Ceteri vos sequuntur, quia putant, vos solos sapere, SO- 
los recte de deo sentire. — Auctor Sectae suos istos ali- 
cubi increpans dicit, eos decies Sodomitis pejores esse, 
quo minus mihi vitio vertendum, quod eos suis depinxi 
colorıbus, servata tamen aurea mediocritate. 

112) 1. c. (Querela Evang.) K. 4. b. 5. a. Volunt illi omnia, 
quae ore perstrepunt, esse Evangelium, quod faciunt, 
esse Evangelium, quod habent, esse Evangelii. Et nihil 
uspiam sonant, nisi Evangelium, quemadmodum olim: 
templum domini, templum domini. Omnia Evangelii ti- 
tulo, quae volunt, agunt. 





6A: MBlgel über bie Todesſchen ber Latherauer. 


Das Volk Hält nicht viel von den fo plöglich geänderten 
und wieder geänderten liturgifchen Gebräuchen. Denn außerbem 
werben fie auch noch entheiligt, indem fie zum Gemeinften und 
Altäglichften erniedrigt werden. Die evangeliichen Ehriften wer« 
ben von ihren Evangeliften mit Bitten und Drohungen zum Got⸗ 
tesdienfte gerufen, fommen aber nicht. Die, welche Eommen, find 
faft nur fehwangere Weiber, ober Schmeichler der Pfarrer, melche 
einen großen Theil der Sekte bilden, ober endlich ſolche, welche 
durch dad Saframent ihrer Sünden entlaftet feyn wollen, wie man 
fie gelehrt hat ''°). 

Der neue Armenkaſten, ben fie eingeführt haben, nügt haupt⸗ 
fächlih nur den Vorſtehern ver Sekte, ben Armen aber werben 
kaum jene Pfennige zu Theil, die man an ben Sonntagen einfammelt. 
Der Betrag der Einfammlung aber ift äußerft gering nach dem 
Zeugniffe ihrer eigenen Klagen. Kaum die Wenigften find dieſem 
Armenkaften gewogen, und e8 läugnet Niemand, daß die Armen 
und Dürftigen unter biefer Herrichaft härter Ieben und elender 
hungern, als e8 in der römifchen Kirche der Kal war 11). 


Bei den damals graffirenden tödtlichen Krankheiten machte 
MWizel eine Beobachtung, welche fi) auch Luthern aufdrängte, 
und den Reformator, wie man aus feinen Briefen fieht, als et» 
was ihm Unerflärbares in nicht geringe Verlegenheit fette, — 
die Bemerfung nämlich, daß feit der Herrfchaft ver neuen Lehre 
die Zaghaftigfeit beim Anblide des Todes, dad Fleinmüthige 
Zittern und Beben vor der Gefahr erft recht überhand genom⸗ 
men habe, und mit dem Trofte und der Zuverficht, welche die 
Lehre gewähren follte, in feltfamem Contraſte ftehe. 


113) Retectio Lutherismi. F. 7. b. F. 8. a. Plebs sacra tam re- 
pente mutata remutataque non ita magnifacit, nam prae- 
ter hoc profanantur, dum fiunt vulgatissima et tritissima. 
Christiani evangelici a suis evangelistis precibus minisque 
ad sacra vocantur, nec tamen veniunt. Qui veniunt, sunt 
fere gravidae mulieres aut adulatores parochorum, magna 
pars sectae, aut denique ii, qui peccatis cupiunt exone- 
rari per sacramentum, ut docti sunt. 

114) 1. c. G. 2. b. — G. 7. b. Cistam habent pro pauperibus, 
at vero magis pro divitibus. Ipsis adeoque sectae prae- 
fectis posita cista est. Etenim ad eos uberius compen- 
dium inde redit. Pauperibus vix obuli illi contingunt, 
qui in dominicis colliguntur. Colligitur autem quam mi- 
nimum testibus etiam ipsorummet querelis. Nam vix pau- 
cissimos audio, qui tali cistae bene velint; nemo inficia- 
tur, pauperes et cgenos in isto regno durius agere vi- 
tam et esurire miserius, quam in Ecclesia romana fiebat 
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Iſt es nicht die hoͤchſte Schmach, fagt er!15), daß die, welche 
vorher als Anhänger des Antichrift (um in ihrer Welfe zu veben) 
die Bert gay nicht, oder jeden Falls nur fehr wenig fürdhteten, jegt 
als GHriften eine fo entjegliche Furcht davor an den Tag legen? 
Fakt Niemand bejucht mehr die Kranken, Niemand wagt mehr den 
von ber Peſt Befallenen beizuſtehen. Niemand will fie auch nur 
von der Ferne anſehen, und alle Menſchen find von feltfamem 
Schrecken ergriffen. Wo ift jener Alles vermögende Glaube, ber 
jegt fo oft gepriefen wird, wo die Liebe des Nächften? Sage mir 
toh, in Chriſti Namen, ob jemald weniger Vertrauen, weniger. 
kiebe unter den Chriſten geweſen iſt? — Was von löblicher Zucht, 
Scham, Ehrfurcht, fchuldlofem Leben und Religiofltät noch übrig 
war, hat dieß Evangelium beinahe ganz vernichtet, und alle Liebe 
zu befieren Werken mit der Wurzel ausgerifien. Wenn der Saame 
wahrhaft evangeliich wäre, wie follte es benn zugeben, baß bie 
Fracht auf eine Weile vom Evangelium abmeicht, wie es feit An⸗ 
fung der Kirche unerbört it? — Was, fagen fie, bat denn das 
Grangelium mit ben Sitten zu thun? Das Evangelium begehrt 
nur die Gerechtigkeit des Geiſtes. — ine andere Entfchuldigung, 
vie ich Höre, ift biefe: Gut Ieben iſt Sache der Häretifer, die uns 
ter biefem Vorwande die Einfältigen zu verführen fuchen. Das 
in freilich wahr, daß nie eine Hürefle weniger auf ein tugenbhaf« 
teß Leben gehalten hat, als das Lutherthum ed thut, und daß nie 
Ne guten Werke in größerer Verachtung, um nicht zu fagen in 
nößerem Haße, geweien. Denn die alten Häreften, wenn fie auch 
ſchlecht Iebten, lehrten doch beſſer nach der Weile der Pharifäer. 
Unfere aktion aber lebt, wie fie lehrt, und lehrt, wie fie lebt. 


115) 1. c. An non summum dedecus est, quod qui antea An- 
tichristiani (Ioquor mimitice) pestilentiam nihil aut certe 
parum reformidarunt, nunc Christiani existentes immane 
quam horreant? Nemo nunc fere aegrotos invisit, nemo 
contrectare pestilentes amplius audet, nemo vel eminus 
videre, et cepit omnium animos pavor. Ubi fides omni- 
potens, quam toties declamitamus? Ubi caritas proximi? 
Dic tu mihi per Christum, an unquam minus fiduciae, 
minus caritatis inter Christianos extiterit? — Quidquid 
supererat laudatae disciplinae, pudoris, reverentiae, con- 
versationis inculpatae, religionis, id paene omne profliga- 
vit istud Evangelion. Studium meliorum operum fundi- 
tus extirpavit. — Si semen est syncere evangelicum, sa- 
tis mirum, segetes tam abhorrere ab Evangelio, cujus. 
modi a principio Ecclesiac inauditum est. — Dicunt: quid 
Evangelio cum moribus? Aliud audio: Haereticorum est, 
bene vivere, ut hoc praetextu simplices fallant. Hoc ve- 
rissimum zmulto est, nullam unquam  haeresim minus de 
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Sie Ichren, daß die guten Werke, untabelhafte Aufführung, arbeit» 
fames Leben vor Bott nichts feien, darum enthalten fie ſich auch 
von allem biefem. 

Ich fehe nichts als Beraubung der Kirchen, Wegnahme ber 
Klöfter, Vertreibung der Mönche, Bereicherung bed Adels, ber 
Prediger, der Schreiber, der Köche. Uber auch ber Belt fo vie- 
ler Güter macht fie nicht fatt; denn nichts deſto weniger wird das 
Land durch häufige Plünderungen gebrüdt. — Man kann fi 
nicht verheimlichen und nicht läugnen, daß unter biefem Evange⸗ 
lium mehr und fchwerere Erpreffungen die Untertbanen ausgefaugt 
haben, als vorher. Ueber dieß iſt Alles durch den Geiz ber Gott 
mißtrauenden Chriften zur böchiten Iheurung und zur unmenſch⸗ 
lichften Hartherzigkeit getrieben, fo daß fait einer ben andern 
frißt. — Alles, was die Zucht betraf, iſt untergegangen, was aber 
ber Zügellofigfeit dient, dauert fort. — Die Quadragefimal⸗Faſten 
find abgefchafft, aber die Faſtnacht wird Hartnädig fortgefeiert. 
Vigilien find freilich Feine mehr, aber Schmaufereien an den Feſt⸗ 
tagen find um fo mehr im Schwunge!!°). 

Unfer evangelifcher Haufe fammt ihren Fürften ſchwüren eis 
nen Eid, es Hätte nie befler geflanden. Alſo wenig Geiſteserfah⸗ 
rung, Weisheit, Erfenntniß und Urtheil ift bei den Leuten. Brü⸗ 
ber, es hält fich viel anders! Faſſet die Sache zu Herzen, befehet 
und betrachtet es, ich zweifle nicht, ihr werdet mir in biefer Klage 
zufallen!7). — Es find die vorigen Zelten beffer, denn biefe, ob 








vita bona sensisse, atque Lutherismus sentit, nec unquam 
in majore contemptu, ne dicam odio, fuisse bona opera. 
Nam tametsi haereses antiquae male viverent, attamen 
secus docebant phbarisaeorum more. Nostra vero factio 
vivit ut docet, docet ut vivit. Docent, bona opera, bo- 
nam conversationem, laboriosam vitam coram deo nihil 
esse, ideo ab hujusmodi abstinent. 

116) 1. c. C. a. b. Nihil video, nisi rapinas templorum, occu- 
pationes monasteriorum, ejectiones Coenobitarum, dota- 
tiones centaurorum, concionatorum, scribarum, coquo- 
rum. Neque tamen tot opum possessio satietatem affert, 
nihilo enim minus regio premitur. Negari non potest 
neque dissimulari, sub hoc Evangelio plures et graviores 
exactiones exuxisse subditos, quam antea. Practerea am- 
nia propter avaritiam deo diffidentium Christianorum ad 
summam caritatem tenacitatemque inhumanissimam ad- 
ducta, ita ut fere alius alium voret. — Quidquid ad dis- 
ciplinam spectabat, occidit, quidquid vero ad licentiam, 
perdurat. Quadragesimale jejunium abrogatum est, Satur- 
nalia Lupercaliave mordicus celebrantur, Vigiliae nullae 
posthac, at feriae epulis aptae vigent. 

117) Ausleg. des Propheten Haggens. Mainz. 1542. D. 4. b. 
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es gleich bie Narren verneinen. Siebe da liegt noch in ber Aſche, 
vom Satan und feinen Engeln vermwüftet und verberbt, faft Alles, 
was in der chriftlichen und apoftolifchen Kirche vor Alters loͤblich 
fund. Es iſt leider Gras gewachfen über die edle, herrliche, alte 
Drbnumg, Sitten und Gebräuche und was deſſen iſt 11°). 

In der Berfammlung gefchieht faft Alles mit Unluſt und 
Unfleiß, und macht ed ein Jeglicher nach feinem Kopfe, und fol 
eined Seglichen Weile die beßte ſeyn. — Außer der Verſammlung 
geht es alfo unter diefen Chriften, daß fein Niemand ohne Schmers 
zen gedenken Tann. Denn ba ift Alles vergeflen, was in ber Vers 
femmlung gelehrt und gezeigt if. Die Vögel haben's aufgefreffen; 
es iſt erbärmlich Ding. Siehe, fiehe doch, Haft du je gefehen, 
wie das Bolt fo glaublos, Tieblos, furchtlos und fchamlos iſt, 
überall an allen Orten und Enden? Siehe, welche groben und 
heidniſchen Lafler regieren, welche Miſſethaten gefcheben, welche 
Untugenden überhand nehmen! Abgelöft und ausgelaflen ift das 
Voll zur Bosheit, und alfo abgelöft, daß es fchwerlich wieder zu 
zumen ifl. Die Sünde mirb geleichtert, ja für nichts geachtet, 
damit Alles über alles Maß jetzt in Sünden ſchwimmt. Gut⸗ 
that, Willfahrt, Treu, Einfalt, Nüchternheit, Keufchheit, Einigkelt, 
Gun und folcher Güter Frucht ift nie unter Chriften feltfamer 
zeweſen. In der Kirche gilt dad Evangelium, außen aber bat 
ed weder Statt, Macht noch Zug. Und ed lautet ſchier außer 
der Kirche, wenn man vom Evangelium fagt, als ob einer im 
gemeinen Frauenhauſe von ber Keuſchheit prebigen wollte; denn 
aller Menſchen Leben, Sitten, Geberben, Gewohnheit, Recht und 
Statuten ſtehen in zeitlicher und fleifchlicher Luft und find nad 
heidniſcher Art gerichtet. Was will aber folcher Handel für ein 
Ende nehmen 1°)? 

Auch geraume Zeit fpäter noch machte Wizel die Bemer- 
fung, daß das unter den Proteftanten herrfchende Verderben 
hochſt nachtheilig und wie ein Gontagium auf die Katholifen 
zarũckwirke. So äußert er fi) im Jahre 1551: 

Die Tutherifche, argliftige und trughafte Sekte ift mit aller- 
lei Sünden, Laftern und Schanden bermaflen überfchüttet und bes 
det, daß es feines Gleichen nicht bat. Es nimmt täglich zu, 
und fleigt dahin, daß ed zu ihrem und zu vieler Kirchengenoffen 
Verderbniß fallen muß. Welche Sünd und Schand geht jegt nicht 
im Schwange unter ben falfchen Evangelifchen 1*9)? 

Der Sekte Lizenz hat auch einen großen Theil bes katholi⸗ 
ſchen Volks ſorglos, ficher und fündhaft gemacht. Denn, fo fie 


110) 1. e. ©. a. 
E. b. 2. a. 
120) Publicum Ecclesiae sacrum, Coln. 1551. A. 4. a 
5* 
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fahen euer frei und jochlos Leben, gedachten fie: If das ben 
Evangelifchen recht, fo iſt es uns auch recht !?N). 

Jetziger Zeit Chriften, die bazu allein, das iſt bie beften 
feyn wollen, pernoctiren im Saufen, Spielen, Tanzen, Schwär⸗ 
men, und fprechen, Glaube und Xiebe laſſen fich nicht ausfigen 
noch austanzen. Nun mwohlan, liebe Gejellen, fo bleibt bei dieſer 
eurer afotifchen Metten, auf daß euer Lohn im Himmel groß 
werde 122), 

Wizel hat es nicht blos bei allgemeinen Schilderungen 
des Iutherifchen Verderbens bewenden laffen. Wie er fih in 
ber bequemften und günitigften Lage befand, jene ganze Denk⸗ 
und Empfindungsweife, die Urfache zugleich und Wirfung der 
religiöfen Bewegung war, in allen ihren Yeußerungen und Ber: 
zweigungen auf's genauefte kennen zu lernen, fo hat er auch 
in feinen Briefen und Schriften in der ihm eigenen fcharf aus⸗ 
geprägten, lebendigen und anfchaulichen Weife die Lehrmethope 
der proteftantifchen Prediger, die Stimmung ded Volkes, den 
Zufammenhang zwifchen Lehre und Leben, wie er ihn vor Aus 
gen fah, vielfach befchrieben, und auch das Stärkfte, was er 
in dieſer Beziehung behauptet, findet feine Beftätigung in den 
Geftändnifien der Reformatoren und ihrer Anhänger. 

Man hat — fagt er fchon in einem Briefe vom Jahre 1534 22) 
— nun mehr ald fieben Jahre den Ruhm der evangelifchen Lehre 
reichlich ausgerufen, aber ich ſehe noch nichts Evangelifchee. Die 
Schuld davon fchreibe ich jenen Evangeliſten zu, die ein fleifch- 
liched Evangelium eingeführt und ein fleiſchliches Leben dazu ge⸗ 
fügt haben. Dadurch haben fie bewirkt, daß man mit zügellofes 
rer Freiheit ſündigte, al je, und die Zeiten fchlechter wurden, als 
fle je waren. Soviel ift klar, daß Alles jet fo vergiftet ift, daß 
ed hoͤchſt unficher iſt, unter den Evangelifchen das Evangelium 
zu befennen, wenn man nicht lutheriſiren, d. h. fo evangelifiren 


121) 1. c. 9.3.8. 

422) Annotaten zu den heil. Gyangeliften. Mainz. 1555. N. 3. a. 

188) Epist. ad M. B. F. M. 3. a. N. a. Jactata est prodigiali- 
ter Evangelica doctrina septem amplius annos, sed nihil 
Evangelicam adhuc video. Culpam transcribo Evangeli- 
stis, qui carnale Evangelium invexerunt, cui carnalem ad- 
didere vitam. Atque ita effecerunt, ut nunquam licentius 
peccatum sit, nec deteriora fuisse tempora constet. — 
Constat adeo omnia nunc esse exacerbata, ut tutum mi- 
nime sit, inter Evangelicos Evangelium confiteri, nisi velis 
Lutherizare, hoc est, ita Evangelisare, ut filios Sectae li. 

“ 
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will, daß man babei den Söhnen ber freien Sekte keinen Anftoß 
gebe. Denn fle verfprechen fi das ewige Xeben, wenn fie nur 
glauben, ihr Leben fei wie immer befchaffen. — Wenn das Rus 
therthum noch lange beftchen wird, fo wird es bie ihm Zuges 
ſchwornen in’® Heidenthum, dann allmählig zur Lehre des Py⸗ 
thagoras, der an Gottes Dafeyn zweifelte, und endlich zu ber des 
Diagoras führen, der Bott gar Tädgnete. — Was dad LKeben bes 
trifft, fo if man über den größern Theil der Sekte längſt Eins, 
35 fie nämlich Sarbanapaliten ſeien, und bed Meifterd Grab⸗ 
ſchrift: „Iß, trink und genieße der Weiber, alles Andere if 
nichts!“ im Herzen tragen, dad Evangelium aber im Munde füh- 
m. — Ber von Gott, von chriftlichem Leben, gegen bie gott« 
lfen Sitten der Zeit etwas fagt, der muß ber ärgſte Wiebertäus 
fer ſeyn, und Manche glauben, diefe Brandmarfung nicht anderß, 
«ld durch Häufige Trinkgelage fliehen zu können. Denn fo weit 
bat eure evangelifche Freiheit die Melt gebracht, daß Jeder, ber 
ih nicht mit ben trunfenen Schweinen im Kothe wälzen, das ift, 
fobomitifch leben will, vielmehr mit der Lebensbeſſerung Ernſt 
macht, ein Wiedertäufer ſehn muß. 

Ihr forgt nur dafür, wie ihr die Gewiffen eures Haufens 
aufrichtet, und auf biefem Felde wollt ihr bekannt, groß und ges 
rahmt fcheinen. Ihr tragt nur Sorge, wie ihr die gebeugten 
Gewiſſen tröftet, aber die Duelle diefer Beängftigung zu rügen 
und gegen fie zu eifern, darum kümmert ihr euch in eurer Si⸗ 
cherheit nicht 1**). 


berae non offendas. Nam ii vitam aeternam sibi pollicen- 
tur, si credant modo, utcumque vivant. — Pungit pote- 
statem tenebrarum, quod sectas insectamur, et praeser- 
tim Lutberismum, qui si diu stabit, ducet conjuratos in 
Paganismum et sensim in Pythagorae placitum, qui de 
deo dubitabat, mox in 'Diagorae sententiam, qui esse 
deum negabat.— Quod ad vitam attinet, jam diu in con- 
fesso est, quid sit major Sectae pars, nempe Sardanapa- 
litae, portantes autoris epitaph ium in animo: Ede, bibe, 
coi, cetera sunt nihil, et habentes Evangelium in ore. — 
Qui aliquid de deo, de vita Christiana, in improbos sae- 
culi hujus mores dicit, nae istum insignem retinctorem 
esse oportet, et sunt, qui.eam notam fugiendam crebris 
potationibus censeant. Nam eo perduxit orbem libertas 
vestratis Evangelii, ut si quis detrectet, cum ebriosis sui- 
bus volutari, hoc est sodomider, at vero vitae corrigen- 
dae studeat, is sit retinctor oportet. 

124) Ada, wie fih es zu Cisleben begeben. Leipzig. 1537. (Epist. ad 
Agricolam, a. 1533.) $. 3. a. — Curae vobis modo est, 





To Mizel von ber Verachtung ber guten Werke. 


Die Lehre felbft gefällt dem alten Adam überaus wohl, denn 
bisher Hatte er dad, was ihm beliebte, kraft biefer fo bequemen 
und überaus nachfichtigen Lehre frei thun dürfen. Wie immer 
man auch lebte, man war ein Chrift, fo viel man auch fündigte, 
man war ein Sohn Gottes, und es gehörte dazu nichts, als zu 
glauben, als jämmerliche Prebigten anzuhören, als dem Kaiſer zu 
geben, was des Kaiſers iſt. Daher ſchaudert man zurück bei der 
Erwähnung eines guten Lebens und guter Werke, der Buße, Ab⸗ 
töbtung, Geduld und Demuth, denn das iſt eine harte Mebe und 
eine elferne Ruthe. — Was wäre benn das, heißt ed, foll ich 
wieder zu ben Werfen zurüdkehren? Was hat der Chriſt mit 
Werken zu thun? Wozu nügen bie Werke? Hat Jeſus am Kreuze 
nicht Werke genug gethan!*5)? 

Der Schalt will fich feldft noch für einen rechten Theologen 
ausgeben, und unternimmt die Werke mit Schlüffen zu widerles 
gen. Wenn es, fagt er, noͤthig ift, Werke zu thun, fo ift Iefus 
vergeblih am Kreuze geitorben; fol auf meine Werke Rüdficht 
genommen werben, fo bat Jeſus nicht genuggethban. Dergleichen 
iſt nun den Ohren bed Volkes willlommen, und fo feft in ben 
Gemüthern Aller gemurzelt, daß es Taum je mehr wird ausge- 
riffen werben koͤnnen. Es wird nun für eine frevelnde Läfterung 
erflärt, wenn Jemand zu einem chriftlichen Xeben, weil ed noth⸗ 
wendig fei, auffordert. Tragifch rufen fle aus: „Das Blut Chrifti 
werde durch folche Lehre gefchändet 1?*).“ 


quomodo conscientias vestratis globi erigatis, et in hac 
arena vultis videri noti, magni, celebres. — Habetis modo 
respectum, quomodo solemini afllictas conscientias, quo- 
modo vero arguatis et increpetis hoc, unde nimirum af- 
flictae fiunt, securi negligitis. 

126) Epist. ad B. R. a. 1532. Aa. 2. b. Aa. 3. Dogma nimio- 
pere veteratori arridet, cujus nimirum indulgentia satis 
superque laxa hactenus illi, quod libuit, Jicuit. Utcun- 
que vivebat, Christianus erat. Quantumcunque peccabat, 
filius dei erat. Nec attinebat, nisi ut crederet, nisi ut 
conciones miscras inaudiret, nisi ut Caesari, quae sunt 
Caesaris, daret. Proinde refugit ad mentionem vitae bo- 
nae ac bonorum operum, poenitentiae, erucifixionis, pa- 
tientiac, humilitatis. Nam durus est illi sermo, virga fer- 
rea est. — Quid istuc est, inquit, num erit mihi ad opera 
redeundum? Quid Christiano cum operibus? Quid pro- 
sunt opera? An non sat operum Christus in cruce fecit? 

126) 1. c. A. 3. a. Atque ut se furcifer ille pro egregio Theo- 
logo vendidet, incipit enthymematis refutare opera; si 
opera facere, inquiens, necesse est, igitur frustra sup- 
plicio mortis affectus est Jesus. Si meorum est operum 
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Wie man bie guten Werke herabſetzie. 1 


Darauf!?") ift bisher das Beftreben fämmtlicher neuer Lehrer 
mit wohlberechneter Abftchtlichkeit gerichtet gewefen, die Gemüther 
der Menſchen von bem Eifer für die guten Werke möglichft weit 

en. Die Prediger haben nach dem Beifpiele ihrer Mei⸗ 
fer überall und immer bie guten Werfe in der auffallendften Weiſe 
verhöhnt und verworfen, fo baß feine Predigt von ihnen gehört 
werden, in ber fie nicht die armen Werke gekreuziget hätten. 
Sie haben gewähnt, daß fie die evangelifche Lehre nicht verkün⸗ 
een, wenn fie nicht auf's unfinnigfte die guten Werke fchmähten. 
Und die Religion und Aufführung bed evangelifchen Volkes bes 
weist mehr als genug, ob die guten Werke in ihren Kirchen ge= 
lchrt oder wiberfprochen worden fein. Zeugniß von ber Lehre 
gibt das gemeine Leben und ber beflagenswürdige Zuſtand biefer 
Zeiten. Es iſt dahin gefommen, daß Manche diefer Sekte auch 
8 Wort „Werk“ mit einer Art von Grimm verabfcheuen. Manche 
innen es nicht hören, wenn etwa ber Werke Erwähnung ges 
fhieht ; vor Allen wenden fich die Prediger mit Schauder ab, und 
% faflen den ärgften Verdacht gegen einen, der fie erwähnt, als 
nen Menfchen, der ein Papiſt, das iſt, ärger denn ein Keker 
id. Daher kommen jene Schimpfwdrter: Werkhelliger, Were 


respectus., ergo Jesus non satisfecit. Hujusmodi nunc sunt 
consenlanea grataque vulgi auribus, et adeo animis om- 
nium infixa, ut evelli vix unquam quaeant. In nefario 
nunc scelere ponunt, siquis ad Christianae vitae necessi- 
tatem vocet; tragice clamant, sanguinem Christi per eam 
doctrinam dehonestari. 

127) Confutatio calumn. resp. I. Jonae D. 4. b. E. a. 1533. Huc 
omnia omnes de composito retulerunt, ut omnium animos 
ab operum studiis quam longissime avocarent. — Concio- 
natores secuti magistros suos mirum in modum ubique et 
semper supploserunt bona opera, adeo ut nulla ab illis 
audita sit concio, in qua misera opera non crucifizerunt. 
Neque enim judicaverunt se Evangelizin, nisi quam insa- 
nissime bona opera conspuerent. Atque adeo ipsa populi 
evangelici religio et conversatio plus satis declarant, doc- 
tane sint opera in suis ecclesiis, an dedocta. Fert testi- 
monium doctrinae communis vita et temporum horum 
deßendus status. Huc ventum est, ut quidam de hac hae- 
resi eliam execrentur vocabulum operis plane indolentes. 
Quidam audire non sustinent, si mentio de operibus inci- 
dat, praecones maxime horrent memorantem de his et ut 
de homine papista, id est plusquam haeretico, pessimam 
de eo suspicionem concipiunt. Hinc illa probra: opera- 
rius, justitiarius, hypocrita, pharisatus, monachus. Hinc 
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Gerechtler, Heuchler, Pharifäer, Mönch. Daher werben verlacht, 
verdammt, und für Chriſti Feinde gehalten, welche ihr Leben in 
guten Werfen zubringen. Deßwegen ſchämen fich jet Diele in ber - 
Sekte, Gutes zu thun, mozu fie doch ber Ueberreft von Gewiſſen 
antreibt. Es gibt Manche, welche ſich gegen dad Blut Chriſti 
durch gute Werke zu verfündigen glauben, fo verwachlen tft mit 
ihnen Luthers Meinung, die Werke feien Nichts, fie feien Sünden, 
fie felen Schladen, und fie beeinträchtigen Chrifti Blut, ftreiten 
mit dem Evangelium, und können neben dem Glauben nicht be⸗ 
ftehben. — Luther Buch von den guten Werken, melched mir ent 
gegengebalten wird, bemeift nichts, denn dieſes Buch iſt in ber 
Abficht verfertigt, die Eischlichen guten Werke zu verwerfen, und 
bagegen alle8 dasjenige, was ber Gläubige zu Haufe und auf em 
Felde wie immer thut, gegen ben Gebrauch der apoftolifchen Lehre, 
welche unterfcheidet zwifchen guten Werfen und denen bed gewoͤhn⸗ 
lichen Lebens, für gute Werke auszugeben. Mit einem Worte, er 
hat da8 gemöhnliche Leben, wenn e8 nur in ben Schranken ber 
natürlichen Pflicht bleibt, für einen zureichenden Inbegriff der gu⸗ 
ten Werke ausgeben wollen, um burch dieſen Kunftgriff, nämlich 
unter dem Unfcheine des Dekalogs, und von den Eirchlichen Wer- 
fen abzubringen, und und glauben zu machen, was immer wir im 
ganzen Leben phyſiſch thun, das fei ein gutes Werk, wenn wir 
nur glauben, daß es Gott gefalle. Dazu Hat er die heilige Schrift 





ridentur et damnati atque Christo alieni habentur, qui vi- 
tam suam in bonis operibus conterunt. Hinc multos ejus 
haereseos nunc pudet bene operari, quos tamen impellit 
conscientiae residua portio, ut bene operentur. Sunt, 
qui se in sanguinem domini peccare credant, si operen- 
tur, usque adeo infixa est incautis pectoribus Lutheri 
opinio, nihil esse opera, peccata esse opera, rudera esse 
opera, et Christi sanguini derogare, cum Evangelio pug- 
nare, juxta fidem stare non posse. — Caeterum quod ob- 
jieit — J. Jonas — Lutheri librum de bonis operibus, 
nihil est, quum is liber eo consilio fictus sit, ut dedoceat 
bona opera ecclesiae, et doceat esse opera bona quae- 
cunque domi rurique quocunque modo fidelis geras, con- 
tra consuctudinem apostolicae doctrinae, quae distinguit 
inter opera bona et facta negotiave communis vitae. In 
summa voluit vitam communem, si consistat in oflicio, in- 
terpretari bona opera ceu suflicientie, ut ea arte, sub 
decalogi quippe specie, nos ab ecclesiasticis sevocaret, 
utque putaremus, quidquid physice ageremus in omni 
vita, id esse bonum opus, modo crederemus, deo pla- 
cere. Atque huc retorsit scripturam. Quo factum, ut 
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verhreht. Daher kommt es, daß die Prediger jener Sekte, wenn 
es ihnen etwa von ben guten Werfen zu reben beliebt, nichts ſa⸗ 
gen, als mas auch bie Heiden thun, unb was man willig ober 
willig um der Erhaltung dieſes Lebens willen thun muß. Die 
guien Werke ber Magd, fagen fle, find melfen, kehren, betten, 
tschen ; die des Knechtes die Pferde beforgen, ben Acker bebauen, 
Holz fällen, fäen; bie ber Hausmutter Kinder gebären, ſie ein- 
wideln, wajchen, fliden. Der Mann thut feine guten Werke, wenn 
er der Obrigkeit gehorcht, Steuern gibt, die Schulden zahlt, kurz 
— nicht ſtiehlt, nicht raubt, nicht die Che bricht. ALS fie nun 
erſt merkten, daß das Bolt allmählig zu einem gewiflen Heiden⸗ 
thume herabſinke (denn bieß iſt die Kraft ihres Evangeliums, und 
Ne durch den verfündeten Glauben bewirkte Umwandlung), began⸗ 
sen fie etwas Flüger zu werben, und fich zur Lehre ber guten 
VWerke zu wenden, nicht ohne die größte Schmach, welche fie je⸗ 
doch trefflich verbergen, damit die vergeßlichen Zuhörer glauben 
ſollen, fie hätten biefe immer gelehrt. Daher Tommen jetzt Er- 
därungen — ich fage nicht, wie fie befchaffen find — bed Des 
kalogs, welchen bie widerwilligen ©efeßlehrer ohne Ende wieder⸗ 
holen, um ben Flecken auszumwafchen, den die Sekte durch anfüng« 
liche Berwerfung der Werke und Geſetze befommen hat. Daher 
fommt die Apologie (Melanchtbon’8), welche den guten Werfen 
mehr beimißt, als nach dem Grundſatze ber Sekte vertheibigt wer⸗ 
den kann, und als fich mit der Poſtille (Lutherd), welche doch 


praecones ejus scissurae, quoties libet de bonis operibus 
praedicare, nihil dicant, quam quae et gentiles faciunt, 
adeoque quae nolentes volentes facere oporteat tutan- 
dae hujus vitae gratia. Bona opera, inquiunt, ancillae 
sunt mulgere, verrere, sternere, coquere. Servi vero 
equos curare, agrum colere, ligna caedere, metere. Ma- 
tris familias opera bona sunt parere, infantes fasciis in- 
volvere, lavare, nere. Herus sua facit bona opera, si 
magistratibus obtemperet, tributum tribuat, creditori sa- 
tisfaciat, breviter, ne quis fur sit neu latro neu quis ad- 
ulter. — Nuper cum animadverterent, populares suos 
sensim ad ethnicismum quendam delabi, (quae est poten- 
tia sui Evangelii et ad summum praedicatae fidei trans- 
formatio) coeperunt paululum sapere, et animum appel- 
lere ad docenda opera, non sine pudore maximo, quem 
tamen egregie dissimulant, ut putentur ab obliviosis au- 
ditoribus, semper ea docuisse. Inde nascuntur nunc ca- 
techeses — non dico quales — decalogi, quem sine fine 
iterant nomodidacti inviti, ut eluant maculam initio sec- 
tae per rejectionem operum et praeceptorum contraciam. 
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immer noch die Kanzeln beherrfcht, verträgt. — Wenn bu glaubft, 
fo werden die Werke nicht ausbleiben, diefe Werte felbft aber 
nüßgen und gelten gleichwohl vor Gott nichts, und dennoch behaup⸗ 
ten fie unaufbörlich, fie hätten die Werke gelehrt und lehrten fe 
noch, während fle auch jebt biefelben vielmehr nur zulaffen, als 

baß fie darauf dringen. 

In folgenden Stellen hat Wizel einige hieher gehörende 
Heußerungen Luthers und Melanchthons, die von ihren Jün⸗ 
gern häufig noch überboten wurden, zufammengeftellt : 

Luther fingt feinen Reim: „Es ift mit unferm Thun ver⸗ 
Ioren, verdienen doch eitel Zoren.“ Philippus lehrt, daß alle Men- 
fchen allzeit und wahrhaft fündigen. — Luther lehrt, das Evan⸗ 
gelium könne Feine guten Werke neben fich leiden, und baß ein 
Schäflein Chriſti erfchrede, wenn es Werke prebigen höre. So 
tönne auch der Glauben Feine guten Werke neben fich leiden. — 
Er fchreibt: Laß Werk feyn, allein wifle, daß fie Sünden vor 
Gott find. Die Tugend nennt er eine Schalfödede, und fagt, daß 
aus Faften, Wachen, Studieren, Mäßigkeit, Nüchternheit ıc. Hy⸗ 
pocritn werden. — Gr fpridht, man folle nicht Glauben unb 
Werk zugleich lehren, fondern allein das Wort ded Glaubens, wie 
man einen Ader nicht mit zweierlei Saamen beſäet. Cr fchreibt 
im Moſes: man pflüge nicht zugleich mit einem Ochfen und ei⸗ 
nem Eſel, das ift, in ber Kirche fol nicht zugleich ein Lehrer 
des Glaubens und der Werke ſeyn. — Ebenſo, wenn Moſes fagt: 
bu ſollſt deined Vaters Weib nicht nehmen, legt er alfo auß: 
Der Glaube leidet nicht, daß die Gerechtigkeit der Werke bleibe, 
und ihm zugefügt werbe 1*®). 

Eitel güldene, edle Werk find das, als daß die Frau daß 
Kind badet, ſäugt, Windel wäfcht, wiegt, feinen Grind flieht, 
freien Hört, nicht fchläft sc. Mehr gute Werke lehrt er, bie 
Obrigkeit ehren, Prediger (die vergißt er nirgends) und bie Eltern 
nicht toͤdten, nicht ftehlen, nicht ebebrechen, ftch aufrichtig flattlich 
halten, kürzlich, daß Jegliches feiner Gebühr und feinem Stande 
genug thue, es fei Fürſt, Untertban, Mann, rau, Kind, Knecht, 
Magd. Lnfäglih iſt's, mit was vielen, großen, oft repetirten 





Inde Apologia, quae plus tribuit bonis operibus, quam 
pro sectae instituto defendi, et Postilla, quae tamen ca- 
thedris adhue dominatur, ferre potest. — Si credas, non 
aberint opera, et ea ipsa opera coram deo nihil prosunt. 
Quod cum ita sit, non desinunt tamen elogui, se opera 
docuisse et docere, quum jam quoque concedant ea ma- 
gis, quam doceant. 
128) Syangelium Luther's. B. 2. b. 
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Borten er diefe Dinge durch alle Bücher und Predigten treibe, 
nicht anders, ald ob man fonft Solched nicht thun mürbe, ober 
ad ob man es vorhin nicht getban habe, oder ald ob man Sol« 
de um feines verbrießlichen Schmähens willen thue.. — Pom⸗ 
mer jchreibt: unfere Gerechtigkeit ift Sünde; Luther fchilt oft die⸗ 
jnigen Werkheilige und Werkteufel, fo fich der guten Werke bes 
km. — Er will, daß fidh alle Getauften gerecht und heilig 
rahmen follen. Er lehrt, wir follen bem Teufel, wenn er von 
und Sterbenden Gerechtigkeit fordert, die Hand zeigen und fagen: 
‚Da reuff, bie ift Keine Helligkeit, aber Chrijtus iſt's.“ Suchet 
e Sünde, fo fol man ihn zu Chriſtus meifen, und alfo fein mit 
ver leeren Tafchen fpotten. Deßgleichen lehrt er anderswo, daß 
man Geſetz und Sünde abweijen fol zu Chriſto und fagen: „So⸗ 
tel du dem kannſt anhaben, ſoviel kannſt du mir auch anhaben.“ 
— Niemand fol wieder nach Heiligkeit und Reinigkeit trachten, 
weil e8 genug ſeyn fol, daß Chriftus Helligkeit und Reinigkeit ge⸗ 
habt Gabe, welche wir und zueignen follen. Denn er fpricht dürr 
heraus, Ghriftus habe dad Geſetz für und gehalten, weil er’& nicht 
bevürfe, fo Habe er es uns geſchenkt. Er lehrt, man fol troßen 
gegen Sünde, Tod und Hölle und fprechen: „Habe ich Gottes Ge⸗ 
bot nicht gehalten, fo hat fie aber Chriſtus gehalten.“ — Chris 
Aus Hat für und das Geſetz erfüllt, bamit wir entjchulbigt feien 
am jüngften Tage, daß wir Gottes Gebot nicht erfüllt haben. (Ach 
Here Jeſu! wer wollte fich diefem Evangelium nach vom Böfen 
um Guten kehren? O du arme Chriftenheit, die du dieſem Evan 
geliften zu Theil worden bift!) Er fchreibt, die Werklehrer haben 
die Thore der Gerechtigkeit verfchloffen. : (Schleußeft du fie denn 
wieder auf, fo muß ed Bott im Himmel erbarmen!) Die Gerech⸗ 
tigkeit guter Werke, welche uns Ghriftus und feine Apoftel fleißig 
gelehrt haben, nennen fie eine Gerechtigkeit der Vernunft, der Phi⸗ 
Iotepben,, der Welt, des Wleifches, oft muß e8 eine eigene, hypo⸗ 
kritiſche, türkifche Gerechtigkeit feyn, dadurch Chrifti Verdienſt ge» 
lüfert werde. Kurz — die Leute leiden nicht, daß man chrijtliche 
gute Werke, chriftliche Gerechtigkeit nennen ſoll!?ꝰ). — Philip⸗ 
pus fchreibt, daß die Chriftum begraben, fo da lehren, mit Liebe 
zu Gott zu gehen!?°). — Luther fchreibt: „Johannes der Täufer 
jol ein Lehrer des Weges zur Seligkeit ſeyn, das Leben laflen 
wir fahren.” — Er fchilt, die da um der Sünde willen fich vor 
Bott nicht Heilig rühmen wollen; er lehrt uns fagen: „Bin ich 
für mich nicht fromm, fo ift aber Chriſtus fromm. Sünde Hin, 
Sände ber, dennoch bin ich heilig.” — Wie dünft dich um biefe 
Theologie? Er fchreibt, Chriftus merbe durch Werke weggenommen ; 
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die mit guten Werken, wie die Jakobsbrüder mit Mufcheln, bes 
hängt find, können nicht durch die enge Pforte zum Simmel brin- 
gen. Er predigt: je fihänblicher bu bift, je eher Bott die Gnade 
eingeußt. Wer das Wort bat, ift Heilig, mie das Wort heilig 
ift, wenn er gleich fündigt. Er ehrt, unter ven Werken fei kein 


Unterfhied. — Er ſchilt, die da predigen, wir follen uns wehe, 


thun im Dienfte Gottes! (D du zarted Häutlein, wie reitet dich 


ber epikurätfche Teufel!) Er fpricht: unfere Gerechtigkeit (ee - 


rebet aber von ber Gerechtigkeit der Werke bei Matthäus 5.) ge⸗ 
Hört in die Hölle. — Der Pharifäer bei Lukas fei ein Exempel 
göttlichen Gerichts über die Heiligen und Frommen. Was fol 
boch der einfältige Bauer denken, wenn er Solches als Gottes 
Wort predigen hört und ein ehrbar, tugendhaft Leben alſo flrafen 
hört, wie es oft gefchieht In diefer Alkoranifchen, viehifchen Po⸗ 
ſtille. — Philipp fchreibt, wer die fittlichen Werke prebige, der 
fündige zum vörberften wider das dritte Gebot, und fei dem Holy 
lefer im Moſes zu vergleichen 1°1), 

Luther Hat etliche Bücher, fonderlich die Genefis, muthwillig 
ausgelegt, das weltlich fleifchliche gemeine Leben unter ber Pas 
triarchen Exempel zu vertheidigen, und wider die guten Werk. Da 
fol man mit den Wölfen heulen und thun- wie andere, da mag 
man tanzen und fich zur Hochzeit pußen, da ift nicht8, benn bie 
Heiligen haben auch Fleifch und Blut gehabt. Thut Thür und 
Senfter auf zu Adams Leben! — Fürwahr, Luther ift ein Mels 
fter, die Leute in ein Lufl- und Sanftleben zu predigen unter bem 
Namen des Glaubens, ded Wortes, der Gnade und bed Blutes 
meines Herren Jeſu Chrifti!??). 

Er Iehret, im Evangelium fet eitel Vergebung. Es iſt grau⸗ 
fam, wie der Mann mit al’ ben Seinen fogar verradt iſt auf Alles, 
was das Fleiſch gerne Hört; wenn ihm der Mund aufgeht, fo fl 
es Ablaß und Gnad, Gericht und” Gerechtigkeit aber bleibt ihm 
im Halſe fleden. Er definirt, daß der Glaube nichts Anderes ſei 
als die Gerechtigkeit und wiederum. Er fpricht: glaube nur, fo 
wirft du gute Werke von bir felbit thun. (Wunder bat mich, daß 
deine Glauber fo viel gute Werke thun!). Aber ver Glaube, wie 
fle e8 vorgeben, fol nichts Anderes ſeyn, als ein Vertrauen auf 
Gottes Barmherzigkeit In Chrifto verheißen, ober daß ich glaube, 
daß mir Chriftus gnädig fet, habe mich verföhnt mit dem Vater, 
mir meine Sünden vergeben, und feine Gerechtigkeit gefchentt. 
Oder daß ich glaube, daß aM’ mein Thun nichts iſt; ober daß ich 
glaube, daß meine Werke Gott mohlgefallen; ober daß ich glaube, 
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daß mir Bott allezeit günftig fei, auch wenn ich fündige, und bie 
Berke fein, wie fie wollen. Das Vertrauen, das wir zu Gott 
in allen zeitlichen Anliegen haben follen, ziehen fie auch unter 
Kein Glauben. — Luther lehrt, die rechten Chriften fündigen 
uch zu Zeiten, aber das ift der Troft, daß wir wiſſen, fle fcha= 
ka uns nicht. Im Reich Ehrifti oder im neuen Teftament fel 
nichts, denn Vergebung der Sünd (Behaltung der Sünde, Strafe, 
Bann, das ift der andere Schlüfiel, Neue, Gebet, Werke, Gericht 
mögen fich jet verkriechen, denn fie im Reiche Luthers Feine Statt 
haben). Er fchreibt, daß allein die Sünder zum Reiche Gottes 
gehören, und nicht die Reichen, das iſt die Werkheiligen. — 
Shandenhalber, weil’ das Evangelium mit fih bringt, muß er 
der lieben Werke gedenken, aber der Glaube muß hinein ohne Noth 
und Urfache, wenn es gleich Fein Buchflabe mit fich bringt. Er 
lehrt, ob wir gleih in Sünden ſtecken, fo find wir doch Gott ans 
gnehm um Chrifti willen, den Gott anfehe, aber nicht und. (Das 
beißt, meine ich, Läuſ' in ben Pelz feßen.) Er fagt frei, daß 
die Sünden feinen Bläubigen verdbammen mögen, es ift ihm über- 
aus gemein, Sünden vergeben, LKafter zudecken, überſehen, zugut⸗ 
halten ıc., aber Sünden meiben, den Sünden wiberftehen, Sünden 
ſtrafen, haſſen ꝛtc., iſt bier ein ſeltſam Lid. O ein feines Evan⸗ 
gelium für die Deutſchen22)! 

Daher lieſeſt du gar wenig, daß er die Laſter ſchelte, welche 
doch fo unmäßig viel aus feiner erdichteten Freiheit erwachſen find, 
allein feinen Otternzorn und feine heibnifchen Scheltworte geußt 
er häufig aus über Papft, Biſchof, Fürſten und Sophiften, Pfaff, 
Moͤnch, Nonne, neue Propheten, Schmwärmer und Rotten. — Alle 
ihre Predigten find nichts, ald ein ewiger Ruhm bed Worte, vom 
Slauben und wider die Werfe 1°). 

Du flieht, wie fehändlich diejenigen irren, welche im ihren 
Predigten Ieglichem, fei ex Chrift oder Heide, zurufen: Nichts 
fannft bu, nichts iſt dein Wille, mit gebundenen Händen, mit ges 
Beugtem Naden wirft du geführt, du magft wollen oder nicht, zum 
Guten oder zum Boͤſen. Durch Gotted Fügung thuſt du da 
Böle, wie Judas, wie Pharo. Thon in der Hand des Toͤpfers 
HR du, und wenn Gott nicht wollte, würdeſt du in dieſem ſchlech⸗ 
tn Lebendzuftande nicht leben. Gib dich zur Ruhe, Werkheili« 
ger, bu wafcheft Mohren weiß! Dein Werk, fo gut e8 fei, iſt 
nichts, du fündigft auch im beßten Werke. Was ftrebft du, Got⸗ 
tes Geſez zu halten, Thor! Glaubſt du, es fei dir verfünbet, 
damit du es balteft, oder halten koönneſt? Mas? Wenn du ed 
auch haͤltſt, du hältſt es nicht, fondern du heuchelfl. Wenn es 
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Hätte gehalten werden koͤnnen, fo wäre Ehriftus nicht gekommen, 
er bat es erft rfült. Du Hörft, dag die Werkthäter bei Paulus 
verdammt werden; bu Hörft denen, die nach Verdienſt fireben, 
zurufen: „Weichet von mir!“ ; bu hörſt: „Wehe euch Ihr Heuch⸗ 
ler!“ Dergleichen Predigten haben wir zu Taufenden biefe Jabre 
ber nicht ohne das größte Verderben der chriftlichen Sache gehörtt®®). 

Wie kommt's denn, daß die guten Werke noch heute biefen 
Tag alfo verlacht werden, fo oft bievon gejagt wird unter biefem 
Haufen? Ach wollte Bott, ich Töge mit Allen, die den Lutheri⸗ 
fhen aufrüden, daß fie die Werke aus der Kicche hinweggepredigt 
haben! „Beten, Baften, Gaftelung des Leibs — fagt Luther — 
ift gar verloren und vergeblih. Wenn wir gebetet, gefaftet und 
Almofen gegeben haben ıc., fo koͤmmt eine Straf in's Gewiſſen, 
die fagt, daß dad Werk böfe und verdammt fei, und gelte vor 
Gott gar nicht 13°).“ 

Die Hauswerke — fagt Wizelin einer andern Schrift — fo auch 
Juden und Türken aus natürlicher Welfe und Nothdurft thun, als 
fehren, kochen, Kühe melfen, Windeln wachen, fpinnen, Holz 
bauen ꝛc., find bei den neuen Chriften gute Werte. Die Sache 
iſt wohl beftellt! Effen, Trinken und was unterm Schooß gefchieht, 
find jet die beften Werke, und werben dem Faſten und Enthals 
ten bei Vielen weit vorgezogen !?”). 

Sie retten ihre Poftille vor Schande und fagen, wie fie 
pflegen, wenn fie ihnen ſelbſt gelaffen find: „Werke gehören nicht 
Hinauf, Werke thun vor Gott nichts, Werkheiligkeit ift eine Got⸗ 


— — 





135) Subsidium volunt. christ. A. 4. b. 1534. Vides, quam tur- 
piter errent, qui pro concionibus clamant ad quosvis ci- 
tra discrimen vel paganorum vel christianorum: Nihil 
potes, nulla tua voluntas, chamo maxilis constrictis at- 
que obtorto collo ducere nolens volens vel ad bonum 
vel ad malum. Deo autore malefacis, sicut Judas, sicut 
Pharo. Lutum es, nisi vellet deus, in isto vitae statu 
malo non degeres. Quiesce, operator, corvum lavas. 
Nullum tuum opus, quantumvis bonum, peccas et in op- 
timo opere. Quid conniteris servare legem dei, stulte? 
Putas eam tibi promulgatam, ut aut serves, aut servare 
possis? Quid? Etiamsi serves, non servas, sed simulas. 
Si lex potuisset servari, Christus non venisset, is demum 
complevit. Apdis damnari in Paulo operarios, audis me- 
ritariis dici: Discedite a me. Audis: vae vobis bypocri- 
tae! Id genus sexcenta his annis non sine summa rei 
Christianae pernicie ab istis audivimus. 

136) Antw. auf d. Schriften unter Eckerling's Namen. C. 5. a. €. 6. a. 
1536. 

137) Bon ber Zuftififation. Leipzig. 1533. €. a. 
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teblaͤſterung, Werkgerechtigkeit gehört in die Hölle.“ Denn, wenn 
fe alio reben, fo reden fie von dem Ihren, und zeigt diefer na⸗ 
türliche Geſang feine Vögel. Sie fagen: Beten, Faſten, Caſteiung 
des Leibes ift gar verloren. Siehe, das iſt ein Zeugniß aus ben 
dis sodalibus deiner Pojtille, welche dafteht wider ihren eigenen 
Hm, und macht ihn Hffentli zu allen Schanden, fo daß «8 
nicht under wäre, er ſchämte fich zu Tod, noch biefen Tag, ehe 
fe Sonne unterginge !°®). | 

Ihr habt eind mit dem andern umgerifien, und, wie heut⸗ 
piage für Augen, bad ganze Baften mit eurer Prebigt aufgeho- 
ben, aljo daß man noch damwider ficht und flicht; das Hört Nies 
mand, denn Jedermann. Wer ſpricht jeßt: Vom Baften fterben 
Ne Hunde. Item: Wenn ich fatt bin, will ich falten. Sol 
ich bis zu Elfen faften, und mid; hungert, wenn ich aus dem 
Bette gehe. Sage, was mwolltefl du nehmen und wiederum Faſten 
Ihren, wie bu wieberum Beten und Beichten lehrſt! Du follteft, 
meine ich, bei dem Haufen Ehre einlegen? Oder fleht das Faſten 
noch durch euch, mo denn? Wer faftet unter eu? Ja, mer 
kann Faſten mit Geduld nennen hören? Welcher Prediger unter 
euch treibt es mit Einem Worte? Sie fehen das Mörtlein 
„Baften“ nicht gerne in der Bibel, und fcheueten fie der Apelliter 
Grempel nicht, dad Wort müßte ausgekratzt ſeyn. Jedoch konnten 
fe es mit Ehren nicht auskratzen, fo obliteriren fie e8 doch mit 
falicher Gloſſe '?*). 

Wie fteht es aber um das Fündlein, das fie fürgeben, Faſten 
anzuordnen und aufzurichten gehöre unter das weltliche Schwert? 
— Redet der Herr vom Faften im gemeinen Berftande, wie auch 
Johannis Jünger davon redeten unb der Brauch bei Allen war, 
fo fährt diefer Baitenfeind — Luther — zu, und beutet dad Fa⸗ 
ſten auf's Leiden und Kreuz, auf daß er denen vorfüme, bie das 
chriſtliche Saiten aus dem Capitel Ichren würden 1*9). 

Der Gewinn des Faſtens ift bei allen Altern und Geſchlech⸗ 
term in Verachtung gefommen. Es will faft Niemand leiden, daß 
man vom Faſten prebige, gefchweige denn, daß man ben Ger 
brauch des Faſtens mürbe wieder einführen laſſen. Wahrlich ein 
fauberes Evangelium 1%)! 


138) Dom Beten, Faften u. Almofen. Eisleben. 1535. B. 4. b. C. a. 

139) 1. c. 3. b. 

10) 1.0. O. 4. b. P. a. 

141) Conciones trig. orthodozae f. 104. 1536. Reviluit jejunii 
bonum apud omnem hominum aetatem ac sexum. Nemo 
fert fere, ut doceatur jejunium, tantum abest, ut fera- 
tur revocata jejunandi consmetudo. Belle sanco Evange- 
lium! 





80 Wizel über das Herabſetzen bes Almoſengebens. 


Ihr koͤnnt fürwahr vom Almoſen nicht ſo gar viel halten, 
weil euer Talmud, die Poſtille, das Almoſengeben verachtet, und 
es ein boͤſes Werk ſcheltet. Zudem muß das Almoſen noch im⸗ 
merzu mit gerupft werden, ſo oft die guten Werke auf euern Pre⸗ 
bigtftühlen verſprochen werden. — Auch zeigt euer Chorgeſang, 
wie Hold ihr diefem Werke feld, da ihr finget: „Den Armen in 
beinem Lande.“ Demnach warb geprebigt, man folle einem 
Fremden geben, fondern nur dem Bekannten, und ed mußten 
bierum die armen Gebrechlichen, weil file fremb waren, aus ben 
Städten gewiefen werben. — Erbarmt fich Jemand eined Frem⸗ 
den, der muß von dem Nachbar Worte darum hören; benn es 
war unevangelifch, den Fremden geben, aber das Fremde nehmen, 
ging Hin !*®). 

Wie nahe verwandt bie Sekte mit den Epikuräern fei, weiß 
jeder Baderknecht und das Kind auf der Gaſſe. Die Sünden gel 
ten ihnen faft gleich, die Tugenden feßen fie herunter, gegen daB 
gute Leben, Faſten, Iungfraufchaft und dergleichen wiflen fle gar 
viel vorzubringen, und laffen in ber That auch ganz ihren Nele 
gungen die Zügel ſchießen. Diele habe ich fagen hören: Meinſt 
bu denn, baß Gott fih um meine Werke oder um meine Sünden 
befümmere, wenn ich nur glaube 1*°)? 

Es ift wider der Sekte Natur und Eigenfchaft, gute Werke 
ernftlich predigen und treiben, fintemalen fie Alles auf ven bloßen 
Glauben allein fpielet, welches aller ihrer Predigten und Bücher 
einziger Scopus und Kanon if. Dazu ſchmälern und verringern 
fie die guten Werke dermaſſen, fo oft fie davon predigen, baß der 
Lefer und Zuhörer mehr Luft befommt, von guten Werfen zu blel- 
ben, denn anzufangen, gute Werke zu vollbringen. Jetzund müſſen 
gute Werke Sünde vor Gott fehn, jetzt Sünbrudera, und weiß 
nicht, was Eothig Ding !**). 

Wenn ihnen dad Maul aufgeht, fo ift es Yuftififation und 
Religion. O, Herr Iefu! der Yuftifilation, die ſolche Prüchte 
an's Licht bringt, o der Religion, die ſolche Chriften gibt, davon 
bie Chriſtenheit fchier mehr Zwangs und Drangs, Elends und 
Jammers hat, denn von Türken und Tartaren 1*°)! 


142) Vom Beten, Faften ıc. DO. 3.b. DO. 4. a. 

143) Retectio Lutherismi H. 8. b. Quanta sit affınitas sectae 
cum Epicuraeis, notum est tonsoribus atque.in trivio 
pueris. Peccata paria fere faciunt, virtutes elevant, sunt 
dicaces in bonam vitam, jejunia, virginitatem etc. et re 
ipsa graviter indulgent suo genio. Multos ego audivi, 
qui dicerent: num putas deo curae esse opera mea aut 
peccata, si modo credam? 

4144) Bon der Suftififation. 2. 3. b. 

15) 1 c. 9.3. a. 
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Die Belfpiele der Heiligen verachtet. 9 


Dem Geifte und der Richtung der Iutherifchen Lehre war 
es vollkommen gemäß, jene Etellen der heiligen Echrift, in 
denen auch von den Auserwählten Gottes grobe Verirrungen 
und Sünden berichtet werden, ald ganz befonvers tröftlich her- 
verzubeben ; die Heiligen der Kirche wurden ohnehin al8 fupers 
kitiöfe Knechte des Geſetzes und als Werkheilige verhöhnt oder 
verdammt, und fo gefchah es, daß dem Wolfe, foweit durch 
Beifpiele auf dasfelbe gewirkt werden follte, immer nur Eüns 
den und Gebrechen vorgeführt wurden. Wizel dedt auch dieſen 


faulen Fleck auf. 

Es iſt, Schreibt er, in eurer Sekte noch heut zu Tage nicht 
fein gar feltfam, fondern auch zumal lächerlih, wenn einer 
wredigt, wie die Tieben Heiligen gelebt, welche und wie viele 
Berte fie gethan, wie man ihnen nachfolgen, und auch thun fol 
wie fie '«°) 

Das ia fo zu fagen dad befondere Kennzeichen bes ‚Luthers 
ums, daß feine Zöglinge in der heiligen Schrift die göttlichen 
und von Strenge gegen fich zeugenden Beifpiele ber Heiligen über« 
ſpringen, und fie Niemanden zur Nachahmung vorzeigen; die 
Sitten derjenigen aber, bei denen ſich mehr menfchliche Schwäche 
za zeigen ſchien, fuchen fie fleißig heraus; biefe nur find anges 
nehm, dieſe nur evangelifch, biefe nur nachahmungsmwürbig. Ich 
will ein Lügner feyn, wenn fie nicht mit ihren Gommentaren, 
ihren Annotationen, Predigten, Scholien und Streitfäßen dieſes 
wollen !*7). 

D daß die Steine nicht Blut fchwigen über ſolche Evange⸗ 
üften, die ſich mit dem Evangelio Alles, was weltlich und fleifch« 
üch if, zu vertheidigen unterflehen! Chriftus iſt einmal zur Hoch“ 
git gegangen, baraus folgt, daß du Evangelift alle Gelübdstage, 
ale Hochzeittage, alle Nachhochzeittage und alled Wohlleben durch 
de Stadt herdurch ausquaſſen, daß bu dich mit den reichen Welt- 
juntern vergleichen magft, daß bu bie Welt mit Pofjenreißen 


146) Antw. wider d. Iuther. Theologen Bedenken. M. 3. b. 1549. 

147) Retectio Lutherismi G. 5. b. Iud habebat ceu peculiare, 
ut ejus candidati in sacris literis exempla divorum di- 
vina atque subaustera transilirent, adeoque nemini imi- 
tanda notarent; mores vero horum expiscarentur, qui ad 
humanam imbecillitatem propius videbantur accedere. Hi 
demum grati erant, hi evangelici, hi imitandi. Mentiar, 
ni haec ipsorum commentarii, annotationes, sermones, 
scholia, positiones sibi volunt. 


Dölliager, bie Beformation. I. 1. 6 
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fröhlich und lachend machen, daß du aus Luft des Fleiſches fingen 
und zu Gefallen der Menfchen fpringen magſt, daß bein Weib 
und Kind ſich auf adeliche Weife ſchmücken mag, in folchem Hoch“ 
muth, daß fie nicht wiſſen, ob fle auf den Füßen oder auf bem 
Kopf geben wollen, und was des chriftlichen feinen Dinges mehr 
iſt. Chriſtus Hat Wafler zu Weln gemacht, daraus folget, daß 
du mit deinen guten Breunden in Chrifto zu ganzen und halben 
Zehen und von einer Mitternacht zu der andern figen magfl. 
Chriſtus Hat Waffer zu Wein gemacht, darum iſt Saufen keine 
Sünde mehr, darum iſt trunfen machen die höchfte Ehre, darum 
iſt's vertheldiget, daß man bie Chriften eher bei dem kühlen Weln 
findet, denn In den Kirchen; Summa, barum ift Eoßen unb fpeten 
feine Schand. Ich meine, ed habe fich gebefiert, weil man ſich 
von der Einigkeit getheilt hat !*°)! 


Mizel gedenkt noch mancher Wendungen, welche damals, 
etwa zwölf Jahre nad) dem erften Sturme auf die Kirche, von 
Luther und feinen Freunden ergriffen wurben, theild um ihre 
Lehre von den guten Werfen etwas zu ermäßigen, theil® um 
den hie und da laut werdenden Rügen ded allgemeinen aus 
ber neuen Lehre erwachfenden Verderbens zu begegnen. 


Da ihr Leben das gottlofefte ift, und fie ſich doch nicht wol⸗ 
len tadeln laſſen, greifen fle nach folchen Ausflüchten. „Die Ges 
rechtigkeit, fagen fie, ift im Herzen verborgen, fie erfcheint nicht den 
Augen, wie die Waare des Tröblerd. Glaubft du denn, bu blin- 
der Thor, die Kirche könne von bir mit deiner blinden DBernunft 
und beinen unreinen Augen gefeben werden? Gott verbedit unb 
verhüllt fie durch mancherlei Sünden und Mipftände. Hier hören 
wir dad Wort, im Himmel aber wird die Erfüllung anfangen.“ 
Das ift rein evangeliſch, und dadurch haben fie die Sache dahin 
‘“ gebracht, daß Niemand fie um ihres fchlechten Lebens willen zu 
tadeln wagt. Die Gerechtigkeit, Heiligkeit, Froͤmmigkeit (jagen fle) 
iſt verſteckt, — das chriftliche Leben ift verborgen 14°). 


148) Homiliae orthodoxae. I. f. 107. 

149) Retectio Lutherismi. C. 4. b. C. 5. a. Faciunt vero hoc 
necessario. Nam quia possime vivunt et taxari nolunt, 
ideo ad illa diverticula confugiunt. Justitia, ajunt, oc- 
cuka est in corde, non apparet coram oculis, ut instito- 
ris meroes. Putas, crasse sciolo te, Ecclesiam velle caeca 
retione et immundis oculis videri? Deus tegit eam, et 
oceulit variis inoommodis ei peccatis. Hic audimus ver- 
bum, at facere in coelo meipiet etc. Hujusmodi sunt pure 
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Wie aber, daß Luther fchreiben fol, ale guten Werke find 
Sinde, nicht von Natur, fondern wegen des ungläublgen Herzens, 
welches fich ſolche Werke zu thun unterfiehet? Dan fehe Hier, 
wie bange diefen Leuten fet über ihrem Irrthum! Da lehren fie 
etwas, bald Laffen fie fih dünken, es wollte nicht beftehen, dar⸗ 
über fahren fie zu, nehmen es ab, ſetzen daran und helfen ihm 
auf ihr DBeftes, noch beftehet es nicht. Sie haben die Welt voll» 
zeplaubdert, gute Werke fein Sünde. Jetzt hat folches Etliche Halb 
gereuet, und fie können doch vor großer Chrgierigkeit die Rüge 
nicht widerrufen, fondern, bamit es ja ein menig noch gelte, thun 
fe ihm den Zufag: Nicht von ihrer Natur, fondern wegen bed 
anzläubigen Herzens 13°). 

Wie bei den guten Werken, fo wirft du noch in mehreren 
Artikeln thun, damit bu bein Evangelium felbft verrathefl. Vor⸗ 
kin konnte Niemand genugfam fihreien, fchreiben, fingen unb 
fagn wider das gute Leben, wider bie guten Werke, wider bie 
gute Meinung, wider die Andacht, wider die Tugend, wider ben 
freien Willen, wider Bernunft und Verftand, wider die Geſetze, 
wider bie Gebräuche, wider bie Gewohnheit,‘ und damit ich's mit 
Einem Wort fage, wider Alles, was da ift. Jetzt hat es fle mehr 
denn Halb gereut !®'). 

Wenn man die Lutheriften fragt, ob fie glauben, fo fpre- 
en fie: „wir find es ungewiß,“ und geben doch große Stüde 
für, wie gewiß fle der Huld Gottes und der Seligkeit feien. Der 
Bugen aber ftedt bahinten. Sprechen fie: „ja wir glauben,“ fo 
beforgen fie fich de Gegenwurfs: „Ei warum feld ihr denn fo 
werflod und Buben in der Haut, fintemalen eure Lehre hält, «8 
fi unmöglich, daß der Gläubige nicht follte fromm ſehyn?“ Alfo 
wollen fie lieber den Glauben Chrifti, den fie doch mit und ge= 
mein haben, verläugnen, denn ihr Paraboron, von geftern her er⸗ 
funden. Wie ſtarkes Vertrauen fie aber in Gott feßen, beweist 
bie unfügliche Sorge der Nahrung, die jet alle Menſchen gefangen 
hält. — Item ihr DBertrauen zu Gott beweist auch bie große 
Todesfurcht. Wie fcheut und fleucht man jet bie Kranken zur Zeit 
der Peſtilenzz! Da vorher aus einer Stadt kaum fleben flohen, 
fliehen jegt dreißig daraus, Gelehrte und Ungelehrte, Pfaffen und 
Laien. Vorher ging Nachbar zu Nachbar, jetzt läßt einer ben 
andern in Nöthen liegen, das kein Jude thäte, und bie Obrigkeit 


Evangelica, per quae rem huc deduxerunt, ut nemo eos 
audeat de vita pessima redarguere. Justitia, sanctitas, 
pietas est abscondita, vita christiana est abscondita. 
150) Antwort auf die Schriften unter Ederling’s Namen. G. 6. 
151) Evangel. Luthers. &. 3. a. 
g* 
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muß fie oft zwingen, daß einer ben andern zur Erbe beftatten 
hilft. So etwas iſt vormals nie gehört 182). 

Mas Wizel hier von der Ungewißheit des Glaubens fagt, 
zu welcher viele Lutheraner ſich befannt hätten, gilt jedenfalls 
nur von biefen früheften Zeiten, denn bald trat die Gewißheit 
des Glaubens oder Bertrauend in der neuen fperiellen Bedeu⸗ 
tung, wonach nämlich jeder glauben müffe, daß ihm individuell 
die Sünde vergeben und die Gerechtigkeit Chrifti imputirt fet, 
als der Angelpunft des ganzen Syſtems mehr und mehr und 
immer klarer in das allgemeine Bewußtfeyn, fo daß Zweifel 
der Einzelnen, ob fie den gerechtmacdyenden Glauben hätten, 
immer feltener wurden, und grunbfäglich, wenn fie etwa ſich 
aufdrängten, als Verfuchungen ded Satans und Anwandluns 
gen des Unglaubens fogleich niedergefämpft werden follten. 

Nichts empfahl die neue Lehre bei Hohen und Niedrigen, 
Gelehrten und Ungelehrten, Jungen und Alten mehr, als daß 
fie fo überaus tröftlih war. Die Reformatoren felbft und, 
ihrem Beifpiele folgend, fämmtliche Prediger an allen Kirchen 
pflegten diefen ihren Vorzug aufd Nachdrüdlichfte geltend zu 
machen. Die alte Religion, bieß es jetst allgemein, habe den 
Gewiſſen der Menfchen nicht nur feinen wahren und haltbaren 
Troft dargeboten, fie vielmehr in fteter Angft und in unheil⸗ 
baren Zweifeln feftgebunden. Die neue Lehre dagegen gewähre 
erft jene beruhigende Sicherheit und Gewißheit, jenen Troft 
unfehlbarer Begnadigung und Seligfeit, welchen die Menfchen 
bisher fo fchmerzlich vermißt hätten. Wizel äußert ſich nun 
vielfach über die Befchaffenheit dieſes Troftes und feiner Wir- 
kungen. 


Deine Gründe 1°”) — für ben bloßen Glauben — find von 
ber Erfahrung genommen, daß nämlich niedergefchlagene, fromme 
Gewiſſen wunderbar von diefer Lehre unterflügt, aufgerichtet und 
getxöftet werben, und daß viele gute Menfchen befennen, baß fie 


152) Evangel. Luthers. &. 2. b. ©. 3. a. 

153) Confut. calamn. resp. Jonae E. b. E. 3. a. Rationes tuae 
sunt ab experientia, quod nimirum afflictae ac piae con- 
scientiae mirifice hac doctrina juventur, erigantur et so- 
lentur, et quod multi boni viri fatentur, se primum con- 
secutos certitudinem rei. — — Huc profecerunt vestrae 


Die man bie geängftigten Gewifien beruhigen poll, 85 


biefem Wege Gewißheit erlangt hätten. — Nun wohl! das 
: ihr durch euere Tröftungen und Aufrichtungen ausgerichtet, 
ihr baburch bei Vielen eine moralifche Irägheit erzeugt und 
Gewiſſen vertilgt habt. Wie ich Höre, gibt es in eurem 
fen jolche, die, jo oft fie an ihr Gewiſſen gemahnt werben, 
lachen; was Gewiflen, rufen fie, find wir nicht alle Sün- 

Andere argmohnen gleich anabaptiftifches Gift, wenn Je⸗ 
d der Sorge für das Gewiſſen gedenkt. Geh du nun Hin, 
e die Deinen und richte ihre Gewiſſen auf, damit fie im 
ſtkampfe nicht verzweifeln! Das iſt ja dann ein ganz jonifcher 
ichliher) Kampf! D ihr Tröfter folcher Gemwiflen, welche 
ber, mit Ausnahme Weniger, gar nicht vorhanden find, oder 
zu fpät vernehmen laſſen, nämlich erft bei herannahendem 
e! — — Ihr tröftet oft die frommen und geängftigten Ges 
en der gottlofeften und fchändlichiten Menſchen, die vielmehr 
ienten, bem Satan zum lintergange des Yleifches übergeben, 
getröflet zu werben. Aber fahrt nur fort zu tröften und aufs 
chten; ihr habt Proben geliefert, melche Gattung von Chriften 
h eure Tröftungen gebildet wird. — — Doch mas fol ich 
jenem neuen Angitfampfe fagen, den die Rutheraner, weil ſie 
figer in ber Freiheit Chrijti fündigen, in ber Gerechtigkeit des 
Res nicht felten empfinden? 

Da ringt und kämpft die Sündet’*‘), der man Raum geges 
‚ mit dem Gefeße, nach welchem man mußte, baß man nidht 


consolationes et erectiones, ut indolentiam in multis pe- 
perisse videantur, et expunxisse conscientiam. Comperio, 
esse de grege vestro, qui quoties admonentur conscien- 
tiee suae, nihil nisi cachinantur. Quid conscientia, cla- 
mant, nonne sumus omnes peccatores? Et sunt, qui 
Anabaptisticum suspicentur, si quis de conscientiae stu- 
dio aliquid commemoret. Itu nunc, solare et erige istas 
tuorum conscientias aut pestilentias verius, ne desperent 
in agone peccati. O agonem plane jonicum! o consolato- 
res vos earum conscientiarum, quae aut nullae (nisi in 
paucis) sunt, aut serae nimium sunt, nimirum appetente 
morte! — — Solamini saepe pias et afflictas conscientias 
impiissimorum turpissimorumque hominum, et digniorum, 
ut tradantur Satanae ad interitum carnis, quam ut solen- 
tur. Sed pergite solari, erigere. Praebuistis specimen, 
quales hine reddantur Christian. — — Sed quid dicam 
de novo agone illo, quem, quia crebrius peccant in liber- 
tate Christi, in justitia spiritus non raro experiuntur ? 
W)l. c. E. 3. b. Ibi luctatur peccatum admissum cum lege, 
quia sciebant, se non peccare debere. Tandem post lon. 





86 Wizel über die Sußigkeit des neuen Evangeliums. 


fündigen folle. Enblih nach langem Kampfe, wenn bie Gewiſ⸗ 
fensbifje fich nicht flillen Laffen, geht man zur Euchariſtie und 
glaubt. Sofort find nun alle Sünden vollftändig getilgt, bie 
Kämpfer find weißer ald Schnee, und fo endigt ſich der erfle Kampf. 
Aber ein fchredlicherer Kampf ſteht auf dem Todbette bevor, wo 
ber Teufel den fterbenden Sünder plagt, und ber Schlund der Hölle 
ihn fchredt. Was wird da das Ende ſehn? Diefeß: wenn ber 
Teufel nicht abläßt, fagen fie: „Geh, klage Chriftum an, nicht 
mich ; jener hat meine Sünden, ich feine Gerechtigkeit. Iener bat 
bezahlt, jener hat vollbracht, was ich unterlaffen habe.” So wird 
ver Satan, ber Tod und die Hölle noch einmal überwunden, und 
ohne Weiteres in den Himmel eingegangen. 

Euer Honigfüßed Evangelium !°) bringt nur Adonis⸗Roſen 
und Blüthen, Helenenmilh, Ambrofla und Nektar. Es fpricht 
nichts als Gnadengabe, Nachlaffung, Verſoͤhnung, Verheißung, 
Triumphe, Friede und wieder Friede, ausgetrocknete Hoͤllenſchlünde. 
Es iſt da kein gutes Werk zum ewigen Leben nothwendig, auch 
nicht einmal ein Werk der Liebe; es iſt gleichgültig, wie das Leben 
ſei, wenn nur die Lehre des Evangeliums nach Luther iſt; hier iſt 
reizende Freiheit und Zuͤgelloſigkeit, noch reizender als fie; bier iſt 
Abſchaffung alles deſſen, was dem Kopfe eines einzigen Menſchen 
mißfiel; hier gibt es keine Buße, keine kirchliche Gewalt, keine 
ſtrengen Geſetze, keine feſte Ordnung kirchlicher Dinge; hier iſt 





gam dimicationem, ubi non potest sedari admissi remor- 
sus, itur ad eucharistiam et creditur. Protinus deleta 
sunt peccata et ipsi agonistae super nivem dealbati, at- 
que ita finitur pfimus agon. Ceterum in extremis horri- 
bilior agon imminet, ubi reum agat moriturum diabolus, 
et terret averni faux. Quis hic finis? Dicam. Diabolo 
non desistenti, apagesis, inquiunt, Christum reum age 
non me, ille habet mea peccata, ego ejus justitiam, ille 
dependit, ille fecit, quod ego neglexi, atque ita iterum 
vineitur diabolus, mors, infernus, et sic itur ad astra. 
155) I. c, E. 4. a. Insunt in isto vestro omni melle mellitiori 
evangelio merae Adonidis rosae ac flores, merum Hele- 
nae lac, merum nectar et ambrosia Nihil sonat, nisi 
Charites musas, remissiones, reconciliationes, promissio- 
nes, ovationes, pacem pacem, exsiccatas periphlegeton- 
tas. Sunt innumera. 1bi nullum bonum opus ad vitam 
necessarium, etiam caritatis, ibi nihil refert, qualis sit 
vita, modo doctrina sit evangelium secundum Lutherum, 
ibi libertas pulchra, et hac pulchrior licentia, ibi ab- 
rogatio omnium, quae uni cerebello displicebant, 
ibi nulla poenitentia, nulla ecclesiac potestas, nulla le- 


Schaden des enblofen Tröftens. ' .87 


Berachtung ber Faften und bes Gebeted; da wird ber Nachfolger 
ws heiligen Petrus, wenn er auch dem Petrus unähnlich if, 
me auch ihr gemalte Evangeliiten, mit Füßen getreten; ba wird 
vr Klerus verböhnt, ohne den auch ihr nicht feyn Könnt; da 
werben die Geremonten verlacht und bie Ueberlieferungen ver⸗ 
kummt, ohne bie auch ihr nicht feld; da ift ſehr leicht die Ehe⸗ 
ſcheidung, es ift da Erlaubniß, ſelbſt in den nächflen Graben ber 
Ylutsverwandtichaft zu heirathen, es wird da die Virginität ver- 
fpottet. Aber mas zähle ich den Sand am Meere? Mit Recht 

biefe Lehre den Menfihen, denn fie ift ja evangelifch, d. 5. 
eine frohe Botichaft, und nad) diefem Worte pflegt ihr ja das 
Eurige Alles zu meflen. 

Die neue Sekte wild, und dad mit Gewalt, man folle bie 
Sterbenden nur tröften mit Vergebung der Sünden und zugefag« 
tem Leben, aber fonft nichts gedenken. Wer dawider redet, wird 
für unbarmberzig geachtet gegen bie Kranken, und für gottlo8 ge= 
gen das Evangelium. Es ift zu dieſer Zeit das Vornehmſte unter 
den Seftifchen, daß fie ſich nur des Tröftens befleißen, und wer 
das mit ihnen nicht Tann noch will, den verdammen file bis in 
den Abgrund mit unmenfchlichen Scheltworten 13°), 

Wie will es fich reimen, daß bu, neuer Prediger, entweder 
von menfchlichem Affekte, ober von fonderliher Gunft, Zuneigung 
und Yreundfchaft, oder der Sekte halber, oder vielleicht Anderen 
zuwider, dem Menfchen zufagen barffl, er werbe von Mund auf 
gen Himmel fahren, welcher doch, wie du felbft weißt, feine Tage 
in öffentlichem Ungehorfame göttlicher Gebote und Nechte zugebracht 
hat? Diefem verheißeft du den Himmel, und den gewiß, gerade 
als ob bir jein künftiges Urtheil bewußt fei 1°”). 

Wer will fih vor dem Spruch fürdhten: „Gott wird Jedem 
vergelten ꝛc.,“ fo da weder glaubt, daß Gott gute Werke belohne, 
noch daß er böfe beftrafe? Zum Andern thuft du den Schaden 


gum severitas, ibi nullus ordo constans rerum ecclesiae, 
ibi contemptus jejunii et orationis, ibi calcatur pontifex, 
Petri successor, licet dissimilis Petri, sicut vos quoque 
pieti evangelistae, ibi conspuitur clerus, sine quo nec 
vos esse potestis, ibi ridentur ceremoniae et damnantur 
traditiones, sine quibus nec vos estis, ibi est potestas 
contrahendi usque in sanguinem, ibi illuditur virginitas. 
Sed quid arenam numero? Merito itaque arridet doctrina 
haec ut evangelica, id est jucundi nuntii, qua voce om- 
nia vestra metimini. 

156) Bon den Todten u. ihrem Begräbniße. Leipzig. 1536. D. 5. b. 

157) Le. D. 6. a. 





88 Bigel: wie das Bolt fofematifä) ſcher gemacht warb. 


mit deinem ewigen Tröften, daß fich felten einer von den Euren 
beffern wird. Ha! gedenkt Mancher, find wir jo bald und ges 
wißlich im Himmel, wenn wir abfterben, fo laß einen Hund fors 
gen! Da verlaffen fich darauf Ale, Schinder, Räuber, Wuche 
rer, Binanger, Ehebrecher, Säufer, Stolzirer, Flucher, Mör- 
der c. Was kann's tbun? wenn ich fterbe, kommt der Prediger 
zu mir, und macht mich felig. Sprit: „Glaube allein!“ fo 
glaube ich Alles, was er will1°®). 

Man ol fchlechthin predigen, Gott fei und immer gnädig, 
wir mögen thun ober laſſen, was wir wollen, und baß wir glaus 
ben follen, Gott gefallen ſtets al’ unfere Werke, denn Alles, was 
ein Gläubiger thue, das feien gute Werke. Wer das mit ihnen 
nicht Tügen will, ber lehrt ſtraks wider dad Evangelium und alle 
Schrift der Apoftel!°®). 

Es fei Gott in der Höhe geklagt, daß jetzt die neue, ſeuch⸗ 
tige, tödtliche Kehre unter dem Ruhme ded Evangeliums bem ges 
meinen Haufen über alle unmiederbringliche Schäden, fo fie fonft 
über Tag thun, die Vergebung aller Sünden, groß und Flein, 
vorſätzlich oder ohngefährlih, alfo gar Kaufs gibt, unangefehen, 
daß es ihnen zuvor allzufehr, weil ed Fleiſch ift, dahinging. 
Welche Sünde, welches Laſter, welche Untugend fol dieß Wort 
im Volke vertreiben: „Allein der Glaube verfchludt alle Sünden, 
Buße, Neue, Leid, Genugthuung, Umkehren thun nichts dazu. 
Ja, folche Werke hindern die Gnade der Vergebung, flreiten wider 
die Taufe, verunehren des Herrn Blut, find Werke der Täfterlis 
chen Hypokriten 30.2“ Ich meine ja, das Wort habe feine Frucht 
gebracht, und ausgerichtet, warum ed von feinem Gotte gekom⸗ 
men ift, daß die Kicche fehler zu Soboma geworben, und folche 
Ehriften aus ſolchem Befeuchten erwachien, beren ſich Ehriftus an 
jenem Tage fchämen wird, wie ſich ihrer auf dieſer Welt das 
Evangelium ſchämt 1°0)! 

Wie kann doch auf Erden eine größere Plage ſeyn, benn 
biefe Lehre? Welche alte Keerei vor Zeiten hat weniger Grunde 
in der Schrift, denn biefe? A. Das Gefeh guter Werke folle 
aufhören durch da8 Evangelium; 2. unfere Gewiffen find frei, 
froͤhlich und ficher vor Gott auch ohne gute Werke; 3. man foll 
Chriſto allein im Glauben folgen. — Ah was robes, fchänd- 
liches und böfes Leben, ach was Verachtung göttlicher Safra- 
"mente, ach was Jammers wird allenthalben hieraus erfolgen, und 


iſt zum Theil fchon erfolgt 101)! 


158) 1. c. ©. 7.5. 

159) Bon der Hrifll. Kirche. Leipzig. 1534. $. a. 
160) Von der Buße, Belcht u. Bann. 1534. F. 2. b. 
161) Annotationen zum alten Teſt. 1536. I. F. 85. a. 
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Immer nur Gnabe, Vergebung und Seligkeit verheißen. 89 ° 


Die verführten Sektenleute forgen gar nicht, wie oder was 
fe thun oder laffen im gemeinen Xeben diefer Welt, fondern ver- 
töten fih nur ihres Glaubens und beiderlei Geftalt, gerade als 
ob es damit ſchon audgericht fei, unb bebürfen nichts mehr !*®), 

Ih meine, bie neuen Prediger haben das arme verführte 
Bolt, fo ihnen anhängig, gefeligt, gerechtfertigt, gelobt und Als 
is, auf daB ed an ihnen bleibe. Sie haben es geleitet, ein 
Slinder den andern, bi8 in den ewigen Tod. O' des Leiteng, 
o des Seligſprechens, Herr Gott! in diefen Seiten, an biefen 
Dertern !*°)! ' 

Niemand denkt daran, fih vor Sünden zu hüten. Wir leben 
ohne Sorge und ohne Gewiflen, zufrieden damit, daß Chriftus für 
uns gelitten hat. Du irrſt dich, Menfch, wenn du alle Sünde 
auf Chriſti Rüden zu laden gedenkſt, ohne den Vorſatz, das Böoͤſe 
zu meiden und ohne Reue. Das Lamm Gotted nimmt die Sünden 
auf fich, und der gute Herr vergibt und unfere Schulden, aber er 
befiehlt auch: Sündige nicht mehr, widerfeße dich dem Teufel, 
flreite mit deinem Fleiſche, überwinde die Welt, tödte die böfen 
Begierden. Solches aber hört und Iefet ihr nicht, fondern nur 
das, was die Schrift jagt von Vergebung, von verheißner Gnabe, 
von vergoffenem Blute und dergleichen. Die Gründer der neuen 
Freiheit Haben dich verführt !**)! 

Sn feiner Boftille ſchildert Wizel die Gefinnung und bie 
Yeußerungen, wie fie feit der Herrfchaft der neuen Lehre allents 
halben vernommen wurden : 


Was foll ich nach Gerechtigkeit arbeiten, fo ich vorhin Uns 
gerechtigkeit Hab? Was fol ich viel Gutes wirken, fo ich vorhin 
Me Seligfeit hab durch die Auferfiehung Chrifti? Mir ift weder 
heiligen Wandels, noch gerechten Lebens, noch guter Werk der 
Liebe, noch gemeiner Latrie (Gottesdienſt) noth zur Seligkeit. Ich 


162) Homiliae orthod. I. f. 134. 

163) Annotationen zum alten Teft. 1536. II. %. 6. a. 

164) Conciones trig. orthod. 1536. f. 5. b. Nemo de peccatis 
cavendis cogitat. Vivimus sine cura, sine conscientia, con- 
tenti, Christum pro nobis passum. Erras, o homo, qui 
in Christi tergum omnia peccata rejicis, nolens avertere 
a malo pedem tuum, nec de malo quidquam dolens. — 
Tollit peccata agnus dei, remittit debita bonus dominus, 
sed idem jubet: Ne posthac pecces. Resiste diabolo. Pugna 
cum carne. Vince mundum. Mortifica cupiditates noxias. 
Hujusmodi non audis, non legis, sed ea modo, quae de 
remissione, promissa gratia, fuso sanguine etc. tradunt 
sacrao litorae. Seduxerunt te novae libertatis auctores! 





90 Bizel über ben neuen breiten Weg zum Himmel. 


bin ſchon felig, bebarf Hierzu Nichts, als Eins, nämlich, daß ich 
glaube sc. Solche Reben, ihr Geliebten, find erwachſen zu biefer 
Zeit unter vielen Menfchen, iſt aber und wird nichts deſto befier, 
Gott erbarm's! Man verfteht nicht und will nicht verftehen das 
Myſterium des Sterben und Auferſtehens Chriſti, unſers Heilandes, 
ſondern man fähret plumpsweiſe hinein, ſuchet und höret, was nur 
der Natur liebet, laufet darnach bald wieder hin, poltert und plau⸗ 
dert ungeſchickt davon, wird rohe und machet Andere auch rohe, 
und verkehrt fich ſelbſt die Gnade zur Ungnade, bie Freude zur 
Betrübniß, die gute Botfchaft zur böfen '*°). 

Eine der nächften Folgen diefer Lehrweife war der Wis 
derwille des Volfed gegen Alles, was jeßt unter der Bezeich⸗ 
nung Geſetzlehre begriffen wurde. Hievon fagt Wizel: 

Es wird auch ein Schimpf daraus, wenn wir Gotted Gebot 
predigen. „Pah, fagen fie, das iſt ein Gefeßprediger, er will bie 
Leute mit Gefeßen fromm machen ꝛc.“ Derfündigen wir dann 
Gottes Gericht und Strafe, weil fie dem Gebote nicht gehorchen 
wollen, fo fagen fie, wir thun es nicht, denn baß wir die Gewif- 
fen erjchreden und vergagt machen. Wie fol man ihnen es denn 
machen '**)? 

Stets fündigen und nit büßen noch ablaflen, und gleich- 
wohl immer vergeben, tröften, feligfprechen ꝛc., das möchteft du 
eher im Alkoran, als in der Bibel finden. Und wen follte es 
Wunder haben, daß euch die böfe Welt alfo großen Beifall gibt, 
weil ihr die Sünde, auch nach der Taufe, alfo Leicht wiegt, und 
fo gering barfchlagt; macht den Weg zum Simmel fo trefflich weit, 
ben doch unfer Herr und Meiiter eng fpricht? Fürwahr, fürwahr! 
wäre eure Lehre alfo wahr, als fie fanft ift, fo hätten bie Heili⸗ 
gen Gottes vor Zeiten die Thüre zum Leben weit gefehlt 1°). 

Wo man allein glauben fol, und zur Vergebung ber Süns 
den fonft nichts mehr bedarf, nach euerer Lehre, da wird freilich 
Niemand groß Reu und Keid über die Sünden haben, wie man 
denn auch unter euerm Volke befindet, da fle fagen: „Was Sünd'? 
Chriſtus Hat fie am Kreuze mweggenommen. Chriſtus bat einen 
breiten Rüden, kann wohl tragen, was ic) Uebles thue. Chri⸗ 
flu8 rechnet mir feine Sünde zu, fondern er will dafür ſtehen, fol 
feine Sorge dafür haben; Chriftus kann mehr vergeben, denn ich 
fündigen kann, wenn ich nur glaube, fo ift Alle im Schnips weg. 
Buße bin, Buße Her, Reue Hin, Neue ber, Chriſti Neich if 
nichts Anderes, weder Sünden vergeben, fo kann ich nicht anders, 








165) Homil orthod. 1. f. 10. 
166) Annotationen zum alten Teft. II. 5. 28. b. 
167) Antwort wider d. Inther. Theologen Bedenken. 1549. I. 2. a. 


Ehriſtus une Sundenvergeber nicht Richter. 9 


weder fünbigen.” Wo aber folches fogar ununterfchieblich bie 
Reinung if, wozu dient denn bie Pönitenz, Neue, Leid, Beicht 
und guter Vorfag? Noch dürft ihr euch fogar Feiner Lüge fchä- 
men, fondern rühmen, die Buße fei durch euch erklärt, fo ihr fie 
vielmehr verdunfelt, ja vertilgt Habt, wie da8 Werk in euern 
Kirchen zeigt, da man nur vom Löfefchlüffel, und kein Wort vom 
Bindefchlüffel hören will !s®). 

Was fle Ichren vom Mittler CHrifto, vom Troft, von Vers 
gebung der Sünden, von großer Barmherzigkeit sc., das thut es 
zur Sekurität und zur ganz führlichen Verficherung dieſer fleiſch⸗ 
lichen, böjen Welt, die jegt nichts zu hören oder zu Iefen bes 
gehrt, denn eitel Gnad' und Barmherzigkeit, eitel Troft und Froͤh⸗ 
lichkeit, eitel Verföhnung und Vergebung. Da muß Chriftus flets 
mitteln und fiet8 Sünden vergeben, ober ja feine Sünde zurech⸗ 
nen, fondern Alles zu gute halten; da muß er nur Heiland feyn, 
der nicht8 von und fordert zur Seligkeit, denn allein den bloßen 
Slauben. Schreibt oder predigt Iemand, Chriftus fei wohl ein 
gnädiger Mittler, aber auch ein ftrenger Richter, Chriftus ſei 
wohl ein feligmachender Heiland, aber auch ein fchredlicher Bes 
ſtrafer, Chriſtus fei wohl unfer Exrlöfer, fei aber auch unfer Mei⸗ 
her, er habe wohl Iröftliches verheißen, aber auch Untröftliches 
gedroht; er habe wohl gefagt: Glaube an mich! habe aber au 
gefagt: Halte mein Gebot, thu' dieß, thu’ das! er vergebe wohl 
Ye Sünde, aber er behalte fie auch einem, er Eönne wohl verſoͤh⸗ 
nen, fönne aber auch zürnen, koͤnne wohl Iebendig machen, könne 
aber auch tödten ac.: wer ſolches, fage ich, den neuen Ghriften 
predigt, pub, fo laufen fie zur Thüre hinaus, ald wären fle vol⸗ 
lee Teufel, aljo gar mögen fie feine Wahrheit hören, fondern nur 
placentia Eſaias. 30, und blanditias Röm. 16, das ift, was dem 
leifche feinen Zaum läßt. So lange man ihnen die fanften Poͤl⸗ 
Rerlein (davon Ezechiel) unter die Arme legt, fo lange hören fie 
der Predigt zu. Hiezu muß noch St. Paulus hofiren Roͤm. 5, 
wit dem pacem habeamus. D ja! nac) Vermögen dieſes gemach⸗ 
ten Friedens geht Alles wohl hin, wie ihr's treibt, und wenn ihr 
gleich auf dem Kopfe ginget, fo wäret ihr doch die lieben Kinder, 
die e8 um den Vater nicht verderben koͤnnen! Denn wie möchten 
die durch den Glauben allein Gerechtfertigten etwas Uebels thun, 
weil die Gerechtigkeit de8 Glaubens fo groß in diefen Seftifchen 
it, daß fie keine Sünde zuläßt; gefchähe eine Sünde, pub, fo 
löge der Glaube dahin, gerade wie ein Vogel aus der Sand. 
Solch Elend in der Chriftenheit zu vermehren, und ſolches euer 
Volk in ber Unbußfertigkeit und allen Laſtern zu flärken, fahret 
fort, Tiebe Selten, ihr habt's am rechten Ort angegriffen !*°)! 





92 Bizel über den Kranfentroſt. 


Die Evangeliften tröften das Volk, e8 werde biernach zum 
jüngften Tage nicht Gefahr Haben mit ihnen, wo fle nur ihrem 
- Worte glauben, und Gott fei nicht ein folcher Strafer, wie wir 
ihn machen, fondern ſehe durch die Singer, vergebe immerzu, wolle 
immer fchonen und bewahren, wenn man es nur glaube ac. !?°), 

Jetzt gebt ein neuer Brauch zu Eanonifiren im Schwange. In 
voriger Zeit koſtete e8 viel, jetzt vichtet'8 ein guted Mahl aus, oder 
fonft gute FSreundfchaft 7"). Die neue Sekte mil, und das mit 
Gewalt, man folle die Sterbenden nur tröften mit Vergebung ber 
Sünden und zugefagtem Xeben, aber fonft Nichts gedenken, wer 
nur biewiber redet, der wird unbarmberzig geachtet gegen die Kran⸗ 
fen, und gottlo8 gegen das Evangelium, und iſt zu bdiefer Zelt 
da8 Vornehmſte unter den Sektifchen, daß fie fih nur auf Troͤſten 
“ fleißigen, und wer das mit ihnen nicht. kann, noch will, den ver- 
bammen fie bis in den Abgrund mit unmenfchlichen Scheltwor⸗ 
ten??2), — Wer wollte auch nicht lieber tröften, denn fchreden? 
wen tft damit beholien, daß er bie Leute betrübt und zaghaft 
made? Ja Freund, wenn nicht mehr daran gelegen wäre! Wie 
win fidh’8 reimen, daß du, neuer Prediger, entmeber von menfch- 
Iichem Affekte, oder von fonderlicher Gunft, Zuneigung, Freund⸗ 
Schaft, oder der Sekte halber, ober vielleicht Andern zumider dem 
Menfchen zufagen darfft, er werde von Mund auf gen Simmel 
fahren, welcher doch, mie du felbft weißt, feine Tage in öffentli⸗ 
chem Ungehorfame göttlicher Gebote und Rechte zugebracht hat? 
Diefem verheißeft du den Himmel, und den gewiß, gerade als ob 
bir fein Eünftiges Urtheil bewußt ſei. Willſt du gut für ihn reden, 
dag er am jüngften Gerichte beitehen wird? Hier antworte Nein 
oder Ja! Antworteft du fa, fo habe ich graufamere Vermeſſenheit 
meine Tage nie gehört. Antworteſt bu nein, fiehe, fo befennft du 
felbft, daß deine Iröftung und gewiffe Zufagung feinen Grund 
habe. — Muß man nur tröften und zufagen, Gott gebe, es ges 
rathe ober verberbe darnach? Wer kann billigen, daß man lügen 
und verführen müfle? Heißt aber das nicht lügen und verführen, 
wenn einer dem Uebelthäter verheißt, der Rabenftein werde ihm 
ein fcheinbarlicher Tiſch ſeyn? — Weſſen Prediger find, welche 
dem Volke zu fagen pflegen: Es fteht wohl, fo es doch nicht 


170) Annotationen zum alten Teftament. II. F. 89. a. 

171) Wahre Tröftung, Grund und Urſach aus göttlichem Worte, daß 
uns Ghriften die Todesnoth nicht ſchrecken foll. Freiburg im Breis⸗ 
gau. 1536. Hh. 3. a. (Wizel wiederholt hier zum Theil wörtlich, 
was er fchon in feiner Schrift von den Tobten und Ihrem Begräbs 
nifie gefagt; fiehe oben ©. 83.) 

172) 1. c. Dv. b. 
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wohl fleht; Hat ſolche Gefellen Bott gefandt 7°)? — Es find 
ſchon jeßt, forge ich, Evangelifche vorhanden, die nicht fonderliches 
auf Bericht und Bergeltung geben. Ja, wer will glauben,. daß er 
noch zu Gericht gehen müſſe, weil ihm ber Himmel durch viels 
fältige Zufagung fchon In die Hände gegeben iſt? Wer will fi 
vor dem Sprudhe fürchten: Gott wird einem Seglichen vergelten, 
fo da nicht glaubt, daß Gott gute Werke belohne, ober böfe be= 
frafe? Zum Anden thuſt du den Schaben mit deinem ewigen 
Tröften, daß fich felten einer von ben Euern befiern wird. — 
Sa, gedenkt Mandher, find wir fobald und gewißlich im Himmel, 
wenn wir abfterben, fo laß einen Hund forgen! Darauf verlaffen 
Ah Ale, Scinder, Räuber, Wucherer, Binanzer, Ehebrecher, 
Säufer, Stolzirer, Flucher, Mörder. Was kann's thun? Wenn 
ich fterbe, fo kommt der Prediger zu mir, und macht mich felig. 
Spricht: Glaub’ allein! fo glaube ich Alles, was er wil. Du 
beißeſt Niemand alfofort fündigen, ich gebe dieß zu, aber doch ge= 
ſchieht ſolches aus Urfach deiner fo gewiß zugefagten, goldenen 
Berge 7%). — Nein, man will jegt Feiner Buße mehr gedenken, 
weber bei den Gefunden, noch bei den Kranken. Wohlen! Kann 
man denn bie Eeelen aljo verwahren, wir wollten's auch zufries 
den feyn. — Über wenn es lange um und um geht, fo wird der 
Artikel unſeres Glaubens doch bleiben: Chriftus ift zukünftig zu 
richten die Lebendigen und die Todten, wornach wird er richten? 
Na ihren Thaten '7°)! 

Wizel fchildert noch eine andere Folge, welche das allges 
meine Seligpreifen aller Berftorbenen hatte. Weil nämlich ges 
lehrt und geglaubt wurde, daß Jeder, der nur im Bekenntniſſe 
des neuen Glaubens geftorben, auch fofort und unmittelbar 
mm vollen Genuffe der Seligfeit gelangt fei, fo wurde bei dem 
Tode eined Freundes oder nahen Anverwandten jedes Zeichen 
der Trauer, felbft die bloße Enthaltung von öffentlichen Ver⸗ 
grägungen, für überflüfiig oder unziemlich gehalten, ja auch 
Eheleute meinten beim Tode ihrer Gatten jeden Aufſchub der 
Wiederverheirathung als unnöthige Grimaſſe befeitigen zu dürfen. 

Wenn man bad Irauern ftraft, fo gedenkt der Pöbel, er 
müfle beim Grabe fröhlich feyn und Lachen, wie denn jebt von 
lichen loſen Leuten gefchieht, welche fich gar evangelifch bünfen, 
wenn fie ihr Angeficht bei dem Grabe fröhlich verftellen koͤnnen, 





173) 1. c. Dd. 2. a. b. 
174) Dv. 2. b. 
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gerade als ob fie kein Affekt bewegte, und baffelbige ſoll dann 
nicht Diffimulation und Heuchelei ſeyn. — Aber ſolche Heuchelel 
iſt Etlichen gut, daß fie ihre Argheit darunter verbeden, nämlich 
denen, fo ihren Weibern hundgram find, und wenn ed ihnen 
glüdt, daß fie flerben, haben fie Fein Wafler in ihren Augen, fon« 
bern find guter Dinge dabei. So fie nun deßhalb beredt werben, 
wiffen fie das Wort und fagen, es fei wider das Evangelium, 
daB man weine. — Auch ift nun aufgeflommen, daß Etliche, weil 
Trauern nicht mehr ſeyn fol, dahin fallen, daß fie alfobald nad 
dem Begräbnife ihrer Lieben einen guten Muth haben mit Eſſen, 
Trinken, Singen und Spielen, und das fol dann auch unterm 
Volke gelobt werben, ale Thaten flarfer Chriſten. Ia, weil «8 
biefe Geftalt Hat, fo ift es in diefen Evangelifchen Jahren gewor- 
ben, daß fich etliche Männer, deßgleichen etliche Frauen, bald nad 
bem Begräbniffe ihrer Gemahle umfehen nach einem andern. Es 
barren Etliche kaum drei oder vier Wochen ganz aus, und be 
wollen fie hernach gerühmt ſeyn, als Liebhaber der Ehe, und reis 
zen auch Andere zu folcher neuen Gewohnheit. Da ift des vori⸗ 
gen Gemahls bald vergeflen, ein Anderer der Liebſte. — Das iſt 
bie ebeliche Liebe, das ift die feſte Treue, das iſt die Ehrbarkeit 
und Neblichkeit diefer Leute, welchen fonft Niemand gut genug Äfl. 
Was? Etliche toben darauf, und meinen, es müffe alfo ſeyn nad 
bem Evangelium, nämlich eine bald um die andere geben, nicht 
anders, denn ob der Wittwenjtand Sünde fel, oder ob ed unmöge 
lich wäre, daß einer oder eine ein halb oder ganz Jahr allein 
bleiben könnte? Wie gar fremd wäre dieß unfern frommen Vor⸗ 
fahren, wenn fle folche Zucht und Scham ſehen follten !7°). 

Was Luther von dem Zwecke und den Wirfungen der 
Eommunion lehrte, fchien Wizeln eben fo anftößig und eben fo 
fehr auf falfchen Troft und Sicherheit berechnet, als das neue 
Syſtem vom Glauben und den Werfen. In einem Briefe vom 
Jahre 1534 erwähnt er diefen Punkt als einen verjenigen, 
über welchen er jegt mit den Anhängern des Reformators im 
Streite begriffen fei. 

Gegenwärtig ift ein anderer Streit entbrannt — über ben 
Gebrauch der Euchariftie, die Jeder nach feinem Gutbünfen behan- 
belt. Ich behauptete den Gebrauch zur Erneuerung des Andenken 
an ben Tod des ‚Herrn, die Gegner aber zur Nachlaffung der Sim- 
ben. Durch diefe Peft verderben fie die Sitten der Denfchen, und 
beben zugleich die Buße auf!'”). 


176) 1. c. 8. 2. 4. b. 
177) Epist. ad E. M. Pp. 4. b. Mox incandescit alia pugna de 
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Schon ein Jahr früher hatte er in dem „Evangelium Lus 
therö" mehrere Aeußerungen Luthers über dieſen Gegenftand 
aus defien Schriften zufammengeftellt: 

Luther Ichrt, das fel der wahre, einige Gebrauch dieſes Sa⸗ 
framents, daß man bafelbit DBergebung der Sünden hole, und 
man folle hinzugehen, fo oft die Sünden gefühlt werden. Das 
Sakrament fei fchlechthin den Sündern eingefeßt und gegeben. Er 
lehrt, die wahre Bedeutung fei, daß es die Gewiſſen flärfe, wenn 
wir an dem Willen Gottes zweifeln. Niemand folle hinzugeben, 
denn wer voll Sünden if, und daß dieß die wahre Prüfung fet, 
wenn fich der Menſch von Berechtigfeit Ieer, und mit Sünden bes 
laden finde. Das Saframent fei denen ein Gift, die nicht eher 
hinzu wollen, fie find denn fromm. Er lehrt, das fei die wahre 
Bereitichaft, daß du allein glaubeft, und heißeſt die hölliſche Lu⸗ 
cifer, fo da gerne würdig hinzugeben wollten. Er lehrt fprechen: 
Bin ich nicht würdig, fo bin ich aber nothhürftig, item, eben 
darum will ich Binzugehen, weil ich unmwürbig bin. Item, er 
fegt: Bift du fromm, fo bedarfit du biefer Speife nicht. Sie 
sufen Jedermann zum Saframent, er fei ein Wucherer, Boller, 
Chebrecher, Sucher, Räuber, Tyrann; krumm und fehlecht, ift Alles 
gerecht. Des büßenden Lebens ift bie weder Acht noch Sorge. 
Er lehrt, es fei ein Irrthum, fo fich der Zugehende dünken Iaffe, 
er ſei ohne Todfünde, und daß allein ver Glaube würdig, rein 
und geſchickt mache !'*). 


Später, im Jahre 1549, kam er in feiner bei Gelegenheit 
des Interims verfaßten Schrift auf diefen Punkt zurüd: 

Was magft du vom Verdienen der Sündenvergebung fagen? 
Ber bindet die Vergebung der Sünde fo hart an die Meſſe, als 
eben deine Sekte? - Habt ihr nicht dad arme Volk gelehrt, wenn 
es die Sünden im Gewiſſen drüden, fo follen fie zum Saframent 
gehen, und da Vergebung holen? Daher fie zu euern Webern 
und Gerbern zu kommen pflegen und fagen: „Herr Pfarrer! bie 
Sünden druden mich, wollte gerne hinzugeben 20.” Habt ihr nicht 
geritten wider mich etliche Jahr, das Saframent bed Altars fei 
eingeſezt, daß man es zur DVergebung der Sünden nehmen folle ? 
Und da war nichts gedacht, denn nur Vergebung der Sünden. 





usu Eucharistiae, quam suo quisque arbitratu tractat. 
Ego asserui usum renovatae memoriae dominici supplicii, 
adversarii autem remissioni criminum. Qua pestilentia cor- 
rumpunt mores hominum simul, et abolent poenitentiam. 


178) Evangel. Luther’s. D. 5. D. 2. a. 
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Wenn ich dagegen von Gebächtniß, von Dankfagung, von Ver⸗ 
einigung fagte, warb es von euch flolz verachtet !7°). 

Da indeß das Abendmahl doch nur ein Unterpfand und 
Zeichen der tm Glauben bereit erlangten Sündenvergebung 
. und Gerechtigkeit feyn follte, und Alle diefen Glauben zu bes 
fitzen gewiß waren, fo gerieth, wie auch Luther ſelbſt Flagte, 
der Gebrauch des Eaframents bald in große Abnahme. Dar 
über fagt Wizel: 

IH wild bier nur fchlechthin der Sekte Ausſatz anzeigen. 
Der Brauch ihres Teftamentes iſt, daß fie ohne Buß, voller Sund 
und Schand. herzulaufen, und wie broben ihre Lehre lautet, allda 
Bergebung aller Sünden holen. Darnad Hin fammeln und Iaben 
fie wieder auf, bis fie das Gewiſſen fühlen, fo laufen fle benz 
wieder herzu und laden ab. Wer nicht etwas auf ihm bat, ber 
koͤmmt nicht, denn er fonft wider das Teſtament thäte; verachten 
die Schrift vom Nachtmahl Ehrifti am Allernöthigften, und wen⸗ 
den fie für am Umnnöthigften. Sie halten auch nicht Teflament 
(Nahtmahl), man nehme ed denn. Damit gefchleht'8, daß oft 
in vier ober ſechs Wochen in etlichen Städten weder Teftament 
noch Saframent gehalten oder gefehen wird. Doc koͤmmt zu⸗ 
weilen eine ſchwangere Frau oder bed Pfarrerd guter Freund, zu⸗ 
weilen dazu gebeten, ber füllt den Tiſch und ißt für die Zmölfe. 
Sonft draͤngt es fich nicht fehr herzu, wie viel die Pfaffen zürmen 
und dräuen. Derer find viel, die in's flebente ober achte Jahr 
davon bleiben, derer, die drei ober vier Jahr nicht Hinzugefommen, 
find mehr denn zuvielt®0), 

Jedermann wollte Tieber ohne der Buße Härtigkelt Vergebung 
der Sünden haben, darum Tief es alfo porbi, porbi zum Safras 
ment, und an etlihen Orten noch, ald da man bie Vergebung 
der Sünden näher befommen mag, auch ohne einerlei Schmerzen, 
Neue, guten Vorſatz ıc., weil allein der Glaube alle Sünde ver⸗ 
ſchluckt, büße oder lafje!®'). 

Was haben fie denn bei ihrer Communion? Erbetene Com⸗ 
munifanten , beren ſie etliche unterweilen hiezu conbuziren ober 
lohnen, damit fie ja nicht Meile Haben ohne Conmunikanten nach 
ihrem Ruhm. Gefchieht aber ihrer vielgerühmten Einfeßung ge⸗ 
nug hiemit, daß zwei, drei oder vier, ja oft kaum Einer bei ihnen 
communizirt? Heißt ſolches: Trinket Alle daraus? Iſt folches bei 
des Herrn Abendmahl gefchehen? Und daß ich mehr Wahrheit 


179) Antwort wider der Inther. Theologen Bedenken. K. 2. b. 
180) @vang. Luther's. E. 4. 6. 
181) Bon der Cuchariſtie. Leipzig. 1534. ©. 5. a. 
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fage, wo baben fie Schrift ober Exempel, daß ihre neuem ober 
dentſchen Miflirer gar felten felbft communizixen? Sol einer wohl _ 
zehnmal miſſiren und Taum zweimal fumiren? Heißt das: quod 
ore sumpsimus etc.? Plagen bie Leute, und zwingen fie zu ih⸗ 
rem Teſtament, das fle doch jelbft nicht gerne nehmen 102)! 


Auch die Taufe wurde, wie Wizel bemerkt, auf den glei⸗ 
hen Zwed, den der Beruhigung und ber Verficherung des 
Heileß bezogen. 

Sie lehren, fagt er, daß die Taufe den Schreden der Sünbe 
und des Todes entgegengefeht werben folle, und daß wir darum 
getauft find, damit wir gewiß willen, daß wir durch ben Tod zum 
Lehen eingehen follen, und damit wir an unferem Heile nicht zwei⸗ 
feln. Dafür ſei die Taufe und Brief und Siegel. Solche Lehren 
find umferer unbußfertigen, in Laſter verfunfenen und um den Aus⸗ 
gang unbefümmerten Welt ſehr angenehm !°>). 


Die Lehre von der Sündenvergebung und die wechſelnden 
und widerſprechenden Aeußerungen über die Beichte hatten eine 
Berwirrung erzeugt, über welche Wizel fich mehrfach verbreitet. 

Daß es nicht dein rechter Ernſt fei mit der Beicht, du Sek⸗ 
tiſcher, beweist fich in täglicher Erfahrung. Wittenberg mit feis 
nem untertbänigen Mevier ruft wieder Beicht, Beiht! Wo aber 
mehr im Luthertfum? Was hören fie aber dagegen vom zornigen 
Doll, denn Marter, Velten und Branzofen 1°)? Auch: Beicht 
end der Teufel wieder, ich nicht! Wie unmillig find ihre Evange⸗ 
liten dazu, daß fie wieder follen Beicht fiten? Wie unfanft geht 
es an, noch ift es fein vecht Beichten. Denn erftlich gefchieht, 
was da gefchieht in der Sekte, mit Haß ber Kirche. So ift Feine 
Driemung da. Zum Dritten ift weder Burcht noch Andacht da, 
und die Herzen find träger und widerwilliger, denn fie vorher wa⸗ 
ven, und bleibt mancher Menfch um ber Beicht halber vom Sa⸗ 
kamente. Zum Bierten läufts dabin und heiicht eine Abfolution, 
ſagend, fie haben Gott gebeichtet, Alles ohne Reu und Leid, ohne 
Ernſt und Meinung. Denn wie könnten die Leute Reu und Leib 


182) Publ. eccl. sacr. ®. 3. a. 

183) Betectio Lutherismi D. 6. b. Propterea, docent, tincti 
simus, ut certo sciremus nos per mortem in vitam redu- 
cendos, ne dubitaremus nos servandos etc. Hujus rei 
esse sigillum baptisma. Hujusmodi sunt mundo nostro 
impoenitenti, flagitiose viventi, novissima non curanti 
gratissima. 

184) d. 5. Fluchworte. 
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über ihre Sünden haben, da fie täglich predigen hHörm: „Gott 
rechnet dem Gläubigen feine Sünden zu, unb feine Sünde ver⸗ 
bammt, ald der Unglaube?“ Auch dad: Chriſtus babe für unfere 
Sünden genuggethban, warum follen wir uns denn darum befüm« 
mern? wie mich mein Doctor Ventris öffentlich geläftert, daß ich 
geprebigt, man fol fi um der Sünden willen frefien und här⸗ 
men. Und daher iſt e8, daß fie jeßt Briefe malen, den Bußwer⸗ 
fen zuwider, wie Chriftuß große Säde voller Sünden trägt, und 
gehe er dahin. So recht, mein Bruder, brauch ihn wohl, lege 
ihm flugs auf, er kann mehr tragen, denn bu jündigen kannſt, er 
it darum fommen, daß er dir beine Güde trage, welche du ohne 
Ablaffung volljündigeft, und tröfteft dich deſſen, daß die Säde weit 
find, und der Träger ſtark! Wohlan! fülle wohl ein, lade ſchwer 
auf, der Herr foll’8 wegtragen, aber an ben Ort, da du ed noch 
bei einander finden jollft, und dich dann in ben Sad fteden, in 
die Teufelägrube mit den ungebüßten Sünden zu werfen! Dieß 
fage Ich den Bußehaffen und denen, die auf Chriſti Tod fünbigen, 
wie einer auf ein Kerb zecht. Zum Fünften werden fie Zugangs 
abjolvirt, (denn fie werden an [als] die, jo gebeichtet haben, ans 
genommen), ohne Buße, ohne Strafe, ohne Verhörung, ohne Beſ⸗ 
ferung, ohne Gebot der Werke. Das thun fie mur, file tröften 
und löfen, die ihr Band nie geſchmeckt haben, und ber Sünde bald 
unbetrübt find. Sie gebieten nur glauben und in ihre Predigten 
geben, zu Zeiten auch, daß ein Jegliches im Haufe fein Befchäft 
thue, damit ift der Hader gefchlicht. Geſchleht Verhoͤrung, fo iſt's 
nur dahin gerichtet, ob die DBeichtkinder auch wiſſen, maß fle zu 
lernen vorgegeben haben, und wer's nicht kann, wie fle lehren, der 
taugt nicht. Machen die Alten gerne ſchamroth mit Fragen, auf 
daß man erfahre, es habe vorher Niemand vom Chriftenglauben 
gewußt. Deßhalb rühmen fle auch jo groß, mie ihre Seftenfin« 
der fo viel wilfen. An etlichen Orten flehen ihrer ein Häufleln 
da, welche fich erzeigen; unter denen redet Einer dad Wort und 
beichtet für Alle zugleih, darauf kommt die Abfolution über Alle 
zugleih. An andern Orten gehen fie bin, unb geben ſich fchlecht 
an, auf daß der Bifchof (Prediger) wiſſe, wie viel Oblaten er 
morgen nehmen fol. Dort heißt's erzeigt, Hier angefagt ober an⸗ 
gegeben, nirgenb gebeichtet, wie es denn auch bergeftalt nicht ge= 
beichtet it. Und wiewohl fie erft große Grompen fürgaben, wie 
man Gott beichten fol, To wird doch auch dieſes gar felten bei 
ihnen bedacht, ober ja obenhin, damit fie anzeigen, daß es ihnen 
um keine Beicht zu thun fei, fonbern fie haben nur bie Beicht, 
fo Gott geſchieht, anfangs aufgemupt, auf daß dadurch die Prie⸗ 
fterbeicht ftele, wie auch geſchehen. Gleichwie ed Luther erſt auch 
firenge anfiel mit der oͤffentlichen Veichte. Aber da liegt Alles 
zu Boden, und gehet weder Gottesbeicht noch Priefterbeicht ober 
öffentliche Beicht, ausgenommen, was bie reformirten und viſtrten 
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Mbeiligen neulich aus Urtheil ihres Eraftlofen Vornehmens wie⸗ 

haben. Die Unreformirten aber famt andern. 
kten find der Beicht fo gram, daß ihnen vor dem Namen graut, 
» wer jet viel von Beicht, Buße, gutem Vorſatz und Andacht 
em will, ber ift ber Antichriftheit verbächtig und zubem wirb 
burchaus wohl verlacht und verjpottet1?°). 

Diefe Evangelien Haben einen eigenen Geiſt, ber ihnen fon« 
che Einfprechung thut, davon fie geiftliche Sachen alfo vor⸗ 
haen, daß fie keines Bandes bedürfen, haben zwei Wege er= 
den, in welche fie biejes Geſchäft zwingen. Nämlich hat Je⸗ 
mb umter ihnen gejünbigt zum Tode, grob und gering, fo wei⸗ 
ı fie ihn entweber aufs Rathhaus oder zum Saframent. Auf 
R Rathhaus ift Bergebung der großen Sünden, bei dem Sa⸗ 
ment iſt DBergebung ber Eleinen Sünden. Fehlet jenes, fo Haft 
beim Tifche (Abendmahl) Vergebung aller Sünden, und dazu 
die allein nothwendig, daß du glaubeft, du habeſt einen gnädi⸗ 
ı Gett, fo iſt es ſchon „Ja.“ Alſo ift des Heiligen Schlüffels 
welt von der Kirche auf's Kapitolium transjerirt, und werben 
x bie Sünden, wie file find, durch die Euchariftie hingelegt, 
Ihe vorher durch die Buße im Glauben göttlichen Wort's ab⸗ 
Hgt worden. Das mag ein Stud von der neuen Chriftenheit 
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Die Weltſekte Hätt’s wohl anberd machen mögen, und hat 
wie, bie es wehl befler wußten, mollen aber auch wiber ihr ei= 
a Gewifſen im angenommenen Irrthum verbarren, auf daß fie 
ms Lobes unter dem Bolt nicht beraubt werden. Sie prebigen 
z von dem Einen Schlüffel, des andern achten fie nichts ober 
z wenig. Nur erlafien und Iöfen wird bei ihnen gehört, aber 
halten und binden iſt gar ſtill, gerade ald wäre dasſelbig nicht 
4 Gottes Wort, ober wire dem ‚Herrn Iefu nicht um's Herz 
wein, da er ben andern Schlüffel einſetzte. Solche Treue er⸗ 
isen fie auch mit bem Spruch in Lucad, da Jeſus fagt, in ſei⸗ 
u Ramen fol Buße und Bergebung der Sünden geprebigt wer⸗ 
r Da jagen fie nicht viel von ber Buße, fondern nur von ber 
unbenvergebung, gerade ald wäre das Vorige nicht ſowohl Chriſti 
set, als das Andere. Und wenn fie gleich unterweilen darauf 
mmen, baß fie auch ber Buße gedenken, fo predigen und fchreis 
n fie doch falſch Ding davon, nämlich bie Träume ihres Her⸗ 
WW, wie denn für Augen. Löfen fol man fie, fo oft fie muth⸗ 
Mg und vorjäglich Laſter und Schalfheit getrieben haben. Das 
Gen fie; binden aber fol man fie nicht. Bind' Hin, bind' 


35) Bon der Buße x. 1534. 8. 2. b. C. 4. a. 
3)1.c. 8.3. a. 
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ber, im Evangellum gilt nichts, als Vergebung der Sünde, kurz⸗ 
un. wir find nicht Mofaifch ae. Dergleidhen Worte werden ges 
hört 1®T), 

D, welch’ eine fette Rüge muß mir das fehn, daß diefe Sek⸗ 
tenfchüger mit aufgeblafenen Worten ſich rühmen durften, fie ha⸗ 
den Reue und Leid, Bekehrung zu Gott, Liebe, guten Borfag und 
gute Gewiſſen treulich gelehrt! Was ift den Tutherlichen Prebis 
gern allzeit Heftiger entgegen gemeien, benn daß man von Reue 
und Leid und gutem Vorſatz fagen follte? Das war Papiftifch, 
Phariſäiſch, Mönchifch, bis es zulegt Entchriftifh war. Alle Pres 
bigtftühle waren hitzig dawider. Jetzt wollen fie auch Papiſten 
feyn, weil dad Waller über die Körbe gehen will, auf daß fle ſich 
mit erlogenem Ruhme ausſchleifen. Sagten fle von Belehrung zu 
Gott, fo war’! nur, daß man Iutberifch werben und ihr Ding 
annehmen folte. Sagten fie vom guten Gewiflen, fo war's nur 
glauben und auf Chrifti Rücken alle Sünd und Schand legen, er 
müſſe und dafür feine Heiligkeit fchenken, habe Alles alfo nemacht, 
daß wir der Sünde halben, auch der Fünftigen, und fein Gewifſen 
machen follten. Er rechnet's und nicht an, und es wäre Alles Im 
Blicke vergeben, fobald wir's glaubten. Dieß und dergleichen kam 
aus dem unchriftlichen Gedichte Luthers von chriftlicher Freiheit. 
Ich meine ja, e8 fei eine Freiheit daraus geworden! Stolze Sekte! 
alfo follteft du reden: Glaube, Hoffnung und Liebe follen freilich 
bei einander ſeyn, menn du endlich gerecht und felig merben will, 
dad und fein Anberes. Aber viefe drei können auch wohl von 
einander feyn, als fie leider bei vielen Ghriften find, und derohal⸗ 
ben ohne Gerechtigkeit und Seligfeit!®°). 

An vielen Orten der Sekte kann man die Beicht noch nicht 
leiden, und will aus der Haut führen, wenn man nur vom Beich⸗ 
ten fagt. Iſt mir's aber nicht ein feltfamerr Schwank? Jetzt 
Iafien fie die Beichte zu, und wollen doch nicht zulaflen, daß man 
beichte, das if, daß man bie gethanen Sünden dem Priefter an⸗ 
fage. Sie fagen noch dazu, es ſei eine gefährliche, unnöthige Laſt, 
ſolle in genere bleiben, und nicht ad speciem fommen. — Das 
ber machen fie fo mancherlei Beichtformen, fo mandherlei ihre Kir⸗ 
chen find, fuchen durchaus nichts Anderes, denn Abfolution, deren 
fie doch nicht fähig find, weil fle um die gethanene Sünde weder 
Neue, Leid noch Schmerzen fühlen. — Dan fol fie Heilen unb 
fie ſchämen fih, die Wunden zu entdeden, man joll fie tröften, 
und Niemand hat fie zuvor betrubt !°”). 


187) Homiliae orthod. II. f. 17. b. 
188) Antwort auf d. Inther. Theologen Bedenken. E. 4. b. €. 2. 6. 
189) 1. c. 9. 3. a. 


Die neuen Bilder ſtatt der religlöfen. 101 


Was die Sekte beichten heißt, ift nur ein Spiegelfechten, 
noch will ihr verführted Volk auch an daſſelbe nicht, fondern 
I allein Abjolution Haben 1°), 

Eine eigenthümliche Bemerkung macht MWizel über die Fol⸗ 
a, weiche die Anfeindung ver religiöfen Bilder, befonders ber 
Aligen, ſchon damals nach fich gezogen. 

Unfere Imaginarii von der neuen Sekte haſſen und verwer⸗ 

ı der Heiligen Bilder, Jüdiſch und Felicianiſch genug, reißen fie 
taieder, zerhauen und verbrennen fie, gerade als wollten fie am 
He zu Rittern merben, wie fie benn hier ihre Mannheit bes 
fen, an den tobten Bildern. Aber weil fie dennoch nicht ohne 
übeuert Icben mochten, was thaten fie? Da mahlten fie und 
e der Heiligen Bilder ihre eigenen Bilder, für die alten Evan⸗ 
liſten die neuen, für die erſten Chriften jetzige Ketzer. Wo man 
ihre Häujer fommt, ficht man kein Bildniß, das Iemand zur 
sttfeligkeit bewegen möchte, fondern eitel türkiſche Baſſen, Sul« 
w, Reuſſen, Soleimanen und andere Eifenfrefier. Da fieht man 
allen Thüren und Wänden diefer Sekte Kriegsknechte, Huren⸗ 
b, Tänze, Spielleut, Pankett, Gejäge, Heerfchlacht und andere 
Kliche Dinge, von welchen Viele zur Bosheit gelockt werben, 
we, daß man fich dadurch mit unreinen Gedanfen verfündigt ; 
B nicht gedenfen, daß jet auch, was famos und allzu leicht⸗ 
Hg und närrifch iſt, gemalt, gekauft und überall Öffentlich an« 
heftet wird, Andern zu Unglimpf und Nachtheil, was wider bie 
be iſt. Mit ſolchem Unflathe jchmüden fie jebt ihre Wohnun⸗ 
a, und verbammen diewiel biejenigen, fo bie Kirche mit ber 
wa, wahren Heiligen Bilbniß zieren 191). 

Ein Thema, über welches Wizel in feinen Briefen ſowohl, 
s in vielen feiner Schriften fich fehr Häufig ausfpridht, ift 
r Eharafter und das Benehmen der Neformatoren und der 
sen anhängenven Prediger. Er fchont auch der Fatholifchen 
etlichen nicht, er erwähnt es vielfach, welch’ mächtigen Vor: 
mb die perfünliche Hehlerhaftigfeit fo vieler Bifchöfe, ‘Priefter 
d Mönche der Sache Luthers thue, aber was ihn mit noch 
ferer Indignation erfüllte, das war bie fchamlofe Aufführung 
T Berkündiger der neuen Lehre, die auf die Popularität die 
e Lehre pochend fich Alles geftatten zu dürfen wähnten. Go 
wirft er in feiner im Jahre 1537 erfchienenen Rede von 


190) Annotaten zum Pfalter. Mainz. 1655. bh. 2. 6. 
9) Catechismus Ecclesiae. Leipzig. 1535. C. c. 3. b. 
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pen Seelen hirten das Bild eines wahren Hirten, und ſchil⸗ 
dert darauf den ſchneidenden Eontraft, welchen, dad Benehmen 
der neuevangelifchen Prediger darbot. 

Wir Haben ja gefehen, mit welchen Künften, mit welchen 
Lügen, mit welchen Vorfpiegelungen, mit welcher Gewaltthätigkeit, 
mit welcher Unredlichkeit, mit welcher Frechheit, mit wie zafenbem 
Ungeflüm, und mit welch’ großem Haffe bie Hirten ber fälſchlich 
evangelifch Genannten zuerft in den Schafflall eingebrochen find; 
mit welcher Frechheit und Gewaltthätigkeit fie ſodann bie fremben 
Kanzeln bejeßt, welche Autorität fie ſich bald angemaßt, mit wel» 
her Willkühr fie Alles angerichtet, mit welch’ ftürmifcher Hitze fie 
Alles abgefchaift, mit welcher Unbefonnenheit fie Alles verkehrt, 
mit welcher Unvorfichtigfeit fie Alles erneuert, mit welcher Will⸗ 
führ fie Alles geändert, mit welchem Stolze fie endlich die anges 
maßte Herrſchaft jeßt allenthalben behaupten, mit weldder Macht 
fie Befehlen und herrſchen, mit welchem Uebermuthe fie die Brüber 
einfchüchtern, und mit welcher Iyrannei fie wüthen!*?). Uneinig⸗ 
feit fliften, Aufruhr erregen, zum Blutvergießen rathen, dem Raube 
nachfichtig zufehen, bie Kirche verwüften, Unfchulbige verjagen, 
religiöfe Handlungen verlachen, chriftliche Gewohnheiten abjchaffen, 
bad Volk zu häretifhen Sitten zwingen, die Kloftergüter durch 
Lurus, Pracht und Schanfungen vergeuben, auf Vertilgung An⸗ 
berömeinender finnen, Alles nach Luft verwirsen und burcheinander 
bringen, ift denn das Gottes Wille 19°)? 





192) Oratio Eecles. de pastoribus ovium Lipsiae. 1537. H. a, 
Vidimus, quibus technis, quibus mendaciis, quibus pol- 
licitationibus, quo tumultu, qua improbitate, qua levi- 
tate, quantis furiis, quantis odiis primum irruperint sc. 
pastores Evangelici. Deinde quanta audacia, quanta vio- 
lentia cathedras alienas occuparint, quantam sibi mox 
auctoritatem arrogarint, qua licentia omnia attentarint, 
quo impetu omnia abrogarint, qua insania omnia subver- 
terint, qua temeritate omnia novarint, qua libertate om- 
nia mutarint, postremo, qua superbia usurpatum regnum 
nunc ubique administrent, qua potestate imperent ac do- 
minentur, quanta insolentia metum fratribus incutiant, 
quanta denique tyrannide ferociant? 

193) 1. c. H. 2. a. Num vyoluntas dei est, dissidie serere, se- 
ditiones concitare, caedes suadere, ad rapinas connivere, 
Ecclesiam vastare, innocentes pellere, religiosa opera ir- 
ridere, Christianas consuetudines abolere, populum ad 
haereticos mores cogere, bona Monastica Juxu, pormpa, 
donatione deperdere, internecionem in dissentientes medi- 
tari, cuncta pro sua libidine turbare, confundere, miscere? 


Ueber Exiher. 103 


Wenn man biefe Neuerer nach ihren Brüchten beurthellen 
darf, wie fie Anbern gern thun, wenn man bie ‚Hirten nach ihren 
Werken, die Propheten nach ihrem Leben, die Evangeliften nach 
ihrem Wandel jchägen barf, jo iſt handgreiflich, daß biefer falſch⸗ 
esangelifche Prebigerhaufe weber von Gott gegeben, noch berufen, 
moch gefanbt fel!"*). 

Bir geſtehen, daß eine Verbeſſerung ber durch manche Fin- 
ferniffe verbunfelten Religion nothwendig war, aber ſolche Apoftel 
(wer ſollte Iäugnen, worüber ich feufze?) machen Rebellion aus 
ver Religion, ein Lafterreich aus einem Qugenbreiche, ſelbſt wenn 
fr auch Häufig ganz Wahres Ichren!”*). 

In einem Briefe an Balthafar Raid, der felbft ein eifris 
ger Anhänger Luthers war, fagt er, zunächſt in Bezug auf 
Luther: 

Vergleiche diefe da, ja! vergleiche jenen — Luther — mit 
ven alten Bifchöfen, und der DVerfchiedenbeiten werden fehr viele 
ken! Golden Zorn, ſolchen Haß, ſolche Nachfucht, folche Ge⸗ 
weltchãtigkeit, ſolche Verleumdungsſucht, folche Anmaßung, folche 
Frechheit, folche Ausfchmeifung, folche mileflfche Weichlichkeit wirft 
ww faum an Einem der falfchen Propheten und Häretiker finden. 
Du weißt vieß felbfi wohl! — Ich habe gegen fein weibifches 
Leben gerebet, nicht um mich zu rächen, wie e8 ihre Gewohnheit 
M, fondern tamit man erkenne, wie die Sachen fliehen, da man 
einen folchen Führer und Wegweiſer hat. Es ift gewiß, den Baum 
erfennt man an feinen Früchten. Auch tft e8 nicht fehr wahr 
ſcheinlich, daß der der allerbeßte Lehrer fei, beffen Leben fo welt⸗ 
Dh iſt. Wie viel beffer wäre ed, wenn man von Luthern fagen 
Bunte, was man von Drigenes liest: „Diefer ift e8, beffen Leben 
fo it, wie feine Lehre.“ Wer mürbe, wenn er fo wäre, fich 
nicht ſchänen, irgend etwas Boͤſes von Ihm zu fagen; möge er 


iM) 1. c. H. 2. b. Proinde si licet, hos novatores a suis cog- 
noscero fructibus, quemadmodum ipsi alios libenter cog- 
noscunt, si licet aestimare pastores ab opere, prophetas 
a vita, evangelistas a conversatione, manifestissimum erit, 
hane pseudoevangelicam concionatorum turbam neque a 
deo datam, neque vocatam, nequc missam esse, tantum 
abest, ut secundum cor dei data videri possit. 

18) 1 ec. H. 7. a. Confitemur, opus fuisse religioni tenebris 
quibusdam obscuratae reparatione aliqua, sed talibus 
Apostolis (in confesso est, quod gemo) e religione rebel- 
lio et e regno virtutum regnum vitiorum fit, ut maxime 
Ali saepenumero verissima doceant. 
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nur burch ein heiligeres Leben, die ihm Uebles nachreben, zu Lüg« 
nern machen! Denn nicht ich allein rede von feinem Weſen, ganze 
Provinzen find vol von Luther weichlichen Wohlleben und feiner 
Tyrannei!*). 

Welch’ Hohe Meinung die Häupter der Tutherifchen Partei 
von fich hegen, wie groß ihr Stolz, ihre Anmaßung fe, das If 
fhon lange der ganzen Welt bekannt! Was glauben fie nicht 
zu wiſſen? Wem ziehen fle fich nicht vor, wen verachten fie nicht 
im Vergleiche mit fih? Wo findet man häufiger Prahlerei, wo 
reichlicheres Selbftlob !*7)? 

Wer den unerfättlichen Geiz der Evangeliften betrachtet, wirb 
finden, daß bie Geldgier im Papſtthume kaum je größer war. — 
Wer Tann e3. läugnen, daß die melften Superintendenten ber lu⸗ 
therifchen Sekte von dem Geifte der Herrſchſucht und Tyrannei ges 


106) Epist. ad B. R. a. 1531. O. 3. b. 4. a. Confer hosce, imo 
confer illum cum veteribus episcopis, et erunt dissimilia 
pleraque. Quid, quod tantum odii, tantum vindictae, 
tantum tyrannidis, tantum maledicentiae, tantum arro- 
gantiae, tantum audaciae, tantum luxus, tantum mollitiei 
Milesiae, vix in ullo pseudoprophetarum aut haeretico- 
rum invenias! Nec, hujusmodi tu nescis. Dixi vero in 
ejus vitam effoeminatissimam non ulciscendi gratia, quem- 
admodum ipsi facere consueverunt, sed ut agnoscant, 
quo loco res eorum sint, siquidem talem habeant viae . 
suae odegon. Nam certum est, arborem e fructibus ag- 
nosci. Nec verisimile est, ut is omnium optime doceat, 
cujus vita tam mundana est. Satis longe esset, ut, quod 
de Origene legitur, Luthero congrueret: Hic est, qui, 
quale verbum habet, talem vitam habet. Quod si ita e=- 
set, quem non puderet, quippiam mali de co dicere; fa- 
ciat mendaces, qui sunt dicaces, vita sanctiore. Neque 
enim solus ego de ejus loquor rebus. Regiones plenae 
sunt Lutheri luxuriae et tyrannidis. 

197) De raptu epist. 1535; Epp. Xx. 3. b. Quales sibi videan- 
tur Lutherani proceres, quae sit illorum arrogantia, quae 
superbia, jam diu totus orbis perspectissimum habet! 
Quid illi, obsecro, nescire se putant? Quibus se non 
praeferunt? Quos prae se non contemnunt? Ubi fre- 
quentius auditur jactantia? Ubi gloriationes copiosiores? 

198) De moribus haeret. 1537. C. 6. a. b. Si consideres inexa- 
turabilem avaritiam Evangelistarum, plus habendi amor 
in papatu vix major extitit. — Quis inficiabitur potenta- 
tus et tyrannidis spiritu ferri plerosquo superattenden- 


J 


unb Schwelgerei der buth. Brebiger. 405 


trieben werben? Wenn der Gott des Friedens nicht Hilft, fo wirb 
tm Lutheranismus Thrannei und Prahlerel jo miteinander verbun⸗ 
den werden, daß man fogar das unerträgliche Papſtthum zurüds 
wänfchen möchte '°®). 

Diefelben Perfonen hat Wizel wahrfcheinlich auch bei fol 
gender Aeußerung im Auge: 

Du kennſt diefe in Weltlichkeit ganz verfunfenen Mönche, bie 
Guperintendenten in ben neuen Kirchen, und beinahe Regenten in 
den Provinzen !'”). 

Der Sektenhäupter *%%) Schwelgerei und Thrannei iſt offen- 
tundig. Sie find zu den höchften Ehren biefer Welt erhoben, und 
wit Töniglichen Geſchenken und reichen Einkünften begabt. Ihr 
ganzes Leben iſt voller Ueppigkelt und Glanz. An der Pflege 
ihres Leibes darf durchaus nichts fehlen. Da gibt es koſtſpielige 
und häufige Gaſtmähler, nächtliche Gelage, Tänze, Mufltunterhals 
tungen und Anderes, was nämlich den Apofteln bes armen Chris 
Aus und Kirchenverbeſſerern anſteht. Gomer, glaube ich, Hat ihr 


tes Lutheranae haereseos? Nisi meliora dabit deus pacis, 
ita copulabit Lutheranismus cum Thrasonismo Tyrannis- 
mum, ut praeoptare vel intolerabilem papatum debeas, 

199) De moribus haeret. F. 8. a. Non ignoras monachos istos 
seecularibus desideriis deditissimos, superattendentes in 
novis ecclesiis, et tantum non regentes in provinciis, 

200) Retectio Lutherismi. 1538. G. 7. b. 8. a. b. Manifesta est 
archevangelistarum luxuria atque tyrannis. Ad summos 
evecti honores saeculi hujus sunt et donis regiis amplis- 
que proventibus ditati. Vita horum plane mollis, plane 
splendida est. Curandae horum cuticulae nihil deesse om- 
nium oportet. Sumptuosa hic et crebra convivia, noc- 
turnae potationes, choreae, Musicae deliciae, ct cetera, 
quae scilicet Apostolos pauperis Christi et restauratores 
Ecclesiae decent. Homerus, credo, vidit, qualem vitam 
isti vivant, quum ait: At semper cordi nobis epulaeque, 
ehorique, cantusque, et variae vestes et balnea calda, 
concubitusque. Horum sex sunt, cedunt iis sex opera mi- 
sericordiae. Per priora cognoscuntur Evangelici, at per 
posteriora illa pharisaei. Peccare hoc tempore tutum est 
et parit amicos. Bene operari cum periculo conjunctum 
invidiam Catholicis conciliat. Et ubi sunt, qui Papistas 
ob vitam carnalem tot modis proscindebant? Ubi sunt, 
qui Evangelicis praeconibus frugalitatem quandam Pytha- 
goricam decernebant? Verum ita oportuit incautis Ger- 
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Leben vor Augen, wenn er fagt: Immer liegt uns am Herzen 
Schmauſen, Tanzen und Singen, bunte Kleiber, laue Bäber und 
Beifchlaf. Diefe Sechszahl verbrängt die ſechs Werke der Barm⸗ 
herzigkeit. An den erſtern erkennt man bie Evangeliſchen, jene 
legtern follen die Kennzeichen der Phariſäer ſehn. Sündigen if 
jeßiger Zeit ficher und macht Freunde, Gutes thun iſt mit Gefahr 
verbunden, und zieht den Katholiken Hab zu. Und wo find nun 
bie, welche die Bapiften ihres fleifchlichen Lebens wegen enblos 
ſchmähen? Wo find fle, die den Prebigern bes Evangellums Ph⸗ 
thagoreiſche Enthaltung vorfchrieben? Uber freilih mußten mit 
folchen Declamationen die unvorfichtigen Deutfchen gefübert werben ! 
Ihre Tyrannei gegen Alle, die nicht gleich Allem, was von Ihnen 
ausgeht, beiftimmen, ift furchtbar. Sie üben fie aus gegen ihre 
Pfarrer, Schullehrer, Bürger, Landleute, wenn etwa einige unter 
biefen bie Bildfünle des Babylonifchen Könige nicht demüthig an⸗ 
beten und bie Hand befielben küſſen. Gegen bie Liebrigen, die von 
ihnen abweichen, koͤnnen fie freilich nur fchreiben, aber das thun 
fle auch auf die bitterfle und giftigfte Weile. Das ift die einzige 
Nache, deren fle fich bedienen, diejer aber auch in maßlofer Ueber⸗ 
treibung. — Was fol man von ihren Weibern fagen, ba Jeder⸗ 
mann weiß, welch’ ärgerliche Herrfchaft fie allentbalben führen? 
Wer kennt nicht ihren fchänblichen Stolz, ihren koſtſpieligen und 
glänzenden Putz, und ihren unmäßigen Luxus? Wer weiß nicht, 
mit welchem Geige fie zufammenfcharren, wie begierig »fle nach 
Geſchenken find, und felbft Nichts hergeben? Wahrlich Tauter 
byperevangelifche Dinge! 


Ueber das Aergerniß , welches damals burch die Frauen 
der Reformatoren gegeben wurde, äußert ſich Wizel noch einmal: 





manis dare verba, donec inescarentur. Tyrannis eorum 
mirifica est in eos, qui nolunt omnia sua laudare, Eam 
vero exercent in suos parochos, ludimagistros, cives, _ 
agricolas, si qui forte statuam regis Babylonici non sup- 
pliciter adorent et manum ejus exosculentur. In ceteros 
a se dissentientes stylum stringere duntaxat possunt, sed 
hune amarissimum et venenatissimum. Isto unico ultionis 
genere utuntur, et hoc ultra omnem modum. — De illo- 
rum uxoribus, quid attinet dicere, 'quum nemo nesciat, 
quanto cum scandalo istae passim regnent? Quis ignorat 
detestandum illarum fastum, sumptuosum magnificumque 
cultum, immoderatum luxum? Quis ignorat, avarissimos 
thesaurizare, captare muncra, dare nihil? O hyperevan- 
gelica pleraque! 


Umerfättlichfeit unb Subringlihfelt ver Prediger. 107 


Etliche dürfen fagen, Schmud ſei keine Hoffart x. Da find 
ber heiligen Evangeliften Weiber Exempel vor Augen; iſt's denen 
siht Sünde, fo iſt's auch ben Andern nicht Sünde. Wäre «eb 
aber Sünde, ihre Evangeliſten wüßten e8 auch. Derhalben, weil 
fe es thun, if es Feine Sünbe*°'). 

Bei den nüchternen Deutichen überträgt man bad Prebigtamt 
heut zu Tage meiftentheild den fetteften Bäuchen, und faft könnte 
man fagen, daß der Slaube an bie Predigt ſtärker fei, wo ber 
Bauch des Evangeliften größer ift. Jetzt Liegt offen zu Tage, was 
jene ſuchten, welche jo viel zu reden wußten von firenger Enthal- 
tung und Sparjamfeit in Speile und Kleidung ?9°). 

Es ift befanntlich, daß etliche Prediger ihre meifte Zeit überm 
ZTrinktiſch zubringen, davon haben fie bie Badenröthe gekriegt, und 
ſchwellen am ganzen Leibe, daß ihnen auch der Gürtel übel fteht, 
haben die armen Mönch erlöst, die vor gar übel mit ihn d'ran 
waren um ber Maft willen. Wenn man fie um ihrer ärgerlichen 
Bere willm firaft, fo haben fie einen ſtrohernen Helm, den 
ſehzen fie auf, fprechend: „Du biſt nicht werth, daß bu eincu 
Chriſten ſiehſt 202).“ 

Ich ſehe Luthers Jünger, dieſe der Welt und dem Fleiſche 
gekreuzigten Brüder, nicht nur faſt täglich üppige Mahlzeiten zu 
fh nehmen, fondern auch tapfer zechen, und zwar fo, daß man 
fie eher Sybaritm, als Evangeliften nennen ſollte; wahrlich, fo 
lange fie leben, leben fie gut?°*). 

Es gibt ganz untrügliche Zeichen, welche fle des Bauchbien- 
fies überführen. Es geben für die Wahrheit Zeugniß ihre wohl⸗ 
genährten Wänfte, die hochrothen und vollen Wangen, ber Fett» 
glanz ihrer Haut, und ihr ganzes weibifches und weichliches We⸗ 
fen; nur bie Zunge Täugnet es. Ueberdieß verräth fich der Dienft, 
den fie dem Bauche, als ihrem Gotte, gewidmet haben, nicht un« 
deutlich in den Klagen und dem Murren, welche fort unb fort 


201) Aunotatiouen zum alten Teſt. 1536. II. F. 6. b. 

202) Epist. ad C. S. a. 1536. k. 2. b. Hodie apnd sohrios Ger- 
manos committunt plerique evangelizandi provinciam ob- 
esissimis ventribus, et ibi fere major in audiendo fides 
est, ubi major Evangelistae venter. Apparet palam, quid 
quaesierint jactatores tenuissimi victus ac vestitus. 

293) Gvangel. Luther’s. 1533. 3. 4. b. 

4) Epist. de rapt. ep. a. 1535. Ss. 4. a. Pene quotidie non 
solum splendide epulantes istes mundo earnique crucifi- 
xos fratres, verum otiam cerno egregie bacchantes, id- 
que adeo, ut hos Syharitas verius, quam Evangelistas 
esse diceores. 





108 Biel 


in den Predigten vernommen werben. Täglich wirb ben Bürgern 
ihre vorige Zreigebigkeit und Verſchwendung für Mönche, Altäre 
und Bilder vorgehalten, und ihnen zugleich ihre Karghelt gegen 
die Lutheraner zum Vorwurfe gemacht, mit welch’ eigener Art zu 
betteln fie faft Alles, mas fie wollen, erprefien; benn fie find zu⸗ 
dringliche Bettler, um nicht zu fagen — Erprefier®°®). 

Bon dem aus dem Bvangelium gewonnenen Gelbe macht 
man fich Rapitale, wie manche Evangeliften thun, ober man kauft 
fih Herrliche Gäufer, Weinberge und Gärten, wie viele Evanges 
Yiften thun, von denen manche vor ihrem Evangelium Aärmer, als 
Codrus und Irus, und verachteter, als Vatinius und Menius 
waren, jetzt aber ihres Vortheils fo gut zu wahren verflanden 
baben, daß es ihnen weder an Geld, noch an Nahrung ihrer 
Eitelkeit gebricht 9%). Auch in mir regt fich zumwellen ber alte Adam, 
und begehrt es eurem Beifpiele nachzuthun, fo lockend und bes 
quem iſt daB Leben, das ihr führt, und dem eure SPrebigt als 
Bollwerk dient. Ihr aber laßt euch gar nicht einfallen, daß man 
euch dieß zum Vorwurf machen koͤnnte, feld vielmehr entfchloffen, 
mit mwohlgefüllten Gelvfäden und in üppigem Wohlleben dem ar« 
men und faſtenden Chriftus nachzufolgen, und Andere ihrer Ar⸗ 
muth wegen zu verhöhnen *°”). 


205) 1. c. Yy. b. Yy. 2. a. Extant signa minime fallentia, qui- 
bus convincantur. Fatentur de veritate obesi ventres, 
rubentes ac tumentes bucculae, nitor cuticulae, et tota 
ista muliebritas, tota mollities: sola lingua negat. Prae- 
terea non obscure admodum indicant dei ventris negotium 
murmura illorum ct querclae, quae semper in concioni- 
bus suis exaudiuntur. Quotidie culpatur liberalitas et 
profusio civium pristina in monachos, in altaria, in ima- 
gines, et juxta exprobratur eorundem tenacitas erga Lu- 
theranos. Quo peculiari mendicandi genere, quidquid 
volunt fere, extorquent, violenti nimirum mendici, ne 
dicam exactores. 

206) 1. c. Yy. 2. b. Evangelii quaestu parta pecunia vel cen- 
sus condere, sicut aliqui Evangelistae faciunt, vel magni- 
ficas domus, vineas et hortos emere, sicut multi Evange- 
Jistae faciunt, quorum nonnulli ante suum Evangelion om- 
nibus Codris et Iris pauperiores, omnibus Vatiniis et Me- 
niis despectiores fuerunt, nunc ita res suas administrant, 
ut ipsis desit nihil vel pecuniae vel gloriae. 

207) I. c. Ze. 2. a. Saepenumero titillatis Adamum meum, et 
provocatis ad desiderium adque aemulationem exempli 
vestri, adco est deorum, ut dici solet, vita, quam vivi- 
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Es iſt offenkundig, daß ihr vor Allem das fucht, was eurer 
Sekte und eurem Hausflande vortbeilhaft und einträglih if. Of⸗ 
fentundig ift e8, daß eure Prediger nnerfättlich find, daß fle auf 
den Kanzeln immer über Mangel an Lebensunterhalt lagen, um 
Lebensunterhalt bitten, ihn verlangen, forbern, um ben Lebens⸗ 
unterhalt fireiten, um des Lebensunterhaltes willen die Gemeinden 
drũcken. Dffenkundig ift es, daß ihr für den morgigen Tag bie 
größte Sorge habt, daß ihr Geſchenken ftet zugänglich feid, und 
farg, wenn ihr geben follt, daß ihr Schäße fammelt und ben 
tünftigen Mangel fürchtet, und baher auch üffentlih den Vor⸗ 
nehmen fchmeichelt, und im Stillen ben Weichen in Allem zu 
Billen fer. — — 68 hören euch zwar Alle von euerem Haus 
fen ſchweigend und ebrerbietig zu, aber es find nicht Alle ganz 
überzeugt, daß euere Ausſprüche Chrifti Evangelium ſeien, und 
diefen Zweifel weckt bei ihnen ber alljährliche Wechfel eurer Leh⸗ 
zen und euer hoͤchſt fleifchliches Leben 20°). 


Wizel hatte zwar felbft ungeachtet feines geiſtlichen Stan⸗ 
des geheirathet, und blieb auch nach feiner Abfehr vom Luthers 
thume in dieſem Berhältniffe. Gleichwohl verlehte das, was 
er in diefer- Beziehung an den Predigern und Theologen der 
nemen Kirche wahrnahm, feine Begriffe von clerifalifchem An⸗ 
Rande und chriftlicher Enthaltung in fo hohem Grabe, daß er 
feinen Ekel und Unwillen darüber energifch ausſprach. So 


tis et cujus munimen concio vestra est. Nec tamen id 
vobis putatis vitio verti posse, sed suffarcinati argento et 
Persico apparatu saginati, Christum pauperem ac jeju- 
mantem sequi et aliis paupertatem exprobrare statuistis. 

208) I. c. Za. b. 4. b. Palam est, vos ea quaerere, quae Sectae 
et domus vestrae sunt. Palam est, ecclesiastas vestros in- 
explebiles esse, semper in suggestis de victu eonqueri, 
vietum rogare, poOscere, exigere, pro victu contendere, 
ob victum communiones gravare. Palam est, vos de eras- 
tino solicitissimos esse, capaces, si quid dari debet, the- 
saurisare, timere futuram inopiam, et hac de causa de- 
nique publice adulari principibus 'viris et privatim assen- 
tari divitibus. — Omnes vestra de turba vos tacite atque 
reverenter quidem audiunt, sed non omnes sibi penitus 
persuaserunt, vestra placita Christi esse Evangelium, at- 
que adeam dubitationem adducit illos dogmatum anni. 
versaria varietas et vita vestra carnalissima. 
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fchen In der Schrift gegen Jonas: „Das Träntt euch, daß ich 
eure Polygamie zu bekämpfen begonnen habe, und die rück⸗ 
fihtölofen Ehen eurer PBriefter, von denen vie meiften Perfonen 
beirathen, welche Jungfrauen zu feyn aufgehört baben**’).“ . 
Roch ſtaͤrker und ausführlicher in feinen Annotationen bei Ger 
legenheit der Worte Danield C. XI. 37: 

Das Lutherthum fel Gynecophiles (mie es denn ift, und fehler 
Bynecomaneß), das ift, e8 habe Frauen lieb, wie es benn thut, 
und fchler nach Frauen rafet, fo darf e8 nicht forgen, daß man 
es Antichriftentbum heiße, ja fol hiemit beſſer chriflich und ges 
wiffer felig feyn, als alle Heillgen Gottes in ber älteften, apoflos 
liſchen Kirche je waren. Siehe Menſch! ſolches fuchet Satan durch 
dieſe Hochgeachtete Frauenliebe, durch feinen glatten Frauenprediger 
in Sachfen. Darum iſt e8 auch ihm und felnem Anhange nur 
um Frauen zu thun, daran fle fo gar hangen, daß fie ohne fie 
faum auf ihre Predigtflühle gehen mögen, und ehe ein Evangelift 
ehelos Ieben follte, ebe müßte er feyn nicht der Mann Eines Weis 
bes, fondern ber Mann von drei ober vier Weibern, mie benn 
unter ihnen folder Erempel genug find. Solche Weiberhengfte 
find jeht am beßten gehalten, führen das Wort zur Frucht und 
fpotten der Anbern, fo entweder gar alleine oder Eines Weibes 
Mann bleiben wollen, mit bem Orte Daniel: Er wird weber 
Frauen lieben, noch eines Gottes achten, fo baß einer in biefer 
Sekte kaum ficher iſt vor dieſer Befchreibung des Antichrifts, der 
nicht mit ihnen in allmeg Frauen Tiebt und taſtet. St. Paulus 
mit feinem 7. Cap. des Gorintherbriefes und der Herr mit Matth. 
19., von dem britten Gefchlechte der Eunuchen, und St. Johan 
nes mit Apokal. 14. von denen, fo mit Frauen nicht befleckt find, 
und wiederum Gt. Paulus mit dem Worte I. Tim. 5. von ber 
vidua digama gelten nicht einen Heller in viefer Iovintanifchen 
Schule. Es ift eine Epikurer-Schule und Epikurer⸗Leben, andere 
farm man es nicht nennen ?'°). 


Wizel entwirft in vielen zerftreuten Stellen feiner Briefe 
und Schriften ein Bild von ver erſten Generation Iutherifcher 
Prediger, welches durch die Aeußerungen in Melanchtbons 
Briefen und durch die gelegentlichen Zeugniffe anderer ber 
neuen Lehre zugewandten Zeitgenofien beftätigt wird. Er ſchil⸗ 
dert den Kontra zwilchen der Gunſt und Popularität, bie 


209) Confut. calımm. resp. Jonae. D. 2. a. 
210) Annotationen zum alten Teflament. 1536. IL. f. 188. b. 


> 
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itmen als Berfündigern einer fo bequemen und angenehmen 
Lehre zu Theil wınde, und ihren beftändigen Klagen: 

Predigen fle nicht jet Gnade, Friede und Barmderzigkeit, 
bie und dort, das iſt zu Leib und Seele, weil fie von den Für⸗ 
Ren, von den Rathsherrn, von ben Kaftnern, von Edelleuten und 
von den reichen Bürgern auf's ehrlichfte und beßte verforgt find? 
Biederum if e8 am Tage, wie fie auf der Kanzel fiehen, bebros 
ben und ſchrecken das Doll, wenn man ihnen den Beutel nicht 
vol Hält, und wenn man ihnen nicht Bauen will, was ſie begeh⸗ 
ven. „Da babt ihr, fagen fle, vorhin fo viele Pfaffen und “Mönche 
enährt, und fünnt nun nicht Eine, zwei ober drei Perſonen er- 
aühren. Dem Teufel Eönnt Ihr vollauf geben, Gott wollt ihr 
nichts geben. Ihr verunehrt das Wort, ihr verachtet das Evan⸗ 
gelium. Wohlan! ihr müßt es fchier einem geben, der es euch 
feinen Dank weiß, wenn Gott einmal das Lanb voll Krieger 
thidt, die dich plündern, die dich verbrennen ıc.“ Solchen Pres 
digens find jeht alle Städte, Flecken und Dörfer vol. Wenn 
man nicht mehr gibt, ba geht das Wort zu Boden, da koͤmmt 
ir Türke, da iſt's am beßten gewefen, da Elagen fie denn: hin 
iR hin 2€. "''). 

Die Prediger mögen wohl Elagen, fo man fle doch fehler für 
Abgötter anbetet, wohin fie nur kommen, und ehrt das liebe Got⸗ 
wswert, wie fie ihr Gedicht nennen, mehr, benn e8 von Anfang 
je abört if. Noch Haben fie keine Genüge daran! Da ift ein 
eriged Klagen, wie bie Leute fo unbankbar ſeien, wollen das 
Bort nicht ehren, bad iſt, wollen ihnen ihre unerfüttlichen Säde 
nicht füllen, und fie nicht fo fehr Ioben, wie fie gerne gelobt ſeyn 
wollten, ob fie ihnen wohl mehr denn genug geben, und fie höher 
Ioben, denn fie werth find. Oder vielleicht iſt an ihrem Klagen 
wa ein Papift oder zwei Urfache, welche fie nicht können für 
Evangeliſten Halten, obwohl fonft in derfelbigen Stadt alle Men- 
fen auf bem breiten Wege find ?!*). 

Schmeichler und Honigprediger haben jetzt Deutſchland ein« 
genommen. Unſer Bolt kann es den Predigern nicht verberben, 
(wenn fie nur geben), fo koͤnnen es die Prediger dem Volke nicht 
verderben (wenn fie nur, wie fie angefangen haben, fortfahren 
und nicht ummerfen). Sie ſehen burch die Finger, laſſen ihre 
Leute nach aller Luft Ieben, und ihres Gefallens thun ober Taffen, 
Arafen nicht, fchelten nicht, verteidigen fleiichlichhe Thaten, fagen 
es ſei keine Sünde, fer nicht unrecht, fel nicht wider das Evan⸗ 
gellum, was Bracht, Wucher, Hoffart, Tanzen, unfinniglich Tur⸗ 





1). c. N. f. 268 b. 
212) 1. c. £. 198. b. 
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niven, Banketiren, Schinden, Kriegen, Rechten, Wiberichlagen, 
Prafien, Spielen, Poflenreiffen, Alles an fi) Kaufen, die Ehe zer⸗ 
zeiffen, neue fliften, Kloflergut einnehmen, Pfaffen flürmen, Moͤnche 
verjagen, Jedermann fchmähen und mas bes Weſens mehr if. 
Solche Wand Fleden die Prediger, machen weiß, was ſchwarz iſt, 
und troßen einem wider fein Angeficht, der wider fie und ein 
ſolch' Wefen murrt*!®). 

Ich ſehe wohl, man läßt's am Gelbe nicht fehlen, damit 
nur da8 Wort (ihr Wort) in bad Volk getrieben werde. An 
Edelſtein und koͤſtlichem Kleinod, aus den Kirchen genommen, läßt 
man's auch nicht mangeln, wer nur ihren Maozim — Goͤtgen — 
fhügen und Ioben kann mit Predigen und Schreiben. Dazu ſehen 
wir, daß viele verlaufene Mönche zu Herren gemacht werben über 
bie Mm werben an ber Statt der Biſchoͤfe und geiflihen 
Prälaten Höchlich geehrt *1%). 


Gelegentlich erwähnt Wizel auch die Motive, welche da⸗ 
mals fo viele Geiftlihe und Mönche zum NAbfalle von ber 
. Kirche, und zum Eintritte in die neue Genoffenfchaft betvogen, 
Habgier und Hang zur Zügellofigfeit: 

Alles, fagt er, iſt jeht durch Geldgier verunftaltet. Wenn 
bu nicht fogleich gibft, jo lauft man zur Sekte, und wenn ſolche 
Miethlinge bei der Sekte den Lebensunterhalt befommen koͤnnten, 
wahrhaftig, man würde zu Pferd und Schiff die Kirche verlaffen, 
fo ſehr gefällt fat Allen die Zügellofigkeit der höchſt fleifchlichen 
Sekte, fo fehr zieht die wilde Luft fie dahin *1°), 


Nicht blos abtrünnige Priefter und Mönche, auch Hand» 
werfer drängten fi, da die Verfündigung der neuen Lehre für 
Zungenfertige ein eben fo leichtes als eindringliches Geichäft 
war, zum Prebigtamte hinzu: 

Es mil ihnen an Pfaffen gebrechen, darım nehmen fie jeht 
zu ber Sekte Dienft rips raps, was nur leſen kann, es fel ge- 


213) 1. c. f. 122. b. 

214) 1. c, f. 201. b. 

215) Conquestio de calamit. statu. Lipsiae. 1538. C. a. Nec 
non deturpat omnia aucupium nummulorum. Nisi actu- 
tum des, curritur ad sectam. Quod si posset talibus 
mcrcenariis contingere in secta unde victitarent, profecto 
ecclesiam equis et velis desererent, usque adeo neminem 
fere non delectat carnalissimae sectae licentia, voluptas 
trahit. 


Ueber die einreißende Geringſchaͤtzung der Swdlen 113 


weiht, oder ungeweiht, wenn man nur ein Weib bat, ober bald 


nimmt, und nad ber Einen Tod eine Unbere, und dann wieder 
eine Andere *1%), 


Ich kenne Viele, welche aus ſchmutzigen Handwerkern, vom 
Hunger geplagt, alsbald Prediger geworden find *17). 


Dieſes Eindringen von Handwerkern und die ganze Ent- 
wertfung und Herabwürbigung des geiftlichen Etandes, wie 
fie jezt an der Tagesordnung war, hatte ohngeachtet der Po⸗ 
pularität der neuen Lehre die Folge, daß nun Viele ſich oder 
ihre Söhne vom geütlihen Stande zurüdzogen, und die Zahl 
der Studierenden auffallend abnahm. 


Die hoffnungsvollſten und in den Wiſſenſchaften bereits et= 
was vorgefchrittenen jungen Leute, ſagt Wizel, verlieren jegt den 
Muth, wenn fle fehen, daß ſchmutzige Handwerker den größten 
Gelehrten, Kiften und Kaften den Muſen, und Wirthshäuſer den 
Aademien welt vorgezogen werden, unb halten das Sprichwort 
für wahr: „Der ft nicht ug, der fich felbft nicht klug ift!“ 
Tie talentvollſten Jünglinge werfen fi auf ſchmutzige Handwerke, 
fo daß dieſe von ihnen faft überjeßt werden. Eltern und Ver⸗ 
wandte treiben ihre Söhne oft gegen ihren Willen aus der Schule, 
und jagen fie in die Werkitätte, entweder weil der geiftliche Stand 
fo ſehr verachtet ift, ober, weil fie die Studienkoſten nicht er⸗ 
ſchwingen innen. Es fragt fich jeßt nicht, wie viel einer wiſſe, 
fondern, wie viel er babe. Die Wiſſenſchaft ift um ihre Ehre 
gekommen, gutes Leben aber, Neichthum und Lieberfluß werden 
nunderfam verehrt. Die Schulen ftehen Teer, zu Hofdienften, zur 

Saufmannfchaft, zur Alchhmie und zum Bergbau lauft man in 
Haufen. Daher werben auch Lehrer und Schüler der ſchönen 
Künfte in menig Jahren fehr jelten zu finden jeyn 1°). 


216) Arclogie. 1533. B. a. 


217) Epist. de rapt. ep. a. 1535. Yy. 4. b. Multos novi, qui 
quum fuerint sordidi opifices, urgente fame concionato- 
res mox facti sunt. 

218) Epist. ad L C. H. a. 1533. E. 2. a. Despondent nunc ani- 
mos optima spe pueri, et qui aliquo usque in literis pro- 
gressi sunt, quando vident cerdones Maronibus, Musis 
arcas, tabernas Academiis longe anteferri, verum esse 
arbitrantes, quod dicitur: Eum nequidquam sapere, qui 

ipse sibi non sapiat. Ruit juventus ingeniosissima ad sor- 

des opificiorum, adeo ut ea fere multitudine sua labo- 
rent. Parentes et cognati saepe vel invitos filios e ludis 
exturbatos ad officinas propellunt, sive quia contemptissi- 

Dillinger, die Reformation, J. 4. 8 
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Zutellen gedenkt Wizel, welchen alles Schwoͤren anf 
Menfchenwort in religiöfen Dingen beſonders verächtlich und 
unwürdig erfchien, jener blinden Geifteöfnechtfchaft, mit der bie 
Schaar der Iutherifchen Prediger ihrem Meifter in Wittenberg 
nachbetete. 

D die getreuen Jünger! Ich weiß und bin's gewiß, daß bie 
Buben fo hart an ber Moͤnchskappen bangen, daß, wenn bief 
noch Seltfamered aufbrächte, fie ihr glauben würden, nadıdem 
einmal überrebet find, daß Luther Ellas fei, und Fönnte nicht wohl 
sten x. Ja fle halten es für Bottlofigfelt, daß fie anders zi- 
ſchen follten, als er, folgen nicht allein ſeiner einigen Lehre, ſon⸗ 
bern auch feinen Worten, Geberben, Kleidimgen *'°). 

Wunderbar ift e8 zu fagen, wie ihr fo ganz zugethan, 
terworfen, ergeben und verſchworen jenen euren Theologen ich, 
fo daß die Sache ſelbſt laut Zeugniß gibt, eine Sekte, nicht eine 
Kirche, ſei ed, worin ihr Iebt®**), 

Wie ſchwach und haltungslos die Meiften find, das weiß 
ber, der fih mit ihnen eingelaflen hat. Ein einziger aus her 
ficchlichen Lehre genommener Ausdruck iſt mitunter im ‘Stande, 
fie zu Boden zu werfen. Ihr ganzer Vorrath beſteht in einigen 
wenigen Schriftftellen;. werden ihnen biefe entwunben, fo ſtehen 
fie nadt und verzagt da. Drängt man fie, fo berufen fle ſich 
auf die Menge oder auf bie Zuftimmung ber freien Reichsſtäbdte 
und einiger Vornehmen und Mächtigen. Zuletzt aber flüchten 
fi hinter ihren Meiſter und Bührer, ber ihnen als eine Gott 
gilt. Diefer, behaupten fie, koͤnne nicht irren, und nichts könn⸗ 
ihm entgehen ?*'). 


mum est sacerdotium, sive quia non habent, unde otii 
literarii sumptus sustineant. Quaestio nunc est, non quan- 
tum quis sciat, sed quantum habeat. Expers sui hondris 
est scientia, abdomen vero et tuindr et’opulentia mirifice 
eolitur. Scholae deseruntur, at aulas, ad emporias, ad 
Alchymiam, ad metallariam strenue curritur. Quo ft, 
ut qui doceant, aut discant bonas artes, paucis post an- 
nis rarissimi inventu futuri sint. 

219) Apologie. C. 3. 5. €. 4. a. 

220) Epist. ad M. B. F. 1532. Gg. 3. ad. Mirüm dictu autem 
est, quam vos penitus devoti, dediti, addicti atque jurati 
vestris istis theologis, ut ipsa res clamet, sectam esse, 
non cecclesiam, in qua tempus vesfrum consumitis, 

221) Retectio Lutherismi. 1538. A. 5. a. Quam infirmi atque 
nutantes plerique existaht, is novit, qui cum illis manus 
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Andererfeits aber mußte er auch wieder wahrnehmen, wie 
trog jener unbedingten Hingebung die Beweglichfeit und dog⸗ 
warifche Haltungslofigfeit der Reformatoren der ganzen Genoſſen⸗ 
fhaft das Gepräge der Verwirrung und Uneinigfeit aufdrückte. 

Die vielen Parteiungen und bie vielen Uneinigfeiten in den 
Barteien felbft geben Zeugniß von der ganzen Sache. — Die 
Gelehrten fireiten ſich voll Ehrgeiz herum, dad Volk wird auf's 
abärmlichjte verwirrt und herumgezogen, und in feiner Unſicher⸗ 
heit bald da, bald dorthin geriffen. Unter ben Apoſteln felbft 
Verrfcht nicht geringe Uneinigfeit, und ed brennt unter ihnen töbts 
Eher Hab. Ein Pfarrer ſtimmt mit dem andern in wenigen 
Dingen überein *??). 

Die Wittenberger Reformatoren hatten, nachdem fie auf's 
nachdrũcklichſfte im Ramen der chriftlichen Freiheit gegen alle 
firhlichen Gelege und Ordnungen proteftirt, gleihwohl das 
Joch ihrer neuen Kirchenordnung mit Hülfe der füchfifchen Bis 
Kiatoren allen Pfarrern und Predigern des Landes bei unfehl⸗ 
barer Strafe der Abfehung und Landesverweifung aufgebürbet; 
Biel ließ dieß nicht unbemerft. 


Die Geſetze, gegen welche fie vorher gebonnert hatten, haben 
f den Pfarrern und dem Volke auferlegt, und zugleich genaue 
Nachfrage gehalten, was jedes Kirchlein an Schigen beige. Den 
dam haben fie es genommen, den andern gegeben, nach ihrem 
Gudũnten ***). 


conseruit. Uno verbo orthodoxo icti succumbunt. Locos 
quosdam scripturae pauculos in promptu habent, quibus 
ereptis nudi horrent. Ubi urgentur, provocant ad mul- 
titudinem, aut allegant assensum liberarum civitatum et 
celebrium quorundam primatum. Ad extremum objiciunt 
Antesignanum suum, ceu deum quendam, hunc errare 
aut ignorare aliquid posse negant. 

222) 1. c. Aa. 4. b. Dissidia quoque multa, et in dissidiis 
dissensiones plurimae de re tota pronunciant. — Docti 
ambitiose rixantur, plebs miserabiliter distrahitur, et in- 
certa quovis circumagitur. Inter Apostolos ipsos discor« 
dia nun mediocris adeoque capitale odium fervet. Paro= 
chus cum parocho in paucis convenit. 

223) 1. c. B. 5. b. Leges, in quas antea detonarant, imposue- 
runt parochis populoque, et inspexerunt, quid quaeque 
Eeclesiola in thesauris haberet. Aliis demerunt, aliis de- 
derunt suo arbitratu, 


8° 





146 Wizel über Luthers Zuverficht, 


Daß Wizel, welcher Luther aus längerem Umgange genau 
fannte, bei aller Anerfennung feiner Geifteögaben, doch über 
den ganzen Mann fehr ungünftig geurtheilt habe, ergiebt fidh 
fchen aus vorausgegangenen Aeußerungen. Dieß fein Urtheil 
über ihn blieb ſich auch fpäterhin gleich, wie unter anderen 
folgende Stellen beweifen, in denen er vorzugdweife jenen Zug 
feines &harafters, der feinen Anhängern als gerechtes Selbſt⸗ 
gefühl, Wizeln aber als Tünfel und Prahlerei erfchien, rügt. 

Luther rühmt fih ohne Echam, er Eönne beten, er koͤnne 
auslegen ꝛc., die Katholiken aber nicht. Er habe mit feinem Ges 
bete die Bauern geichlagen, und der Fürſten Anfchläge gehindert. 
Er ijt recht heilig und recht geiftlich, Andere find feine tolle Hels 
ligen und fleijchlich ?**). 

Luther erröthet nicht zu fagen, fein Evangelium fei fo rein 
und reich, wie ed nie gewejen, feit Apoitelzeiten. Was fann man 
Ruhmredigeres fagen? Anderswo läugnet er, daß die Apoftel bad 
Evangelium Yauterer gehabt haben. Ihr hoͤrt, katholiſche Män- 
ner, wie ed um bie Sache ſtehe. Solche Dinge find nicht felten 
in den neuen Büchern Gr lobt das GSeinige, und tabelt daB 
Fremde. Anderswo zieht er diefe Zeit jenen 'Iahrhunderten vor, 
die man für die Blüthe des Chriſtenthums Hält, und nennt feine 
Zeit das goldene Jahr. Gegen mich bat er in feinem Zorne einf . 
unbedenklich geäußert, daß die Kirche diefer feiner Zeit ber ber 
apoſtoliſchen vorzuzichen fei, weil er hörte, daß ich auf jene alte 
Kirche mich berief ?*°). 

Mit welch' unaufförlichen Verfolgungen, mit welch’ wüthen- 
dem Läſtermaule, mit welch' unmäßiger Iadeljucht, mit welch' 
feindlichen Drohungen führt jener Baumeijter für feine Sefte bis 


224) Svangelium Luthers. B. a. 

225) Retectio Lutherismi. C. 3. a. Idem dicere non erubuit, 
Evangelium se habere tam purum et opulentum, ut nun- 
quam fuerit, a tempore Apostolorum. Quid poterat dici 
Spacovıxoripov? Alibi negat, Apostolos clarius habuisse 
evangelium. Auditis viri catholici, quid rei sit? Porro 
tale infrequens non est in libris novis. Sua laudat, et 
aliena reprehendit. Alicubi praefert suum istud tempus 
prioribus sceculis, quibus floruisge Christianismus putatur, 
appcllans ipsum annum aureum. In me aliquando irrita- 
tus non dubitavit suae hujus tempestatis Ecclesiam Apo- 
stolicae anteferre, quod audiret, me veteris illius esse 
assertorem. 


feine Breite und feine Wiverfprüche. 447 


auf diefen Tag dad Wort? Welcher vernünftige Menfch Tann in 
iolchem Wahnfinne Ernit und Eifer für Verkündung der Wahrs 
ke auch nur vermuthen ??*) ? 

Was hat die Natur je geſchwätzigeres hervorgebracht, ale 
Butbern? Wenn die gemeinite Geſchwätzigkeit für Beredſamkeit 
wbalten werden muß, bann war nicht einmal Gicero oder Craſ—⸗ 
aß, oder Meſſala Corvinus beredter, als Luther. Toͤdtet er nicht 
fine Lejer mit endlojen, gehäßigen Wiederholungen ?*?7)? 

Wie gemöhnlich es bei Luther jet, ſich ſelbſt zu miberfprechen, 
beson wiſſen felbit Idioten und Weiber zu erzählen. Wie oft hat er 
wiberjprechende Dinge geichrieben? Wie oft flraft er fich felbit 
Lügen? Mie oft behauptet er, was er Furz vorher durchaus geläugs 
net hatte und umgefehrt? Wie oft tadelt er, mo er vorber ge= 
lobt, wie oft Iobt er, mo er vorher getabelt hatte? — Gin andes 
re Uebel, an welchem unſer Sektenhaupt übermäßig flecht, ift die 
Sucht zu ſchmäben und zu verleumden, und bieß in felchem Grade, 
daß dieje ‚feine Unſitte felbit vielen unter feinen Anhängern mißfäft. 
Doch bierin bleibt der Dann fich ſtets gleich. Er hat eine wahre 
Freude an diejer jeiner Krankheit, und wähnt, fie werde ihm bei 
der Nachwelt zu befonderer Ehre gereichen 220). 


%6) De moribus haeret. 1537. H. 5. b. Hic recolendum, quam 
crebris insectationibus, quam furiosa maledicentia, quam 
immodica vituperandi libidine, quam hostili minacitate 
Architecton ille sectam suam ad hunc usque diem pro- 
vehat. Quis vero sanorum in tanta insania vel suspicari 
queat veritatis enarrandae studium inesse ? 

27). c. H. 7. a. Hoc quid natura finxit loquacius? Si futi- 
lissima loquacitas eloquentia censeri debet, ne Cicero qui- 
dem ipse, aut Crassus aut Messala Corvinus Luthero elo- 
quentior fuerit. Annon idem enecat lectorem perpetuis 
suis atque odiosissimis ingeminationibus? 

28)1.c. H.8. a. I.a. Quamvis istud — contraria sibi ipsi 
inferre — Luthero familiare sit, idiotis etiam et mulier- 

culis notissimum est. @Quoties ille scripsit pugnantia? 

Quoties se ipsum mendacii condemnat? Quoties affırmat, 

quod non ita multum ante pernegarat et contra? Quo- 

ties Jaudat, quae antea vituperarat, quoties vituperat, 
quae antehac laudarat? Dicas nullum cothurnum esse ver- 
satiliorem. — Quo morbo — convitiandi et criminandi — 
schismatarcha noster plus satis laborat et id usque adeo, 
ut plurimis suo de grege etiam mos pessimus ille displiceat. 

Verum homo constanter sui similis videlicet, gaudet etiam 

illo suo maledicendi atque convitiandi morbo, existimans 

improbitatem sibi gloriosam fore apud posteros. 





118 Wizel über den Wahn von der Nähe des Weliendes 


Die Erfahrung, welche die Reformatoren fchon frühe mas 
hen mußten, daß ihre Lehre und Religionsveränderung überall 
und unausbleiblidy eine auffallende Verfchlechterung der ‚Sitten 
zur Folge habe, war für fie fo Fränfend und niederfchlagen, 
daß fie, um fi) und ihre Anhänger deshalb zu beruhigen, vie 
Anficht verbreiteten, es fei dieß die lebte, bem Gerichte und. 
Weltende unmittelbar vorangehende Zeit, in welcher eben nach 
allen frühern Weiffagungen nichts Anderes, als allgemeines 
moraliſches Verderden und die zügellofefte Lafterhaftigkeit ers 
wartet werben bürfe; und nun follte jede Lufterfcheinung mb 
jedes Gewitter ein Zeichen des nahenden jüngften Tages feyn. 
Luthers und Melanchthons Briefe und Schriften find voll von 
foldyen Behauptungen und Deutungen. Wizel ermangelk nicht, 
auch dieſe Blöße gelegentlich aufzubeden. 

Um die Welt zu erfchreden, und dann zu feiner neuen Lehre 
zu ziehen, bat Luther erdichtet, der letzte Tag ftehe. bevor, und e6 
ſeien Zeichen da, daß ber Antichrift gefommen fei. Der Kunſtgriff 
war treiflich. Jetzt aber erröthet er bei ber Erwähnung jener 
Sache, wenn er noch erröthen kann *?9). 

Der Patriarch der Sekte bat Fürzlid von ben Zeichen ber 
bevorftebenden Ankunft Chrifti gefchrieben, und fährt fort, feine 
früher fchon widerlegte Dleinung mit Gewalt feinen Zuhörern ein- 
zutreiben. Seltfame Hartnädigfeit des Mannes, dieſen Wahn zu 
vertheidigen! Da follen e8 Zeichen feyn, daß die Tiber in Italien 
ausgetreten ift, daß Gent in Ylandern gefallen iſt, es foll bie 
baldige Ankunft Chrifti bedeuten, daß rauhe Winde wehen und 
Seeftürme fid) ereignen. Doch werden diefe Thorheiten von Vie⸗ 
len nicht nur gelefen, fondern mit gläubiger Verehrung, mie die 
Orakelſprüche eines himmliſchen Hierarchen, angenommen. Keiner 
von ihnen beficht und erwägt aber die Orakel des Evangeliums 
bei Matthäus und Lucas, fondern Alle beruhigen ſich bei folchen 
nichtöbebeutenden Büchelchen 230), 


229) Commentariolus de arbore bona, antichristo etc. Colo- 
niae. 1548. B. a. Ut perterrefatum — mundum — ad 
suae doctrinae novitatem attraheret, finzit instare diem 
extremum, signa extitisse, Antichristum venisse. Artifi- 
cium erat insigne. Sed rubet is nunc ad ejus rei mentio- 
nem, si tamen potest erubescere. 

230) Epist. ad A. C. a. 1536. m. b. Patriarcha sectae nuper, 
nescio quid de signis edidit, ibi suam opinionem pridem 


Die neuen Zeichen und Wunder. 119 


Daß es in Schleflen ſtark blitzt, iſt denn das ein Mirakel? 
Ya Nordwind trägt Dächer ab, eilt denn deßwegen der Herr vom 
Siamel herab zum Berichte? Pan hat feurige Kohlen gefehen, 
Die Erbe Hat gebebt, der Donner gekracht, die Blitze geleuchtet, 
eine fehr dichte Wolke hat eine Stadt überfchattet, aber gefchieht 
denn das jelten in der Welt! Zu Breslau ift ein Thurm zu= 
femmwengeftürzt, ſiehe da, welches Mirakel! In Schlefien Hat ein 
Weib nicht auf gewöhnlichen Wege, fondern aus ber Seite ge= 
beren. Das iſt ja erſtaunenswürdig zu hören; aber wie foll der⸗ 

unter bie Zeichen der Wiederkunft des Herrn gehören? — 
D ihr koͤſtlichen Ausleger! Die neuen Evangeliften hätten neue 
Bunber und Zeichen thun follen, und da fle dieß nicht können, 
fo bringen fle und Donnerfehlige, Winde, Meteore, eingeftürzte 
Gebäude und ihre gebährenden Weiber als Zeichen und Wunder 
ef. Diele erheben fle mit außerorbentlichem Aufwande rhetoris 
fer Wortmacherei und rufen Mirakel über Mirafel, damit das 
Velk, fo bethört, fich ſelbſt tröfte, daß ihm vergönnt fel, in ber 
get der Wunder Gottes zu leben, und damit es ben Papiften ben 
Mend ftopfen koͤnne, wenn fle nach Wundern fragen ?*1). 


probabiliter refutatam suis auditoribus infarcire pergit. 
Mira hominis pertinacia in defendendis erroribus. 1bi 
signa facit inundationem Tybris in Italia et Gandavi in 
Flandria casum, praeterea exaggerat ventorum intempe- 
riem et acquorea pericula, vice signorum adventus. Hae 
nugee a multis non leguntur solum, verum exosculantur 
etiam, ut coelestis cujusdam hierarchae chresteria. Nemo 
istorum Evangelica oracula apud Matthaeum et Lucam 
adspicit excutitque, sed in his opiniosis libellis omnes ac- 
quiescunt. 

231) 1. c. m. 3. a. b. 4. a Quia in Slesia atrocius fulminat, 
ideo est miraculum? Boreas mire diruit praecipitatque 
tecta, ideo e coelo proruit dominus ad judicandum? Car- 
bones ignis visi sunt, terra tremuit, crepuerunf tonitrua, 
micuerunt fulgura, operuit civitatem densissima nubes, 
an vero haec accidunt in mundo rara? — Decidit turris 
Vratislaviae. Pape, quantum miraculum! — Mulier Slesia 
non e matrice, sed e latere peperit filium. Stupendum 
auditu. Sed quo loco recensebunt hoc inter signa ad- 
ventus? — O suarves interpretes! Debebant novi Evange- 
listae nova signa edere, id, quod cum minime valeant, 
obirudunt nobis tonitrua, ventos, nymbos, ruinas, puer- 
peras suas pro signis ac miraculis. Atque illa praegrandi 
rhetoricatione attollunt, crepantes subinde miracula, ut 
ea arle instructus populus semet soletur, quippe cui vi. 
vere contigit in tempore miraculorum dei, utque habeat, 
quo obturet ora Papistis de miraculis quaeritantibus. 





120 Wizel über bie willkührliche Behandlung der heil. Schrift. 


Wenn Wizel ſich in lange fortgefegtem und angeftrengtem 
Studium mit der heiligen Schrift befchäftigte,, wenn er, wie 
feine Annotationen beweifen, mehr ald die meilten feiner Zeit 
genofjen die dazu erforderlichen Kenntniffe befaß, fo mußte ihm 
die Behandlung, welche die Schrift in den Händen ber luthe⸗ 
riſchen Prediger erfuhr, die Art, wie man in Predigten dem 
Volke immer nur gewiffe Stellen vorhielt, andere aber geflif 
fentlich verfchwieg, um fo mehr auffallen. Ueber biefen und 
andere verwandte Füge bed damaligen Predigerweſens Außert 
er ſich öfter: 

Die ihnen widerftreitenden Stellen. der Schrift drehen fle 
durch gewaltfame Gloffen auf einen andern Sinn, ober verfüls 
ſchen fie durch die Meberfegung, ober. übergehen fie in ben Pres 
digten, oder jtoßen jie auch mit Widerwillen, ja jogar mit Hohn⸗ 
gelächter zurüd. Ja Manche unter ihnen überfommt ein Schaus 
der, wenn fie Schriftftellen hören, die nicht von dem Glauben 
und der Nachlaffung der Sünden handeln, und den Ohren fchmeis 
cheln 282). 

Den Tod Ehriftt führen fie immer auf der Zunge, was aber 
Chriſtus lehrt, welchen Eingang und welchen Weg des Lebens er 
"zeigt, dem Tehren fie verächtlih den Rücken. Die Stellen, welche 
ihnen zufagen, werden mit größtem Eifer und Nachdruck verfündet 
und audgebeutet, die, welche ihnen nicht zufagen, pflegen fie nicht 
einmal mit einem Finger anzurühren. Wahrlich, wenn fie von 
Herzen ba8 ganze Svangelium Chriſti glaubten, ſo würden ſie ganz 
anders lehren und thun 222). 

Argliſtig pflegen die Irrlehrer zu verficher: „Außer ber 
Schrift nehmen wir nichts an.“ Denn ſie haſſen die Heiligen 


232) De moribus haeret. 1537. D. 8. a. Sibi resistentia loca 
aut glossis alio contorquent, aut interpretatione falsifi- 
cant, aut pro concionibus dissimulant, aut fastidio, imo 
risu etiam propulsant. Idiotae quidam plane horrent, 
audire scripturas, nisi quae de fide et remissione pecca- 
torum aures mulcent. 

233) 1. c. D. 3. a. 4. b. Mortem Christi in lingua gestant, in- 
terim, quae docet Christus, quam portam, quamve viam 
vitae commonstrat Christus, aversis scapulis contemnen- 
tes. Quae loca volunt, ea mirifice detonantur, quae no- 
lunt, ea ne uno quidem digitulo contingunt. Totum pro- 
fecto evangelium Christi si crederent ex animo, longe 
aliter et docerent et facerent. 


TS eich der deutſchen Bibel." 121 


Väter der Kirche, und es graut ihnen vor ihren Schriften, weil 
fie wiffen, daß ihre neue Lehre von ihnen verworfen wird. Den 
Verdacht der Lift beſtärkt noch, daß fie die Schrift durch ihre eis 
one Deutung nach MWilführ drehen und menden ?°4), 

Daß Luther die Schriften des alten und neuen Bundes ver⸗ 
fülſcht und mit feiner faljchen Ueberfegung verunftaltet habe, iſt 
jo gewiß, daB man ed nicht Tüugnen kann. Die Deutfchen wollen 
ed mir nicht glauben, einmal jeboch, das weiß ich, werben fie 
8 mir glauben, aber dann erft, wenn alle Hoffnung auf Heil 
verloren iſt ?°°). 

Die Meiſten ſcheuen ſich vor der Leſung der Bücher der Kir⸗ 
chenväter nicht anders, als wenn die heiligen Väter die Vorläu⸗ 
fer des Antichrift3 geweſen wären *°*). 

Nehmen fie eine Schrift an, fo thun fie e8 nicht einfältig- 
Ih, mie es rechten Chriſten geziemt, fondern brauchen Kunft und 
Lift, jetzt mit falfcher Dollmetfchung, jetzt mit erdichteten Glofien, 
jegt mit ſektiſcher Spiefindigkeit. Welches Niemand ſowohl weiß, 
als der mit ihnen viel Jahre im Kampfe gelegen hat *°"). 

Die größte und ſchädlichſte Lüge, mit welcher fie dad un⸗ 
wiffende Volk der Kirche abfällig und fich anhängig gemacht, iſt, 
daß fie uns in's zwoͤlfte Iahr alle Tage vorgelottert haben, bie 
Alten Haben gelehrt, Ehriften Eönnten Gottes Gebot aus ihren 
genen Kräften halten, und daß wir in uns vertrauen mögen. — 
Das ift auch von ihrer Wahrheit ein Partikel, daß fle vorgeben, 
bisher habe Niemand das Evangelium geprebigt, ſondern eltel 
Babelei?°*). 


334) 1. c. G. 7. a. Vix unquam dolo caruit in haereticis ista 
protestatio: Praeter scripturas nihil andiemus. Nam ode- 
runt sanctos ecclesiae patres et ab horum scriptis abbor- 
rent, quod sciant sua nova scita ab his improbari. Auget 
doli suspicionem, quod soleant scripturas propria inter- 
pretatione, quo volunt,, torquere. 

235) De arbore bona, antichristo etc. 1548. C. 4. a. Lutherum 
infalsasse ac pseudermenia sua vitiasse scripturam utrius- 
que testamenti, certius est, quam ut negari queat. Ger- 
mani nolunt monenti mihi credere, attamen credent, scio, 
sed quando salutis spes disperiit. 

'236) De moribus haeret. G. 8. b. Plerique a codicibus catho- 
licorum patrum evolvendis non aliter abhorrent, ac si 
Antichristi praeambulones extitissent sancti patres. 

237) Antwert auf der luth. Theologen Bedenken. 1549. F. a. 

238) Evangelium Luther’s. 1533. H. 2. b. 





122 Mblel, wi dep Miisfen de Qanhe nerfenben wur. 


. Menu bie Führer und Häupter der wenn Gehe *°9) Yon 
dem Willen des Menfchen nach dem Sinne und der Orbnung ber 
heiligen Schrift gelehrt Hätten, fo würden fie die Welt nicht mit 
fo vielen Laſtern erfült haben. Wihrend fie aber ihren Ruhm 
darein ſetzten, vor den Uebrigen Prediger der Gnade zu fehn, find 
fie Urheber allee Zügellofigkeit geworden. Dahin haben fie es 
gebracht, daß Mancher nach achtjährigem Anhören ihrer Prebigten 
das fchändlichfte und heidnifchite Reben führt, und nicht eine Stunbe 
baranf denkt, etwas Gutes wirklich zu vollbringen. Fragſt du ihn, 
warum er doch fo Iebe, fo antwortet er bir fogleih: „Unfinniger, . 
wie follte ih auch anders leben, ba ich gerade die Gnade nicht 
babe?“ Denn jener elende Haufe der Evangelifchen wähnt, er 
müfle von ber Gnade fo getrieben werden, wie bie Figur eine 
Dusdfalbers, die durch Tünftliche Vorrichtung wie ein Iebenbiger 
Menſch auf dem Tifche herumläuft. Die Gnade muß ihre Hände 
auf fühlbare Weile aus dem Schooße ausreden, bie Gnade muß 
ihre Füße in Bewegung fegen, kurz' die Gnade muß fie wie ein 
Sturmmwind vorwärts ſchieben, und weil fle eine ſolche Einwirkung 
nicht fühlen, fo fagen fie, es fel ihnen die Gnade nicht gegeben, 
und floßen fie von fich, und Ieben inzwifchen, mie immer. Aber 
wie diefer Wahn, fo if auch ihre Kirchengemeinichaft, ihr Glaube 
und ihr Leben. Der Satan liebt einen folchen todten Glauben, 


239) Subsidium de volunt. christiani hominis. Lipsiae. 1534. . 
B. b. B. 2. a. Sed dum ambiebant (novi evangelistae), 
esse prae ceteris gratiae praedicatores, facti sunt omnis 
licentiae autores, et eo rem adduxerunt, ut auditor oec- 
tennis flagitiosissimam et ethnicissimam vitam degat, nee 

. unam horam de facto aliquo praestando cogitarit, qua- 
lem si roges, ecquid ita vivat, protinus respondeat: In- 
sanis, qui Secus vivam, quum caream gratia? Existimat 
enim miserum istud Evangelicorum vulgus, sese perinde 
agi oportere a gratia, ut Circulatorii statua arte agitur, 
qua vivi hominis instar per mensam incedat. Gratia manus 
illorum ab ipso sinu sensibiliter protendere debet. Gra- 
tia pedes illorum protrudere debet, breviter gratia venti 
tempestuosi instar nermovere illos debet, cujusmodi quia 
nondum sentiscunt, gratiam sibi datam negant abjiciunt- 
que, viventes interim, ut semper. Sed qualis opinio, ta- 
lis ecclesiae istius communio, talis fides, talis vita. Satan 
amat mortuam fidem, tolerat conciones verbosas magis, 
quam evangelicas, fovet opinionem, modo facta arceat: 
sciens, ut est callidus serpens, non verbo, sed virtuti, 
non fictae fidei, sed verae, non concionibus, sed actioni- 


Sexirkurmerung ber alten lirchlichen Orbuung. 423 


leidet euere vielmehr wortreichen, als evangelifchen Predigten, und 
begünfligt felbft euere Lehre, wenn es nur nicht zum Handeln 
fommt; denn die liſtige Schlange weiß, daß nicht dem Worte, 
ſendern der Tugend, nicht dem geheuchelten Glauben, fondern dem 
wahren, nicht den Predigten, fondern den Handlungen, nicht ber 
Meinung, fondern dem Wandel bad ewige Leben gebühre. Wenn 
fe — die Reformatoren — wirklich fühlen, was fie fagen, fo 
erkennen fie ihre Schuld, nachden der Schaden angerichtet ifl, und 
flagen leider zu fpät, daß die Prediger auf verkehrte Weile über 
ven freien Willen beim Volke geredet haben. Wie Eonnten fie 
aber thörichter predigen, als fie darüber in den davon handelnden 
Büchern gelefen hatten? Die Verfaffer haben die Schuhe gemacht, 
die Prebiger fie angezogen. 

Auf anfchauliche Weife fchildert Wizel das Benehmen der 
Reformatoren, die erft alle kirchlichen Einrichtungen und Ord⸗ 
nungen als Menfchenfagung und unwürdige SKnechtfchaft nie 
verfchrieen, nachher aber das erſt Verworfene theilweife wieder 
aufrichten wollten, und es jebt nur mit Hülfe des weltlichen 
Armd zu behaupten vermochten. Er gebenft dabei auch, wie 
fie zuerft die Fürftengewalt in firchlichen Dingen erhoben, um 
fih ihrer zur Zerftörung ber Fatholifchen Kirche zu bedienen, 
eben damit aber jene SKnechtfchaft begründet hatten, weldyer 
dad gefammte lutherifche Predigtamt bereits verfallen war: 

Die Reiormatoren flürmten unfinnig darnieber der Kirche 
Geſez und Drbnung; es war ihnen nichts gut genug, Alles nur 
eitel Menfchengebote, welche das Evangelium gar nicht Leiden koͤnne 
noch folle, weil und der Herr gefreit hätte von allen Defreten 
und Statuten. Es mährte nicht lange; die Früchte des auferflan« 
denen Evangeliums äußerten fich in dem befreiten Volk alfo ſäu⸗ 
berlich, daß meine Prälaten froh wurden, daß fie wieder Geſetz 
und Ordnung einführten, damit ihrem Volke als dem wilden Roße 
ein Gebiß eingelegt würde, denn fie ihm vorher den Zaum abges 
fireift Hatten mit dem Worte. Sie huben an und vifltirten, ſta⸗ 
tuirten, catechifirten, als ob fie e8 nicht wären, und machten das 


bus, non opinioni, sed conversationi vitam aeternam de 
.beri. Porro si sentiunt, quod loquuntur, agnoscunt eul. 
pam , dato damno, at heu sero queruntur, praecones in- 
eptius de libero arbitrio apud populum dissertase. — 
. Sed quaeso te, quomodo praecones ineptius potuerunt 
dissertare, quam de hoc scriptum legerant? Scriptores 

‚ ealceos consuerunt, praedicatores induerunt, 
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. Evangelium fehamroth. Jedoch fie mußten bie Sache zu bemän- 

teln und neben fich das Schwert zu dräuen, daß Wenige fpürten 
ober fagen durften, wo ber Hund begraben Tag. — Aber bu foll» 

teft in deinem Lande ange vifttiren, flatuiren und catechifiren; daß 

beine Heerbe etwas darauf gibt, thut der Schulz im Dorfe. Die 
gottliebende Obrigkeit macht's, dich fehe man nicht an. Denn 
- warte bir, daß bie Leute eure neuen Denfchengebote nun willig 

annehmen und halten, fo ihr vorhin fteif gelehrt habt, fie follen 
bie alten, gemöhnlichen, beftätigten, heilfanen Gebote verachten und 
mit Füßen treten, als bed Antichrift3 Gebot und Ordnung ***). 
Es hüte fich einer jetzt das Wort zu rühmen, das Luther erft 
ſchrieb, nämlich, daß die auswendigen Dinge, an denen nicht viel 
gelegen, in eines jeden Pfarrers Gewalt und Willkühr fliehen foll- 
ten. Dergleichen war die Beicht, Feiertage, Sechswochen halten, 

Braut aufbieten, Ave Maria und dem Wetter läuten sc. unevans 
gelifch und unnütz, nun iſt es wieder auffommen, und ift Alles 
nüg und gut. Noch fchämet ſich's das Evangelium nicht gar fehr. 
Alſo ſteht im neuen Dekret, es folle auch nicht geftattet werben, 
daß Etliche wider die Feiertage fchreien. Ich ſehe, wer an einem 
Npofteltage arbeitet, ber wirb am Beutel geftraft; wer vorhin 
- feierte, der war antichrijtifch **1). 

Luther und feine Bundeögenoffen haben die Obrigkeit über 
und wider fich felbft mit fletem Lobe erhoben, indem fie diefelbe 
über und wider den Clerus aus Neid erheben und erregen wollten. 
Sie haben die Herren der Welt damit alfo meit eingelafien, unb 
ſich alfo tief unter fie geworfen, daß fie ohne ihren Willen und 
Wiſſen in ihren Kirchen nichts vornehmen dürfen, wenn e8 gleich 
göttlich und heilſam wäre. Sie dürfen auch ihre Later mit kei⸗ 
ner Sylbe firafen, wie vor ber Sekte ohne Furcht gefcheben, ehe 
aller Menfchen Ohren fo zart und dünne geworden. Sie müflen 
alle Predigten alſo temperiren, daß fie ja nicht wehe thun, und 
es feiden Wort bleibe. Wo anders, fo wäre ed um den evanges 
Iifchen Bund gejchehen *1?). 


Zu den vornehmften Urſachen, durch welche die kirch⸗ 
liche Trennung bewirkt und unheilbar gemacht wurde, rechnet 
Mizel den weit verbreiteten, durch die Iutherifchen Predi⸗ 
ger auf's forgfältigfte gemährten Haß gegen die Fatholifche 
Geiſtlichkeit. 


240) Evangelium Luther'6. 1533. G. 2. a. 
241) 1. e. E. 2. 6. 
242) 1.0.9.2. b. 
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Wahrhaftig, wenn nicht der Haß gegen den Papſt und ben 
ganzen Clerus geweſen wäre, fo gäbe es heutzutage keinen Luthe⸗ 
rismug **°). 

Daß der Häretifer nicht hören will, macht die Ueberzeugung, 
ber Papft ſei ber Antichrift, und unjere Religion ſei eine teufs 
liche, nicht eine Heilige ?**). 

Jedermann weiß, daß es ber Sekte eigenthbümlich, ja ihre 
Zierde ei, immer das Schlechteſte auf die muthwilligite Weiſe 
ton den Glerifern unter dad Volk zu bringen, von demjenigen 
aber bösmwillig zu ſchweigen, was viele treffliche Männer Treffs 
liches gethan haben. Sie fihreien genen die verkehrten Püpfte, 
gegen bie blinden Biichöfe, profane Priefter und jüdische Miß⸗ 
bräuche. Don ben Beilinften Päpſten aber, den fcharflichtigiten 
Biichöfen, den reinften "Prieftern, dem wahren Gotteöbienfte in 
der Allgemeinheit der Kirche, beobachten fie ein ungerechted Still 
ihwmeigen ?*°). 

Sie fchreiben gegen und in der Weife des Celſus und mit 
tem Haſſe des Celſus. Aber mas jchreiben fie? Dinge, die gar 
nicht zur Suche gehören, und ſehr häufig find es leere Luftſtreiche, 
die fie führen, mit limgehung des GStreitpunftes, und werfen fich 
auf Fremdartiges. Wo fle ernftlich antworten follten, da ſchmä⸗ 
ben fie. Mo fie mit der Schrift gedrängt werden, helfen fie ſich 
mit Scherz oder Schmähung. Wo die Sache ben hörhften Ernſt 
fordert, da Iachen fie nur. Wenn bie Gegner fie befchwären, bie 
vorgelegte Frage nach Gebühr zu behandeln, fo wirft man ihnen 
entgegen breifach gekroͤnte Römlinge, pharifätfche Kuttenträger; 
Meſſen, Bigilien, Wallfahrten, Glodentauf, fophiftifche Eitelfei- 
ten, Unzucht der Stiftoherren, priefterliche Gelage und Geplärr 


243) De moribus haeret. C. 2. a. Profecto nisi extitisset odium 
Papae et totius cleri, Lutherismus hodie nullus esset. 

244) Epist. ad E. V. a. 1536. s. 2. b. Quod reguset audire 
haereticus, facit persuasio, Papam esse Antichristum, 
ideo diabolicam , non sanctam esse religionem nostram 
astruit. 

245) De moribus haeret. I. b. Neminem latet, sectae esse pro- 
prium, imo decorum, ut semper pessima quaeque de 
clericis in vulgus petulantissime traducat, maligne interim 
tacens de iis rebus, quas multi optimi viri optime gesse- 
runt. Clamant in perversos Papas, in caecos episcopos, 
in profanos sacrificios, in Judaicas abusiones: sed de sanc- 
tissimis Papis, de oculatissimis episcopis, de sacerrimis 
sacerdotibus, de vero dei cultu in ecclesiae universitate 
iniquum inter hos silentium est. 
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der Chorfänger. Durch eine Maffe folcher Dinge Hinbern fie den 
Gang ber Verhandlung ?**). 

Als Augenzeuge gedenkt Wizel auch noch der Gewaltmits 
tel und des Zwanges, den theild die Behörven, theild die bes 
reits proteftantifch gewordene Majorität gegen die noch übrigen 
Beienner des alten Glaubens anmandten, um noch die leßten 
Reſte der Fatholifchen Kirche zu vertilgen: 

Es ift befannt *‘7), wie wüthend fle werden, wenn in ihrem 
Gebiete Einer oder der ‚Andere entweder nicht kommunizirt, ober 
nach alter Weife fommunizirt. Ich habe mich nie genug wundern 
koͤnnen über jenen zornerfüllten, offen zur Schau getragenen Wahn 
finn mancher Prediger, die In fremde Hüufer laufen, wo fie Ka⸗ 
tholiken Trank wiflen, nur um die Kranken noch in ihr Neg zu 
Ioden, bevor fle flerben. Niemand will fie, Niemand ruft fie, 
Niemand verlangt oder erwartet ihre Hülfe. Doch fallen fie plötz⸗ 


246) 1. c. I. 3. a. b. Scribunt contra nos more Celsi et odio 
Celsi. Sed quid scribunt? Aprosdionysa: saepenumero 
ipsi neque coelum, neque terram altingentes. Omissa 
disputatione feruntur ad extraria. Ubi serio responden- 
dum est, ibi convitiantur. Ubi urgentur scripturis, ibi 
jocantur, aut vituperant. Quoties res summam gravitatem 
postulat, ibi nihil nisi rident. Adversariis obtestantibus, 
ut proposita quaestio legitime tractetur, objiciunt illi 
Romanenses Tristephanos, Praesules aposcopos, cucullio- 
nes pharisaicos, missas, vigilias, peregrinationes, campa- 
narum tinctiones, Sophisticas inanitates, Canonicas forni- 
cationes, Vincentianas fabulationes, sacerdotales comessa- 

tiones, Beguttarum clunes, Choraules hinnientes dtc. Qua 
rerum turba disputationis cursum remorantur. 

247) l. co E. 6. a. — E. 8. a. Compertum est, quibus agiten- 
tur furiis, quoties hominum unus aut alter sua in ditione 
vel non participat, vel pristino more participat. Nun- 
quam potui satis mirari frendentem istam ac manifestissi- 
mam phrenesin quorundam concionatorum discurrentium 
et penetrantium domos alienas, ubi lecto decumbere. ca- 
tholicos audierunt, nec agentium aliud, quam ut in suam 
nassam aegrotos ante illectent, quam moriantur. Nemo 
illos rogat, nemo vocat, nemo illorum operam vel desi- 
derat vel expectat. Irrumpunt tamen subito, non sine 
terriculamentis pavidae paucitatis, cui videtur lupus ir- 
ruere, non venire pastor. Putant hujusmodi sibi licere, 
posteaquam totum pene populum subjugarunt. Aegrotus 


der Kathelilen. 


lich ein, nicht ohne das furchtſame Gäufchen zu erfchreden; denn 
ein Wolf fcheint einzubrechen, nicht ein Hirte zu kommen. Solche 
Dinge Halten fie für erlaubt, nachdem fie faft daB ganze Bolt 
unterjocht haben. Dem Kranken wird mit allerlei Berfuchungen 
zugeſetzt, bis er beim Anblicke der Zuverficht der Prediger zu 
ſchwanken anfängt, darauf eine Beute wird, und von ber Kirche 
in den letzten Zügen noch abfält. Nach fo glüdlich durchge⸗ 
kämpftem Kampfe rennen fie davon, triumphirend und laut prah⸗ 
Ind: Auch den haben wir noch gefangen, auch den haben wir 
vor feinem Tode zum Chriften gemacht, gelobt ſei Gott, wir find 
reich geworden! Inzwiſchen trauern die Breunde vergebens, und 
haben unter dem ganzen Volke nicht Einen Bruder, bei dem fie 
über jene gottlofe Frechheit ber Prediger Hagen könnten. Das 
Siegel der Sache ift die Kommunion unter beiden Geitalten, dieß 
iR bie Beflätigung, dieß das ficherfte Zeugniß der Beiſtimmung; 
wern fie den Sterbenden bahin bringen, aus ihren Händen zu 
nehmen, was fie ihm geben, fo tft feine Gefahr mehr für ihn, 
er wird für einen Sohn bed ewigen Xebend erklärt, und ift ficher 
vor der Hölle und dem zukünftigen Gerichte. Wer wird daran 
zweifeln, fle betheuern es ja? Weigert fih der Sterbende zu neh⸗ 
men, was fie geben, fo drohen fie mit der Verdammung. Mit 


varıis tentamentis circumagitur, tandem perspecta con- 
fidentia praedicatorum incipit Auctuare, mox praeda fit, 
desciscens ab ecclesia, quum jam animam efllaturus est, 
Quo perfecto agone illi statim erumpunt, triumphantes 
atque vociferantes: hunc cepimus, hunc fecimus Christia- 
num ante suum obitum, benedictus deus, divites facti 
sumus! interim frustra moerent amici, nec habent in 
omni populo unum fratrem, apud quem de impia ista 
praeconum audacia queri possint. Sphragis rei est utra- 
que species sui testamenti, est haec stipulatio‘, est haeo 
certa assignatio consensus ; si huc pertraxerunt mori- 
turum, ut e suis manibus accipiat, quod dant ipsi, nihil 
amplius pericali est, pronunciatur filius aeternae vitae, 
tutus est a gehenna, a futuro judicio. Ipsi dixerunt. 
Sin recuset moriturus, quod dant ipsi, accipere, com- - 
minantur damnationem. (ua verborum crudelitate etiam 
invitissimos expugnant. Istud vero an non est cogere 
ad suam communionem ? Infandis diris devovent om- 
nes, qui non accedunt ad suas coenas. Execrantur, 
detestantur, abominantur, minitantur, conviciäntur pleni 
furoris , ardentes iracundia , subsultantes prac incre- 
dibili indignatione, ut putes non hominem unum, sed 
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folchen rauhen Worten erobern fie auch die, welche am wenigſten 
wollen. Heißt dieß aber nicht zu ihrer Kommunion zwingen? 
Mit fchredlichen Verwünſchungen verfluchen fie Alle, welche zu 
: ihrem Abendmahle nicht geben wollen. Sie verfluchen, fie bes 
fhwören, fe vermaledeien, fie drohen, fie ſchmähen vol Wuth, 
zornglühend, Hochaufipringend vor unglaublicher Entrüftung, fo 
daß man glauben follte, nicht von einem Menfchen, fordern von 
einer Legion boͤſer Geliter Eonıme diefer Lärm. Uber durch dieſe 
Künfte wird der einfältige Katholif getäufcht, und erfchredit durch 
folche Iyrannel, und geht ald neuer Gaft mit wiberfirebendem Ge⸗ 
wiffen zu ihrer Kommunion. Manchmal nöthigen fie auch bie 
Katholiken, indem fie ihnen mit EZörperlichen Strafen ober mit 
Verluft ihrer Nahrung drohen. Oft auch bringen fie die Armen 
durch den Ekel einer langfortgeſetzten Verfolgung endlich dahin, 
baß fie mit ihnen das Abendmahl nehmen, und ihre Predigten 
anhören. Wenn ſie den Kaifer und die Neichöfürften nicht fürch⸗ 
teten, fo würden fie allen nicht mit ihnen Uebereinſtimmenden Ges 
walt anthun. Wir würden dann in ber Verbannung noch eine 
Wohlthat fehen. Sie halten «8 für ein unmiderfprechliches Zeis 
hen eines chriftlichen Menjchen, unter beiden Geflalten zu Toms 
muniziren, nicht anders, ald wenn der Herr Jeſus an dieſen Ge⸗ 
braudy die Summe des ewigen Heiles gebunden hätte. Die Ges 
bote Jeſu und die ganze paränetiiche Lehre übergehen fie, wie 
mit Blindheit gejchlagen, nur dieſen Einen Gebraud) fehen fle 
und fallen ihn auf, und bringen fo fehr darauf, ald wenn auf 
biefem äußeren Eſſen die einzige Hoffnung des Heiles aller Men⸗ 
ſchen beruhte. 


legionem malorum spirituum tales sonos edere. At his. 
artibus decipitur, adeoque hac tyrannide terretur catho- 
licus simplicior, et reluctante conscientia se illorum com- 
munioni admiscet novus conwva. Aliquando adigunt mi- 
nis, quae ad corpus pertinent, aut ad victualia. Saepe 
taedio persecutionis diuturniore perpellunt misellos, ut 
cum illis coenent et illorum conciones audiant. Nisi ti- 
merent Caesarem ac Romani imperii principes, afferrent 
violentas manus omnibus a se dissentientibus. Absolutum 
. exemplar christiani hominis esse judicant, bina vesci spe- 
cie, non secus ac si dominus Jesus in hac observatione 

“ proram ac puppim aeternae salutis collocasset. Prae- 
cepta Jesu ct totam paraeneticam doctrinam caecutienti- - 
bus transeunt oculis, hanc unam observationem oculati 
animadverterunt, ac ita urgent, quasi ab ista externa 
convivatione omnium mortalium unica penderet salutis 
spes. 
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Daß man euch al’ euer Spiel geftatten, und all’ euere grund⸗ 
e Neuigkeit ohne Hinderniß fortgeben laſſen fol, achte ich für 
billig und ber Kirche unträglih, und kann deß gegen euch kei⸗ 
n flärfern Beweis aufbringen, als daß ihr euern Mitfekten auch 
iderſteht, und das nicht, wie St. Auguſtin will, oder wie ihr 
ich wiberflanben haben wollt, fondern mit hartem, vieljährigem 
Kfingniffe, mit Beraubung der Güter, mit VBerweifung, mit pein⸗ 
her Stödung, mit Schwert und Waflr. — Vielleicht gedenkſt 
, man wifle es nicht, wie ihr in euern Ländern mit denen ber 
mberfchaft fpielt, die eure Zeichen nicht an der Stim und an 
a Händen führen. Das thut ibe früh, mas wolltet ihr benn 
un, wenn ed mit euerer Lehre auf den Hohen Mittag käme? — 
te wolltet ihr die Papiſten zu Paaren treiben, wenn ihr Falfer« 
te Gemalt, und noch ſieben Könige an euch geflochten hättet? 
lein Bott, welch’ Blutbad follte dann werben! Haben fie euch 
it Velen geitäubt, ihr würdet fie freilich mit Geiſeln gürten, 
id alte Schuld alfo bezahlt nehmen, daß fie weder Haus noch 
of behielten. — Es ift das zufünftige Blutbad Teichtlich abzu⸗ 
hmen an dem, daß ihr von der Kirche abgefallen, daß ihr euer 
chiema mit Gewalt jchüßt, daß Ihr Keinen Katholiken unter euch 
det, er bude fich denn und fchmweige, daß euer Pöbel noch alfo 
apöreriich und ber alten Kirche todtfeind ifl. — Ueberbieß zeigen 
‚ eure Rachereden und blutgeizigen Schriften an, meß man von 
ch am Ende erwarten fol, ob's zu wenig wäre, baß bu In dei⸗ 
m Buche gemweisfagt haſt: „Gott wird den Biichöfen einmal 
nen rechten Schulmeilter erweden, und iſt die Nuthe vielleicht 
dt gebunden.“ — Luther ſchreibt im Büchlein, ven Aufruhr zu 
rbüten: „E83 ift billig und gefällt mir wohl, daß ſolche Plage 
fängt bei den Papiſten, es fol ſchier noch beſſer beißen.“ Das 
fh auch: „Ich Habe mich auch noch nicht laſſen bewegen, denen 
ı wehren, die mit der Hand und dem Flegel drohen.“ Und 
über den falſchgenannten geijtlichen Stand: „Wenn fie aber 
dottes Wort nicht hören wollen, was begegnet ihnen billiger, denn 
in ſtarker Aufrubr, der fie von der Welt audrotte, und es wäre 
me zu lachen, wenn das geſchähe.“ Was iſt noch des Anhetzens 
a jeinem Büchlein Gin und ber, daß man die Geiftlichen aus ber 
Shriftenheit vertreiben folle, wie die Wölfe, Tiebe und Näuber, 
le Stifte und Klöfter der Erde gleich machen, wie man folle Cus 
Rod Virgam mit den Pfaffen machen, und jie Mores lehren; dieß 
ſind alles jeine Morte. Auch das find feine Worte: „Ich fage, 
daß der Adel mit dem Schwerte Vreinichlagen ſolle“ — Au 
Bat er das boͤhmiſche Erempel gedrobet, daß zu bejorgen, es mwerbe 
einmal fortzehen, und Gott werde den Blutzapfen ziehen, auf baß 
ihr des rothen Safts ſatt trinfer ***), 


US) Bon der chriſil. Kirche. G. 2. a. G. 3. b. 
Döollinger, bie Reformation. I. 1. v 
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| Ihr betet nur für euer Schiesma. Da Hört man ſtets 
„Vittet Gott, daß er fie flürze, daß er fie ausrotte, daß er fi 
austilge, daß er dem Teufel mehre 30.“ Da hofft ihr, euer fol 
ches Gebet fei erhört, wenn bie Kirche ab= und das Schism 
zunimmt, wenn alles Vorige zu Boden gebt, und euer Gedich 
gelobt wird *‘°). | 

Haben fie Fried mit den Kirchiichen, fo müflen fie es thus 
fie willen wohl warum. Dürften fie, man würde fehen, welch 
einen Frieden fie mit und haben jollten; wiewohl fle biefen ge 
meinen Fried' nicht einmal, fondern oft gebrochen haben in Ger 
manien, und ſich nicht wie Brüder, fondern wie Feinde erzelg 
haben, mit Kriege Anrichten, mit Verjagen, mit Bebräuen, mi 
Berauben, und fait mit Ullem, was ben Schiömatifchen gebührt 
Noch heißt ed Alles evangeliſch, Evangelium und chriftliche rel 
heit. Bald Hagen fle, wenn ihnen ein Härlein gekrümmt wird 
aber Iangfam hören fie, wenn andere Leute Elagen, gegen weld 
weber Fried’, noch göttlich, noch natürlih Necht gehalten wirt 
Wo iſt größere Rachgierigkeit erhoͤrt oder gelefen morben, dem 
bei diefen rechtfchaffenen Chriſten? Verdulden fie etwas von ih 
rem Widerpart, fo iſt's der fieben Wunder Eine. Dieb alles ij 
"offentlih wahr, und fo wahr, als mahr es tft, daß fie abgefagt 
Feinde ber römifchen Kirche find ?>9). 


Sobann Saner. 


Ein Freund Wizels, und mit ihm gleichgefinnt, war Ma 
Hifter Johann Haner, ein geborner Nürnberger. Er hatte fd 
gleich fo vielen andern wohlgefinnten Deutfchen geiftlichen unl 
weltlichen Standes anfänglidy der Iutherifchen Bewegung an 
gefchloffen, neigte fi) aber eine Zeit fang zu der Schweizeri 
fchen Lehre vom Abendpmahle, wiewohl ohne fo weit als Zwingl 
zu gehen. Er meinte, wie man aus feinem Briefe an Zwingl 
vom 18. Dez. 1526 ) fieht, daß eine wirkliche leibliche Verbin 
dung mit Ehriftus durch ven Genuß feines Leibes im Wider: 


249) Bom Beten, Faften se. C. 6. 
250) Homiliae orthodoxae. 1]. f. 111. 
1) Hottingeri Eccl. Hist. Saec. XVI. P. II. p. 530 ss. 
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vruch ſtehe mit der Idee des myſtiſchen Leibes Chrifti und 
ver geiſtigen Natur der Kirche. Wie mit Zwingli, fo ſtand er 
damals auch mit Decolampadius In freundfchaftlichen Beziehuns 
gen und brieflichem Verkehre. In einem Briefe, den er bies 
fm von Frankfurt im Dftober 1526 fchrieb, fpricht er feinen 
Eihmerz aus über den unter den Reformatoren ausgebrocdhenen 
Mendmahlsftreit; er hatte deßhalb dem Landgrafen von Hefs 
fen, der ihn in feine Dienfte nehmen wollte, fi) nur für den 
dall zugefügt, daß diefer Zwiſt werde ausgeglichen werben, 
auch diefen Fürften zu bereben gefucht, daß er fih dem Ver⸗ 
fhnungegefchäfte unterziehen möge*). Zugleich ermahnte er 
den Decolampadius, er möge feine Erwiderung gegen Luther 
doch ja mit aller Mäßigung abfaffen, und fich jeglicher Schmä- 
king enthalten. 

Haner hatte damals, wie er hier meldet, dem Biſchofe 
von Würzburg, „weil berfelbe ein Feind des Evangeliums ſei,“ 
den Dienft aufgefündet, und war im Begriffe, ſich nach Närns 
berg zu begeben, um da eine Zeit lang in unabhängiger Stel 
Img zu leben. Hier in Nürnberg war ed nun, wo die merfs 
würbige Umwandlung feiner religiöfen Weberzeugung allmählig 
ver fi) ging, und er fich ungefähr um biefeibe Zeit, wie Wis 
jel, der Tatholifchen Kirche wieder zuwendete. Wizel fagt von 
ihm in einem Briefe an Kochläus (28. Juni 1534), er babe 
fürzlich fehr geflagt, daß er in feiner Vaterſtadt, weil er das 
Lager des deutfchen Catilina verlafien, hart gedruͤckt werde; er 
aber — Wizel — verfpreche fich von ihm für die gute Sache 
der Kirche faft mehr, al8 von irgend einem Anden. Im fols 
genden %. 1537 erwähnt er dann, daß Haner wegen des 
Erangeliums der alten Kirche wirklich verbannt worden fel,. 
und an dieſen felbft fchrieb Wizel, Haner erfahre nun auch 
jene enangelifche Tyrannei, welche er — Wizel — fchon früher 
getoftet habe’). Die nächte Veranlaffung zu Haners Ders 
treibung hatte feine Schrift gegeben, welche im 3. 1534 zu 





2) Epistolaee ab Eccl Helvot. Heformatoribus vel ad cos 
scriptac ed. J. €. Fuoslin. Tiguri 1742. p. 44. 

9) Wicelii Epp: g. 3. b. 

. 0 
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Leipzig erfchien, unter dem Titel: Prophetia vetus et nova, 
hoc est vera scripturae interpretalio. 

Haner entiwidelte hier mit großer Klarheit ganz auf bibli- 
fcher, beſonders Pauliniſcher Grundlage die Fatholifche Lehre 
von der Rechtfertigung und Die damit zufammenhängenden Lehr⸗ 
punfte, zugleich mit folch leidenſchaftsloſer Ruhe und wiſſen⸗ 
fchaftlicher Haltung, daß im ganzen Eontert nicht Ein vers 
legendes Wort vorkommt, und Lutherd Name nicht einmal ges 
nannt, wiewohl natürlich ftete polemifche Nüdficht auf feine 
Lehre darin genommen wird. Diefe Schrift gehört jedenfalls 
zu den beten jener Epoche, und man begreift vie Begeifter- 
ung, mit der Wizel ſich noch im I. 1536 in einem Briefe 
darüber ausfprady: ‚Noch heute, gerade zu dieſer Stunde, 
weide ich mich an dem evangelifchen Gifte, ver in deinem 
Buche von der Prophezie fpricht, mit Entzüden. Nicht etwa 
perfönliche Neigung ift e8, die mich bier verführt 9.” Haner 
empfand übrigens fein Eril aus Nürnberg fehr ſchmerzlich, das 
her Wizel ihn zu tröften fuchte, und ihm unter Anderm fchrieb, 
er höre, die Nürnberger fagen, wenn fie in Hanerd Haut fteds 
ten, möchten fie, wie der bermalige Zuftand der Dinge dort 
fei, felbft wenn es ihnen erlaubt wäre, nicht bleiben. Bon 
feinen weiteren Lebendverhältnifien ift nur befannt, daß er ges 
gen Ende des Jahres 1544 Prediger des Domftiftd zu Bams 
berg war, von welchem Jahre ein Brief Kaspar Schwenkfelds 
„an den würdigen und gelehrten Herrn Johann Haner, des 
Domſtifts zu Bamberg Prediger, vorhanden ift °). 

Sn einem Briefe an Wizel äußerte fi Haner über das 
aus der Iutherifchen Lchre entfprungene Verderben in fehr fchars 
fen Ausprüden. Wizel ließ diefen Brief, ohne, wie es fcheint, 
Hanerd ausdrückliche Einwilligung dazu erhalten zu haben, 
nebft einem ähnlichen, von ihm verfaßten, druden. Welche 
Stimmung dadurch in Nürnberg gegen Haner erzeugt wurde, 
ergibt fih aus folgender Aeußerung des Lazarus Epengler in 


4) Wicelii Epp. k. 3. Adhuc hodie hac ipsa hora exoscu- 
lor spiritum evangelicum, qui loquitur in libro Prophe- 
tiae tuae. Nulli hic affectus transversum me abripiunt. 

5) Wille Nürnberg. Gelehrten-Lerifon. Bd. IV. ©. 24. 
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einem Briefe an Beit Dietrich: „Es hat der gottlofe Mann 
und conlinuus delator patriae suae, Johannes Haner, eine 
ſchaͤndliche gottlofe Eypiftel wider das Evangelium und unfere 
Prädifanten, deßgleichen den Luther, Taffen ausgehen an ben 
Ezbuben Jorgen Wizeln, und MWizel darauf geantwortet, bie 
find zufammengedrudt ).“ Da fich nun die dortigen Anfelns 
tungen bis zur Verbannung Haners aus feiner Vaterſtadt 
feigerten, fo beflagte fich diefer über die Veröffentlichung feis 
nes Briefes in einem Schreiben an Wizel. Man ſieht dieß aus 
vem Antwortfchreiben Wizels (Afchermittwoch 1535), worin 
Wizel diefe Veröffentlichung, da fte im Intereſſe des üffentlis 
hen Wohle geichehen fei, vertheidigt, und Haners Zaghaftig- 
keit, der Nichts für Die Sache Ehrifti leiden wolle, rügt”). In 
dem gedrudten Schreiben des Letztern heißt e8 unter Anderm ®);: 

Du fiehft, wohin die gottlofen Unternehmungen unferer Neues 
ter führen, und welches biäher die Frucht ihres thieriichen und 
verderblichen Afterevangeliums geweſen ift, fo- daß ich mir nicht 
vorstellen Eınn, daß die Welt unter chriftlicdem Namen je im 
Glauben ungebundener und im Leben zügellojer geweſen fel. Denn 
wer bat je geſehen, daß auf einmal fo viele, und zwar bie grauen 
bafteften, aller denkbaren Gottlofigfeit vollen Sekten in ber. Kirche 


zu Einer Zeit entitanden find? Und doch hat weder ber Irrthum, 


noch die Bottlofigkeit ihr Ende bis jet erreicht. Oder wo liest 


+ 


man denn, daß das chriftliche Volk unter Borfchügung der evan⸗ 


geliichen Freiheit fich frecher allen Ausjchweifungen bingegeben, 


6) Mayer’s Spenglerlana. Nürnberg 1830. ©. 159. 

7) Wicelii Epp. g. 4. a. 

8) Epistolae duae Joh. Haneri et Georgii Wicelii de 
causa Lutherana. 1534. A. 2. b. 3. a. Vides, quo novato- 
rum nostrorum impii conatus vergant, et quis hactenus 
fructus fuerit animalis ac perditi eorum pseudevangelii, 
ut non putem,-mundum sub christiano nomine vel credi- 
disse liberius, vel vixisse licentiosius. Quis enim tot un- 
quam simul sectas, et eas quidem horrendissimas ac pro- 
digiosae cujusdam impietatis, uno tempore in ecclesia sic 
exortas vidit? Et tamen nondum est neque erroris ne- 
que impietatis finis. Aut quis quaeso alicubi legit, Chri- 
stianum populum sub praetextu libertatis Evangelicae ad 
omnem Jibidinem se petulantius effudisse, aut prostituisse 
propudiosius? ut certe nullus sit ordo hodie, nullus item 
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oder ſchamloſer fich mufgeführt habe? Sicher iſt Heutzutage kein 
Stand, kein Geſchlecht, kein Alter, welches die Zügel der alten 
Maͤßigung litte. Alle ſtürzen ſich, nachdem ſie mit aͤußerſter Frech⸗ 
eit das Joch der alten Zucht abgeſchüttelt, kopfüber in jegliche 

attäng ber Luft und Unzucht. — Durch das nichtswürdige 
Dogma, das Alpha und Omega ihrer Gottloſigkeit, daß nämlich 
ber Glaube allein rechtfertige, haben fie nicht nur alle Kirchenzucht 
vernichtet, fondern auch alle Buße gegen Gott, alle verfühnliche 
Einträchtigkeit unter einander aufgehoben. Nie gab es in der Kirche 
"ein fb giftiged und verberbliches Dogma, — ein Dogma, beffen 
Wirkung Feine andere geweien iſt, als die, dad Wort des Kreuzeb 
- Inter und zur Thorheit zu machen, und zugleich alle Liebe gegen 
die Brüder mit ber Buße gegen Bott zu vertilgen. 

Die Borrede Haners zu feiner Schrift zeigt, daß es 
hauptfächlich die Entwicklung der lutheriſchen Rechtfertigunges 
fehre und die Wahrnehmung ihres verberblichen Einfluffes auf 
das ganze religiöfe und fittliche Leben des Molfes war, was 
ihn bewog, fich von ver in feiner Vaterſtadt bereits herrfchend 
‚ gewordenen neuen Religion loszuſagen, und in die Kirche zus 
rüdzufehren. Unter Anderm heißt e8 bier: 

Wir flreiten in dieſer ganzen Schrift gegen das falfche, nur 
fleiſchliche Vertrauen, und überdieß gegen jene falfchen Apoftel, 
welche mit aufgeblafenen Warten und Elingenden Phrafen die Men⸗ 
fchen mit Fleifchesluft ködern, um Knechte des DVerberbend, ihnen 
gleich, aus ihnen zu machen, inbem fie die Gnade des gltigen 
Gottes zur Ausgelafienheit und Zügellofigkeit des Geiſtes miß⸗ 
brauchen, und bem Bleifche freien Spielraum bamit machen, — 
gegen fie, deren Glaube Anmafung der Gnade, deren Evangelium 
nur zügellofe Freiheit zum Sündigen ift, die allein auf das My- 


sexus aut aetas, quae vel pristinae moderationis habenas 
ferat, aut non, excusso per summam licentiam ecclesia- 

. sticae disciplinae jugo, per omnem lasciviam tota in prae- 
ceps ruat. — Per perditissimum hoc, omnis suae impie- 
tatis Alpha et Omega, dogma, quod sola scilicet fides ju- 
stificet, non modo omnem Ecclesiae disciplinam laxavit, 
sed et praeterea poenitentiam erga deum omnem, om- 
nemque inter fratres mutuae reconciliationis concordiam 
sustulit (secta). Nullum enim pestilentius dogma, post 
haereses, Christi ecclesia aliquando habuit, quod scilicet 
aeque adeo tum verbum crucis erga nos stultescere, cum 
charitatem vero in fratres ac poenitentiam denique erga 
deum frigescere fecit. 


\ \ 
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ſterinm des Fleiſches in Chriſto dringen, während fie bie Ausſpen⸗ 
tung und Befruchtung feines Geiſtes zum ärgſten Iäftern, als ob 
&8 hinreichend wäre, das Opfer des Leibes Chrifti erfannt und er⸗ 
griffen zu Haben, obgleich wir die Beiprengung mit feinem Blute, 
welche durch den heiligen Geift in unferm Gewiſſen gefchieht, abs 
Iimgnen, ober als 06 ed Hinreichte, daß Chriſtus für und dem 
Fleiſche nach: geftorben fel, ohne daß wir zugleich durch feinen Geiſt 
ke Sünde abiterben, und In unferm Fleiſche die Begierlichkeit auf 
mancherlei Weite getödtet werbe. Daher kommt es auch, daß. biefe 
Bieuboevangelifchen ihr ganzes Evangelium auf die alleinige Süns 
venvergebung beſchränken, ber Belllgung aber, welche der vorzüg⸗ 
fichere heil des Chriſtenthums ift, ganz vergeflen; fie find Geg⸗ 
ner des Kreuzes, und erklärte Feinde ber Buße, der ‘Liebe, ber 
Berfe und aller guten Yruchtbringung, ihr Mafel und Schanb» 
fie, indem fie und ehren, nur auf die fremde Gerechtigkeit Chriſti 
zu vertrauen, ald wenn Chrifti Fleiſch und felig machen würde, 
wenn fein Geiſt und verurtbeilt, und fein Wort und verdammt. 
— Weit und ſchmachvoll entfernen ſich von dem Ziel und Ende 
des neuen Teſtaments jene Irrlehrer, welche fich für die Wien - 
derherſteller des Evangeliums ausgeben, bie aber, und das mit 
größerem Rechte, Antievangelifche heißen follten, weil fle uns eine 
gelunde, und zu wahrer Frömmigkeit führende Lehre durch ihre 
Gorruptelen und ihren fleifchlichen Sinn verkehrt haben). 


8) Haneri Prophetia vetus ac nova. Lips. 1534. praef. B. a. 
Pugnamus hoc toto opusculo adversus falsam fiduciam 
carnis tantum et eos praeterea pseudapostolos, qui vehe- 
menter fästuosa vänlitatis verba sonantes homines inescant 
carnis voluptatibus, ut faciarit sibi similes corruptionis _ 
servos, gratiam benigni dei transferentes ad lasciviam et 
libertatem spiritus dantes in occasionem carni, quorum 
fides gratiae praesumtio, Evangelium vero peccandi licen- 
tia est, qui et solum Carnis in Christo Sacramentum ur- 
gent, dispensationis spiritus sui egregii blasphematores. 
Quasi vero satis sit, carnis in Christo hostiam fide agno- 
visse et Arripulsse, etiamsi sanguinis illius aspersionem, 
quae per spiritum in nostra conscientia fit, abnegemus, 
aut quasi satis sit, Christum pro nobis mortuum esse 
earne, etiamsi is spiritu nos suo petcato minime morti- 
ficet, neque etiam in carne nostra varias opceretur concu- 
Piscentise mortificationes. Quae res etiam facit, ut hi 
pseudoevangelici omne suum Evangelium sola remissione 
pecesti finient, Sanctificationis interim, quae potior Chri- 
atianismi pars est, penitus obliti, inimiei crucis, at desti- 
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Kobann Sylvius oder Wildenaner, 
genannt Egranud. 


Egramıs, fo genannt von feiner Vaterſtadt Eger, war 
anfänglich ein befonderd guter Freund Luthers, und aus feinen 
Briefen an ihn geht hervor, daß diefer viel auf ihn hielt. 
Nachdem Egranus im J. 1518 Prediger zu Zwickau gewor⸗ 
den war, forderte er von Luther ein Urtheil über ſeine Lehre 
und uͤber ſein Verhalten, welches denn auch ganz zu ſeinen 
Gunſten ausfiel. Sein Name war auch unter denen, welche 
Eck als Hauptbeförderer der lutheriſchen Lehre in die Bann⸗ 
bulle ſezte. Im J. 1520 zog Egranus von Zwickau weg, 
und wurde Pfarrer in Joachimsthal. Da begann ihm aber 
bereits Vieles in dem Gange der Reformation zu mißfallen, 
und ſchon im J. 1523 zählt er unter dem, was er an Lu⸗ 
ther mißbilligte, in einem Briefe an Bartholomäus Golfibius, 
Priefter in Chemnitz (2) (Communitii), folgende Stüde auf: 
Der Glaube allein rechtfertigt. Die Werke haben nichts bei 
der Rechtfertigung zu thun. Der Wille und die Kraft des 
Menfchen vermögen nichts ohne den göttlichen Geiſt. Die 
Befchlüffe und UWeberlieferungen der Väter haben feine Bedeu⸗ 
tung. Die Meffe tft fein Opfer und fein gutes Werk. „Alle 
Gelübde find zu verdammen. Das Mönchthum ift zu verwer- 
fen. Es mißfalle ihm, fügt er bei, auch das meifte Andere. 
Diefe Srrthümer aber fämen aus dem verkehrten und unreinen 
Verftändniffe der Schrift und aus der Verachtung der Väter, 
deren Befchlüffe doch einft heilig geiwefen, wie man aus Vers 
tullian, Hieronymus und Cyprian ſehe. Daß es fo gehen 


nati Poenitentiae, Dilectionis, Operum atque omnis fruc- 
tificationis bonac hostes, labes ac maculae, docentes nos, 
alienae tantum Christi justitiae fidere, quasi vero Christi 
caro servatura nos sit, si illius spiritus nos judicabit, et 
damnabit verbum. — A novi testamenti scopo turpissime 
aberrant, qui Evangelium por sese restitutum esse vo- 
lunt, cum rectius dicerentur Antievangelici eo, quod om- 
nem sanam pietatis doctrinam corruptela ae studio carnis 
suae nobis perverterunt. 
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werde, das habe er nicht gewußt, fonft wäre er nie in feine 
jezige unglüdliche Lage gekommen. Nichts fchrede ihn mehr 
som Previgen ab, als Luthers fremde Lehren, mit denen er 
nicht übereinftimmen könne; doch dürfe er nicht öffentlich wider⸗ 
nıfen bei der gegenwärtigen Aufregung und Trennung, bald 
aber hoffe er einen Ausweg zu finden !). 

Roh im 3. 1527 fchreibt Luther an Hausmann von 
Egranuß: „Ihr wißt, daß diefer Mann bei und geachtet und 
| geliebt wird, und er ift vaher bei euch Feiner weiteren Ems 
pfehlung benöthigt *).“ Gleichwohl hatten ihn Johann von 
Schwarzenberg und Georg Vogler fchon im 3.1524 in einem 
Briefe an den Markgrafen Gafimir einer Verbindung mit der 
Münzer’fchen Partei und Hinneigung zu deſſen politifchen Grund» 
fägen beichulbigt, um dem Fürften die Berufung des Egranus 
abzuratben®). Luthers Verdacht wurde erft fpäter rege, und bes 
zog ſich nur auf Theologifches. Denn Mathefius fchreibt im Les 
ben Luthers: „Ich habe die Adfchrift von Briefen Luthers an 
meine Pfarrkinder gefehen, darin er einen zur Geduld ermahnt, 


1) Weller Altes aus allen Thellen d. Geſchichte. I. S. 178. 

2) 1. ec. II. ©. 782. 

3) Religionsafta. Tom. L a. St. 12. B. Arhiv:Bandfchr.: „Uns hat 
angelangt, daß mit E. F. ©. gehandelt werd, den Egranus, der 
jüngkt auch im Rathſchlag und Ausfchuß der evangelifchen Lehr Hals 
ben bie gewejen ifl, zu einem Pfarrherrn oder Prediger gen Eulms 
bach anzunehmen. — Uns ficht aber in feinem Weg für gut, fon: 
dern für fchänlich und nachtheilig an (guvörberfi der Seelen, Leibe _ 
und Gute halben), wenn &. &. gemeldten Egranus in E. F. ©. 
Land zu prebigen einkommen laffen, aus nachfolgenden Urfachen: 
nämlih, daß wir glaublich bericht werden, daß er auch einer von 
der Altftettifchen Sekt und desfelben anfrührigen Geiſts Anhänger 
fei, wie Dr. Karlftadt und Thomas Münzer mit andern ihren Dies 
cipeln find, die nichts, denn verführerifh Trennung der Menfchen 
Gewiſſen, und was zu Aufruhr dient, predigen; als wir dann jüngfl 
bie in Berathfchlagung E. F. ©. Artifel zum Theil wohl von ihm 
gemerft haben. So hat auch Hans von Wolnfele mich, den von 
Gchwarzenbera, bazumal fonderlich vor Ihm, dem Ggrano, gewarnt, 
und was er mir gefagt, das hab ich dermaſſen in der That und 
Wahrheit bei gemeldtem Egrano befunden. Darum fo halten wir 
ihn feines guten Geifte, und ch er fich gleich anfänglich einer guten 
Meinung hören ließe, wie die Andern obberühmter feiner Sekt auch 
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den atibern vor des Egranus ungewiſſer Lehre warnt ).“ Sein 
Nachfolger in Joachimsthal, Matheftus, gedenkt einer abermas 
ligen Vokation des Egranus nach diefem Orte im I. 1532, was 
jedoch auch von einer nad) dem Ablaufe feiner Dienflzeit er⸗ 
neuerten Annahme verftanden werden fann, und erzählt, daß 
er gleich darauf wieder entlaffen worben fet, „dieweil er Ar 
gerlich vom Herrn Ehriftus und gefährlich von den Worten 
des Abendmahls redet?),” was indeß wohl mir von der fas 
tholifchen Lehre, die Sylvius zum Mißfallen des bereitö luthes 
rifchen Magiftrats in den Punkten von der Rechtfertigung und 
von der Meſſe vortrug, zu verftehen if. An einem andern 
Drte fchreibt er von ihme): „Hat man doch diefer Zeit hören 
und lefen müflen, was Egranus und andere Mamelufen, und 
undanfbare, damascenifche und kaſſianiſche Schüler neben gott 
loſen Leuten von dieſer hochgelehrten und chriftlichen Univerfis 
tät (Wittenberg) Böfed und Erdichtetes gefchrieben und geplaus 
dert haben.” In den Golleftaneen des Manlius wird ihm 
zur Laft gelegt, daß er die Tutherifche Lehre von der Unmögs. 
lichkeit der Erfüllung ded göttlichen Gefekes für ein Sophisma 
erklärt, und in der Rechtfertigung Geſetz und Evangelium mit 
einander vermifcht habe, was befanntlich der ſtehende jedem 
Katholiten gemachte Vorwurf war”). Wizel fett den öffent 


mn —— 


gethan Haben, fo ift doch große Sorg und Gefährlichkeit ſeinethal⸗ 
ben zu bedenken. Wir fünnen auch wohl alauben, daß er etliche 
E. F. ©. bergiſch Räthe mit feiner böfen Gefchieklichkeit auf feine . 
Erite gebracht habe.“ 


4) Barth. Riederer Nachr. f. Kirchen⸗ ıc. Geſchichte. IL ©. 331. 
5) Natheſius Bergchronif bei Rieberer. 1. c. 
6) Mathefius Leben Anther's bei Rieverer. 1. e. 


7) Riederer. ©. 332. Johannes Sylvius Egranus, concionator 
Cygneae et in valle Joachimica, erat homo doctus, sed 
profanus: scribebat contra nostras ecclesias, edebatque 
libros plane tetros; nominabat sophisma, quod diceremus, 
homines non posse implere legem, et gratiam gratuitam 
et reconciliationem coram Deo, quam sola fide propter 
mediatorem apprehendimus, intelligebat promulgationem 
doctrinae legis. 
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lichen Rüdtritt des Egranus mit dem Haners zufammen in's 
Jahr 1534 °). 

Rad) feiner Entlaffung im Joachimsthal hatte ſich Egras. 
ms zu Merfeburg aufgehalten, von wo er jedoch in demfelben 
Jahre 1534 wieder wegging. Er war aber nicht eigentlich 
wieder Tatholifch geworben, hatte vielmehr den Wizel, wie man 
ad dem Antwortfchreiben des Letztern fieht, ermahnt, er folle 
doch, da er der Charybdis des Lutherthums glücklich entgangen, 
nicht etwa in die Scylla ded Papismus fallen. Wizel fchrieb 
ihm zurüd: wenn er fich von der alten Kirche wegloden ließe, 
würde er ficherlich eine Beute der Sekten oder der Stifter eis 
ner eignen Eefte werden; wenn man die alte Kirche jegt Pas 
rismus, Römerthum, Satandfirche nenne, fo feien die dafür 
verantwortlich, von denen diefe Schmähworte zuerſt erfunden 
‚werden ?). 

Bei dem Abte von Chemnitz hielt Egranus ſich oft auf. Von 
feinen weiteren Schidfalen ift nichts mehr befannt. Seine Anficht 
von Luther umd Luthers Werf fpricht fich in zwei Briefen aus, 
von denen der eine ſchon vom %. 1523, der andere, an Nifos 
laus Hausmann, Pfarrer in Zwidau, aber erft nach feiner 
Abſetzung in Joachimsthal gefchrieben ift, denn in der Unter⸗ 
ichrift des legtern nennt er fih: „Egranus, in's Eril gejagt 
und geächtet von den Papiſten, wie von den Lutheranern 1°). 


8) Wicelii epp. a. 1534. Rr. 3.b. Extimulet te — ſchreibt 
er an Erotus Anbeams — Joannes Hanerus et Aegra- 
nus, quod par pulcherrimum in arenam hanc feliciter 
descendit. 

9) Wicelii Epp. Oo. 2. 

10) Weller Altes ıc. II. ©. 783. Der eifrig lutheriſche Rektor Fa⸗ 
bricins, der dem Garanıs feinen Rüktritt nicht vergeben Fonnte, 
bezeichnete ihn als corruptum et aversum voluptatibas, mit 
dem Beifaße, quod pocula et mensam Abbatis Chemnicensis 
sectaretur. Diefe Angabe, wenn jie, von einen erbitterten Feinde 
fommend, irgend ein Gewicht Haben Fönnte, wuͤrde aufgewogen 
werben durch das Schweigen des Matheſtus, der als fein Nachfols 
ger jedenfalls am genaueften mit feinen Verhaͤlmiſſen bekannt war, 
uud ficherlich Feine Neigung Hatte, ihn zu ſchonen. Wie man 
aber jede in der Beifpiellofen Bitterkeit des damaligen Kampfes 
einem Gegner ungehingte Verlenmdung fpiter anbzubeuten umb 
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Ich fpreche Luthern Geiſt und erfinderiſche Schärfe nicht ab, 
aber Urtheil, Gelehrſamkeit und: Klugbeit vermiffe ich ganz bel 
ihm, was Erasmus, wie wir fehen, Alles auf die volllommenfte 
Weiſe befigt. Nebſtdem gefällt mir an Erasmus jene Weichheit 
bed Geiſtes, ober, mie fie e8 nennen, feine Furcht befier, als 
Luthers tollfühne Schmähfucht und jene herausforbernde Heftig⸗ 
feit, aus der noch nichts entiprungen iſt, ald nur unfägliche Ver⸗ 
wirrung in Allem. Denn rirgend8 fehe ich chriftliche Oottfeligs 
feit in den Herzen der Menfchen blühen, ja um Luthers willen 
iſt es nicht ſicher, das Evangelium, Chriftus oder Paulus auch 
nur zu nennen !). 


Du tadelſt mich!“), theuerfter Bruder, als ob ich bloß we⸗ 
gen der Barbarei und bäurijchen Rohheit der Sprache nicht mit 


anszumalen Tiebte, davon liegt hier ein charafterifiifches Beiſplel 
vor. Tentzel hat die Anflage des Fabricins ſchen weiter ausge⸗ 
fpennen; nach ihm hat jich Egranus In Malvafier betrunfen, und 
(glei allen Gegnern Luther's) ein böfes Ende genommen. Bel 
Seidemann envlih (Thomas Münzer ©. 10.) erfcheinen die brei 
Worte des Fabricius zu folgendem Charafterbilde erweitert: „Hof⸗ 
färtig und geizig, Geiſt fuchend in geiftigem Getränke, den ſchlich⸗ 
ten Bürger abſtoßend, und buhlerifh um der Hochgeſtellten unb 
Meichen Gunſt, wohl auch gerne lichenswürbig in der Gefellfchaft 
fhöner Frauen, mag er verwundbare Stellen, feiner Schwäche uns 
eingedenf, targebeten haben.“ 

11) Weller Altes sc. I. ©. 178. (Ep. Egrani ad Barth. Golfi- _ 
bium): Luthero ingenium et inventionis acumen tribuo, 
sed judicium et eruditionem et prudentiam prorsus in 
eo desidero, quae omnia in Erasmo sunt absolutissima, 
ut videmus. Magis praeterea mihi placet in Erasmo animi 
illius imbecillitas, aut, ut vocant, metus, quam Lutheri 
temeritas conviciandi et lacessendi ardor iste atque vehe- 
mentia, quibus hactenus nihil profectum est,  quam ut 
coelum misceretur terrae et perturbarentur omnia. Nus- 
quam enim video pietatem christianam florere in pectori- 
bus hominum, imo propter Lutherum neque Evangelium 
neque Christum nequc Paulum nominare tutum est. 

12) Weller Altes sc. IH. ©. 780—81. (Ep. Egrani ad Nicol, Oe- 
candrum.): Sugillas me, frater carissime, perinde ac ob 
barbariem et sermonis rusticitatem a Luthero dissentiam, 
erras profecto; cultum enim et elegantiam vocum in ec- 
elesiasticis doctoribus non magni facio, neque damno in 
ea praesertim aetate, qua nunc sunt: sinceritatem enim 
Christianae et Evangelicae doctrinae in theologis amplec- 
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ber übereinflimmte, aber du irrſt wahrhaftig; denn bei Lehrern 
Kirche Iege ich auf die Eleganz bes Styls keinen fonderlichen 
eh, obgleich ich fie auch, beſonders zu diefer Zeit, nicht vers 
me. Tie reine, evangelische und chriftliche Lehre iſt es, die 
bei den Iheologen annehme, welche auch ihre Ausdrucksweiſe 
ı möge. Bon Luther aber meiche ich ab wegen mancher fremd⸗ 
gen Lehre, und meil er meiltend die Worte der Edhrift zu 
m verkehrten und fremden inne verdreht, was jeder leicht 
ft, der nur einiges Urtheil befigt. Ich mill indeſſen fchmeigen 
dem ewigen Lüftern des Menichen, momit er die Häupter ber 
be gegen bad Evangelium aufreist, und womit er noch nichts 
irkt hat, als daß Alles verwirrt und zerrüttet murde. Weis 
Geiſtes er fei, kann ich nicht fagen, ja ich bin in großem Zwei» 
arũber. Was aber das Verftändnig der Schrift betrifft, fo kann 
Meinered aus dem einen oder dem andern jener alten apoftoli« 
n Männer ſchöpfen, ald aus allen VBüchlein Luther und aller 
beraner. Kurz, ich behaupte, daß die Lehre Luthers ein Gemebe 
Sophiémen ift, meder Eirchlich noch apoftolifch, ſondern jenen 
biftiichen Poſſen und Epipfindigkeiten, von denen fie allenthals 
firogt, fehr ahnlich und verwandt. 


Sylvius war ein Schüler und Geiſtesgenoſſe des Grass 
B, nur war er in Verwerfung der gefammten Iutherifchen 
re noch entfchiedener, als jener fein Meifter. Den erften 
fangen Luthers hatte er, wie alle Erasmianer, Beifall geges 


tor , quocunque ii sermone loquuntur. A Luthero autem 
discedo ob dogmata quaedam peregrina, et quod verba 
scripturae in pravum et alienum sensum detorquet ple- 
rumque, quod facile deprehendit, cui modo naris aliquid 
est et judicii. Taceo interim maledicentiam hominis per- 
petuam, qua primates ecclesiae contra evangelium irri- 
tantur, et qua nihil hactenus profectum est, quam ut 
eoclum misceretur terrae et perturbarentur omnia. De 
spiritu illius, cujus sit, nil pronunciare possum, imo ma- 
zime dubito. Quantum vero ad intelligendas scripturas at- 
tinet, possum ego plus sinceritatis haurire ex veteribus 
illis et apostolicis viris, uno aut altero, quam ex tot edi- 
tis libellis Lutheri et Lutheranorum omnium. In summa, 
Lutheri doctrinam sophisticissimam dico, cum neque apo- 
stolica neque ecclesiastica sit, sed sophisticis illis nugis 
et argutiis, quibus ubique scatet, persimilis et affınis. 
En habes meum in ea re judicium, quod tecum ex dia- 
Metro pugnat. 
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ben. Er erkannte jeboch bald, daß es fich nicht mehr um eine 
Reformation handle, fondern um die Aufrichtung einer neuen 
Kirche auf den Trümmern der alten, deren Fundament und 
Eignatur vie neue Lehre von der Rechtfertigung durd) die zus 
gerechnete Gerechtigkeit Chrifti bilden follte. Dieje Lehre war 
es daher auch, die Eyloins zum Gegenſtande feiner im 9. 
1534 zu Leipzig erfchienenen Echrift: „Ein chriftlicher Unter 
richt von der Gerechtigfeit des Glaubens und von guten Wer: 
fen’ wählte. Eie ift an die Grafen Schlid, die Herren von 
Soachimsthal, gerichtet, und Egranus vertheivigt ſich Darin 
gegen den Vorwurf, er habe in diefer Grafen Herrfchaft irrige 
Behre verbreitet. „Ich babe, fagt er, aus chrifllicher Wohl 
meinung und mit gutem Gewiffen, Niemand zu Verbruß noch 
entgegen, da® weiß Gott, gelehrt und geprevigt, daß gute 
Merfe und ein chriftlicher Wandel neben dem Glauben dicaft- 
ih und nöthig feien, zu erlangen das ewige Leben. Solches 
ift von Vielen, Gelehrten und Ungelehrten, getavelt und auf® 
höchfle geläftert worden, ich habe auch derhalben viel Anfech- 
tung und Widerwärtigfeit gehabt und erlitten '*). — Ich ſollte 
in diefem Büchlein gefchwind und heftig gewefen feyn wider 
meine Widerfacher, welche mid auf's höchfte verfolgen und 
Praftifen machen, wie fie mich an Leib, Ehr und Gut unter: 
drüden möchten, ich habe aber nicht wollen thun, was fie 
wohl verdient hätten '*).* 

Da Sylvius fi faft nur an Drten aufhielt, in welchen 
bereitö die Iutherifche Lehre herrfchend war, fo hatte er die 
beßte Gelegenheit, die Wirfung, die diefe Lehre auf den Cha⸗ 
rafter des Volkes hervorbrachte, genau zu beobachten. Er Fonnte 
daher nur beftätigen, was damals Wizel, Haner und fo viele 
Andere berichteten. 

Die neue Lehre vom Glauben und von den Werken tft ſchäd⸗ 


lich; denn dieweil man fpricht, der Glaube mache allein feltg, gibt 
man dem Volke Urfache zu einem umchriftlichen, heidniſchen Leben, 


13) Johann Wildenauer Saranne ein hrifllicher Unterricht von 
der Gerechtigfeit des Glaubens und von guten Werken. Leipzig. 
1534. 9. 3. a. 

14)1.c. 8.3. a. 
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dem wer wird nicht Talt in der Liche, und nachläflig In einem 
chriſtlichen Wandel, fo man hört: gute Werfe find nicht ver⸗ 
Nenftlich, fondern der Glaube thut's allein. Man klagt und fpricht, 
bie Bosheit alles merklojen Lebens jel gewaltig geworben in ber 
Belt, und Habe aljo überhand genommen, daß ihm Niemand will 
fagen laſſen, noch eine Strafe annehmen. Wo kommt ſolches her, 
kan am meiften von ‚ber Lehre, durch welche gute Werke und ein 
chriſtlich Leben verkleinert, verachtet und verworfen wird, wie ich 
denn folche8 oftmals in der neuen Propheten Bücher gelefen und 
in ihren Predigten gehört habe 1°). 

Etliche Propheten zu diefer Zeit predigen Anderes nicht, noch 
wiſſen fle Anderes zu prebigen, dem allein vom Glauben, und 
fagen,, die Werke werden fich von felbft finden. Wie fich aber 
gute Werke gefunden haben, und noch täglich finden, das iſt Alte 
genfcheinlih. Wird man noch eine Zeit lang alfo den Glauben 
ohne Werke predigen, wie bisher gefchehen ift, fo wird die chrift- 
liche Religion müffen zu Trümmern gehen und in einen jämmer⸗ 
lichen Ball fommen, und wird Sodoma und Gomorrha werden 
an dem Ort, ba der Blaube ohne Werke gepredigt wird !*). 


Die Propheten aber zu dieſer Zeit wiffen Anderes nichts zu 
fagen, denn allen vom Glauben und von der Gerechtigkeit bes 
Glaubens. Sie predigen Sin Theil, dadurch: man mag felig wer⸗ 
den, das andere Theil überhupfen fle zum Nachtheil der Gerechtig« 
keit guter Werke, dadurch denn ein verwegen, unchriftlich und werk⸗ 
los Volk gemacht wird, zu merflichem Verderben ihres Heils und 
ihrer Seelen Seligkeit. Wer aber etwas hält und lehrt von chrifl« 
lichen guten Werken, der wird geläftert und ein Werfheiliger, 
Dharifäer und Heuchler gefcholten, fo doch Chriſtus, die Mpoftel 
und alle Fromme Chriſten folche Werkheilige in ber Lehre und im 
Leben geweien find, wie vohl es beffer und löblicher ift, man werbe 
ein Werfheiliger genannt, ald daß man follte allein ein Glaub» 
Beiliger und Werkmörber ſeyn, wie denn folche Propheten wahre 
baftig find, und jehn wollen '”). 

Ich Habe mich oftmals und fafl verwundert, wie man bodh 
fo blind und vermeflen ift, und darf die Sprüche vom Glauben 
bandeln zu Nachtheil den Sprüchen von ben Werken, und das 
Wort „allein“ mit einmengen, fo es doch in ber göttlichen Schrift 
nicht ſteht. Ich möchte gerne wiſſen, warum folches gefchieht '*). 

Die neuen Propheten willen jegund Anderes nichts zu jagen, 
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denn daß wir durch Chriſtus von Eünden erlöst find, maß er 
aber im Evangelium geboten und verboten hat, das überhupfen 
fie, gleich als gehörte es nicht zum Evangelium. — Man lest 
bie Worte St. Pauli fäljchlich aus zu Stärkung ber irrigen Xehre 
und zum Nachtheil quter Werke und chriftlicher Gerechtigkeit, das 
durch denn ein undhriftlich Volk gemacht wird, welches weder Wert 
noch Sünden achtet, und das fich allein mit falfchen Gloffen und 
Deutung der Schrift ſchützen und entichuldigen mil !®). 

Denn wenn man mit bloßen Worten berausfährt und fpricht, 
Chriſtus Habe es allein getban, unfer Thun gelte nichts, fo führt 
man in dem. mit Chriftus zu hoch hinaus, denn wir müflen auch 
etwas thun, zu erlangen bie Seligkeit. Es wird auch durch folche 
Worte Chriſtus zu einem Dedel der Sünden gemacht, wie bann 
jegund gefchiebt, daß ein Seglicher feine Bosheit und Untugend 
mit Chrifto fchüßen und entfchuldigen will *°). Ä 

Jetzund aber wird Anderes nicht gepredigt, denn allein von 
der Gnade Gottes und von der Genugthuung Chriſti, dadurch ein 
undußfertig Volk gemacht wird, welches ibm felbit in aller Uns 
tugend Gotte8 Gunft und Huld erdichteter Welfe zuſagt und ver« 
heißt. Es Haben etwa die frechen Ablaßprediger geprebigt, daß 
man durch Geld möge Vergebung der Sünden erlangen, von Reue 
aber haben fie wenig oder nichts gejagt: an derfelbigen Statt find 
nun gefommen die Slaubprediger, welche allein Ehriſtum predigen 
obne Buße, und fchreien Fried', Bried’, da Eeiner it. — Wie 
der Glaube ohne Werke, alfo wird auch zu biejer Zeit Chriſtus 
ohne Buße geprebigt, bamit die Welt verführt und ganz fleiſch⸗ 
lich gemacht *'). 

Sie machen ein unchriftlich weltlich Volk, denn es gefällt dem 
Fleifche wohl, fo man hört, Chriftus hab's allein gethan, gute 
Werke feien nichts vor Gott, benn eitel Sünden und dergleichen, 
damit merben bie Läufe an ben Pelz geſetzt, und wird eine leichte 
fertige, böje Welt gemacht. Wenn man die Hiftorien und Ges 
fchichten der Alten anſieht, fo findet man, daß in achthundert Jah⸗ 
zen, feit bie Deutjchen Chriften geweſen find, Fein ungezogener, 
firäflicher, muthwilliger Volt in deuticher Nation gemefen iſt unb 
gelebt bat, als zu diefer Zeit, welches am nıeiften fommt aus ber 
Lehre, dadurch gute Werke verachtet und verworfen werden. — 
Denn ein Seglicher will feine Untugend mit dem Verdienſt Chriſti 
fügen, und unter feinem Namen einen unchriftlichen Wandel fühs 
ren, welches Chrifto zu einer fonberlichen Unchre gereicht **). 


19) 1. c. E. 4% a. 
20) 1. c. ©. 3. a. 
21) 1. c. G. 2. a. 
22) L c. © 3. b. 
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Niemand iſt dem Worte mehr entgegen, als bie, welche fich 
keflen am meiften rühmen. Sie fchreien über andere Leute, und 
Änd jelbft unter dem Namen des Evangeliums bie größten Feinde 
md Widerſacher ded Evangeliums, denn fle verfolgen und haßen 
alle die, welche aus göttliher Schrift wahrmachen, was ihnen 
nicht gefällt, und fonderlich, daß gute Werke verbienftlich find und 
noͤthig zur Seligfeit *?). 


Sobanned Crotus Nubeanud. 


Erotus Rubeanus (Jäger), aus dem Dorfe Dornheim bei 
Arnſtadt gebürtig, hatte feit 1498 in Erfurt ftubirt, und war 
ſchon frühe ein vertrauter Freund Huttend und Luthers gewors 
den, fpäter auch mit Erasmus und Reuchlin in Verfehr ges 
treten. Der Streit ded Lestern mit den Kölner Theologen vers 
anlaßte ihn, in den befannten Epistolis obscurorum virorum, 
deren erfter 1515 erfchienener Theil entweder ganz oder buch 
grögtentheild von ihm herrührt, NReuchlind Gegner dem üffent- 
lichen Hohne preiszugeben. In Italien, wohin Crotus 1517 
gereift war, vernahm er das erfte Hervortreten Luthers und bie 
daburch erzeugte gewaltige Bervegung. Die Begeifterung, mit 
der damals Taufende der tüchtigften und mohlmeinendften Män- 
ner dieſes Ereigniß als die Morgenröthe einer Firchlichen Wie⸗ 
dergeburt begrüßten, ergriff au ihn. Er hatte in Rom fo 
viel Wergerliches geiehen und gehört, daß ihm Luther als ein 
gottgefandter, der Kirche zur Rettung beftimmter Prophet ers 
hin. Im diefer Stimmung fchrieb er von Bologna im Nos 
vember 1519 einen Brief an ihn, worin er ihn zum Fortichreis 
tm auf der betretenen Bahn ermunterte; die Vorfehung habe 
ihm damals fchon diefe Aufgabe zugevacht, als ihn bet ber 
Rüdfehr von feinen Eltern vor den Thoren von Erfurt ein 
Blitzſtrahl zu Boden geworfen, wie einen andern Paulus, und 
ihn zum Gintritte in den Auguftinerorden bewogen habe. Ganz 
Teutichland werde auf ihn bliden, von ihm das göttliche Wort 





23) Il. e. K. b. 
Doͤllinger, die Reformation I. 1. 10 
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zu hören begehren‘). Bald darauf kehrte Erotus nach Deutfch- 
land zurüd, wurde Rektor der Univerfität Erfurt, äußerte noch 
in den Jahren 1520 und 1524 diefelbe Gefinnung gegen Lus 
ther, empfing dieſen auf feiner Reife nad) Worms, ald er das 
Gebiet von Erfurt betrat, mit einer feierlichen Rede, und rühmte 
ihn in der Univerfitätömatrifel: quod primas post tol saecula 
ausus fuit, gladio scriplurae Romanam licenliam jugulare, 
Später wurde Crotus durch die Ernennung des Churfürften 
Albrecht Canonikus an der neuen Etifteficche in Halle. Die 
weitere Entwicklung der Reformation zerftörte indeß die Hoffe 
nungen, die er auf Luther und defien Beginnen geſetzt hatte, 
und zehn Jahre fpäter war feine Gefinnung gänzlich umge 
wandelt. Die Lehre war nun in ihrem Zufammenhange offe 
ner heroorgetreten, die Inermeßlichfeit der Kluft zwiſchen dem 
neuen und dem alten Glauben war jedem Einfichtigen ar ges 
worden, man fah: nicht mehr um Berbejjerung ber firchlichen 
Mißbraͤuche, fondern um die Etiftung und Verbreitung einer 
neuen, das ganze religiöfe Bewußtſeyn der Menjchen ungeftals 
tenden Religion handelte es ſich. Da fagte ſich Erotus voll 
Rändig von diefer Sache 108. Daß ein Mann, welcher ale 
einer der erſten Humaniften Deutfchlands und als ein Vor 
kampfer der neuen freien Wiffenfchaft gegen die Vertheidiger 
feholaftifcher Barbarei galt, wieder zur alten Kirche zurüdfehrte, 
machte großes Auffehen. Auch Voigt bemerkt: Der Rüdtritt 
des Johannes Crotus habe bei dem hohen Ruhme, in dem fein 
Name durch ganz Deutſchland glänzte, der Sache der Protes 
fanten großen Nachtheil gebracht. Er felbft fchrieb im J. 
4531 an den Herzog Albrecht darüber: „Ich befenue, daß ich 
dem Tutherifchen Wefen etliche Jahre fehr anhängig geweſen, 
aber da icheinen folchen Vorgang vernahm, daß man nichts 


4) Monumenta pietatis et liter. viror. illustr. ed. Micg. Fran- 

cof. 1701. P. IL. p. 11. Perge, ut coepisti, relinque exem- 
ta facis non sine numine divum. 
ivina providentia, cum te redeuntem 
a parentibus cocleste fulmen veluti alterum Paulum ante 
oppidum Erfurdianum in terram prostravit, atque intra 
Augustiana septa compulit e nostro consorlio, 
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wollte unzerriffen und unbefubelt laſſen, ob es gleich von ber 


‚ Zeit der Apoftel und von der Apoftel Discipeln auf und ges 


bracht ift, und daß je mehr eine Sefte aus der andern erwuchs, 
dachte ich bei mir, ed möchte der Teufel in Geftalt von etwas 
Gutem ein großes Uebel einführen, und doch gleichwohl bie 
Schrift zu einem Schilde gebrauchen. Ich befchloß alfo in ver 
Kirche zu bleiben, worin ich getauft, erzogen und gelehrt wäre, 
Obgleich in derfelben etwas Mangel gefpürt wird, fo möchte 
daſſelbe mit der Zeit eher gebefiert werden, ald in der neuen 
Eefte, die durch kurze Jahre in fo viele Sekten zerriffen if. — 
Jh will mit der Hülfe Gottes in der Gemeinfchaft der heili⸗ 
gen, chriftlichen Kirche bleiben, und alle Novität worübergehen 
lafien wie einen fauern Rauch, und auf’8 Ende trachten *). 
Doch wollte er auch öffentliche Nechenfchaft von feiner Ueber: 
zeugung und endlich gewählten Stellung ablegen, und that dieß 
in Form einer Apologie für den Churfürften Albrecht, zu ber 
ibm Wlerius Krosner durch einen Angriff auf diefen Prälaten 
Veranlafjung gegeben hatte. Auch in feinem Wohnorte, fagte 
er bier, in Halle, hätten ſich Prediger gefunden, vie mit rich» 
tiger Berechnung ihres Vortheiles die Gunft der nach Neuem 
gierigen Menge gewonnen, indem fie bie beftehende Firchliche 
Einrichtung als gottlo8 verrufen, und die Lehre von geftern 
mit ihrer verheißenen Freiheit als die wahre und heilbringenbe 
gepriejen hätten. Das Lieblingsthema, das fie mit allem Auf- 
wande populärer Deklamation audgebeutet, fei die Entziehung 
des Kelched geweien. Dabei feien fie nicht ftehen geblieben, 
fondern bis zu der Behauptung, daß die fatholifche Kirche Die 
Gemeinde des Antichrift'S fei, fortgefchritten. 

Sie — die neuen Slaubendlehrer — haben nun eine anbere 
Kirche ſich ausgeſonnen, find aber noch nicht darüber in's Reine 
gelommen, mo benn diefe Kirche hin verlegt werben folle, denn da 
fie unfichtbar it, jene aber — bie Theologen — fichtbar find, 
ſo hat es ihnen Hißher nicht gelingen wollen, die unfichtbare Kirche 


zuſammen zu bringen. 
Ale Laſter *) find nun aufPHöchfte geftiegen, fo daß nicht 





2) Beigts Briefwechfel aus der Reformationggeit. ©. 167. 170. 
3) Apologia a Joanne Croto Rubeano privatim ad quen- 
dam amicum conscripta. Lipsiae. 1531. B. b. Stant vitia 
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Ieicht zu entfcheiden ſeyn möchte, ob man dort, mo man nichts 
von Chriſto meiß, ein fehlechteres Leben führe. Wenn bu aber 
jeßt die berrichenden Lafter, den Geiz, die Hinterliit, ben Hoch⸗ 
muth, dad Saufen, die Unzucht und den Ehebruch anklagſt, wenn 
bu fagit, Die, welche folchen Lajtern fröhnen, werden das Neid 
Gottes nicht befigen, fle mögen unter Einer oder unter zwei Ges 
ftalten communiziren, dann predigit du tauben Ohren, und wirft 
von vielen ber neuen ‚Heiligen ausgelacht; denn es gibt jegt nur 
Eine Sünde, diefe it der Empfang der Communion unter der 
Brobgeftalt nach der Vorjchrift der Kirche, Hinfichtlich alles Uebri⸗ 
gen lebt man in völliger Sicherheit und tiefem Schweigen. 


Weiterhin fchitvert Crotus, wie ſchon damals (1531) 
überall, wo der neue Glaube zur Herrfchaft gelangt fei, die 
Katholifen gedrüdt und mißhandelt würden. 


In den meiften Orten *), wo die Antipapijten gebieten, find 
bereitö firenge Geſetze gegen die Bekenner ber alten Religion ges 
geben. Wer fich des Umgangs mit den Papiften, (ein ärgereß 
Schimpfwort gibt es bei ihnen nicht!) nicht entichlägt, der muß 
in's Gefängniß wandern, oder mit einer ſchweren Geldbuße Hd 
Iosfaufen. Wehe dem, der es wagt, in eine papiftiiche Kirche zu 
geben, eine Predigt dort zu bören, einer Meſſe beizuwohnen, einem 
Priefter zu beichten, oder irgend einen firchlichen Ritus zu beob⸗ 
achten. Die neue geftern vom Himmel gefonmene Ordnung hat 
ihre wachjamen Späher mit Argudaugen, bie ben Uebertreter ſo⸗ 


quaeque in summo praecipitio apud Christianos, adeo ut 
difficile judicatu sit, apud gentesne Christum ignorantes 
culpabilius vivatur. Si culpas avaritiam, dolum malum, 
superbiam, ebrietatem, fornicationem, adulteria, linguae 
aconitum, et dicis, talibus qui commaculantur, seu sub 
gemina, seu sub una specie eucharistiam sumant, regnum 
dei non posidebunt, surdis fabulam canis, multisque san- 
ctulis risum commoves. In uno solummodo peccatur, 
audire vocem ecclesiac praecipientis de corporis specie, 
in ceteris secure vivitur in alto silentio, 

4) l. c. B. 4. a. In plerisque locis, ubi praedominantur an- 
tipapistac, constat severas leges latas esse in veteris re- 
ligionis professores, nggnpe ut gravi mulcta a carcere se 
redimat, quisquis non temperet sibi a consorlio papista- 
rum (nihil habent contumeliosius hoc nomine). Quisquis 
fuerit ausus ingredi templum papisticum, ut vocant, au- 
dire concionem, interesse coetui sacerdotum, missarum 
sacris, — aut ire ad sacerdotem causa confitendi errata 
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äh dem Richter denunciren, und menn bie andern Gefehe nur 
nerhalb des Gebieted gelten, wo fle gegeben werben, fo folgen 
: Strafgebote diefer neuen Religion dem Bürger, wohin er immer 
ichäfte halber reijen mag, nach; hat einer in Neapel gegen biefe 
ım Geſetze fich verfehlt, jo wird er nach feiner Heimkehr zu 
igdeburg darum geitraft. O gerechte Gefeße, fo ganz Aug’ 
»Ohr gegen bie Beobachter ber Tirchlichen Ordnung; gegen 
ebrecher, gegen Läſterer mit Blindheit gefchlagen und in tiefen 
laf verfunfen! 


Theobald Billikanus. 


— i— 


Billikanus oder, wie er eigentlich hieß, Gerlacher, war in 
lickbeim in der Unterpfalz, woher er auch ſeinen Beinamen 
te, geboren. Seine erſte Amtöftelle bekleidete er in der Reichs⸗ 
t Weil, wo er mit folchem Eifer die neue Lehre predigte, 
: er 1522 entfernt wurde‘). Nun wurde er zum Prediger 

Reichsſtadt Nörblingen berufen, und vollendete dort bie 
ts angefangene Kirchenveränderung. Er war auch einer 
eriten lutherifchen Prediger, welche fich verheiratheten, wo⸗ 
ch er damals noch großes Aergerniß gab*). Schon im J. 
24 wurde er in die eben begonnenen Gtreitigfeiten vom 
endmahle verwidelt. In einer Echrift gegen Decolampadius 
a %. 1526 vertheidigte er den buchftäblichen Sinn der Ein- 


sua etc. — Habent leges hae nudiustertius e coelo missae 
suos Coricaeos, suos vigiles Argos, qui transgressores ad 
judices deferant, nec item reliquarum legum more cir- 
cumscribuntur terminis, inter quos natae sunt; procul 
sequuntur cives suos, qQuocunque negotiorum causa pro- 
fieiscuntur. Quod commiseris Neapoli contra tam bona 
psephismata peregre profectus, ejus rei poenam luis Par- 
thenopoli domum reversus. O leges acquas, in cecclesia- 
sticae observantiae cultore® tam auritas tamque acute 
cernentes, in adulteros, in contumeliosos coecas et altum 
dormientes. 

I) Hangrerf Leben tes Razarıs Syenaler. Nürnberg, 1741. ©. 216, 

2) cf. Schöpperlin prolusio scholastica de vita Theobaldi 
Billicani. Nordling. 1767 et 1768. p. 7. . 
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ſetzungsworte. Zwingli und Decolampabius ſetzten ihm ſogleich 
Gegenſchriften entgegen. Bald nachher kam er jedoch beſonders 
in Nürnberg in den Ruf, ſelbſt eine Ketzerei hinſichtlich des 
Dogma vom Abendmahle zu hegen; er hatte nämlich in Brie— 
fen geäußert, daß doch auch Zwingli und Decolampabius in 
einzelnen Punkten gegen die Lutheraner Recht hätten, und daß 
er aus ihren Schriften von der Natur der Euchariftie mehr 
gelernt habe, ald aus denen der Lutheraner. Er felber aber 
äußerte fich -in einem Schreiben an Lazarus Spengler vom 
J. 1527 fo, daß jeder Katholik fi) mit ihm einverftanden 
. erflären Eonnte ®) ; feine Einwendungen gegen die lutberifche 
Lehre, wie fie damals vorgetragen wurde, bezogen fich nur auf 
die Vorftelung, als ob e8 ein dem unfrigen gleiches, verwes⸗ 
liches und fterbliches Fleifch Chrifti fei, welches mit dem Brode 
gereicht werde; das Verwesliche, Sterbliche Fünne ja nicht den 
neuen wiedergebornen Menfchen nähren. Sn ver That hatte 
es auch Zwingli gerügt, daß die lutheriſchen Theologen über 
einige Hauptfragen, und namentlich über die, ob denn ber alte 


3) Brief Billifans an Epenyler bei Haußdorf ©. 249. Secundo 
cogebar fateri impossibilitatem et absurditatem carnis et 
sanguinis in coena, qui perpetuo cum ipso Jesu Christo 
et Ecclesia confitebor ea, quae de manducatione Christus 
dicat: Caro non prodest quidquam. Et qui possit fieri, 
ut corruptibile nutriret incorruptibile, mortale immortale, 
et novum hominem regeneratum c spiritu ct semine im- 
mortali, verbo seque incarnato aleret caro et sanguis. — 
An tu existimas, cum Christus dicit: Amen, amen dico 

robis, nisi comederitis carnem filii hominis et biberitis 
ejus sanguinem, non habebitis vitam in vobis! ea de com- 
muni carne intelligi? Quomodo enim vivificatrix esset?_ 
Ipse judica et considera , quomodo te extrices. Et ego 
cum de persona loquerer, non de divina persona locutus 
sum, sed de ea, in qua Judaei scandalisati sunt, quibus 
hoc Christus condonavit dicens: Caro non prodest quid- 
quam. — Hinc igitur iterum colligo, in coena dominica 
ob vocationem dei, panem esse corpus verbi, calicem esse 
vere et naturaliter sanguinem verbi, atque hinc fieri vere 

‚ et naturaliter substantiam hominis interioris filii dei per 
verbum, quod est Jesus Christus. 
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fierbliche oder neue glorifizirte Leib Chriſti in der Euchariſtie 
da fei, noch unflar und uneinig feten *). Aber die Nürnberger 
Prediger Link und Oſiander verjtanden Billifan’8 Meinung 
ganz anders, und deuteten feine Aeußerungen, ald ob er unter 
dem Leibe Chrijti, der fich durch die Kommunion mit dem Gläu⸗ 
bigen verbinde, blos den muftifchen Leib des Herrn, die Kirche, 
verftanden habe °). Auch daran nahmen fie heftigen Anftoß, 
daß Billifan in der Euchariftie bereitd wieder die Opferhand⸗ 
lung der Kirche erfanntes „daß es ein Sacrificium genannt 
wird, daß wir es darbringen, ift eine grobe unverſchaͤmte Lüge,“ 
— erwiederte Ofiander ®). 

Luthers rohe Pöbelhaftigfeit in feinen Etreitfchriften, 
jeine maßlofe Schmähfucht trug das Ihrige dazu bei, Siofan 
zur Befinnung zu bringen”). Ueberhaupt muß feine Ueberzeu⸗ 
gung von der Wahrheit der neuen Lehre bald in allen Stüden 
wanfend geworden feyn, denn fchon im J. 1528 fchreibt 
Melanchthon an Kamerarius: „Ich habe neulich einen Brief 
von Billifanus gelefen, in dem er die ganze Lehre der Luther 
taner, um mich des nun überhanpnehmenden Ausdruckes zu bes 
dienen, verdammt. — — Er wagt zu fchreiben, daß weder bie 
Lehre vom Sittengefeß, noch die von den Saframinten von 
den Unſern recht vorgetragen worden fei, und biejenigen ſeien 
unfinnig, welche bei uns die rechte Kirche zu finden glau⸗ 
ben“).“ Als er im %. 1529 in Heidelberg fich vie theolo- 
giſche Doktorwürde erwerben wollte, legte er vor dem Rektor 
und den Profefjoren ein ausführliches Befenntniß ab, worin es 
umter Anderm hieß: „Der Lutheraner halber, Zmwinglianer und 
Wiedertäufer, welches ein gemengtes, fchäpliches, gräuliches 


4) ©o 3. B. in der von Planf (Geſchichte des proteftantifchen Lehr: 
Begriffes I, 315) angeführten Stelle. 

5) Ihre Gutachten ttehen bei Haußdorf ©. 252—64. 

6) Haußdorf ©. 245. 

D In dem Briefe an Spengler (Haußdorf S. 247) faat er: Of- 
fendit te, quod acgre feram Lutheri vel scurrilitatem vel 
immodicum maledicendi studium; at situ exempla prioris 
Ecclesiae proposuisscs, fortasse et meum recepisses con- 
silium. 


8) Corpus Reformat. T. I. p. 1002. 
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uneiniges Uebel iſt, um unſerer Sünden willen, Geizen, Un⸗ 
zucht und Unverſtand der Biſchöfe, Prieſter und Diener ge⸗ 
meiner Kirche Gottes entſprungen, bekenn', bezeug' und offen⸗ 
bar' ich, wie allweg bisher, daß viel Gutes dahinter iſt, durch 
welches Schein das böfe und gräuliche Unkraut der gemeinen 
Trennung, des gräulichen Abfalls vom Glauben entfprungen if, 
und. noch weiter aus Gottes Verhängniß entfpringen wirb, wo 
man nicht wehrt, und ſich von Eünden abfehrt ).“ Gleich⸗ 
wohl ließ man ihm in Nörblingen fein Amt, und er wurde 
felbft im J. 1530 mit dem Nördlingifchen Geſandten Nifos 
laus Fesner nach Augsburg gefchidt, von der Lehre Rechen- 
fhaft zu geben. Dort wiederholte er jene Erklärung: er fei 
mit Unrecht der Iutherifchen Ketzerei befchreit: „So viel, daß 
ich im vergangenen Jahre 29 zu Heidelberg eine offenbare Rech⸗ 


nung meine® Glaubens gegeben, hab’ audy alle Eeften und ” 


Entzweiungen ober Stebereien, lutherifch, zwinglifch, auch wie⸗ 
dertäuferifch verrworfen, über das alle anderen Kebereien, von 
der Kirche verdammt, habe mich wider berfelben Nachrede gut⸗ 
willig befennt, welches ich auch dir ehrwürdiger Vater Mir 
chael Vehe, jebo der Feberifchen Bosheit und meines Glaubens 
Erforfcher, aus Befehl des Cardinals (Campegius) befenne. 
Ich verdamme, und habe verdammt alle SKebereien, fo von der 
gemeinen Kirche verdammt gewefen find, verdamme und habe 
auch verdammt die Tutherifche und zwingliſche Kirche, auch die 
twiebertäuferifche Keberei 20.” In der lateinischen Confeffion 
fagt er: „Ich vervamme ihr PBriefterthum, ic) läugne, daß bei 
ihnen der heilige Geift fei, ich verabfcheue ihre gottlofe Meis 
nung vom Opfer 1°). Noch von Augsburg aus fchreibt Mes 
lanchthon an Luther, daß Ed eine öffentliche Disputation mit 


9) Dolp’s gründlicher Bericht vom Zuftande der Kirchen ꝛc. in Nörd⸗ 
lingen. Nördlingen. 1738. Urkunde 44. D. 8.5. — Inder in Auge: 
burg 1530 übergebenen lateinifchen Gonfeflion heißt es: Quod ad 
nostra tempora attinet, quibus Lutheranorum, Cingliano- 
rum, Anabaptistarum factiones, impotens et audax 
malum multis bonis temperatum, ad fucum fa- 
ciendum imprudentibus, erupit, refero me ad Ger- 
manam confessionem etc. 


10) Dolp. 1. c. Urk. 41. 9. 4.59. 7. a. 


. 
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den Qutheranern fordere, und daß fein (Melanchthon’s) alter 
Freund, Billifan, fich ihm hierin angefchloffen habe, ver zus 
gleich den Zutherifchen furchtbar drobe''). 

Rad feiner Rüdkehr nad) Nördlingen entfagte Billifan 
ganz feinem geiftlichen Amte, wozu er des Cardinals Dispens 
ſation erhalten hatte, und nahm, nach der Angabe des Veit 
Dietrich in einem Briefe an Luther, an den Gefchäften feines 
Echwiegervaterd, eines Kaufmanns, Theil. Sein Beifpiel bes 
mog noch mehrere andere Geiftliche in Nördlingen, fich gleich⸗ 
falls zur Kirche zurückzuwenden. Nach der Niederlegung feines 
Amtes in Nördlingen hatte Billifan eine fchriftliche Vertheidi⸗ 
gung feines Schritte herausgegeben. Darin behauptete er, zus 
nächft feien e8 Rüdfichten auf feine Geſundheit gemwefen, welche 
ibn zu gänzlicher Nieverlegung feines Amtes bewogen hätten. 
Gr äußerte ſich audy) mehrfach über die lutheriſche Sache, und 
erzählte, wie er von feinem anfänglichen Eifer für die neue 
Lehre zurüdgefommen ſei. Auch er fprach es aus, daß das 
fittliche Merverben, welches ihm als die unmittelbare Wirkun 
der Iutherifchen Lehre allenthalben entgegengetreten, ihn — 
zur Beſinnung gebracht, und ihn dann bei weiterem Nachdenken 
zum Aufgeben dieſer Lehre bewogen habe. Schon im J. 1525 
aͤnßerte er in einem Briefe an ſeinen Freund Urban Regius: 


Du fiehſt die Bewegungen des Volkes, den Zorn Gottes, 
den Wahnſinn der Gottloſen, die Bosheit der Zeit, ſo daß ſorg⸗ 
fültige Wachſamkeit dringend noth thut. Du ſiehſt die jugend⸗ 
liche Kirche; und beim unſterblichen Gotte! welche Hurereien und 
Ebebrüche müſſen wir auch hier mit anſehen, trotz der Jugend 
derſelben. Ich ſelbſt erfahre täglich, daß Gottloſigkeit durch das 
Grangelium zu Tage kommt, während der Satan wüthet, und 
ine Pläne offenbart 1?). 





11) Corpus Reformatorum. T. II. p. 39. 

12) Haußdorf Leben des Luz. Spenaler. €. 226. Vides, qui sint 
motus plebis, quae dei ira, quae a9wv insania, quac tem- 
porum iniquitas, ut vigilandum sit omnium maxime. Ec- 
clesiae adolescentiam vides, et hic quae fornicationes, 
quae adulteria nobis, deum immortaleın! olfacienda sunt, 
aetatis ratione habita. Ipse cotidie experior, per evan- 
gellum prodi impietatem, dum Satan recitatus (excita- 
tus?) sacvit, dum, quod cogitat, profert in luccm. 
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Näheres findet fih in feiner im J. 1539 zu Worms 
erichienenen Apologie. Bon Luther felbft fprah Billifan in 
biefer Apologie mit einer gewilfen Schonung. Er ftellt ihn 
zwar mit Huß und Wiflef zufammen, Männern, die von einem 
Geifte wüthender, ſelbſt für einen Heiden unanjtändiger Schmäh— 
und Verfeumdungdfucht wie befeffen geweſen feicn, und denen 
Luther hierin nahe genug fomme; doch, meinte er, fei er immer 
noch viel beffer, ald der Haufe der Lutheraner, veren wilde 
und zügellofe, Alled antajtende Neuerungsfucht Luther felbit 
vielfach zu zühmen und zurüdzubalten fuche'®). — Uebrigend 
nahm er vie Kommunion des Kelches und die Priefterehe in 
diefer feiner Schrift fortwährend in Schuß; den Kanon der 
- Meile erklärte er wieder hergeitellt zu haben, und befannte, daß 
Niemand zur Fatholifchen Kirche gehöre, der nicht in der Ges 
meinjchaft der römifchen Kirche ſtehe!'). — Auch fein jugend» 
licher Eifer, fagt er, für Beflerung der Mipbränche in ber 
Kirche habe ſich anfangs in heftigen Deflamationen von der 
Kanzef ergoffen, wie es Sitte der Zeit gewefen, und den Leu⸗ 
ten wohlgefallen '°). 

Als ich aber endlich — fehreibt er weiter!) — die Gemü« 
ther Vieler erregt ſah, nicht dazu, fich zu beſſern, und den böjen 
Lebensweg mit einem bejfern zu vertaufchen, jondern, vom Zauber 
der Freiheit verlockt, mit zügellofer Willkühr Alles in Berwirrung 
zu bringen, da, als fie fchon gegen jede warnende Stinme erbits 
tert waren, änderte ich meine Anficht, legte meine Heftigkeit ab, 
und richtete meine Rede fo ein, daß fle für das Volk von Nutzen 
war, was ja ihre Beitimmung it. Daher nahmen die Verleum⸗ 
. bungen ihren Anfang. Denn darin ſahen Viele, denen meine reis 


13) Apologia D. 6. a. b. 7. 

14) 1. c. D. 3. 

15) l.c. B. 6. a. b. 

16) 1. c.B. 6. b. 7. a. — 8. b. Tandem cum excitatos vide- 
rem multorum animos, non in hoc, ut resipiscerent, ut 
vitae male institutum iter commutarent meliore, sed ut, 
excusso jugo, libertatis dulcedine illecti, omnia miscerent, 
jam ipsis monitoribus asperi, mutavi consilium, posui 
vehementiam, converti orationem in hoc datam, ut com- 
modaret plebi. Inde coepit initium calumniarum. Nam 
et mutati animi et dogmatum signum hoc interpretabantur 


— 


« 
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müthigkeit im Lehren, Strafen und Widerlegen befchwerlich war, 
md melde für ihre fchlecht begründete Anficht fürchteten, einen 
. Beweis des Abfalls von der bisherigen Geſinung und Lehre. — 
Ich babe auch in meiner Apologie an Ritter Leonhard EA offen 
geftanden, daß mir die Heftigfeit meines früher auf die Propoſi— 
tionen Marftallerd geichriebenen Büchleins mißfalle, und ben Mes 
lanchthon, die Zierde Deutfchlande, Habe ich oftmals fchriftlich ges 
beten, die Hitze Luthers zu mäßigen, und feine Heftigfeit durch 
freundliche, befünftigende Zufprache zu mildern. Ich ſah wohl, 
was da kommen werbe, daß dad Volk, durch die Predigten zum 
Aufruhr entzündet, ganz Deutjchland noch in unheilbares Elend 
verwickeln werde. Paul Roetinger, damals Nördlingiicher Bürger: 
meifter, ift Zeuge Liefer meiner Beſorgniß. — Die Vorſpiegelung 
faljicher Freiheit hat die Bauern verlodt, und die haben das Feld⸗ 
geichrei erhoben, melche durch ihr verfülichtes Gotteswort die Eins 
falt der Menſchen bethörten. — Selbſt auch die DVernünftigern 
unter den Lutheranern fingen lauter Neuerungen an, und fobald 
fie hatten, was fle wollten, efelte e8 ihnen daran, und fie dachten 
wieder auf Anderes. Luther jelbit war immer wieder gezwungen, 
dem einreiffenden Lebel zu wehren, und ber wankenden Religion. 
zu Gülfe zu eilen. — Da ſah ih wohl, dag man die Beſſerung 
ver Menjchen auf einem andern Wege anfangen, und auf eine 


multi, quibus et in docendo, et in reprehendendo confu- 
tandoque mea libertas gravis erat, et qui male firmae sen- 
tentiae suae timebant. In Apologia, quam ad clarissımum 
Equitem Leonardum Eccium scripseram, nihil obscure 
profitebar, mihi prius ad Marstalleri propositiones scripti 
libelli vehementiam displicere, et Philippum Melanchtho- 
nem, Germaniae decus, per literas non semel monui, re- 
primeret Lutheri calorem, nimiamque vehementiam amica 
blandaque oratione cohiberet. Videbam futurum, ut ex- 
citi ad seditionem auditores totam Germaniam quandoque 
irreparabili malo involverent. Testis est ejus, quam ca- 
piebam, sollicitudinis, Paulus Roetingerus (tum Noerdlin- 
gianae urbis Consul). — Agricolas libertatis’ falsae spe- 
cula illectabat, classicum canentibus iis, qui numinis coe- 
lestis adulterato verbo, simplicitati hominum imponebant. 
— Jam quid illa sanior Lutherana cohors coepit et ipsa 
nihil non novare, et subinde, pertaesa prioris instituti, de 
alio cogitare, ut ipse Lutherus, iterum atque iterum, a 
seriis occupationibus revocatus, fuerit coactus, oOccurrere 
gliscenti 'malo, et nutanti religioni succurrere. — Videbam 
ipse, alia via adoriendam, alia ratione tractandam homi- 





\ 
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andere Weiſe betreiben müſſe. — Ich ſah allenthalben fo viele 
Prediger auf ben Kanzeln ftehen, bie fich zwecklos ereiferten, und 
weder die Zuhörer zu beiferem Leben führten, noch Gottes Zorn 
über unfere Sünden milderten. 

Ih bitte und befchwöre jeglichen Lefer, andern Erzähluns 
gen von mir, als ich fie hier neneben, nicht zu glauben. Dan 
gebenfe nur ber großen Zügelloſigkeit ber Zeit, daß die Laſter ihren 
Höhepunkt erreicht, daß Manche fehr undankbar geworden find, 
mit denen man fonft fehr glüclich lebte, dag die Sucht, ſchändlich 
und unverfehämt zu lügen, aufs höchite geftiegen fei. Man bes 
benfe, daß aller Stünde ſich traurige Verwirrung bemächtigt babe, 
“fo daß man bereitö wegen ber Verachtung ber Religion und des 
Selligen, welche allenthalben die Gemütber der Menfchen ergriffen 
und verberbt, und, was bie nothiwendige Folge davon ift, auch ihre 
Sinne verwirrt hat, Alles thun darf, was man nur will 17). 

- Einige Jahre fpäter zog er nad) Heidelberg 1°) und trat in 
die Dienfte des Churfürften von der Pfalz, nad) deffen Tod er 
aber vertrieben wurde. Im 3. 1544 klagte Brenz in einem Briefe 
an Melanchthon über den Zuftand der Kirche in Nördlingen, und 
über das große Unheil und Die Zerrüttung, welche Billifan anges 
richtet habe, und berichtet, daß der neue Churfürft von der Pfalz, 
Friedrich, ihn als einen Diener feines Vorgängers (Brenz fagt, 
er fei Kanzler der Concubine des verftorbenen Churfürften ges 
wefen, was eine offenbare Entftellung ift,) habe gefangen nehs 
men und nach Dilsperg in's Gefaͤngniß abführen laffen. Aus 


num emendationem. Videbam tot passim prostantes con- 
cionatores, quorum vehementiae nullus finis, neque audi- 
tores ad meliorem frugem perducere, neque deum placa- 
tiorem peccatis nostris facere. 

17) 1. c. F. a. Oro et obtestor (optimum quemque lectorem), 
ne fidem habeat de me diversa, quam hic excussa sunt, 
narrantibus. Meminerit, multam esse temporum licentiam. 
Ad summum venisse vitia. Magnam esse ingratitudinem 
quorundam, quibuscum jucundissime vixeris. Mentiendi 
turpiter et impudenter summam csse libidinem. Memine- 
rit, omnes omnium mortalium ordines misere perturbatos 
esse, ut jam, quidquid libeat, liccat ob religionis et sa- 
crorum contemptum, qui passim animos mortalium cor- 
ripuit et corrupit, et quod consequi oportebat, judicia 
quoque hominum evertit. 

18) Schöpperlinl. c. 


und religiöfer Stanppunft. 157 


dem Wunſche, den Brenz beifügt, daß doch Billifan zur Kirche 
wrüdfehren möchte, ergibt fi), daß er fortwährend katholiſch 
geblieben '°%. Melanchthon, der deſſelben Creigniffes in einem 
driefe an Gamerarius gedenkt, fügt bei?°): „Er war mein 
Nitichüler, und an Geiſtesanlagen und Beredſamkeit mir weit 
überlegen.’ 

Billifan trat endlich in die Dienfte ded Landgrafen Phi- 
mp von Heflen und lebte al8 hefjifcher Rath zu Marburg; 
da Billifan bei dieſem Wechfel feiner Stellung feine Ueberzeus 
gung nicht aufopferte, fo läßt es fich nur aus der großen Ge⸗ 
ihäftstüchtigfeit de8 Mannes erflären, daß ver fonft fo ent- 
ſchieden proteftantifche Landgraf über die religiöfe Gefinnung 
Billifans hinwegfchauend ihm dieſes Vertrauen und diefe Scho⸗ 
nung bewied. Von Marburg aus ftand Billifan in Gorres 
fpondenz mit dem neuen Pfalzgrafen, dem Herzog Otto Hein- 
ih, und die folgenden Auszüge aus feinen Briefen an biefen 
Zürften aus den Jahren 1547 und 1548 zeigen den religiöfen 
Etandpunft, den er damals einnahm. 

Tiefer Artikel (von der Gedächtniß der Abgeftorbenen) iſt 
ſchwer, und muß hierin gemeiner Kirche Gottes gefolgt werden. 
Tenn aus was Urfachen ſollt' der allgemeinen Kirche Sinn vers 
lafien werden, in verborgenen Sachen, und doch eigenfinnigen Zeus 
tm gefolgt werden, bie ihrer Anſage auch Eeinen beitändigen Grund 
können oder mögen anzeigen, denn was fie erzwingen und ſchmü⸗ 
den mir höflichen Worten. 

Tenn wo bie alte Kirchenordnung zu Verſtand gebradıt wird, 
und der folgend im Werk recht gelebt möcht werden, fo iſt ſchwer⸗ 
lich etwas Beßeres an die Statt zu bringen, allein die Gommus 
nien beider Geſtalt gehört dazu, und iſt von Nöthen, daß der ges 
meine Mann der Sachen nur rechten Vericht empfange, baran iſt 
65 Alles gelegen. | 

E. 5. ©. möge vorige, alte, hergebrachte Weiſe ber Meffe, 
wie fie gehalten worden, allerdings bleiben laſſen, oder wieherum 
in den Schwang bringen laſſen, doch daß zur Zeit der Commu⸗ 
nion jeter Zeit beide Geftalten nereicht und gegeben werden, dein ich 
keinen Mangel weiß an der Kirchen und papiftifchen Ordnung ber 

Dee, denn allein Abbruch beider Geſtalt. (Dieß aber ift) ſolchs 


® 





19) Corpus Reformatorum. T. V. p. 369. 
20) L. c. p. 482. 
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Anfehene, daß Ich fonder Zmeifel bin, fte merben unverboten 
bleiben und zugelaffen werden, doch mit gebührlicher Disciplin 
und Reformation der Priefterfchaft und ganzer Kirche. 

(Daß die augdburgijche Konfeffion der chriftlichen Kirche und 
der Apoftel Tradition zumider fei), wird von Vielen nicht geglaubt, 
das ift aber wahr, daß ſie in der chriftlichen Religion und der 
allgemeinen Kirche eine Eonderung und Neuerung gemacht bat, 
wie St. Benedikts, Auguſtins und andere Mönchöregel, bie alle 
“ wollen da8 Heilige Evangelium fein, befonderd St. Franziskus Res 
gel. Aber fie gebähren eine Sonderung und Neuerung, und wäre 
den Proteitirenden zuträglicher gemefen, fie hätten diefe Confeſſion 
unterlaffen, und fonjt ämfig um Reformation ingemein durch Ge⸗ 
buld angehalten, fo wäre die Sonderung verblieben. Es find Et⸗ 
liche, die der Gonfeflion nicht geringite Artikel verwerfen und vers 
dammen, ald bei uns Theobald Thammer den Artikel vom Glau⸗ 
ben und den Werfen. 

Ih trage Sorge, biefe neuen Praffen und Geiſtlichen famt 
vielem von ihnen befchehenen Angeben werden hingethan und fallen. 
Folgends ift fonder Zweifel, daß der alten Geiſtlichen Weſen an 
Würde, Aenıtern, Gütern, Gewalt eine gräuliche Aenderung neh⸗ 
men werde?!). 


Noch im J. 1554 bemerft Melanchthon: Daß durch das 
Beifpiel Billifan’d, Wizel's und einiger Anderer Viele der- 
wahren Lehre entfremvet worden feien **). Billifan hat alfo 
fein Berfprechen gehalten: „In der Kirche bin ich wiederge⸗ 
boren, und in ihr will ich auch leben, und immer fefthulten 
am rechten Glauben 2°). 


————— — — 


Jakob Straufi. 


Einer der früheſten Verkündiger ver lutheriſchen Lehre, zus 
gleich aber auch einer von denen, die fich bald mit Luther 
entzweiten, und der Lehre wieder entfagten, war Jakob Etrauf. 


21) Neuburgifche Aften. Faecc. n. 25. B. Archiv-Handſchr. 

22) Melanchthonis opp. omnia. Witcbergac. 1562. T. U. 
p. 627. 

23) Billicani Apologia de commento reyocationis in reli- 
gione. Wormatiae. 1539. E. 2. b. 
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Von Hall im Innthal, wo er bereits 1521 lutheriſch gepre⸗ 
digt hatte, wandte er ſich nach Sachſen, weilte in Kemberg, 
dann in Eiſenach, führte das Lutherthum mit Bewilligung des 
Fürſten in mehreren benachbarten Kirchen ein, und ſtellte Pre⸗ 
Niger an, fo daß Juſtus Jonas nachher, als Etrauß andern 
Einned geworden, von ihm fagte: „Er regierte nicht allein in 
der Kirche, fondern war auch Amtmann, Schultheif, Rath 
und Alles;“ worauf aber Wizel verfeßt: „Weß dur hie dieſen 
Doktor befchuldigkt, das Fünnte einer deinem Luther wieder in 
den Bufen ftoßen, welcher nicht allein Amtmann, Echößer und 
Rath, fondern felbftvürftiger Fürft, Thun und Laffen im ganzen 
ante ift ).“ in unbedingter, ftlavifcher Anhänger Luthers 
ſcheint indeß Etrauß zu feiner Zeit geweſen zu feyn; fo viel 
fih noch aus einzelnen Angaben und Befchuldigungen fchließen- 
läßt, wollte er anfänglich in einigen Dingen weiter gehen, ober 
raſcher verfahren, rügte bereits die Mißbräuche in bürgerlichen 
Berhältnifien, die Mißhandlungen Des niedern Volkes, den furcht- 
bar eingeriffenen Wucher, gegen den fpäter auch Andere und 
Luther felbit fich erklärten. Eein Hauptvergehen war und blieb 
aber, daß er in den Jahren 1524 und 1525 fich mehr und 
mehr von Luther wieder abmwandte, amd feine Unzufriedenheit 
über deſſen Gebahren nicht verbehlte ?). Dafür fuchte Jonas 
ihm zugleich mit Wizel durch die Befchuldigung der Theilnahme 
am Bauernaufruhr zu verdächtigen.: Gegen diefe Anklage nahm 
ihn aber Wizel in Echuß, und berichtete, er fünne als Augen- 
zeuge verjichern, daß Strauß nach Kräften gemeinfchaftlich mit 
der Obrigkeit fich dem Aufruhr widerfegt, und auf der Kanzel 
tie Bürger mit Thränen, davon abzuftehen, befchiworen habe. 
Tie Bauern hätten vielmehr Den Dr. Etrauß, weil er ihr Trei- 
ben nicht gebilligt, in die Werra werfen wollen. Seine Er⸗ 


1) Strobel’s Migzellaneen. II. ©. 8. 9. 

2) Nach Münzer’s Angabe (bei Seidemann's Themas Münzer. ©. 
98.) hatte Strauß ſchon bei einer Disputation mit den Barfüßer 
Mönchen zu Weimar „fich vernehmen laflen zu den Brüdern, wo 
Me Lutherifchen nichts Anderes ausrichten wollten, denn daß fie bie 
Lente vexirten, Mönche und Pfaffen, hätten fie es gleich fo mehr 
unterlafien.“ 
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zählung zeigt, daß Etrauß anfänglich in Sachfen in großem 
Anſehen ftand, und der Churfürft ihm felbft eine Kirchenviſita⸗ 
tion übertragen batte 9). In feiner Tateinifchen Schrift gegen 
Jonas gibt Wizel den Grund an, warum die Wittenberger den 
Dr. Etrauß fo verfolgten: „So lange diefer Mann lebte, habt 
ihr ihn gequält, weil er euch die Füße nicht küſſen wollte, 
Ehe er vom Wucher fchrieb, und euere Sitten fowohl, als bie 
des evangelifchen Volkes tadelte, bieltet ihr ihn für einen ber 
vorzüglicheren Evangeliften, nachher aber wurde er von euch 
verachtet, wie Keiner. — Er war ein eifriger Qutheraner, das 
heißt, ein fehr heftiger Feind und Beftreiter ver römifchen Kirche, 
zu der er jedoch, wie berichtet wird, vor feinem 
Tode wieder zurüdfehrte. Sonft habe ich wahrlich Nichte 
wahrgenommen, was an ihm getadelt worden wäre *).” Luther 
war über Strauß fehr erbittert. In einem Briefe an Spala- 
tin 1525 äußerte er, er wüniche dringend, daß doch dem Strauß, 
der fein eigened Reich aufrichten wolle, durch die Fürften ges 
wehrt werde, nicht die Raſerei fehle dem Manne, fonvdern nur 
der Ort und Die Zeit. „Schon feit längerer Zeit, fehreibt er, tit 
er mit und unzufrieden, und zieht und jenen ganz Karlftaptifch 
gefinnten aufrührerifhen Bauer (den fogenannten Bauer zu 
Wöhrd) weit vor ’).” 


3) Wizel von der chriftlihen Kirche witer Iobofum Koch, der fi 
nennt Juſtum Jonam. Leipzig. 1534. ©. 3. 

4) Wicelii Confutatio calumn. resp. Lipsiae. 1533. B. 4. a. 
Quid ıta allatras mortuos? Parum erat, virum istum, dum 
viveret, a vobis divexatum, non ob aliud, quam quod 
nollet vestros pedes exosculari? Antequam de usura is 
scriberet, et mores tum vestros, tum evangelici populi 
argueret, habebatur vobis evangelista non in postremis, 
sed dein despectus, ut nemo. — IIomo fortiter Luthera- 
nus erat, hoc est Ecclesiae Romanac impugnator acerri- 
mus, (ad quam ante obitum rediisse dicitur). 
Practerea, vel dispeream, nihil reprehensum in eo vidi. 

5) Lutheri epp. ed. Aurifaber II. f. 280. a. Valde vellem 
Dr. Strauss sua quoque regna Quaerenti per Principes in- 
hiberi. Non deest homini furor, sed locus et tempus. 
Jamdudum, licet occulte, nos ei parum probamur, qui 
Rusticum illum seditiosum, totum Carlstadiensem, nobis 
longe praefert, quem tu Norimbergae mirabaris. 
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As Strauß Eifenach verlaffen hatte, fchrieb Luther an 
wen Rachfolger Thomas Neuenhagen: „Ich will, daß du bie 
ngelifche Freiheit fleißig previgeft, und über die Ceremonien 
Nig frei fchalteft und waltefl. Verachte nur den Satan mit 
ım Zänfifchen, du weißt ja doch, daß es eben der Satan ift; 
dich will lieber, daß du, dem Strauß und den Straußianern 
a Trog und Hohn, nach dieſer Seite Hin übertreibeft, als 
j du ihnen auch nur einen Finger breit nachgebeft °).” 

Man flieht, daß Strauß noch feine ihm ergebenen Anhaͤn⸗ 
in Eiſenach hatte, und diefe erhielten fich noch viel län- 
‚da Mykonius von Juſtus Menius fagt: „Er hatte große 
übe, des Dr. Straußen Hinter fich gelaffene Eier und Stanf 
Bufchten),“ | 

Etrauß felbft wurde noch 1526 Prediger in Baden, nahm 
haften Antheil an den Abendpmahlöftreitigfeiten als entfchie- 
er. Gegner der Zwinglianer, und muß vor 1534 geftorben 
09. 


Johann von Staupig. 


— — 


Johann von Staupitz, Provinzial des Auguſtinerordens in 
eißen und Thüringen, Luthers Ordensvorgeſetzter, hatte frü- 
ſchon auf diefen bedeutenden Einfluß geübt, und zu beffen 
tung und Entwidlung bis zum J. 1519, nach Luthers 
uBerungen und Befenntniffen zu urtheilen, wefentlich beiges 
gm. Wenn Luther die Wahrheit berichtet, fo hatte er ein» 


61. c. II. f. 318. b. Placet, ut libertatem Evangelicam verbo 
tractes, tum ceremoniis prorsus libere utaris, contempto- 
que Satana cum suis contentiosis, sciens, quoniam Satan 
est; denique malo, te in despectum Straussii Straussiano- 
rumque excedere in hanc partem, quam uno digito illis 
in suam partem cedere. 

9% Myconius Hist. Reform. p. 61. 

8) Etrobel ©. 25. cf. Paulini Annales Isenacenses, Fref. 
1698. p. 138. 


Dillinger, die Reformation, I. 4. 11 
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mal durch eine vermeſſene, an Blasphemie gränzende Aeußerung 
einen gefährlichen Keim in deſſen Seele geworfen, der fpäter 
feine Früchte in fo manchen verwandten Ergüffen Luthers trug. 
„Da ich ein Mönch war, erzählt Luther, fchrieb ich Dr. Staus 
pigen oft, und einmal fchrieb ich ihm: D meine Sünde, Sünde, 
Sünde! Darauf gab er mir diefe Antwort: Du willit ohne 
Sünde feyn, und haft doch Feine rechte Sünde. Chriftus iR 
die Vergebung rechtfchaffener Sünden, als, die Eltern morben, . 
Öffentlich” läftern, Gott verachten, Die Ehe brechen ıc., das find 
die rechten Eünven. Du mußt ein Regifter haben, darin rechts 
fhaffene Sünden ftehen, fol Ehriftus dir helfen; mußt nicht 
mit folchem Humpelmwerf und Puppenfünden umgehen, und aus 
einem jeglichen Bombart eine Sünde machen ').” Weberhaupt 
ſcheint Staupig einige Zeit hindurch .eine große geiftige Gewalt 
über Luther beſeſſen zu haben; einzelne Neußerungen von ihm 
gruben fich tief in deſſen Gedächtniß ein, und feinerfeitö betrach⸗ 
tete Staupig die Sache feines Ordensbruders in der erften Zeit 
von 1517 — 19 als eine weſentlich gute, auf eine ganz rechts 
mäßige Rüge und Befferung Firchlicher Mißbräuche gerichtete. 
Zuther hatte daher damals an ihm einen Fräftigen Batron und 
- Anwalt). Staupig war indeß bei allem Unwillen über ven 

römifchen Hof und die beftehenden Firchlihen Mißbräuche in 
Glaubensſachen ganz Fatholifch gefinnt. Er fuchte zwar bei 
feiner perfönlichen Freundſchaft für Luther und der Hoffnung, 
die er nicht ſobald aufzugeben fich entfchließen Fonnte, daß dies 
fer Mann ein Werkzeug der Reformation innerhalb ver 
Kirche feyn werde, noch eine Zeitlang die neue Lehre möglichſt 
milde zu deuten, und fo, daß fie zur Noth noch mit der kirch⸗ 
lichen Doftrin übereinfäme. Darauf bezicht fi) die von Luther 
angeführte Aeußerung: „Ich weiß mich noch recht wohl zu 
erinnern, was Dr. Etaupit im Anfange, da das Evangelium 
aufging, zu mir fagte: Das tröftet mich am meiften, daß diefe 
Lehre des Evangelli, das nun wierer an den Tag fommt, alle 


1) Luthers Schriften Wald. Ausg. Thl. XXI. ©. 553. 

2) Grimm de Joanne Staupitio ejusque in sacr. instaur. me- 
ritis in: Illgen's Zeitfchrift für Hiftorifche Theologie. B. VIL 
© 74-79. 
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Ehre und Preis Gott allein gibt, und dem Menfchen nichts; 
nım ift aber ja am Tage und offenbar, daß man unferm Herrn 
Gott nimmermehr zu viel Ehre, Gütigkeit u. |. w. zumefien 
ann. Alfo tröftete er mich damals ’).”" Als aber die Schrif- 
tm „an den chriftlichen Adel deutfcher Nation” und von dem . 
„babyloniſchen Gefängniß“ erfchienen, und jede derartige Illu⸗ 
fon gründlich zerftöürten, da nahm auch Staupik eine ganz 
andere Haltung an. Er hatte ſich indeß nad) Salzburg ge- 
wandt, wo er auf Veranlaffung des dortigen Erzbifchofs und 
Cadinals Matthäus Lang mit püpftlicher Dispenfation aus 
dem Auguftinerorven austrat, und Abt des Benediftinerklofters 
Er. Peter wurde. Aus einem Bricfe Lutherd an ihn ergibt 
fi), daß Staupis ihm im 3. 1522 gefchrieben hatte, feine 
Lehre werde von denen gerühmt, welche die Häufer der Unzucht 
fleißig befuchten, und große Acrgernifje feien aus feinen jüngs 
ken Schriften entflanden‘). ‚Einige Monate fpäter fchrieb Lus 
ther an Link, er verftche die Briefe Staupitzen's nicht, nur das 
fee er, daß fie höchft geiftlo8 feien, und Staupik nicht mehr 
fo fchreibe, wie ehemals; er wünfcht, daß Gott ihn doch bes 
fehren möge’). Seit dieſer Zeit fcheint fich in Luther eine 
gewiſſe Abneigung gegen Staupis, wie gegen Jeden, der nicht 
fein unbedingter Anhänger war, feftgefegt zu haben. Er bes 
tradhtete den bald darauf erfolgten Tod Staupigen’d als eine 
Art göttlichen Strafgerichts, wahrfcheinlich wegen des Tadels, 
den derfelbe über Luthers Lehre zuletzt ausgeſprochen hatte, und 
ds ihm im %. 1525 Link eine Schrift von Staupis zur Eins 
ſicht überfandte, fchidte er fle wieder mit einem ungünftigen 
Uriheile über das Buch und deſſen Verfaſſer zurüf, und 
weinte nur, weil doch ohnehin tüglich fo viele abfcheuliche Bücher 


3) Luthers Echriften Walch. Ausg. Thl. VII. €. 1678. 

4) Lutheri epp. ed. Aurifaber U. f. 76. b. Quod tu scri- 
bis, mea jactari ab iis, qui lupanaria colunt, et multa 
scandala ex recensioribus scriptis meis orta, neque mi- 
‚ror, neque metuo. 

5) I. e. f. 98. a. Literas Staupitii non intelligo, nisi quod 
spirita inanissimas video, ac non, ut solebat, scribit; 
dominus revocet eum. 

11® 





164 Witus Amerpach. 


erſchienen, möge immerhin auch dieſe Schrift herausgegebe 
werden ®). 


Vitus Amerpach. 


Selbſt in der Metropole des neuen Glaubens, ſelbſt a 
der Univerſität Wittenberg fand ſich ein Mann, in welche 
troß des täglichen Verfehred und Zuſammenlebens mit Luthei 
Melanchthon, Bugenhagen, Jonas und Cruciger um das | 
1543 die Ueberzeugung reifte, daß die neue Lehre, deren B— 
gründung und Verbreitung die ganze Kraft und Thätigfeit bi 
fer Männer gewidmet war, vom Grund aus verfehrt, die al 
firchliche dagegen, die er dort alltäglich ald ein Gewebe vo 
Lügen und Gräueln bezeichnen hörte, die wahre fei. Dieſt 
Mann war Vitus Amerpach, gebürtig von Wembdingen, ein 
der beßten Humaniften feiner Zeit und Profeſſor ver Philofi 
phie, den der Leibarzt des Ehurfürften Johann Friedrich, Raten 
berger, einen gelehrten Spefulanten und Disputator nennt ' 
Er gehörte zu den Wenigen, vie ſich damals ernftlih und | 
felbftftändiger Weife mit philofophifchen und anthropologifch 
Studien befchäftigten; feine Schriften „von der Seele” u 
„von der natürlichen PVhilofophie” zeigen, daß er fich mit d 
griechifchen Philoſophie und Ariſtoteles Echriften insbefonde 
vertrant gemacht, dabei aber auch die Kirchenväter und t 
fpätern Theologen nicht vernachläßigt hatte. Er felbft hat fl 
nirgends über den Gang feiner Sinnedänderung näher erfläı 
Noch im 3. 1541 Außerte er öffentlich, daß es die Liebe zı 
Religion gewefen, welche ihn aus feinem Vaterlande nad) Wi 
tenberg geführt hätte, und daß die Freiheit, feine religiüfe Lebe 
zeugung offen zu befennen, ihn beftimmt habe, fidy dort niede 
zulaſſen ®). Mber gleichzeitig entwarf er auch in ver Vorre 


6) Grimm. «. p. 85. 

1) Rabenberger's geheime Gefhichte von ben Ehnr- und Gäd 
Höfen. Herausgegeben v. Strobel. Altvorf 1774. S. 29. 

2) In der Debifation zu feinem Encomium Patriae (Antiparado: 
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zu feinen Antiparaboren ein Bild von einer Klaſſe von 
Theologen, welches Melanchthon ‚auf die Wittenberger Collegen 
Amerpachs bezogen zu haben fcheint: „fie hätten von Chriſto 
und dem chriftlichen Leben nichts, ald Worte, feien dabei felbft 
voll Ehrgeiz, Dünkel, Verachtung Anderer, Neid, Verftellung, 
Heucdyelei und Geiz, um nicht noch Härteres zu fagen®).” In⸗ 
deß waren es zunächft nicht folche perfönfiche Erfahrungen und 
Endrüfe, welche Amerpach beftimmten, fondern e8 war fein 
Studium der Kirchenväter, die Nechtfertigungslehre, deren vers 
: berblicher Charafter fich ihm, wie jevem tiefer religiüfen Ges 
. mühe, mehr und mehr enthüllte, dann die Ueberzeugung, daß 
die Lehre der Lutheraner völlig neu, und in allen voraudges 
gangenen Zahrhunderten unerhört ſei. Um diefe Zeit fchrieb 


Argent. 1541. F. 4. b.). Religionis amor et hujus urbis 
celebritas ac admiratio me in hanc terram pertraxerunt, 
nihil minus cogitantem, quam ut in ea tam diu manerem, 
sed potius abhorrentem oculis et animo a loco tam re- 
moto a patria, suntque, ut verum fatear, primum irrisi 
a me illi tacite, qui tam facile huc se alligarent. Sed 

. animus una cum aetate mutatur, et tum adolescenti non 
veniebant in mentem hujus terrae commoda, quae postea 
procedentibus annis et vidi et magnifeci. An tu non pu- 
tas magnum commodum Christiano, aut potius maximum, 
tuto profiteri posse ac facere, quae sentiat esse verissima 
et pietati convenientissima? 

3) Antiparadoxa. A. 7. b. De Christo et ejus vivendi ratione 
tantum verba, nihil aliud habent, pleni ambitione, fastu, 
contemptu aliorum, invidia, simulatione, dissimulatione et 
avarıtia, ne quid dicam durius. Corp. Ref. ed. Bretschnei- 
der. T. V. p. 233. Nec dimico de ullis meis opinionibus, 
nee adulatione alienis erroribus applaudo, ut sugillas seu 
nos seu nostros in praefatione rwr avrızapadckwr. In einem 
farz verbet an Reit Tietrih im Nürnberz geikrieienen Briefe 
(Le. 207) Beilızte ee üb, Amerrach babe in feinem BSache ca ter 
Eeele je we ir, Schmaãbuna un? Verleumtung e.zzemiikt, was 
er — Relsufıt:n — aeralriz ertraze. Tarın Sale ih jeroch 
fine Erur iz rem Que oerunten, ieimcer watzzezrmımen, tas 
ee im rubicer, rein winenihaftliher Haltung ca Arkanze bie zu 
Gue geſchrieben it. 
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Erueiger über ihn an Beit Dietrich N): „Er fängt jebt am, 
unferer Lehre zu wiverftreben, obgleich er dieß noch nicht offen 
thut. Er befchäftigt fich viel mit der Lefung der Kirchenväter, 
zieht den Theologen Eck den unfern vor, und erhebt ihn bie 
zum Himmel; auch in dem am allerwenigften zweifelhaften Ars 
tifel von der Priefterehe tabelt er uns, weil wir von der alten 
Kirche abweichen.“ Es fcheint, daß die Kunde feiner geänders 
ten Ueberzeugung, von der er fein Hehl machte, auch an den 
hurfürftlichen Hof gelangte, und dort ſolches Auffehen erregte, 
daß der Kanzler Brüd nähere Ausfunft darüber von Melanch⸗ 
thon begehrte. Diefer erftattete auch fogleich feinen Bericht 
und hielt e8 für nothwendig, den Gründen und Bedenfen Amers 
pachs, damit fie nicht etwa am Hofe einen für die gemeinfame 
Sache ungünftigen Eindrud machten, feine Widerlegung beizu- 
fügen, die jedoch fo befihaffen ift, daß Amerpach, wenn fie thm 
zu Geſichte Fam, ſich Dadurch in feiner Ueberzeugung nur bes 
ftärkt fühlen mußte. Diefer hatte beſonders auf die Rechtfers 
tigungslehre hingewieſen, welche, wie fie von Luther und Mes 
lanchthon geftaltet wurde, von der der Kirchenväter, naments 
lich dc8 Hieronymus, Ambroſius, Auguftin, Ehryfoflomus und 
aller folgenden Theologen vollig abweiche. Darauf hatte mm 
Melanchthon nach feinem eigenen Berichte erwidert, daß doch 
jedenfalls diejenigen, die nichts Schriftliches Hinterlaffen, mehr 
Einfiht in die Wahrheit befeiten hätten®); unter denen aber, 
bie gefchrieben, ftünde nebft Ambrofius, vorzüglich Auguftin auf 
ihrer Seite. Dieß behauptete derfelbe Mann, der vor zwölf 


4) Cod. Manh. 357. Coll. Camer. VIL n. 89. (Handſchr. der 
Münchner Staatskibliethef). Nunc incipit doctrinae adversari, 
etsi nondum aperte hoc facit; multus est in legendis pa- 
tribus, miratur Eccium Theologum prae nostris in coelum 
evebens, etiam in minime omnium obscuro articulo de 
conjugio sacerdotum deprchendit nos, quod ab Ecclesia 
vetere dissentiamus. 

5) Corp. Reformat. ed. Bretschneider. T. V. p. 243. Ad hoc 
saepe respondimus, negare nos illam minorem : Quod 
Omnes semper a nobis dissenserint, imo certissimum _ 
est, multos, etiam qui non scripserunt, plus 
habuisse lucis. 
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Jahren feinen Freund Brenz dringend ermahnt hatte, fich in 
diefer Lehre ja nicht durch Auguitin irre führen zu laflen, und 
kinen Beift von der „Einbildung Auguſtins“ vollig abzuwen⸗ 
den). Ein Reſt von Schamgefühl bewog ihn doch, dießmal 
noch beizufügen, „Auguftin und Ambrofius drüden fich freilich 
mitunter auch unbequein aus.” Auf Amerpachs beftimmte Bes 
nfung auf die Kirche und die ihr gewordene Berheißung, nach 
ver He in den allerwichtigften Dingen, wie die Rechtfertigung, 
ad euchariftiiche Opfer und Anderes, unmöglich irren Tönne, 
auf die legitime Gewalt des römifchen Bifchofs und die Noth⸗ 
wendigfeit einer bifchöflichen Succefiion und Ordination der 
Briefter durch die Biichöfe, auf alles dieß gab er Antworten, 
denen man die DBerlegenheit des Mannes augenfcheinlich ans 
ſicht. Min müfle doch befennen, daß auch einige Finfternifie 
ba gewefen feien; wenn Amerpach ſich durch das hohe Alter 
der papiitiichen Lehre beftechen laſſe, fo koͤnne man auch bie 
efenbariten Laſter und Mißbräuche mit demfelben Grunde bes 
Mönigen, 3. B. dieß, daß fich unwuͤrdige Priefter für die Meffe 
Geld bezahlen ließen. Was endlich die Kirche betreffe, jo müfle 
fe freilich fichtkar und immerwährend jeyn, aber dabei fei fie 
ld größer, bald fleiner, bald reiner, bald wieder unreiner. 
In Schluße verjichert er, er habe den Amerpach perfünlich nie 
verlegt, vielmehr geliebt, und gewünfcht, daß er doch eine Zierve 
der Univerfität bleiben möge. 

Nach Ratzenbergers Erzählung hatte Amerpach gleichzeitig 
ach mit Luthern Gonferenzen, der aber ebenjowenig, ald Me⸗ 
lanchthon, ihn zu befriedigen im Etande war”). Er verließ 


6) S. den Bricf Melanchtlien's an Brenz. Corp. Bef. T. I. p. 501. 
7) Rapenberger S. 28. Amemahius — hatte beite in Phileſe⸗ 
pbie une Theelogie eisene Berenten und Ecrurel, tie er theils 
yrisatim, tbeild in cwentlihen Dierataticnen merlen lieg, darin er 
wirer Luther und Pbiller war. Phbillzrus vleste ihm bieweilen 
pro sua autoritate etwan ernlih auzıreren, ſe fcnnten auch 
tes Ysilipri assentatores zu Zeiten >08 Amerrach Meinung mehr 
auf einen Misserniur fürbriuzen Sem Ptlivpe, wenn es vielleicht 
venzötden cier ikumm beieblen zır. — Luther cinz mit Blue 
Auerrach mis mehr GelſAdigkeit zur Sazitaratb um, denn Philips 
yas, hielt yielmals Priv; Eollcazia mit ihm, damit Ah Amerva⸗ 
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daher Wittenberg und wanderte zuerft nach Eichſtädt, dann 
noch 1543 nad Ingolftabt, wo er gleichfalls Profefior der 
Philoſophie ward, und im J. 1557 flarb. Seine Gattin, die 
er in Wittenberg geheirathet hatte, wurde gleichfalls wieder 
katholiſch. Luther fchrieb *) damals an Lauterbach: „Du weißt, 
daß er von und ausgegangen ift, der nicht zu und gehörte, 
Vitus Amerpachius, um in Ingolſtadt dem Ed nachzufolgen, 
und unfere Lehre vieleicht noch mehr zu läftern, als jener ges 
than.” Diefe Befürchtungen gingen jedoch nicht in Erfüllung; 
Amerpach vermied es in feinen fpätern Schriften meift, des 
religiöfen Streites und feiner ehemaligen Eollegen in Witten» 
berg auch nur zu gedenken. Nur als er im 3. 1545 eine 
Sammlung von Capitularien Karls des Großen und Lothars 
herausgab, äußerte er fich in der an Kaifer Karl V. gerichtes 
ten Debifatton auch über die religiöfen Zuftände, und ſprach 
die Hoffnung aus: Dem SKaifer werde ed gelingen, das reli- 
gios zerriffene Deutfchland wieder zur Einheit zu führen; ber 
große Haufe werde dann leicht der Autorität der Obrigkeit 
folgen, fo übermüthig er fich auch jetzt gebehrde, und auf nichts, 
als auf Neuerung und Zügellofigfeit finne®). — Sei einmal 
bie firchliche Einheit wieder hergeftellt, fo fei dann das Drins 
gendſte, jener aufßergewöhnlichen und vollig ſchrankenloſen 
Schmähfuht und Verleumdungswuth Schranten zu feben, 
welche der Geiz und die fchmugigfte Käuflichkeit der Buchdru⸗ 
der nicht wenig befördere, während bie niedern Obrigfeiten 
nicht ohne die größte Schmach der Religion und des Reiches 
zu diefer Schänplichfeit allenthalben fchmweigen. Wenn ih — 


chius je keines Uebereilens von Luther beflagen Fonne Weil fich 
aber gebachter Amerpach weder mit dem Luther noch Philippo Eonnte 
vergleichen, begab er fih von Wittenberg gen Ingolftadt, ließ fich 
dafelbft vom Lutheranismo abjolviren, und warb allda Brofefior 
Philoſophiae. 

8) Luthers Briefe, herausg. von de Wette. a. 1544. d. 9. Zebrmar. 
Thl. V. ©. 629. 

9) Viti Amerpachii praecipuae constitutiones Caroli 
Magni etc. Ingolstad. 1545. praef. dicat. A. 3. a. Vulgus 
facile sequetur magistratuum autoritatem , quantumvis 
nunc ferociat et nihil spectet, nisi novitatem ac licentiam. 
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fügt er bei — manchmal über dieſes Unweſen nachdenke, fo 
fheinen mir die Menfchen nicht mit Gift und Galle erfüllt, 
fonden von lebendigen Teufeln geführt und getrieben zu wers 
den. Aber fo muß es gehen, wenn in der Kirche das Volk 
in feiner Unficherheit gefpalten wird in widerftrebende Parteien 
(und wäre ed doch nur allein der große Haufe!), obgleich ich 
mid, fehr täufchen müßte, wenn man in allen Gefchichtöbüchern 
j fochen Wahnſinn; folche Wuth giftiger gungen ı und truns 
kener Schmähjucht finden könnte !°). 


Wilibald Pirkheimer. 


— — 


Der Nürnberger Senator und kaiſerliche Rath Wilibald 
Virfheimer, wegen feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit und feiner 
Veisheit im Rathe, wegen feiner hohen Rednergabe und feines 
Kriegesruhmes, den er ſich als Befehlshaber der Nürnbergis 
hen Söldner und Faiferlicher General in Marimiliand J. Dien⸗ 
km erworben, „ver Nürnbergifche Zenophon” genannt, und 
darch die große Anzahl feiner gelehrten Freunde und Corres 
ondenten weit und breit im In⸗ und Auslande befannt, ers 
fhien wie ein Fürft in der damaligen Gelehrtenwelt, und galt 
insbeſondere als das Oberhaupt der Reuchliniften, hatte aud) 


10) L c. A. 8. a. Deinde coherceatis inusitatam et licentissi- 
mam illam rabiem calumniandi et maledicendi, ad quam 
non parum facit multorum Typographorum avaritia et 
plus quam venalis opera, conniventibus ad hanc turpitu- 
dinem passim inferioribus magistratibus non sine summo 
et religionis et imperii nostri dedecore. Cum aliquando 
cogito de hac deformitate, videntur mihi non oestris per- 
eiti homines, sed vivis, ut dicimus, diabolis ayeoIaı xal 
gipeodaı. Sed ita necesse est fieri, cum in Ecclesia 

Seinditur incertum studia in contraria vulgus, 

" ac utinam vulgus tantum, etsi nusquam in ullis historiis 
inveniri potest, nisi fallor, tanta linguarum in acerbitate 
et convitiis temulentia, ut sic dicam, tanta insania, täntus 
furor. 
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an dem Kampfe Reuchlins mit den Kölner Theologen thätigen 
Antheil genommen. Dabei wollte er jedoch felbft feiner Schule 
angehören; „zudem fag’ ich, fchreibt er, daß ich feinen Dis 
cipul oder Anhänger habe, bin auch herwiederum Niemands 
Discipul, fondern wer Recht hat, dem folg’ ich, und hangeidh - 
an?).“” Uebrigens zeugt ſchon dieß von feinem religiöſen Sinne, 
daß er ſich Schriften der Kirchenväter theils zum Ueberſehen, 
theil8 zur Herausgabe aus den Manuferipten wählte, wie bie 
Schriften des Fulgentius und die Reden des Gregor von Ras 
zianz. Auch die furz darauf dem Neuchliniichen Streite fols 
genden antifirchlichen Bewegungen in Sachſen erhielten anfangs 
feinen Beifall, und auf allen Blättern feiner Correspondenz 
“aus diefer Periode zeigt er fich al® einen warmen Freund der 
Reformation und der Meformatoren. Als Luther von der Bons 
ferenz mit dem Cardinal Campegius zu Augsburg über Rürns 
berg zurüdreifte, nahm ihn Pirkheimer in fein Haus auf, und 
entzweite fich darüber mit feinem Freunde Kilian Leib, Prior 
zu Rebdorf?). 

In einem damals an Hieronymus Emfer gerichteten Briefe 
erklärt er, daß der Eächfiiche Friedrich ſich Fein herrlicheres 
Andenken babe ftiften Eünnen, als die Errichtung einer fo vors 
trefflichen Academie (Wittenberg). Wenn Jemand im Etande 
wäre, die Sterne zu zählen, dann möge er ed unternehmen, 
die Verdienfte der dortigen gelehrten Männer würdig zu preifen. 
Es gereiche den Wittendergijchen Weifen zum unjterblichen 
Ruhme, daß fie es wären, die nach fo vielen Jahrhunderten 
zuerſt dreift die Augen geöffnet hätten, um dad Wahre von 
dem Falſchen zu untericheiden, und beſonders die ganz unrich⸗ 
tige Art zu philofophiren aus der chriftlichen Theologie zu ents 
fernen ?). 

Der Name Pirkheimer's fand auch in dem von Ed öf⸗ 
fentlich angehefteten Bannbriefe fammt dem des Stadtfchreibers 


1) Crhard's Geſchichte tes Wiederaufblühens wifienfhaftlicher Bil: 
dung. Magdeburg 1832. II. S. 77. 

2) Literar. Wochenblatt. B. IL ©. 85. 

3) Der Biograph. Hulle 1803. IL ©. 464. 
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In Nürnberg, Lazarus Spengler, wogegen beide Männer im 
3.1520 an Bapft Leo X. appellirten und freigefprochen wurden. 
An Leo's Nachfolger aber, Papft Habrian VI., fchrieb Pirk- 
beimer, „da bis dahin felten wahre Berichte über diefe Ans 
gelegenheiten nach Rom gekommen,” einen warmen Schußbrief 
für Luther, „diefen guten und gelehrten Mann,‘ und ergoß fi) 
zugleich mit vieler Bitterfeit über Eck und die Dominikaner, 
men er die Schuld des ganzen Aufruhrs beimaß *). 

Sn der Eorrespondenz mit feinen Freunden findet man, 
wenn von der Kirche die Rede tft, allzeit den Ausdruck „evans 
geliiche Kirche,” und nur dieß einzige läßt ſich aus feinen 
Schriften und Briefen von jener erften Periode fchließen, daß 
er Luther's leivenfchaftliche Hige und fein gewaltiges Zufahren, 
dann die Abfchaffung vieler Fatholifchen Gebräuche, fo wie bie 
unbedingte Aufhebung aller Klöfter mißbilligt habe, wie er 
auch eine Schupfchrift für die Nonnen bei St. Clara, wo 
fine Schwefter als Aebtiffin lebte, an den Rath richtete®). 

Aus den nächftfolgenden Jahren‘) findet fi) ein unter 
feinen Papieren abgedruckter Aufſatz, zu einem Mufrufe an die 
ganze deutfche Nation beftimmt, mit der Ueberfchrift: „Yon 
den Berfolgern der evangelifchen Wahrheit, ihren Abfichten 
und Ränfen,‘ worin er bie reformatorifche Bewegung mit 


4), 1. c. ©. 466. 67. 

5)1. c ©. 470. cf. Will’s Nürnberg. Gelehrtenlerifon. IT. ©. 189. 

6) Der Verfaſſer der Lebensbefchreibung Pirfheimer’s im Biographen 
OL Bd. ©. 474. und Erhard 1. c. ©. 47. glauben, daß biefer 
Auffas erft nach dem Reichstage zu Augsburg 1530 gefchrieben fet, 
und der erſtere meint daraus fchließen zu Fünnen, daß Pirfheimer 
jebt erſt, alfo wenige Monate oder Wochen vor feinem Tode, zu 
ben Broteftanten öffentlich habe übertreten wollen. Allein der Aufs 
ſatz felbft gibt deutlih an, taß er kurze Zeit nach einer in Nuͤrn⸗ 
berg gehaltenen Berfammlung von NReihsitänden, auf welcher bie 
Abgeordneten des Churfürften Friedrich zugegen waren, und für 
ven nüchften Reichstag Speyer beflimmt wurde, gefchricben fei. 
Dieß zeigt deutlich, dag die Abfaſſung vefielben in das Jahr 1524 
falle. Schen die Worte des Auffages: „Die Verfammlung wurde 
aufgelöst, und die Staͤnde nach Eplingen beſchieden.“ (Biograph II. 
476.) laſſen über das Datum des Neichstages Feinen Zweifel übrig. 
Vergl. Häberlin’s allgemeine Welthiftorie. N. 9. X. ©. 570. - 
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großer Schärfe gegen ihre weltlichen und geiftlichen Gegner in 
Schu nimmt”). Das Eittenververbniß, welches fich allent- 
halben im Gefolge der neuen Lehre einftellte, fcheint ihm zuerſt 
die Augen geöffnet zu haben, und fchon im 3. 1527 fchreibt 
fein Freund Kochläus an ihn®), und brüdt feine Verwun⸗ 
derung aus, daß er bei Beftreitung der Lehre Oecolampad's 
vom Abendmahle fih als Anhänger der Iutheriichen Abend⸗ 
mahlslehre gezeigt habe. „Da du doch, fehreibt er weiter, in 
den meiſten Punkten mit Luther verfchlevener Meinung bift, 
fo kann ich nicht begreifen, daß du in diefer fo hohen Sache 
(nämlich der Transfubftantiation) jenem einzigen Manne mehr 
anhängen willſt, als der ganzen, allgemeinen Kirche.” — Auf 
diefelbe Weife drückt fi) Bucer in einem fpäter — etiva im 
J. 1530 — gefchriebenen Briefe aus. Er möchte ihn, fagt 
er, gerne befuchen, da er nad) Nürnberg komme. „Aber da 
du in den meiften Lehren unferer Religion nicht mit uns übers 
einftimmft, und zudem das Tlügnerifche Gerücht durch viele 
falfche Befchuldigungen mich den Guten zum Gräuel macht, 
fo wage ich nicht, ungeladen zu dir zu fommen ).“ — Bon 
diefer Zeit an finden fid) auch in den Briefen an feine Freunde 
fehr energifche Schilderungen des Iutherifchen Verderbens, welche 
beftätigen, was aus dem Zeugniße des Priors Leib zu Reb⸗ 
dorf und dem von ihm angeführten Briefe Birfheimers hervor: 
geht, daß diefer fich gegen Ende feines Lebens zur Fatholifchen 
Kirche zurüdgeiwandt hat, und in deren Gemeinſchaft ftarb 1°). 
Sein Todesjahr ift 1530. 


7) Der Biograph IT. ©. 474. 
8) Heumanni docum. literaria. p. 57. Miror, cum in ple- 
risque a Luthero dissentias, in hac re tam ardua uni illi 
magis adhaerere volueris, quam universae per orbem 
ecclesiac. 
Freytagii scelectae epistolae virorum doctorum. Lips. 
1831. p. 45. Verum cum de plerisque religionis nostrao 
dogmatis tu diversum sentias, et multis praeterca falsis 
criıninibus aversandum bonis me mendax jam fama red- 
dat, non ausim tuam praestantiam, nisi vocatus, adire. 
40) Literar. Wochenblatt. B. U. ©. 85. — Kilian Leib’s Verant⸗ 
wertung d. Klofterftandes. f. 170. b. 
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u. erfie Klagen über ben religiöſen Yuftanb bes Profeftantismns. 473 


Im 3. 1524 hatte fich bereits die Majorität feiner Va⸗ 
terftabt für Die neue Lehre erflärt, und im J. 1527 begegnen 
wir fchon fchmerzlichen Klagen Pirfheimer’d über den durch 
bie neue Lehre herbeigeführten fittlichen und religiöfen Zuftand. 
In feinem Briefe an Vitus Bild heißt es: 

Ueber die Glaubensfachen kann ich nichts Anderes fchreiben, 
als daß ich Alle das Evangelium im Munde führen fehe, wäh 
send fie doch in der That felbit nichts weniger thun, als baß, 
vas jenes fordert, und dieß iſt ohne Zweifel eine Wirkung bed 
göttlichen Zorns, welcher uns Härter flrafen will, ba wir fo gut 
wien, was wir thun follten, inzwifchen aber doch nichts weniger 
tun, als was bie Lehre uns vorjchreibt. — Unſer Schöner hat 
eine junge Brau genommen. Wie weife er gethan hat, mag er 
ſelbſt ſehen, der ſchon hochbejahrte, vom Podagra geplayte Mann. 
Aber das Evangelium muß der Deckmantel aller Fleiſchesluſt ſeyn. 
Nicht jeder aber, der zu mir ſagt: Herr, Herr! wird in's Himmel⸗ 
ich eingehen !'). 


‚ Ebenfo äußert fich Pirfheimer in einem Briefe an Andreas 
Imhof vom 3. 1526: 


Wir rühmen und zwar Alle, baß wir fehr evangelifch feien, 
ud ein vechtichaffenes Xeben führen, aber auf unfer Befenntniß 
felgen feine anderen Brüchte, als die, melche wir auf der Zunge 
um im Munde tragen. Ich fürchte aber, daß Gott, dex daB 
Serz und nicht den Mund anfteht, um unfere Ruhmredigkeit und 
unfer prahleriſches Gejchwäge' fich endlich wenig fümmern, fondern 


11) Placid. Braun notitia histor. liter. de codd. mnscr. in 
bibliotheca ad SS. Udalr. et Afram Augustae. Aug. Vin- 
del. 1793. T. IV. p. 190. De rebus fidei nihil aliud scri- ' 
bere possum, nisi quod omnes Evangelium in ore habere 
video, quum reipsa nil minus faciunt, quam quod illud 
exigit, et hoc procul dubio divina operatur ira, quae nos 
acrius plectere intendit, cum plane sciamus, quid agere 
debeamus, interim tamen nil minus, quam, quod docet, 
faciamus. Dominus sit nobis propicius. — Schöner noster 
urorem duxit juvenculam, quam sapienter vero, ipse vi- 
deat, homo jam senex et podagra laborans. Verum Evan- 
gelium carnis tegere cogitur appetitum; sed non omnis, 
qui dieit mihi: domine, domine, intrabit regnum coelo- 
rum, (Diefer Schöner war ein Freund Melanchthon's und erfter 
Profeſſer der Mathematik am neuen Oymnafium zu Nürnberg. 
Bill’ Nürnb. Gel. 2er. II, 560.) 
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uns um fo härter firafen werde, je weniger unſer Leben unferer 
Erkenntniß und unferem Bekenntniß entfpricht 1*). 

Daß Pirkheimer bis zum 3. 1527 noch feine günftigern 
Erfahrungen über die Wirkungen der neuen Religion gemacht 
hatte, zeigt fein Brief an Zaftus in Freiburg von diefem Jahre, 
worin er unter Anderm fagt: 

Ih Hoffte im Anfange, daß eine gewifle Freiheit, aber eine 
. geiftliche, und werde zu Theil werben. Aber es wird nun, wie 
man vor Augen flieht, Alles fo zur Fleiſchesluſt verkehrt, daß bie 
legten Dinge viel ärger find, als bie erfien. Wenn doch meine 
Nürnberger einmal bie Augen öffnen und fich nicht alfo von eini« 
gen Verführern würden mißbrauchen laſſen. Es find zwar nicht 
Ale blind, aber der größere Theil hat das Uebergewicht, unb 
was der ſuche, Gotted Ehre oder eigenen Nuten, erfährt man 
‘alle Tage!®). 

Zwei Jahre darauf widmete er demſelben Zaftus feine 
Ueberfegung einer Schrift des Gregorius von Nazianz, deren 
Inhalt ihm Veranlaffung gab, fih in dem Dedikationsſchreiben 
näher über den kläglichen Zuftand des Iutherifchen Prediger: 
weſens und die Wirfungen der neuen Lehre zu erflären. 

Was Wunder, fchreibt er!*), wenn auch unzüchtige und 
nichtöwürdige Perfonen fich zum Lehramte Hinzudrängen, ba wir 
die gegenwärtige Zeit an ganzen Schwärmen von Lehrern fo 
fruchtbar fehen, daß nicht nur jchlechte, ungebiltete und unmifjende 
Menichen Ehrifti Volk zu unterrichten wagen, fondern auch Weiber 
fih zu diefem Amte ganz geeignet glauben, und ohne Zweifel, 


12) Pirkheimeri opp. ed. Goldast. Fref. 1610. p. 35. 

13) Zasii epp. ed. Riegger. p. 505. Sperabam sub initium lı- 
bertatem aliquam, sed spiritualem nobis affulsuram. Ve- 
rum, ut cernere licet, ita omnia in carnis vertuntur deli- 
cias, ut ultima longe prioribus pejora existant. Utinam 
Norimbergenses mei aliquando oculos aperire et non ita 
seductoribus quibusdam se abutendos praebere incipiant. 
Tametsi non omnes sint excoecati, vincit tamen major 
pars, quae quotidie experitur, num Dei honor aut utilitas 
propria quaeratur. 

14) l. c. p. 314—45. Quid mirum, si tales .quoque docendi 
munus subire conarentur — lenones et pessimi nebulo- 
nes —, quum cernamus, praesentem aetatem adeo ferti- 
lem esse instruentium turba, ut non solum homines mali, 
rudes et imperiti populum Christi erudire audeant, sed 


' 
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wenn Bauli Anjchen nicht dagegen wäre, die Kanzel zum Pre⸗ 
digen befleigen würben. Und warum denn nicht, da wir Alle 
Gottedgelehrte ſeyn müſſen, und das weibliche Gefchlecht ganz be= 
fondere Gefchwäßigkeit befitzt? Denn was it leichter, als Andere 
tabeln, mie e8 dad Schwerfte ift, fich ſelbſt ſchuldlos zu beweifen. 
Janvifchen find wir bei der fo großen Menge der Lehrenden blos 
dm Namen nach Ehriften, an Schlechtigfeit der Sitten aber thun 
wir e8 auch den Heiden zuvor, rühmen und ber evangelifchen Frei⸗ 
kit, und verfehren fie ganz in zügellofe Freiheit des Fleiſches. 
Bir rühmen und, daß unfere Körper durch die Taufe abgemwafchen 
fin, da inzwiſchen die Seele mit den fchändlichiten Laſtern befleckt 
R Wir fcheinen alle Hoffnung auf Ehriftus zu fegen, ben wir 
dech nur zum Dedmantel unferer Lafter haben. Wir heucheln 
Liebe, während wir doch allenthalben in Haß und Parteien zer⸗ 
fralten, und in Summa nichts weniger find, ald was wir heu⸗ 
ln. — Was kann auch angenehmer feyn, als unter dem Vor⸗ 
wande ded Evangeliums Rubin, Reichtum, Weiber, Geld und 
But, Böftliche Kleidung und Cinrichtung, und Alles ba, was nach 
gemeiner Meinung da8 menjchliche Glück ausmacht, erlangen? 
Und — was noch dad Allerfchönfte it — mährend wir fo find 
und fo Ieben, fchmeicheln wir uns felbft auf's Tieblichite, und 
ruhmen, daß Chriftus für und Alle genug gethan habe, damit 


et mulierculae quaedam se ad oflicium tale optimas esse 
censeant, et ni Pauli resisteret auctoritas, procul dubio 
etiam declamandi gratia suggestum ascenderent. Et cur 
non? quum omnes Stoöidarrous esse oporteat, et femi- 
ninum genus praecipua polleat garrulitate.. Quid enim 
facilius, quam alios reprehendere, quemadmodum difficil- 
limum, se ipsum inculpatum exhibere. Interim nos in- 
ter tantam docentium multitudinem titulotenus Christiani 
sumus, morum autem pravitate gentiles etiam superamus, 
Evangelica gloriamur libertate, quam penitus in carnis 
convertimus occasionem. Baptismo corpora nostra abluta 
esse jactamus, quum interim mens sordidissimis inquinata 
sit vitiis. Spem omnem in Christo ponere videmur, quem 
tamen solum vitiorum nostrorum tegumentum habemus. 
Charitatem simulamus, quum interim odio et factionibus 
ubique digladiemur, et in summa nil minus sumus, quam 
quod fingimus. — Quid enim jucundius esse posset, quam 
sub Evangelii praetextu gloriam, divitias, uxores, victum, 
vestitum, supellectilem pretiosam et cuncta alia, quibus 
valgo humana felicitas consistere censetur, acquirere? 
Et, quod omnium est bellissimum, quum tales simus, tali- 
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wir wegen Vergießung feines Eoftbaren Blutes uns ficher auf's 
Ohr Iegen, und müßig und in allen Lüften erfoffen, auf's ange 
nehmfte Ieben. Den Glauben alfo fchügen wir vor, obgleich er 
ohne Werke todt ift, wie auch die Werke ohne den Glauben, bie 
Liebe aber brennt jo in unjern Herzen, daß aus unfern Thaten 
ganz Elar wird, wie weit fich bei und ihre Wirkung erftrede. 

Schon im 3. 1528 hatte indeß Pirfheimer in einem 
Briefe an den Baumeifter Tfchertte in Wien ein noch volls 
ftändigeres Bild des Zuftandes, den die Iutherifche Lehre her⸗ 
beigeführt hatte, entworfen. Einige Jahre vorher hatte er in 
Briefen an denfelben Freund über die Heuchelei der Lutheraner 
geklagt, wie man aus der Antwort Tfchertte'8 flieht, worin 
diefer bezeugt, daß man in Wien bereits diefelbe Wahrnehmung 
mache. — „Was die evangeliiche Sache betrifft, fchreibt 
Tichertte, fo geht es hier nicht anders, als, wie du fchreidfl, 
dort: Viele befennen mit dem Munde das Evangelium, vie 
Werke der Nächftenlicbe aber, welche die Früchte des Evans 
geliumd find, übt Niemand 1.” — Sept nun, zwei Jahre 
vor feinem Tode, fprach fich Pirfheimer gegen feinen entfernten 
Freund um fo rüdhaltslofer aus, als er in Nürnberg feine 
Wahrnehmungen wohl in fich verfchließen mußte. Nachdem er 
nämlich den „‚graufamen Zufall des Türken” als göttliches 
Etrafgericht bezeichnet, fährt er fort: 

Ich Hab fürmahr ein groß treulichd und billichs Mitleiden 
mit den armen, befchädigten und hingeführten Chriften. Gott 
ſchick es Alles zum Beßten; es find wahrlich Täglich und er- 
ſchrockenlich Händel. Weh denen, bie der’ eine Urjach find ober 


terque vivamus, suavissime nobis ipsis blandimur, Chri- 
stumque pro omnibus satisfecisse autumamus, quo nos ob 
pretiosi sanguinis ejus eflusionem secure in alteram au- 
rem dormiamus, et otiosi ac deliciis cunctis diffluentes 
"mollissime vivamus. Fidem igitur praetendimus, licet illa 
sine operibus sit mortua, quemadmodum et opera sine 
fide; caritatis vero affectus ita in nobis ardet, ut plane 
ex factis nostris appareat, quanti momenti apud nos illius 
sit effectus. 

15) Heumanni docum. liter. p. 280. Quod ad rem Evangeli- 
cam attinet, non secus hic, quam, uti scribis, istic: multi 
ore Evangelium profitentur, opera vero caritatis erga 
proximum, quae sunt fructus Evangelii, nemo amplectiur. 
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nit bag zu ber Sach fehen. — ber davon ift nit gut zu ſchrei⸗ 
ben. Wie fi aber unier evangeliich Landöfnecht gehalten haben, 
legt am Tag, iſt aber vielleicht darum gut, daß gefpürt werde, 
wie weit der Lutheriichen Wort und Werk von einander find, daß 
obn Zweifel viel frommer ebrbar Leut bei und um euch find, die 
fe hören jüßiglih von dem Glauben und dem Keil. Evangelio 
reden, meinen es fei eitel Gold, das gleißt, fo iſt es kaum Meſ—⸗ 
fing. Ich befenne, daß ich anfänglich auch aut lutheriſch ges 
meien bin, wie auch unjer Albrecht jeliger!*). Dann wir hofften, 
die römiſch Buberey, deßgleich der Münch und Pfaften Schalfheit 
ſollt gebeſſert werden. Aber fo man zuſieht, bat fich die Such 
alſo geärgert (verſchlimmert), daß die evangeliſchen Buben jene 
fromm machen. Ich kann wohl gedenken, day euch ſolchs zu 

hören fremd it. Wenn ihr aber um und märt, und fühet das 
668 und ſträflich Weſen, jv die Pfaffen und audgeloffen Münch 
weiden, wurdt ihr euch mit dem höchiten verwundern. Die Vos 
tigen haben und mit Gleißnerey und Kijtigkeit betronen, fo wollen 
die Jegigen offentlich ein jchandlich und ſträflich Weſen führen, 
und dabei die Leut mit neiehenden Augen blind reden, und jagen: 
man kann fie aus ihren Werfen nit urtbeilen, jo und doch Chri⸗ 
us ein anders gelehrt hat. — Co einer böslich und ftraflich 
handelt, zeigt er damit an, daß er fein Biedermann ift, er zieh 
Kh gleich auf den Glauben, wie er wolle; dann ohne die Wert 
in der Glaube todt, wie auch die Werk ohn den Glauben. Ih 





16) Murr führt Hier eine Erzählung Melanchthen’s, welche Beucer in 
feinem Tractatus hist. de Phil. Melanchthonis sententia de 
controv. Coenae Dom. Ambergae. 1596. p. 11. mitgetheilt 
hat, an, aus weldyer jich ergibt, daß Albrecht Dürer im 9. 1526 
fein Luthertbum bereits turdy die zwingliiche Lehre vom Abends 
mahl modificirt hatte. Cum hoc Birklieimero cum saepe et 
multum esset Mclanchthon eo tempore, quo Noriberg. de 
Eeclesiis et scholis consuluit, et ad cadem convivia adhi- 
beretur Albertus Durerus, pictor, vir sapiens, in quo 
Melanchthon narrabat, pictoriam artem, quac fuit excel- 
lentissima, minimam fuisse, sacpe inciderunt inter Birk- 
heimerum et Durerum de illo recenti certamine disputa- 
tiones, in quibus cum Durerus, ut valuit ingenio plurimum, 
acriter adversaretur Birkheimero et, quae proferebat ille, 
refutaret, tanquam ad certamen paratus accessisset, in- 
canduit Birkheimerus, fuit enim iracundus adınadum, ac 
propterca saevissimao arthritidi obnoxius, saepeque erupit 
in has voces: Non, inquiens, pingi ista possunt. At ista, 
inquit Durerus, quae tu adfers, nec dici quidem, nec 
anuno concipi possunt. 

Dillinger, die Reformation. I. 1. 12 
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weiß, und ift die Wahrheit, daß auch tie Alnglaubigen old 
Schalkheit und Buberei nit unter ihn’ leiden, fo die, fo ſich evan⸗ 
geliſch nennen, dann das Werk gibt offentlich zu erfennen, daß 
weder Glauben, noch Treuen ijt, Fein Gottesforcht, Fein Lieb des 
Nächſten, Hinwerfung aller Ehrbarkeit und’ guter Sitten, Kunſt 
und Lernung. Almufen it binmeg, fo ift die Weicht und ba8 
Saframent auch hinweg, halt Niemand oder wenig Leut von bem 
puchen Herrgott, und wenn man und nur machen ließ, Tonnt man 
und nit wirfcher (Schlimmeres) thun, dann wir zulegt gar thie⸗ 
rifch wurden werden, wie wir wohl bald find. Der gemeine Mann 
ift alfo durch dieß Evangelium unterricht, daß er nit anderſt ge» 
benkt, dann wie eine gemeine Theilung gefchehen mocht, unb 
wahrlich, wo die groß Fürſehung und Etraf nit wäre, es wurde 
fih Bald eine gemeine Bent erheben, wie dann an viel Orten 
geſchehen ift. 

Ih weiß wohl, daß euch dieß mein Schreiben fremd wird 
bunfen. Ich weiß aber daneben auch, daß ich die Wahrheit fchreib, 
und gar viel nıinder, dann an ihm felber if. Warum aber im 
Rath Hie fol) Handlung geftatt, davon wär viel zu fchreiben. 
Ihm ift zu Theil gefchehen, wie andern Leuten; haben fidy viel 
Befferung verhofft, deren jie aber menig finden. Ihr find aud 
viel in dem Rath, und die flatthaftigften, denen diefe Händel nit 
gefallen; aber ber meilt Hauf zeucht hin, mehr von Scham, denn 
ander Urſach bald. Dann damit ihnen der Irrthum nit verwieſen 
werd, wollen fie die Sach gern beharren, wiewohl fie fehen und 
befinden, daß viel Dinge geändert ift worden, das befier verblieben 
wär, und viel Dings unter Hoffnung einer Beſſerung geärgert. 
Noch muß daß alſo bleiben, und wahrlich, uns Fonnt nit worfer 
(ärger) gefchehen, denn dag man und gleich alfo verzabelen ließ, 
wir wurden zulegt der Sach felb8 fo mübe, daß wir bie nit ers 
leiden könnten, wie dann zum Theil vor Augen ift, zuvor unter 
dem gemeinen Manı. Dann fo ber flieht, daß man nit alle 
Dinge theilen und gemein will machen, mie er bisher verhofft hat, 
flucht er dem Luther und allen feinen Anhängern. Daneben thut 
er aber die Augen auf, und fieht, daß eben diefe Buben, wie die 
vorigen Buben, mit Betrügerei umgeben. Luther wollt gern viel 
ſeines Dingd wieder herum wenden und glimpfen, fo ift das fo 
grob gehandelt, daß «8 fich mit verblümen läßt. So find Oeco⸗ 
lampadius, Zwinglein und Ander mit dem höchſten wider ben 
Luther, des Saframentd balb, und wenn Luther nit fo weit Hinter 
die Sach wär kommen, und bem Tr. Karelſtadt zumeil Widerpart 
gehalten hätt’, wär er das Haupt in biejem verdammten Irrfal. — 
Dann ihr dann folltet willen und fehen, wie es mit den Ehe⸗ 
fachen zugeht, wann der Nachrichter da nit vorhanden wäre, 
wurde gänzlich respublica Platonis (Gemeinfchaft der Weiber) 
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aus der Sach. Ich acht wohl, das Beßt fo euer Hausfrau bie 
geieben hab, fei das Kleiicheflen am Freitag und Sanıflag geweſt. 
Bir hatten bie eine Litania zu fingen angefangen, als ber Türf 
vorhanden war, aber fo derſelb Hinmeg, iſt fie auch in ten 
Brunnen gefallen. Dies alles fchreib ich nit darum, daß ich des 
Bapfles, feiner Münch und Pfaffen Wefen loben kann ober mag, 
dann ich weiß, daß es nichts fol und in viel Weg fträflich ift, auch 
wohl einer Beflerung bedarf, unangefehen das Faijerlihe Manbat 
jet dem Papfte in allen feinem Bürnehmen gehehlt (iteifet). 

Es ift aber leider vor Augen, daß das ander Weſen auch 
im keinem Weg alfo: dann wie bad ber Luther felb8 ſagt und be= 
kennt, auch viel frommer, gelehrter Leut, fo dem wahren Evan« 
gello anbangen, mit Schmerzen ihre Herzens vor Augen ſehen 
und bekennen, , daß dieß Weien Fein Beftand haben mag. Die 
Bapiften find doch zu dem’ mindeften unter ihnen jelber Eins; fo 
find die, fo fich evangeliich nennen, mit dem höchften unter ein« 
ander uneins und in Ceften zertheilt, die mußten ihren Lauf 
haben, wie die jchwärmenden Bauren, bis fle zuleßt gar verwüthen. 
Sort behũt auch alle frommen Menjchen, Land und Leut für 
flyer Lehr, daß, mo die binfommt, fein Fried, Ruh, noch Eis 
nigkeit fei. Wir warten täglich auf Mandat von kaiſerlicher Ma⸗ 
jeſtät zu Abftelung der neuen Lehr !”). 

In den Briefen, welche Pirfheimer von feinen entfernten 
Sreunden empfing, befam er ganz ähnliche Klagen zu lefen, 
denn überall wurden die Erwartungen, die man von der neuen 
Lchre gehegt hatte, getäufcht. Eo fchrieb ihm der Arzt Stros 
mer in Leipzig fchon im 3. 1525: 

„Was die Nürnberger vom Evangelium fagen, glaube ich. 

fie machen e8, wie die Andern: von der Tugend reden fie 
gerne, rühren fle aber nicht mit dem Fleinen Finger an. — Ich 
Bin beine Meinung, daß man auf Unzählige ftößt, welche bie 
evangelifche Wahrheit lehren wollen, ihr aber nur Schaden bringen, 
wüthende und verrüdte Leute. Gott befehre fie! Und wenn und 
Gott nicht Hilft, fo werden viele einander ſchnurſtracks entgegen« 
gejehte Sekten fich bilden 1°). 


17) Murr's Journal zur Kunftgefchichte u. Literatur. Th. X. S. 39—46. 
18) Heumanni docum. Jiteraria. p. 214. Quae de Evangelio 
Nurembergenses loquuntur, probo: verum faciunt, uti 
alii: de virtute facile loquuntur, at ne minimo digito 
ipsam attingunt. — In tua sum sententia, quod offendun- 
tur innumeri, qui obsunt veritati evangelicae, volentes 
docere, sunt furiosi, egentes elleboro. Deus faxit cos 
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Ein anderer Freund Birfheimer’8 war der Prediger Mis 
hael Hummelberg in Ravensburg, den Schelhorn fo 
fchildert: „Michael Hummelberg, deſſen Name in dem Ver⸗ 
geichniffe der gelehrteften und muthigften Vertheidiger des 
großen ;Reuchlin fteht, der den Erasmus, Rhenanus, Pirks 
heimer, Zwingli, Bebel, Melanchthon und Bucer zu feinen 
Freunden zählte, und der Kirche zu Ravensburg, welche an 
ihm einen frommen und fehr gelehrten Prediger hatte, mit 
vielem Segen vorftund 7). Diefer Hummelberg fehreibt an 
Virfheimer im 3. 1527: 

Was das betrifft, daß du fchreibft, du habeſt bisher ver⸗ 
gebend auf eine Brucht des Evangeliums gehofft, und klagſt, bie 
Freiheit des Geiſtes verkehre fich allenthalben in Zügelloſigkeit des 
Bleifches, darüber klagſt du nicht allein, Diele beweinen mit bir 
bieß Elend. Aber durch weſſen Schuld ift dieß Uebel berbeiges., 
führt worden? Sicher durdy die mancher faljcher Vrüber and® 
Pfeubopropheten, welche predigten, ohne berufen zu feyn, welche 
nicht aus Begierde, für Chriftus Seelen zu gewinnen, fondern 
ben Beifall des Volkes juchend, dad Geſetz, womit man bie Menge 
‚im Baume Halten muß, vernachläfigten, Gnade mehr als zu 
freigebig auspofaunten, ohne Achtung für Religion alles Hei⸗ 
lige profanirten, und überall das Evangelium zum Gegenflande 
bed Aergerniſſes machten. Diejen Predigern haben wir e8 zu 
verdanken, daß nun faft Ale glauben, fie dürfen fündigen, und 
bi8 zum Lebensende in Sünden verharren, und ed brauche Feine 
Bekehrung, ald etwa auf dem Todbette; fo fehr mipbrauchen und 
fhänden fie die Barmherzigkeit Gottes, bag file auf feine Gerech⸗ 
tigkeit Feine oder geringe Nüdficht nehmen *’). 


Pirfheimer war übrigens nicht der einzige Nürnberger, 
der die Anhänger der Tutherifchen Lehre als cin zuchtlofes und 


resipiscere! Nisi deus opt. max. nos juvcrit, multae erunt 
sectae per diametrum dissidentes, 

19) Schelhorn’s Nacır. ven Botzheim u. Hummelberg. Memmingen. 
1769. ©. 17 u. 21. 

20) Heumanni docum. literaria. p. 94. ‚Quod scribis, te 
frustra hactenus sperasse fructum Evangelii, et spiritus 
libertatem passim in carnis licentiam versam querularis, 
nae solus non es, qui graviter id feras, multi tecum hanc 
calamitatem deplorant. Sed quorum, quaeso, culpa hoc 
malum contigit? Certe falsorum quorundam fratrum et 
pseudoprophetarum, qui praedicabant, quum tamen non 
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verdorbenes Geſchlecht befchrieben; fein Landsmann, ver bes 
kannte Dichter Hand Sachs, fühlte fich bereitS im I. 1524 
gedrungen, in einer eigenen Kleinen Schrift feinen lutherifchen 
Blaubensgenofien einen Sündenfpiegel vorzuhalten, und fie zu 
erinnern, welche gegründete Urfuche fie den Altgläubigen geben, 
vie Lehre, die folche Früchte trage, für eine verderbliche Ketzerei 
zu erklären. 

„Ihr alle, fchreibt er, die ihr euch lutheriſch nennt, wollt 
an dem frommen Panne, den Rutber, einen Dedimantel eurer 
Ungejchicklichfeit fuchen, und euch doch feiner Lehre nicht gemäß 
balten. Es iſt auch ein merklich Stu, damit man die Leute ab⸗ 
wendet von ber evungelifchen Lehre, derer etwa fonft viel berzu 
fimen, und die Lehre annähmen, aber den Weg gebiert es nur 
Sandichaft zu tem Worte Gottes, dergleichen zu denen, die ihm 
anhangen; heißen fie Ketzer und das Wort Gottes Ketzerei. Daran 


ſeid ihr allein ſchuldig mit euerm Fleiſcheſſen, Rumoren, Drohen, 


Schänden und Läſtern der Geiſtlichen, und dem Pochen und Ha⸗ 
dern, und Verachten der Einfältigen, daß ihrer Viele über euch 
außfpeien, mo fie euch ſehen. — Es iſt nur viel Geſchrei und 
wenig Wolle um euch; Habt ihr die Liebe des Nüchften nicht von 
Röthen, jo erkennt man euch nicht für Jünger Chriſti. — Wenn 
iht evangelifch wäret, wie ihr rumort, fo thätet ihr die Werke 
% Evangeliums; denn das Evangelium ift eine wonnefame, fröh⸗ 
ie und liebliche Botſchaft von Chrifto, darum wann ihr aus 
ka Evangelium geboren wäret, jo verfünbetet ihr das Evangelium 
ven Chrifto euern Mitbrüdern in Chrifto Holdfelig und mit aller 
Ehrfamkeit, und führtet einen gottfeligen Wandel, wie die Apoftel, 
Ne fo freundlich gegen bie Leute handelten, wie man in ihren 
Geſchichten durch alle Kapitel Lieiet. Darum, lieber Bruder, merf 
mm eben meine Rede un Gotteöwillen, und fage cd deinen Mite 
übern von mir, wiewohl fie mich einen Heuchler und Abtrün⸗ 
tigen heißen werden, ba liegt mir nicht ein Saarbreit daran, ich 





essent missi, non animas Christo lucrari cupientes, sed 
vulgi applausum quaerentes, dum neglecta lege, qua co- 
hercenda multitudo est, gratiam plus nimio liberaliter 
ebuccinabant, contemptaque religione omnia sacra propha- 
nabant, nusquam non scandalizantes Evangelium. His prae- 
dicatoribus hunc evangelii fructum scilicet acceptum ferre 
debemus, quod plerique omnes arbitrantur, licere sibi 
peccare, et in peccatis ad finem vitao usque perseverare, 
Dec unquam, nisi instante morte, resipiscere, adeo prosti- 
tutam habent dei misericordiam, ut justitiae ejus vel nul- 
lam vel parvam habeant rationem. 
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habe je die Wahrheit geſagt, die denn allemal verfolgt muß werd 
von den Gottlofen, und mollte Gott, daß es alle bie geht 
hätten, bie fich gut Iutherifch nennen! — Es ift je einmal wat 
wenn ihr Lutherifche folchen zuchtigen und unärgerlihen Want 
führtet, fo hätte euere Lehre ein beſſeres Anſehen vor allen Me 
ſchen; die euch jetzund Ketzer nennen, würden euch wohl fpreche 
die euch jeßund verachten, würden von euch Iernen. Aber un 
bem Bleifchefien, Rumoren, Pfaffenfchänden, Hadern, Spotte 
Perachten und allem unzüchtigen Wandel, habt ihr Rutherifche 1 
evangelifchen Lehre felber eine große Verachtung gemacht. Es li 
leider am Tage?)! 

Die Schilderungen diefer Männer beftätigt in ver Kün 
ein anderer Nürnberger, Konrad Widner, Prediger 1 
St. Sebald daſelbſt. Er fagt in einer 1530 zu Nürnberg ı 
ſchienenen Schrift: 

„Gott hat und fein göttliches Wort reichlich und Flar g 
geben, damit nie Jemand fagen möge, mit Wahrheit wider Go 
daB und etwas gebreche an Leib und Seele, welches gleich 
1400 Jahren nie iſt erhört worden, daß Petrus wohl gejagt ha 
Gott forge für und. Weil aber folches feine Befferung, fonbe 
mehr eine fleifchliche Breiheit gemacht Hat, was fol Gott n 
thun ??) ? 

Bemerkenswerth ift endlich noch eine Aeußerung desjenig 
Nürnberger, der unter den einflußreichfien Männern die 
Stadt der entfchiedenfte Beförderer der lutherifchen Lehre, u 
der entfchledenfte Feind der Fatholifchen Kirche war, des Stat 
ſchreibers Lazarus Spengler. Diefer Mann war der neu 
buch ihn hauptfächlich) zu Stande gekommenen Orbnung t 
Dinge zu unbedingt ergeben, als daß er in Pirkheimers We 
ſich zu Außern geneigt geweſen wäre. Ueber den Zuftand 
der Stadt ſchwieg er, aber als Mitglied der Regierung mein 
er doch jene gänzliche Verwilderung, welche vie Iutherife 
Lehre unter dem Landvolfe hervorgebracht hatte, rügen 
müflen, und fchrieb daher im $. 1531 an Oſiander: 

Ob ed denn gut fei, daß die Pfarrer auf dem Lande be 
groben Wolfe, das deqh, wie märmiglich bekennen muß, ga 


Fr Hans Sachs ein Geſpraͤch eines evangelifchen Chriften mit ein 
lutherifchen. 1524. Bb. — B. 4. a. 

22) Konr. Widner man fol fih vor dem Sterben nicht farchte 
Nürnberg. 1530. B. a. 
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ruchlo®, unerzogen, frei und unbändig geworden tft, als es nie 
gewejen, viel von ber chriftlichen Freiheit predigen, und nicht viel⸗ 
mehr bad Geſetz und deſſelben Strafe flattlich treiben, das bedenkt 
wohl. Ich weiß wohl, mie e8 bei mir und Andern angefeben, 
und für dad Beßte und Nöthigfte bewogen wurde. Wollte Gott, 
die unverfländigen und unbefcheidenen Prediger hätten von folcher 
Freiheit bisher befcheidener geprebigt, es follte unter dem gemeinen 
Haufen nicht zu Argem erichoffen jeyn *°)! 


Ulrich Zaſius. 


— — 


Ein beſonders lehrreiches Bild der damaligen Stimmung 
in Deutfchland, der erften Begeifterung für Luther, und ber 
lmählig eingetretenen Enttäufchung gewährt Ulrich Zaſtus zu 
Freiburg, nebit Alciatus der größte Nechtögelehrte feines Zeit 
alters, einer der Väter der Ddeutfchen Jurisprudenz, dem für 
alle Zeit das große Verdienft bleibt, das Studium ded Rös 
wifhen Rechts und deſſen Verbindung mit den Römifchen 
Rechtsalterthümern einer der Erften neu begründet, und ber 
Barbarei der Sloffatoren ein Ziel gefeht zu haben. Zaſtus 
war, gleich den meilten Gelehrten feiner Zeit, Erasmianer, 
er war ed noch im höhern Grade, ald die meiften übrigen; 
er fand mit Eradmus in Briefwechiel, er fprady nie anders, 
al8 mit der tiefften Bewunderung von feinem „großen Meifter,* 
umd auch Diefer Außerte fi) nur mit befonderer Zuneigung 
über ihn, und bedauerte in einem Briefe an Pirfheimer, daß 
er des Umgangs mit Zaſius, nach dem er fich fo fehr fehne, 
nicht viel genießen fünne, weil Zaſius etwas harthörig fei, er 
aber eine fchwache Stimme habe. 

Wie fat alle Eradmianer, fo ſah auch Zaftus Luthers 
erſte öffentliche Schritte nicht nur mit Wohlgefallen, ſondern 
mit wahrem Entzücken. Der Wittenberger Theologe fchien ja 
im Wefentlichen nur das auszufprechen, was Alle Längft ges 
fühlt hatten, und was ihnen nun in fo Fraftvoller, einfacher 


23) Haußdorf's Leben d. Lazarus Spengler. &. 285. 
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und allverſtändlicher Sprache entgegentretend noch einleuchtender 
vorkam. So ſchrieb Zaſius im J. 1519 ſeinem Freunde Bo⸗ 
nifacius Amerbach in Baſel: „Alles, was ihm von Luther 
zukomme, das nehme er ſo auf, als wenn es von einem Engel 
herrührte *)." Merkwürdiger Weiſe ſagte ihm ſelbſt jene Seite 
der Iutherifchen Lehre zu, welche Andere frühe ſchon als bie 
verwerflichfte und gefährlichfte betrachteten, nämlich die Läugs 
nung der Selbftbeftimmung des menjchlichen Willens, die Ans 
nahme, daß Gott durch ewigen Rathichluß Alles, auch das 
Böſe vorherbejtimmt habe, und den menfchlichen Willen auch 
zum. Wollen der Sünde nöthige?). Dieß, meinte er, fei die 
rechte Mitte zwiſchen der zügellofen Freiheitstheorie der Echo» 
laftifer und der Wiklefitiſchen Norhwendigfeit. Um fo zugäng- 
licher war er nun auch der Lehre Lutherd vom Olauben und 
den Werfen, fo weit diefer fie biß zum Ende des Jahres 1519 
“ Öffentlich) ausgefprochen hatte. In zwei Briefen an Zwingli 
vom 3. 1519 und 1520 äußerte er feine volle Zufriedenheit 
mit der von den Reformatoren behaupteten Anficht, daß Gott 
allein e8 fei, der das Gute in und wirfe, ohne Daß irgend 
eine Mitwirfung von unjerer Seite dabei ftatifinde. Diefe 
Lehre fei ihm erft zum wahren Zrofte geworden, denn vorber 
habe er ſich auf vermeintlich gute Werke verlajfen, habe ge 
wähnt, fich durch dergleichen Leiftungen einen förmlich rechts 
lichen Anſpruch auf die Seligfeit erworben zu haben, und fei 
fo in eine falfche Eicherheit geratben. Jetzt aber wiſſe er, 
glüdlicher Weiſe durch Luther belehrt, daß er durchaus nichts 
Anderes, ald das paſſive Werkzeug fei, durch welches Gott 
das Gute wirfe, und preije jich glüdlich, dieß, wenn auch erft 
im vorgerüdten Alter, gelernt au haben?). Gleichzeitig aber 
hatte Zaſius auch Ichon angefangen, einige Punkte in Luthers 
Doktrin bedenklich und anftößig zu finden. Ihm, als gründ- 
lichem Juriſten, erfchien das, was Luther von der Firchlichen 








1) Udalrici Zasii epistolae ed. Riegger. Ulmae. 1774. p. 4. 
Lutheri quaecunque me contingunt, ila excipio, ac si An- 
gelo auclore emersissent. 

2) 1. c. p. 375. Cogitur latrocinari latro, sed ita cogitur, ut 
velit, ita vult, ut cogatur, avertente se ab ejus animo deo. 

3) 1. c. p. 523. 


Begeifterung für Luther. 185 


Gewalt überhaupt, und von der päpftlichen insbefonbere bes 
harptete, nicht nur verkehrt, fondern auch nicht einmal durch 
blendende Gründe unterftügt, vielmehr völlig haltungslos, und 
er äußerte in demfelben Briefe an Zwingli, er würde fchon 
Hand an die Widerlegung des Mannes gelegt haben, wenn 
ihn nicht feine heftige Liebe zu Luthern zurüdbielte‘). Auch 
die Behauptung mißfiel ihm, daß auch Ser Bekehrte noch in 
feinen guten Werken fündige‘); er fah nicht, daß diefe Lehre 
m engem und nothwendigem Zufammenhang mit der andern, 
son ihm felber fo gepriefenen, von ver abjoluten Verderbniß 
x6 menfchlichen Willens und der gänzlichen Ausfchließung 
Mer Mitwirkung desfelben, ſtehe. Doch, meinte er, auch hier 
ieße fich Luther noch verteidigen durch die mildere Auslegung 
einer Worte, daß nämlich auch der Gutes Thuende noch vers 
nöge der ihm anflebenven Unvollfommenheiten hie und da füns 
ige. Das meinte aber Luther damit keineswegs. Einige Mos 
nate nach dieſem Briefe an Zwingli, im September 1520, 
richtete Zaſius noch ein Schreiben an Luther felbft *), worin 
er ibn als den Phönix der Theologen, die Zierde der chrift- 
lichen Welt begrüßt. Er preist den Fürzlich erfchienenen Com⸗ 
mentar über den Gulaterbrief, findet die darin entwidelte Lehre 
von der Rechtfertigung vortrefflich, ohne jevoch die eigentliche 
Tendenz und Bedeutung dieſer Kehre noch verftanden zu haben, 


4) 1. c. p. 522. Rationes enim, quibus movetur, non sunt 
refutatu difficiles, quas et confutare velle saepe consi- 
lium capio, nisi me vehemens in bonum virum amor se- 
vocaret. 


5) L. c. 518. 


6) I. e. 394. Zuerſt abgedruckt in Schwebelii cent. epist. theol. 
Bipont. 1597. p. 10. Der Herausgeber der Zaflus’fchen Briefe, 
Rienger, meint, viefer Brief fei weder dem Etyle, nech dem Ins 
halte nad) ten übrigen dieſes Mannes ähnlich, wenigitens interpo⸗ 
litt; Raufe tagegen (deutſche Gefchichte im Zeitalter der Refors 
mation I. S. 443.) bat ihn als ächt in Schuß genommen. Sch 
entfcheive mich für des Lebtern Anficht, denn er fpricht wirflich nur 
das aus, was Zaſius damals auch fonft, namentlich in ven Briefen 
an Zwingli, als feine Geſinnung offenbarte; einige feiner Aeußerun⸗ 
gen in diefen Briefen finden fich felbft in dem an Luther gerichteten 
fa wörtlich wiederholt. 


U 
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und deutet nur ſehr ſchonend an, daß ihm Luthers wegwerfende 
Urtheile über die Autorität des päpſtlichen Stuhles mißfielen. 
Man begreift, wie ſolche Briefe, deren Luther in jener Zeit 
noch viele und von allen Seiten her empfing, den Mann auf 
ber ſchnell abſchuͤſſigen Bahn vorwärts trieben, und wie jenes 
Gefühl des Alleinftehens, das ihn feiner Angabe nach im Ans 
fange feiner Laufbahn vrüdte, fich fehr bald in das entgegens 
gefeßte Bewußtſeyn, in der freudigen Zuflimmung der deutfchen 
Gelehrten einen fihern Stübpunft zu haben, verwandelte. Die 
Sympathie des Zaſtus für Luther wurde in dieſer Zeit noch 
durch den Umſtand erhöht, daß fle beide einen gemeinfchaft« 
lichen Gegner hatten, nämlich Eck, der dem Drange feiner 
polemifchen Geiftesrichtung folgend, damals auch, und zwar 
auf juriftiichem Boden, den Zaflus angegriffen hatte”). 

Das Erfcheinen der Schriften Lutherd an den beutfchen 
Adel, von der Meffe und der babylonifchen Gefangenschaft 
fammt den übrigen Ereigniffen der Jahre 1521— 23 bewirkte 
auch bei Zaflus einen völligen Umfchwung der Gefinnung, 
und an die Stelle der bisherigen Bewunderung und Liebe trat 
nun erft Trauer über die Verwüſtung und den fchändlichen 
Mißbrauch außerorventlicher Geiſtesgaben, bald auch Wider⸗ 
wille und Efel. Gerade ein Jahr, nachdem er jened Huldi⸗ 
gungsichreiben an Luther erlaffen, äußerte fich Zaftus in einem 
Briefe an feinen Freund Amerbach über einige „wahnfinnige 
Lehren Luthers”, der wohl auch die Urfache fei, daß feine 
wüthenden Anhänger fo nichtswürdige und geführliche Schriften 


7) Darüber fchreibt Peutinger an Zaſius 1. c. p. 490: Mihi quidem 
et ceteris pluribus jura profitentibus, quibus Eckius ca- 
villationibus suis in te congestis, ut parum in jure ver- 
satus, dudum stomachum moverat, perbelle quidem et 
eruditissime responsione tua gratificatus es plurimum. — 
Charakteriſtiſch ift folgende Stelle aus einem Briefe des Freiburger 
Profeſſors Engentin an Thomas Blaurer in Conftanz, vom J. 1521, 
auch als Beweis, wie gewaltig der Zug der Volfsmeinung der Lehre 
Luthers, fo weit fie bis dahin befannt geworben, zu ftatten fam 
(in Schreiber’s Tafchendbuch für Gefch. u. Alterth. in Süppeutfchs 
land. I. Jahrg. S. 20.): Noli credere, Zasium male de 
Lutbero sentire. Qui enim posset? Magnam enim de se 
opinionem integritatis jam populo praebuit, quae corrue- 
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amögäben"). Roc wollte er indeß die Hoffnung, bie er 
' Luther gefeßt hatte, nicht ganz aufgeben; die Zelt müffe 
ſcheiden, ob feine Lehre heilfam oder verderblich fet, fchrieb 
einen Monat fpäter demfelben Freunde Bald nachher 
mgte fich ihm die Wahrnehmung auf, welche weite Kluft 
schen Luther und Erasmus fei, zwifchen der wuͤrdevollen 
tung und Yrömmigfeit des einen, und ber rohen Bitterfeit 
) andern, der auch feinen Pfalm auslegen Tünne, ohne bie 
ven Ausbrüche feines Haſſes und feine Schmähungen mit 
zuflechten). „Erasmus verbirgt feine Gaben möglichft, 
ther rühmt fich der feinigen ohne Maß, ja bis zur Scham⸗ 
igkeit; Luthers Geiſt erzeugt Beindfchaft, Hader, Reibung, 
ften, Gehäßigfeit und Mord, ver Geift des Erasmus das 
jen athmet und pflanzt Friede, Milde, Treue und Sanfts 
th. Jener fchüttet Alles, mas er zu fagen hat, mit ber 
Blofeften Bitterfeit aus, diefer Dagegen trägt feine Anfichten 





ret protinus, ubi evangelicae doctrinae contrarius esset. 
Quod si diceret, Lutheri doctrinam ab ovangelico scopo 
deflectere, statim convinceretur, plus in eo esse humanae 
stultitiae, quam divini spiritus. Zasius autem cum sit jam 
capularis senex habeatque alterum pedem in sepulcro, 
non adeo pro vana gloria pugnabit, ut amittat coelum., 
Unde mitte hanc de pectore curam. 

8) 1. c. p. 49—5U. 

9) 1. c. p. 72. Videre est, quantum chaos sit inter Erasmi 
et Lutberi spiritum; ille suum occulit, quantum potest, 
hic immodice, imo impudenter jactitat; hujus (spiritus) 
parit inimicitias, Jites, aemulationes, iras, concertationes, 
sectas, invidias, caedes etc.; illius pacem , lenitatem, be- 
nignitatem, bonitatem, fidlem, mansuetudinem; hic immo- 
deratissime efferatur ad omnia, quae eflutuerit; ille pa- 
eifice, modeste, tractabiliter et cum moderamine docet; 
quapropter, nisi essemus, qui alicujus doctrinae opinio- 
nem habemus, plane coeci, imo obsessi a daemonibus, 
facile perspiceremus, facile cognosceremus, quo grandi 
gradu Erasmi doctrinae, imo domini essent Lutheranis 
anteferendae. Erasmus doctores Ecclesiae, si quando a 
via ut bomines declinarunt, modeste in ordinem et reve- 
renter rodigit; Lutherus totos et omnes eliminat. Eras- 
mus scripturas, si quae sint remotioris cognitionis, ex li- 
nea, ut ita dixerim, explanat, omnequo ambiguum, ut 
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mit Ruhe, Beſcheidenheit und Mäßigung vor; wenn daher 
unfere Deutfchen, die wiflenfchaftlichen Ruf haben, nicht ganz 
blind, ja vom unreinen Geifte befeflen wären, fo müßten fle 
es klar erkennen, wie hoch die Lehre des Erasmus, ja bie 
Lehre Ehrifti über der der Lutheraner fiche. Erasmus berich⸗ 
tigt die Meinung der Kirchenväter, wenn fle einmal ald Men⸗ 
ſchen geirrt, mit Befcheivenheit und Ehrfurcht, Luther wirft 
fie alle und völlig weg. Erasmus erflärt die heilige Schrift 
in fchwierigen Stellen nad) dem Zufammenhange, und bejeitigt 
als ein wohlgefinnter Mann alles Zweidentige; Luther dreht 
und verdreht fie fo, daß er allen Zufammenhang zerftört, und 
da8 Ganze in Dunfelheit hüllt. Und was foll ich} darüber 
fagen, daß Luther mit frecher Schamlofigfeit die ganze heilige 
Schrift alten und neuen Teftaments, vom erften Kapitel ber 
Geneſis bis zum Schluffe, zu lauter Drohungen und Bers 
wünfchungen gegen die Päpfte, Bifchöfe und Priefter umbeutet, 
als 06 durch alle Zahrtaufende Gott Fein anderes Geſchaͤft 
gehabt hätte, als gegen die Priefter zu donnern! Mit weld 
glüdlichem Erfolge Luther die Schrift fo verunftaltet und mißs 


“ handelt, fieht Jedermann. Und doch ift etwas in dem Geifte 


Luthers, das mir gefallen könnte.“ 

Kurz darauf hielt Zaſius eine öffentliche Univerſitätsrede 
gegen „Luther, ven Urheber diefer nichtswürdigen Sefte !°),“ 
und erwartete, daß nun die Lutheraner mit ihrer ganzen Bif- 
figfeit über ihn herfallen würden, worüber er fich jedoch nur 
freuen würde. Sein Unwille über die weitere Entwidlung des 
Proteſtantismus wurde immer ftärfer, feine Ausdrüde immer 


— — 


vir bonus, tollit; Lutherus ita torquet, ut omnem lineam 
adimat, totamque seriem nubibus involvat. Quid attinet 
dicere, quanta feratur impudentia Lutheri spiritus, eo 
maxime proposito, quo omnem scripturam a primo Ge- 
neseos libro ad calcem usque et veteris et novi Testa- 
menti contra Pontifices, contra sacerdotes torqueat, quasi 
per saecula mundi non fuerit aliud Deo negotium, quam 
in sacerdotes infremere? Sed quam felici tortura haec 
Lutherus tentet, nemo non videt, nisi, qui nihil videt. 
Et est tamen in Lutheri spiritu aliquid, quod nobis pro- 
bari possit., 
10) lc. p. 79. 
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Wärfer. Im Mai 1535 Hagte er feinem Freunde Amerbach, 
‚ der Feind alles Friedens, Luther, habe Deutfchland fo fehr mit 
den Furien der Zwietracht zerriffen, daß man ed ſchon als 
eine Art gefrifteter Ruhe hinnehmen müfje, wenn nicht augens 
bliflicher Untergang erfolge; von Schmerz und Trauer übers 
mannt, Tonne er nicht weiter darüber fchreiben '. — Die 
Bergleichung der von Luther und Eradmus gewechlelten Etreits 
ſchriften machte auf ihn ven Eindrud !?), daß der Lebtere es 
mit einem fchlauen und gewandten, aber unreblichen Gegner. 
zu thun gehabt, der feine Schrift vom „fnechtifchen Willen “ 
mit den unerträglichften Schmähungen angefüllt, und überhaupt 
feinen Gegenftand beiprechen fünne, ohne zu ſchimpfen, fo daß 
man auch das Gute, das er anfänglich gefchrieben, bezweifeln 
müfe, da nad) der Warnung des Apoiteld nur da, wo bie 
entfprechenden Früchte fich zeigten, ver Geiſt des Herrn zu 
finden- fei. 

Zaſius Unwille gegen Ed verleitete ihn, diefen Theologen 
für die Verirrungen Luthers gewiflermaßen verantwortlich zu 
machen; er meinte, Luther habe doch anfänglich fo manches 
Gute und Heilfame gelehrt, fo lange er vie Kirche und ihre 
Enticheivung in gebührender Ehrfurcht gehalten, da fei aber 


11) Lc. p. 97. Pestis pacis Lutherus, omnium bipedum ne- 
quissimus, ita Alemanniam totam exagitavit furiis, ut jam 
tranquillitatis vicem praebeat, non continuo interire. Qua 
de re multa scriberem, nisi moeror calamum praeripcret, 

12) l. c. p. 138. Lutherus, ut argutiore cavillo diatriben appe- 
teret, connezuit, quae separata erant, et quae alio et alio 
fine dicerentur, miscuit. Taceo hic locos alios, in quibus 
traclandis multa arguta quidem, sed parum probe, ut 
mihi videtur, comminiscitur. Mitto, quod totum istud 
servum arbitrium intolerabilibus scatcat conviciis, cum e 
regione Erasmus diatriben modestissime absolveret, quae 
certe res non potest esse invisa viris bonis, maxime cum 
scripturae explicantur: sed quid usquam justi tractavit 
Lutherus sine conviciis? Quam vellem, ut quem Luthe- 
rus spiritum jactitat, esset pacificus; ne in ambiguo relicti 
(Pythagoraene, an domini spiritus eum insederit) in doc- 
trinis eliam, quas a principio bonas scripsit, dubitare 
cogeremur, qui ex Apostolo didicimus, quos fructus do- 
mini spiritus producat. 
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bie unglückliche Einmifchung Eds und feiner Diöputationn . 
dazmwifchen gefommen, und habe bewirft, daß Luther feine Ab⸗ 
furbitäten nur um fo hartnädiger behauptet, bald auch die 
Kirche herabzufegen, die heiligften Concilien zu verachten, bie 
(öblichen Gebräuche der Kirche zu verwerfen, enblich den Huß, 
Wiflef und ähnliche unreine Lehrer hoch zu erheben begonnen 
"babe. In diefem Wahnftnne fei er fo weit gegangen, daß er 
bereit8 den heil. Hieronymus für einen Gottesläfterer erfläre, 
den heiligen Bernhard nicht des Namens werth achte, ven 
heiligften Lehrern der Kirche Wunder, Heiligfeit und Lehrein⸗ 
ficht abzufprechen nicht erröthe. Wer werde nun noch mil 
einem folchen Widerfacher fi) in Kampf einlafien, wer mit 
folchem Schmutze fich befubeln wollen 1°) ? 

Die Nähe Bafeld und der Umftand, daß dort fein Freund 
Amerbach wohnte, lenkte Zaſius Aufmerkfamfeit vorzüglich auf 
die Lehre der Schweizer Reformatoren, de Decolampapius 
namentlich, und war fchon fein Urtheil über Luthers Syftem 
in fo hohem Grade ungünftig, fo ſah er begreiflicher Weife in 
den Doftrinen des Bafeler Reformatord nur einen weiten 
Schritt auf der abfchüßigen Bahn und eine neue, bisher uns 
erhörte Laäugnung eines der troftvollften Mofterien des chrift- 
lichen Glaubens. Die ganze Haltung diefer Menſchen flößte 
ihm Verachtung ein. „Decolampabius — fchreibt er 1526 — 
bat, zur Disputation herausgeforvert, den Kampf mit beben- 
den Lippen nach der Weife der Häretifer abgelehnt, denn dieſe 
Menfchengattung erfüllt zwar zu Haufe, wenn es gilt, das 
Volk zu verführen, Alles mit lautem Gefchrei, draußen aber 
ift fie furchtfamer, al& ein Reh.” — Seht als er die augen 
ſcheinliche Gefahr der Kirche fah, that ihm auch Erasmuß, 
fonft fein Ideal, Fein Genüge mehr; er fühlte die Schwäche 
in den Schriften de8 Mannes, den das Bewußtſeyn verfolgte, 
ſelbſt die Saat ausgeftreut zu haben, die nun aufgegangen 
war. Es verlegte fein gläubige® Gefühl, ald Erasmus in 
Bezug auf die Abendmahldlchre zugab, die Gründe der Schweis 
zer feien fo ftarf, daß nur die Autorität der Kirche ihm Ges 
wißheit darbiete; „ich dagegen, fagt Zaſius, würde, felbft wenn 


13) l. c. p. 143. 
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pie Kirche oder irgend ein Chriftenmenich anders Ichrte, ihm 
nicht glauben, fondern Ehrifto und feinem Haren Wort glaube 
id. — D hätte ich Doch fo viel Kenntniß und Erfahrung, 
als ich Muth habe, gerne würde ich mich mitten in biefen 
Kampf flürzen. Wenn Hieronymus, Auguftin, Cyrillus und 
Andere den Häretifern nicht tapferer widerftanden hätten, als 
wir ed thun, welche Wunden wären der Kirche gefchlagen . 
werben)? — O wie falt und gleichgültig find unfere vor⸗ 
nehmſten Theologen, die dieſen giftigen Irrlehren nicht, auch 
bis zur Vergießung ihres Blutes, Widerftand leiften 1" — 
Schon ängftigte er fich, auch fein Freund Amerbach möchte 
fi) durch dieſen peltartigen Verführer, den Decolampadius, 
irre leiten laſſen, und er danfte Gott, als er aus deſſen Brief 
erſah, daß Amerbady noch „Chriſt“ (katholiſch) fei. Zaſius 
febte nun mit ganzer Seele in der Theologie und dem Studium 
der heiligen Schrift. Es war ihm dringendes Bedürfniß ges 
worben, in dem großen Sampfe ein felbitftändiges Urtheil fich 
zu bilden. „Mir find nun — fchrieb er — die juriftifchen 
Studien zum Efel!*). Die religiöfen Studien find es, bie 
mich erfreuen, und darum befonderd yreife ich den großen 
Easmus fo glüdlich, weil er mit fo glängendem Erfolge dieſe 
heilige Wifjenfchaft anbaut. Mögen ihn die himmliſchen Mächte 
und erhalten in den großen Gefahren, denen die Fatholifche 
Sache jetzt ausgeſetzt if. Was mich betrifft, fo bleibe ich bet 
den Lehren und nticheivungen der Kirche, follte auch das 
ganze Heer des Himmeld mir das Gegentheil gebieten. Die 
Schmach will ich dem Herrn der Wahrheit nicht anthun, daß 
ich glauben könnte, er habe und fo viele Jahre, fo viele Jahr: 
hunderte hindurch getäujcht (wenn er nämlich trog feiner Ver⸗ 
heißung, daB der Geiſt der Wahrheit ſtets bei der Kirche 
Pe folle, doch zugelaſſen hätte, daß fie in den Irrthum 

).* | 

Wie Erasmus, fo bemerkte auch Zaſius, daß die Ans 
nahme der lutherifchen Lehre den Charakter eines Menfchen zu 


14) 1. c. p. 151. 
15) 1. c. p. 153. 
16) 1. c. p. 169. 
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- verfchlimmern pflege; Ungefälligfeit in Bezug auf alle Freund⸗ 
fchaftsdienfte fei dad Kennzeichen eines Lutheraners, fchrieb er 
152817). — Gegen Ende feines Lebens, im 3. 1534, freute 
er ſich noch, daß die Freiburger Univerfität außerordentlich zus 
nehme durch die tägliche Ankunft von Lehrern und Stubieren- 
den, die Tübingen aus Widerwillen gegen die dort eingeführte 
Iutherifche Gottlofigfeit verlaffen hätten '°). 


Heinrich Zoriti Glareanus. 


In ähnlicher Weiſe, wie Zaſius, ging einer ſeiner Colle⸗ 
gen, Glareanus, von der lebhafteſten Begeiſterung für die 
Reformatoren und ihr Unternehmen zum entſchiedenen Wider⸗ 
willen gegen ſie und zu verftärkter Anhänglichfeit an die alte 
Kirche über. 

Heinrich Loritt, genannt Glareanus, geboren 1488 zu 
Molis im Canton Glarus, war fchon feit 1510 vertrauter 
Freund Zwingli's, der damals Pfarrer zu Glarus war, bald 
nachher auch Verehrer Reuchlin’d und in enger freundfchaftlicher 
Verbindung mit Erasmus. Der Lebtere fchilderte Glareanus 
in einem Schreiben an den Bifchof von Paris, Stephan Pon- 
her, vom J. 1517, al® einen Dann, der mit feiner humani⸗ 
ftifchen Bildung auch gründliche theologifche Kenntniffe verbinde, 
firenge Sittenreinheit mit ächter Srömmigfeit paare, und höch⸗ 
ftend den Einen Fehler habe, fich allzufcharf gegen die Sophiften 
(das heißt die ven Humaniften feindlichen Theologen) zu äußern '). 
Auch Oswald Myfonius, der hernach eine Hauptftüge der neuen 
Religion in der Echweiz wurde, gehörte zu Glareanus vertraus 
teften $reunden, und fo gefchah es, daß Diefer beim Ausbruche 
der Religionsbeivegung eben fo fehr durch Bande ver Neigung, 


17) 1. c. p. 198. 

18) 1. c. p. 222. 

1) Schreiber’s biogr. Mittheilung über Heinrich Loriti Glareanus. 
Sreiburg. 1837. ©. 31 ff. 
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als durch verwandte Gefinnung, fich auf die Eeite der Refors 
matoren geftellt fand. Er weilte nach früherm Aufenthalte in, 
Bafel gerade in Paris, ald Luthers erfte Schriften auch dort 
die Geifter entzweiten. „Luther ift groß, fchrieb er 1521 an 
Zwingli; unfere Schwätzer (die Theologen der Sorbenne) haben 
geihan, was ihrer würdig ift, auf daß auch unfere Zeit ihre 
Mharifier habe;“ — und über Zwingli äußert er: „daß bu 
eine Shorkerrnftelle erhalten haft, freut mich, glaube mir, nicht 
weniger, als dich felbft; nicht fo freuen mich Die Feinde Ehriftt, 
obgleich du von ihnen eher Ruhm, als irgend etwas Andered 
davon tragen wirft ?).“ 

Im 3. 1522 fiedelte Olareanus von Paris wieder nach 
Bajel über, übernahm auch hier die Leitung eines Penfionats 
für Studierende, und erwarb ſich, wie Erasmus damals fchrieb, 
das höchſte Verdienſt um die Jugend feiner Landsleute, indem 
er den Samen guter Eitten und gründlicher Gelehrfamfeit unter 
ihnen auöftreute. Auch jegt noch ſtand Glareanus in regel- 
mäßigem Briefmechfel mit Zwingli, in Verkehr mit Decolame 
padius, Hutten, Hartmuth von Kronenberg, die damals nad) 
Bafel gefommen waren, und meinte wirklich, Luther's und 
Zwingli's Sache fei feine andere, als die des Evangeliums. 
Er freute fich über das von Zürich 1523 ausgeſchriebene Re⸗ 
ligiondgefpräch, er ſprach jeinem Freunde Zwingli Muth ein, 
und wünjchte ihm nach defien Beendigung Glück zu dem Elege, 
den er und das Evangelium mit ihm errungen habe°). Bald 
aber ward die Macht der Thatfachen ftürfer, als dieſe Vors 
uriheile der Freundſchaft. Die Reformatoren enthüllten ſich ihm 
m ihrem wahren Charakter, und was ihm bisher, weil er es 
gewünſcht, als reiner Eifer für die Läuterung der Kirche er- 
ſchienen war, zeigte ich ihm als etwas himmelweit davon 
Verſchiedenes. 

Schon am 11. Auguſt 1522 ſchrieb er an Myconius: 
„Es iſt kaum zu ſagen, wie ſehr Luther's eifrigſte Anhänger 
deſſen Sache ſchaden. Sie gehen ſo ungeſchickt, ſo ganz ohne 


2) 1. c. ©. 49. 50. 
3) 3. c. ©. 64. 65. Aus Zwingli’s Gorrefpontenz in der Simler'⸗ 
fhen Sammlung. 


Dillinger, bie Reformation. I. 4. 13 
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Meberlegung zu Werk, daß ich wahrlich dafür halte, wie fein 
Beginnen vom Geifte Gottes, fo gehe das ihrige vom Geifte 
des Böfen aus. Dieß ift auch der Grund, warum ich am 
liebſten zu Haufe bei meinen Zöglingen bin, und aus meinen 
Studien Troft [höpfe ).“ Und am 4. September 1524 fehrieb 
er an denfelben: „Das ift meine Uebergeugung, daß gegen- 
“wärtig fowohl den Wifienfchaften ald dem Evangelium von 


Niemanden mehr Hinderniß in den Weg gelegt wird, als ger 


rade von denjenigen, welche fich den Anfchein geben möchten, 
als hätten fie beides verfchlungen. So entfteht num eine ges 
heime Sophiftif, gegen welche jene andere wahres Kinderfpiel 
iſt. Doch darf man feine Klagen nicht laut werden laflen, 
denn jenes alte: Taftet mir meine Gefalbten nicht an, ift jet 
neuerdings bei ihnen zur Litanei geworden“).“ Zwingli klagte 
nun bitter, Glarean wüthe nicht nur gegen ihn, fondern fei auch 
feindlich gegen Decolampabius gefinnt, und während die ges 
lehrteſten Männer den Schweizern Glück wünfchen, knirſche ein 
Schweizer gegen Zwingli. ‚ 

Die gewaltfame Einführung des Proteftantiamus in Bafel 
im 3. 1529 beftimmte auch Glarean, von da weg und nach 
Breiburg zu ziehen, wo er Profeffor der Poeſie wurde. Seine 
Abneigung gegen die Reformation wuchs nun mit jedem Jahre; 
ftatt jener beiven Jugendfreunde, denen er ſich bereits völlig ent 
fremdet fühlte, fchloß er ſich in vertrauter Freundfchaft an feinen 
ehemaligen Schüler, den gleichgefinnten Gefchichtfchreiber Aegid 
Tſchudi an, und Fam er einmal dorthin, wo die neue Religion 
herrſchte, fo diente freilich Alles, was er fah, nur dazu, ihn 


4) Schreiber ©. 68. Mirum, quam ubique AouSnpasusraroı 
Lutheri causam gravent. Tam inepti, tam nullius consi- 
lii, ut profecto existimem, quemadmodum a spiritu dei 
illius, ita a spiritu Satanae impetus illorum provenire. 
Quae res effecit, ut domi meae apud meos sedeam, me 
consolans meis Musis. 

3) l. c. ©. 67. Hoc unum scio, a nemine nunc et literas et 
evangelium magis impediri, quam ab iis, qui utrumque 
devorasse videri volunt. Adeo nunc occulta sophistica 
oritur, ut illa altera Judus prae illa judicari queat, Nec 
tamen licet conqueri. Nam nolite tangere Christos meos, 
vetus olim, nunc nova illis cantilena est. 
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in feinem Widerwillen zu beftärfen. Als er einmal nach Zürich 
fam, lud man ihn zu einem Gaftmahle ein, bei welchem ver 
Wein in Meßlkelchen aufgeftellt war; doch wurden fie, als Glas 
reanus defhalb fich wieder entfernen wollte, weggeräumt. Wie 
nun im Berlaufe des Gefprächs religidfe Fragen berührt wur⸗ 
ben, rief ein anmwefender Prediger vem Glareanus zu, er folle 
fih erinnern, daß er Profeſſor ver PBhilofophie, nicht der 
Theologie fei, und nichts Kirchliche® leſe. „Freilich, erwiederte 
Glareanus, das ift, wie ich an den profanirten Kelchen gefchen, 
die vorhin auf dem Tifche geftanden, eure Sache; ihr lefet das 
Kirchliche zufammen, und feid daher wahre Kirchenlefer °).” 

Glareanus weitere Erfahrung befeftigte nur feine Abnei⸗ 
gung. Er habe ſich, fchreibt er noch im J. 1558 an Tichubi, 
fonft wohl gewundert, wenn er gehört oder gelefen, daß felten 
ein Ketzer wieder zur rechten Lehre zurücgebracht werden könne, 
jegt aber wiſſe er es aus Erfahrung; denn dieſe Leute feyen 
jo hartnädig und verftocdt, daß fie ftumpfer, als Klötze feyen; 
er habe dieß bei Vielen, beſonders aber bei feinem Verwandten 
Johann Loriti wahrgenommen, der troß feiner Unmwiffenheit und 
Beſchränktheit doch ihn felbft habe lehren mollen. Ber Bere: 
Os Eyangelium, cor Daemon, spiritus inguen, den er oft im 
Munde führte, bezeichne, äußerte er, am beften den Charafter 
der Reugläubigen. Einen Zürcher, der ihn in Kreiburg befuchte, 
empfing er mit ven Worten: „Du bift alfo auch einer von 
denjenigen, welche da® Evangelium im Munde und den Teufel 
im Herzen tragen ?).” 

Das große Sittenverderbniß, defien Zeuge er war, erflärte 
ihm den allgemeinen Beifall, den dic Lehre des Tages fand, 
md erfchien ihm zugleich wieder als Wirfung diefer Lehre. 
„Die jegige Jugend, fchreibt er am 21. Jänner 1550, iſt durch⸗ 
aus fo fchlecht, daß fie Sodoma und Gomorrha nahe iſt. Trun⸗ 
fenheit, Treulofigfeit, Gottlofigfeit, Entchrung des Heiligen und 





6) 1. c. ©. 88. Das Iateinifhe Wortſpiel iſt unüberfehbar. Ego 
sum poẽta, et non lego sacra, quemadmodum vos legitis 
sacra. Ergo vos estis sacrilegi. Res enim fuit in promptu, 
quia vestri profanati calices antea in mensa appositi do- 
camento vero fuerunt. 

D L. c. S. 89. 
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196 Separatifen x. Biederfafer. 


Verachtung Gottes hat fich aller Gemüther bemächligt. Nie war 
die Welt verderbter, ald gegenwärtig." „Die Furcht Gottes 
iſt in Deutfchland erlofchen, ſchrieb er den 4. April 1553 an 
feinen Freund, das Wort Gottes haben fie im Munde, Satan 
im Herzgen®)." Sein größter Kummer war der große Mangel 
an guten Prieftern, den er wahrnahm; er hoffte wohl zuweilen, 
daß das Volk wieder zur Befinnung gebracht werden fönne, 
aber er verzagte wieder, wenn er unter der Geiftlichkeit den 
Hang zur Fleiſchesluſt fah ). 


Pie erſten Separatiften und Wiedertäufer. 


Wir haben gefehen, daß nicht wenige unter den geiftig 
höher ftehenten Zeitgenoffen ſich ſchon nach einigen Jahren, 
zum Theil felbft mit verdoppelter Anhänglichfeit zu der Kirche 
zurückwandten, als ihre Hoffnungen einer wahrhaft, in ber 
Kirche und für biefelbe durch Luther zu vollbringenden Refor⸗ 
mation fo bitter getäufcht waren, und als ver aller tieferen 
Religiofität und ernftern ethifchen Richtung feindliche Charakter 
der Neulchre auch den blödeften Augen fichtbar hervortrat. Im 
Volle warfen fich Viele, unbefrievigt von der herrſchenden Lehre 


8) 1. c. ©. 90. Adeo nunc omnis malitia est instructa juven- 
tus hujus saeculi, ut Sodomae ac Gomorrhae sit proxima. 
Ebrictas, perfidia, impietas, sacrilegia et dei contemptus 
omnium mentes occupavere. Nusquam mundus fuit cor- 
ruptior. — — Quam vereor, tumultuosum hunc annum 
fore, et malum et ingentem; sed ita merentur peccata 
nostra; tantus ubique in his regionibus est luxus, tam 
nullus per totam Germaniam dei timor; verbum dei in 
ore, diabolus in pectore. 

91. c. €. 92. Nulla sane alia res me pejus affligit, quam 
quod videam bonorum sacerdotum penuriam, maxime 
apud christianas urbes; ut nonnunquam cogitem, etiamsi 
populus resipiscere velit, tamen desunt pastores ac ani- 
marum curatores, Adeo omnes Cleriei ad Venerem ma- 
gis, quam ad Christum inclinant. 
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und firchlichen Ordnung, da, wo das alte Stirchenthum bereits 
jerftört war, den Wiedertäufern in die Arme. Auch unter denen, 
bie theologifche Bildung befaßen, neigten fid) manche zu ver 
bereitö weit verbreiteten Partei, theild weil das Princip des 
Proteftantismus ed unmöglich machte, die Stinvertaufe - mit 
Erfolg zu vertheidigen, theils weil bie fittlichere Haltung biefer 
Sefte ihr jedenfalls einen Vorzug vor den proteftantifchen Haupts 
parteien zu verleihen ſchien. inzelne hielten ſich auch als res 
ligiöfe Effeftifer oder confequente Separatiften unabhängig und 
getrennt von allen Firchlichen Genoffenfchaften. Ein folcher Mann 
war 


Sebaftian Frank. 


Gebaftian Frank, zu Donauwörth in Schwaben geboren, 
hielt fi bis 1530 zu Nürnberg auf, begab fi dann nach 
Straßburg und von da nach Ulm, wo er 1535 eine Buch- 
bruderei errichtete. Aber im 3. 1539 zugleih mit Schwenk⸗ 
feld gezroungen, dieſe Stadt zu verlaffen, trieb er ſich bis zu 
feinem Tode vielfach in Deutichlan herum. Er ftarb, wie man 
vermuthet, in Bafel im J. 1545. Bon feinen übrigen Lebens- 
serhältniffen ift wenig befannt, er hatte auch nach Luther's Angabe 
nie ein öffentliches Amt befleivet. Frank befaß übrigens einen 
nicht gewöhnlichen Umfang von Kenntniffen. Mit ven Schriften 
der Alten war er wohl vertraut, und auch den Humaniſten 
feiner Zeit hatte er bedeutende Aufmerffamfeit gefchenft; er Fannte 
Einiged von den Kirchenvätern und den Theologen des Mittel: 
alters, namentlich den Myſtikern, aus feiner Zeit nicht nur die 
Schriften der vornehmften Reformatoren, fondern auch alle An- 
fihten und Meinungen der verfchienenen Seften beffer, als feine 
Zeitgenoſſen. Zu allen diefen Sekten ftand Franf in einem 
eklektiſchen Werbältniffe, feine genügte ihm völlig. Während 
ſeines Aufenthaltes in Nürnberg hatte cr Befanntichaft mit dem 
Baftor Althamer, einem ftrengen Lutheraner, hielt fich auch) 
einige Zeit bei ihm auf, und überfegte ein Buch von ihm in's 
Deutfche. Zu einer andern im 3. 1530 erfchienenen Leber: 
fung Franks, dem Buche vom Türfen, fchrieb Luther eine 
Borrede. Schon diefer Umftand zeigt, daß er eine Zeitlang 


8 Sebaſtian Braut 


Kutherd Anhänger war, und defien Lehrbegriff billigte. Er fol 
auch zuerſt die Behauptung, daß Petrus nie nach Rom ges 
kommen ſei, gewagt haben‘). In jener Ueberfegung der Diallage 
Althamers und in der Schrift „vom gräulichen Lafter ber 
Trunkenheit“ nähert ſich Frank öfters der Lehre Luthers vom 
Glauben und vom natürlichen Verderben des Menfchen, zugleich 
äußert er fich über die Vernunft, die, wie er meint, das Laſter 
der Schwelgerei begünftige, in Luther's wegwerfender Weiſe. 
Aber fpäter wich er von dem lutherifchen Begriffe des Olaus 
bens als des individuellen Vertrauens und der Zurechnung der 
Gerechtigkeit Chrifti völlig ab; er fah, welche Früchte biefer 
neue, fo gefaßte Glaube trug, und wie man mit der heiligen 
Schrift umging, um diefen Glauben, und was daran hing, 
Hineinzubringen. „Der Teufel, ſagt er in der Vorrede zu feiner 
Chronik, kann wohl auch mit uns überaus fchriftweife feyn, 
und in eitel Schrift einherziehen, ja mitten in den Buchftaben 
der Schrift fich jegen, wie er bereits bei fo vielen Seften thut, 
die nichts als eitel Schrift für fich haben.“ — Das eigenthüms 
liche Wefen des Glaubens ste fich nun in feiner Vorſtellung 
auf, umd es entwidelte fich bei ihm jene fpäter öfter auf außers 
Tirchlichem Boden erfcheinende Pſeudomyſtik, die mit ihrer Bes 
rufung auf das innere Wort weder dem Firchlichen Dogma, 
noch dem dogmatifchen Worte der heil. Schrift eine fefte objek⸗ 
tive Haltung einräumte. „Es iſt gleichviel, fagt er, du fagft, 
Glaube, Liebe, Geſetz, Gottesfurcht, Hoffnung, Gebet oder 
Chriſtus mache felig. Denn es ift Alles gleich, es find nur 
andere Namen *).“ 

Diefe feine Anfichten, die bald deutlicher hervortraten, feine 
Lehre, vom äußern und innern Wort und feine übrigen philos 
fophifchen Meinungen, wie fie ſich allmählig bei ihm entwidelten, 
brachten ihn in den Ruf der Wicvertäuferei, obgleich er ſich 
vielfach im feinen Schriften gegen diefe Sekte erflärt, und er 
wurde von Luther, Melanchthon, Bucer und Andern bitter 
angegriffen. Luther war ihm befonders gram, bemüßte jedoch 


4) Gottl. Stoll’6 Anmerk. über Gottfr. Arnold's K. H. Jena. 1744 
©. 180. 
2) Sranf's Paradoxa. p. 135. 
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ft im J. 1545 die fich darbietende Gelegenheit einer Vorrede 
zu einer Schrift des Frederus, um ihn mit dem ganzen Gewichte 
ſeines Zorns zu erprüden. Im einer Fluth von. Schmähworten, 
mit denen er ihn bier überhäufte, fchilvert er ihn unter Anderm 
als ein „böfes Läftermaul, das nichts kann, denn läftern und 
ſchaͤnden, und über alle Maß gerne das Nergfte von Jeder⸗ 
mann fchreibt und revet, ald wäre er des Teufeld eigenes und 
liebſtes Maul, daß ich halte, es fei fein Leben gewefen, von 
andern Leuten übel zu denken und zu reden, davon er fich mehr 
genährt hat, denn von Eſſen und Trinken;“ und fügt bei: „das 
weiß ich wohl, wer fein Buch (von den deutfchen Sprüch- 
wörtern) kann mit Luſt und Liebe lefen, der kann feinen gnä- 
digen Gott haben, ja auch fein eigen Gewiffen nicht zufrieden 
flellen, ob er wohl einen und alle Teufel zu gnädigen Herrn 
hat ).“ 

Bei feinem Mißfallen an allen beſtehenden religiöfen 
Genoſſenſchaften fprach er es doch auch öfter aus, daß er 
weit entfernt ſei, felbft eine Sekte over Kirche gründen zu 
wollen; er wollte vielmehr, wie er in ver Vorrede zu feiner 
Ehronif deutlich fagt, allein mit feinen Meinungen ftehend, 
feiner angehören. „Wie, daß wir fo fuperftitiös find, daß fchier 
jegt Feiner den andern leiden kann? Und find jetzt dahin ges 
fommen, daß feiner für fich felbft mehr kann oder will fromm 
ſeyn, fondern jeder meint, er müffe mit feinem Glauben und 
feiner Frommigkeit eine eigene Kirche, Sefte und Abfonderung 
anrichten, und koͤnne nicht recht glauben, er habe denn feines 
Glaubens einen großen Anhang, Sekt, Haufen und viele Ges 
fellen, denen er zu Dienft glaube, oder vielmehr den Glauben 
heuchle .” Was er Iehre, lehre er nicht als ein Gewiffes, 
fondern gebe es nur zur Prüfung. Er werfe auch feinen Ketzer 
alfo hin, daß er gar nichts Gutes in ihm anerfenne, fondern 
er fuche das Gold, das in ihm feyn Fünnte, vom Kothe zu 
ſcheiden. — So beurtheilte er Luthern im andern Buche feiner 
Chronik, indem er einerfeits Alles, was ihm an diefem Manne 


3) Luthers Vorrede auf Frederi Dialog zu Ghren des Cheflandes. 
Wald. Ausg. XIV. ©. 394. 98. 


4) Branfe Chronik. I. Vorr. 3. b. 
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gefiel, fleißig herworhob, andererſeits aber auch einige feiner 
ſchwachen Seiten und befonderd die Widerfprüche aufdeckte, in 
twelche er fpäter mit feinen frühern Anfichten gerieth°). Der 
alten Kirche gegenüber ftand er jedoch ganz auf proteftantifchen 
Boden. 

Aus Franks Schriften heben wir feine Echilverung des 
fett einiger Zeit eingerifjenen Verderbens aus; auch er theilte 
Luthers und Melanchthons Wahn, daß ſich dieſes fchnell zu 
folcher Höhe geftiegene Berverben nur aus der Nähe des Welt- 
endes und letzten Gerichtes erflären laſſe. Doch fcheint er auch 
dabei geahnt zu haben, daß eben die herrfchend gewordene Lehre 
eine Hauptfchuld an dem fittlichen und religivfen Verfalle trage. 

Es ijt bei mir gewiß und befchloffen, auch bezeugen bieß 
zufammt der Schrift Erfahrung und alle Hiſtorien, daß Feine 
glaubenslofere, ungelaffenere Welt je geweſen, dann dieſe letzte 
evangeliiche Welt, da Iedermann vom Glauben fingt und fagt, 
und fich ein Jeder gebünfen läßt, er glaube, fo doch Chriftus das | 
Widerfpiel jagt, daß die Iehte Welt vor feiner Zukunft kaum einen 
glaubigen Mann haben, und er auf Erben zu richten kommend 
finden werde. Darum dad Evangelium (was erſchrecklich iſt zu 
fagen,, doch Niemand beherziat!) und nicht zur Befferung, jondern 
allein zu mehrerer Verdammniß, zum Zeugniß über unfern Kopf 
gepredigt wird. Denn weil bie legte Welt bie ärgite muß fehn, 
wie alle Schrift darauf dringet, und doch das Evangelium in aller 
Welt dabei gepredigt werden wird, iſt wohl zu vermerken, daß e8 
nicht zu ihrer Erbauung und Beſſerung, fondern nur zu mehrerem 
Gericht und Zeugniß geprebigt werden fol; und zwar wir bezeugen 
unfern Glauben redlih mit all unjerm Thun und Raffen, und wer 
ed nicht glauben will, der jebe der Welt nicht auf das Maul und 
auf die Beigenblätter, damit fie fich wie Adam im Paradiefe dedt, 
fondern auf dad Herz, Hände, Früchte und Werke, fo mird er 
finden, wie Jedermann will zerrinnen und verzagen, und ein Jeder 
feiner Schanz wartet, daß er viel in feinen Kajten bringe, auch 
feiner dem andern mehr vertrauet; denn er ſieht, daß feine Treue, 
‚Liebe und Barmherzigkeit mehr unter den Leuten ift, Feine Gercch« 
tigfeit oder Wahrheit auf Erden. Man ſehe alle Händel an geitt= 
Iichen und weltlichen Standes, fo ſtinkt Alles vor Geiz, und find 
nichtö, denn ein lauterer Eigennuß, da ein Jeder dad Seine mit 








5) Hagen Deutichlands literar. und relig. Verhaͤltn. im Ref. Zeitalter 
II. ©. 314 ff. — Reue Leipz. Literaturzeitung. 1810. Intelligenzs 
Blatt. Nro. 35. & 545 ff. — Wald de vita, scriptis et sy- 
stemate mystico Sebastiani Frank. Erlangae. 1793. p. 9. 
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Jebermanns Schaden und Nachtbeil fucht, welches vor Cicero unb 
allen Heiden eine Schande wäre geweien. — Jetzt regiert nicht, 
denn Geld, und ift ded Zankens und Rechtens um zeitliche Güter 
fein End. Da it Alles überlegt und verfünftelt, alfo daß alle 
Sünd und Schand bi8 auf's höchſte iſt gefommen, und feine 
Schand mehr if. Keine angeborne Ehrbarkeit, Zucht und Ehte 
wird mehr gelobt und gefucht, alle Liebe in allen Menjchen ift 
erfaltet, ja gar erloichen, kein Gewiſſen mehr der Sünde, weil 
man das Herz berebt hat, die Werfe helfen nicht, allein 
der Glaube made felig, gleich als fei der Glaube mit ben 
Sünden Eins, und nicht vielmehr ihr abgefagter Feind, des Fleifches 
Tod und Fegfeuer. Alſo wird Nichts fy recht gefagt oder gefchrieben, 
das nicht der Teufel für fich Eönnte auslegen und reimen. Welches 
Alles eitel gewille Zeichen, Angebung und unläugbare Anzeigungen 
find, daß fein Glaube auf Erden ift, meil dem bie Früchte des 
Geiſtes, die Liebe und der heilige Geiſt auf den Soden nicht folgen, 
Sal. 5., Röm. 4., Johannes 7., und gar nicht die Freiheit und 
Frucht des Fleiſches, mie ihr die tolle Welt mit ihrem Glauben 
läßt träumen ®). 

Nun gehen alle Kafter, die zu der Zeit Noah und Loth find 
gewefen, zumal im Schwang, wie der Herr hat geweiflagt Luc. 17. 
Der übrige köſtliche Geſchmuck Hat fein Maß, der gleich vor nie 
it geweien, da ftellt Jedermann nady Gut, Geiz und Geld, Nies 
mand kann genug werden, die bodenlofe Bauchſorg martert ung 
Tag und Nacht, Jedermann ift der Boden aus, Pflanzens, Bauens, 
als will man emig leben, iſt fein End. Der Hochzeit ift ein Ueber⸗ 
flug, der doch wenig im Herrn heirathen. Kein folches Freſſen, 
Saufen ift nie gemefen, welches alled Zeichen find vor dem jüng⸗ 
ten Tag. Noch rüftet fich Niemand, Niemand fieht auf, und hat 
Acht auf die Zeit, Zeichen und Werke Gottes, fondern Alle, vol 
und toll, Iaffen fein gemad, Gotted Wort und Werk vorgehen”). 

Jet ift Faſten Sünde geworden, und wer fich abbricht in 
der Meinung, ift ein Papiſt und werfheilig, nur vol fegn if 
unjer etlicher Evangelium?). | 

Solhed Saufen ijt nie gewesen von dem Weib bis auf das 
Kind. Summa, es will Alles freffen und faufen, man gemöhnt 
die Kinder bei Zeit daran, fehüttet ihnen den Wein in der Wiege 
ein, forgend, es möchte es vielleicht von ihm ſelbſt nicht Iernen; 


6) Frank's Ghramif I. F. 262. a. b. Zum critenmal 1531 zu Straß: 
burg gedruckt. Gitirt nach der Ausgabe v. 1565. Fel. 

7 Erb. Frank von dem gräulichen Laſter d. Trunfenheit, fo in die⸗ 
fen legten Zeiten erft fehler mit den Franzoſen aufgefommen. Ohne 
Drudert. 1531. B. 2. a. 

8) I. c. A. 4. 5. 
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was iſt e8 denn Wunder, daß bie Juden und Türken rei find? 
Bel denen arbeitet man, bei und frißt und fauft man zu®). 

Man klagt, es werde Niemand mehr alt. Dank haben wir, 
daß wir mehr Wein verderben, denn unfere Vorfahren haben aus⸗ 
getrunken, und freſſen wie die Säu, führen ein ganz unorbentlid, 
Weſen :°). 

Man hat's mit dem Zutrinfen und Gottesläftern In beutfcher 
Nation verfucht, wie dag man nichts ausrichtet? Da find bie 
@efeggeber bie erften, die es verbrechen. Darum Halt ich, ber 
Welt ſei nicht mehr zu ratben, Bott wolle, daß ich Tüge, ich 
hab fchier daran verzagt, es hat zu tief eingewurzelt, und ift Sünbe 
eine Gewohnheit geworden, müßten alle zumal anders geboren 
werben, einen andern Kopf aufjegen. Ja, es müßte eine andere 
Welt werben, das wird fchwerlich vorgehen. Darum forg ich, es 
werd's Niemand Fönnen mehren und außrotten, benn ber füngfte 
Tag, wenn fo der Herr ale Aergerniß und Unfraut aus feinem 

. Reich wird rotten, Gott wolle, daß es bald geichehe ‘t)! 

In unferm Leben find Öffentliche Kafter das tägliche Brot. 
Bann greifen wir das Evangelium einmal mit der Ihat an? 
D Ehriftus, man glaubt an feinen Heiligen, ex zeige denn, wann 
wir je evangelifch wollen berühmt ſehn. — Ia, fprechen mir gefragt, 
bie Zeit und das Volk leidet's nicht, das bank ung Gott, warum 
predigen wir denn bad Wort fo fchläferig? Wann greifen wir 
einmal bie Sache mit Ernſt an? Wie lang menden wir bie 
Schwachheit vor? Mit der Welfe werben wir nimmermehr flarf. 
Eine Thorheit ift e8, wenn eine Mutter einem Kind ewig Mus 
gibt, und nicht einmal auch am ſtarke Speife gewöhnt. 

Weil die Heiden nicht haben mögen leiden bie Füllerei, fons 
dern für ein ehrlos Laſter ausgerufen, mie wollen wir Kinder bed 
Lichts nun thun? O bed armen Evangeliums, es ift noch nicht 
um ben Wurf geworfen, und mir meinen, wir ſeyen fchon über 
ben Zaun und Graben, haben noch in Babylone nicht aufgebros 
Gen, und hoffen thorlich, wir feyen ſchon daheim !*). 
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Sobann Denkt. 


Dieſer Mann ſtammte aus Bayern, oder, einer andern 
Angabe zufolge, aus der Schweiz. Zuerſt finden wir ihn als 
Rector bei St. Sebald in Nürnberg. Zeltner bezeichnet ihn 
als einen fürtrefflich gelehrten Mann, welcher ſich aber unver⸗ 
muthet verändert '), die wiedertäuferiſche Lehre ohne Scheu 
behauptet, auch unrichtige Meinungen uͤber die noch zu hof⸗ 
fende Seligkeit der gefallenen Geiſter und verdammten Menſchen 
nach lange überſtandener Höllenpein gehegt habe. Er bekam 
1524 ſeinen Abſchied mit dem Befehle, ſich zehn Meilen von 
der Stadt entfernt zu halten. Bald darauf befand er ſich 
bei Münzern in Mühlhaufen, den er in Nürnberg kennen ges 
lernt hatte; nach deſſen Enthauptung ging er in die Rheins 
gegenden und endlich in die Schweiz. In Bafel trat er in 
enge Berbindung mit Heber; bat auch den Decolampabius in 
einem Briefe, der in das J. 1525 zu gehören fcheint*), er 
möge ſich doch für ihn verwenden, daß ihm in Bafel zu wohnen 
geftattet werde; er läugne nicht, vaß er geirrt habe; doch bes 
fhuldige man ihn mit Unrecht, das Sektenweſen zu begünftigen; 
er wolle mit feiner Sekte zu fchaffen haben; feine Wünfche 
gälten nur jener Einen Eefte, der Kirche der Heiligen, wo fie 
auch ſeyn möge. 

Kurz nachher kamen Denf und Heber nach Augsburg, 
„wo ihre Lehre bald, wie der Krebs um fich gefrefien.” Denk 


1) Zeltner’s Nürnberg. Reformations:Gefh. S. 20. 

2) ODecolampadii et Zwinglii Epistolae. Basil. 1636. f. 
197. Oecolampadius war Dent’s Lchrmeiller gewefen, und hatte 
ihn auch, wie aus einem feiner Briefe an Pirfheimer hervorgeht, 
nad Nürnberg empfohlen. Nach einem andern Schreiben Deco: 
lampad's an benfelben zog man ihn auch nachher in Verdacht, ale 
ob Denk von ihm wäre angeftedt werden. Denk's Bekanntfchaft 
mit Heger ſchrieb fih auch ſchon aus früherer Zeit, und aus dem 
Bekenntniffe des Nürnbergiſchen Wiedertaͤufers Hans Schlaffer zeigt 

fich, daß Heber auch Nürnberg befucht, und fich zumellen bei Denk 
aufgehalten hatte. Will's Beiträge zur Fraͤnkiſchen Kirchenhiftorie. 
E. 10. 12._29. 





204 Kautz in Worms 


wurde wegen feiner neuen Lehre verhört, und die Iutherifchen 
- Theologen fanden nöthig, eine eigene Warnung vor ihm und 
dem neuen Tauforden an ihre Gemeinden drucken zu laſſen. 
Unter den „Irrſalen, deren er voll ftede,“ wurde außer ber 
Apofataftafid und der Behauptung, es möge fein Ehrift das 
Schwert führen und eine Obrigkeit feyn, auch hervorgehoben: 
„Er urtheilt freventlich, es fei den Leuten aus unferm. Pre⸗ 
digen gar Fein Licht zugeflanden, und befjere ſich gar Nies 
mand, und darum feyen wir nicht von Gott beruft ?).” 

Gynoraäus fehrieb darüber im Auguft 1526 an Zwingli: 
Denk fei ein gefährlicher und fchlüpfriger Menfch, der unter 
den ohnehin für neue Lehren empfänglichen Augsburgern nicht 
wenige verführe; unter feinen Behauptungen fet auch die, daß 
eine Kirche bis jetzt noch gar nicht exiſtire *). 

Noch im %. 1526 wandte ſich Denf nad) dem Eifaß. 
Auch Hier verbreitete er, wie aus ver im %. 1527 erfchiene- 
nen Warnungdfchrift der Straßburger Prediger hervorgeht, die 
Anfiht, die Reformatoren thäten Unrecht, wenn fie Ehrifti 
Verdienft allein alled Gute im Menſchen zufchrieben, auch 
unfer freier Wille und unfere guten Werke wirften zur Selig- 
. teit mit, und Chriftus fei nicht fo unfer Genugthuer, daß er 
Alles allein wirke“). Capito Hagte ſchon im J. 1526 in 
einem Briefe an Zwingli: „Seine äußerliche Sittenreinheit, 
. fein gewandter Geift und fein anfprechendes Benehmen gewinnen 
ihm das Volk wunderbar ‘).” Im folgenden Jahre fanden 
Denk und Heger in Worms an dem Prediger Jakob Kaug, 
einen Freunde Capito's, einen gelehrigen Schüler. Kautz vers 
faßte ficben Disputirſätze, welche die Anfichten feiner beiden 
Lehrer augfprachen. In der erwähnten Warnungsichrift äußern 
die Straßburger über jene Süße: „Daß Kautz ſchreibt, dieſer 
unfer Herr Jeſus Ehriftus babe in Feinem andern Wege für 
und gelitten oder genug gethan, wir ftchen dann in feine Fuß- 
ftapfen, und wandeln den Weg, den er zuvor gebahnt hat ıc., 


9) HSummel’s neue Bibliothef. TIL ©. 46. 47. 

4) Zwinglii Opp. Turici. 1830. VII. p. 532. 
5) Röhrigdy’s Reformatien im Elſaß. I. ©. 323. 
6) Zwinglii Opp. Turici. 1830. VII. p. 579. 
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erſchreckt und am allermeiften, und find auch eben die Worte, 
die wir hier von Denfen mit großer Befchwerde oft gehört haben. 
— — Daß ein Jeder mit den Werfen das Fürbild Chrifti er⸗ 
reichen müjje, wie Denf in feinem Büchlein vom Gefeh gefchrieben 
bat, fonft ſei Ehriftus nicht für ihn geftorben, dieſer Artifel 
ift eine öffentliche Verläugnung des Todes Ehrifti und feiner 
Erlöjung. — — Uns zeihen fie, wir machen aus Chrifto einen 
Abgott, und machen fie aus ikren Merfen einen gewiften Abs 
gott. Sie Flagen, wir hindern gute Werfe, die wir den Glaus 
ben predigen ıc. ”)." 

Im 3. 1528 ging Denf nach Bafel zurüd, und flarb 
dort in demfelben Jahre an der Peſt. Decolampadius fchrieb 
an Hetzer, er habe ſich zulegt befehrt, und habe einen fchrift« 
lichen Widerruf hinterlaffen, den er werde druden laflen, obs 
gleich auch diefer Widerruf nicht am reinften fei®). Vadianus, 
der ihn zu St. Gallen fah, gibt ihm in einem Briefe an 
Johann Zwick, den Neformator von Konftanz, das Zeugniß, 
er habe ſich fehon als Jüngling durch feinen außerorbentlichen 
Geiſt fo ausgezeichnet, daß er feinen Jahren weit voraus 
geweien *). 

Charakteriftifch für Denks Standpunkt ift befonvers fol: 
gende Etelle, welche zeigt, was ihm ald das Hauptgebrechen 
des der Reformation voraudgegangenen Zuftandes erfchien, und 
wie ihm das Iutherifche Religionswefen den Eindruck eines 
vollig verfchlten Unternehmens machte. Er meinte, die Refor- 
matoeren hätten wirklich den Beruf gehabt, dem todten, bloß 
äußerlichen Ceremonienwefen und den falfchen Vertrauen auf 
die Werfe ohne wahren Glauben, durch die Predigt vom Glau⸗ 
ben und von der innern Religiofitit entgegenzutreten, hätten 
aber, vom Satan verführt, in falfcher Entgegenfegung des 
Geſetzes und des Evangeliums einen Wahnglauben ftatt des 
ächten in Liebe thätigen Glaubens verfündet, und feyen fo bie 
Urheber des jeßt herrichenden Verderbens geworben. 


— — — — — — 


7) Getreue Warnung der Ptediger des Evangeliums zu Straßburg über 
die Artifel, fo Jakob Kautz, Prediger zu Worms, kürzlich Hat laſſen 
ausgehen ıc. 1527. B. 7. b. B. 8. b. C. b. 

8) Will's Nürnberg. Gelehrten⸗Lex. fortgeſ. v. Ropitf ch. V. S. 208. 

9) Füßlins Beitr. V. ©. 397. 
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Gott wollte der Welt wider ihre Vermeſſenheit Zeugniß geben, 
daß fie alfo undefinnt, ohne alle Furcht, feinen Willen thun wollte, 
den ſie noch nicht erlitten und erkannt Hatte, wie nach Ordnung 
geſchehen fol. Darum befahl er auch zu predigen und Be zu firafen. 
Da fuhr ber Teufel gar bald zu, erbachte ein Fündlein, damit 
felnem Gewalt nichts entzogen mürbe, gab den Knechten, bie Gott 
berufen Hatte, bad Wiberfpiel ein zu prebigen, mit dem Schein 
und Fürgeben, ald müßte es recht fepn, meil jenes Gott nicht 
gefallen Habe. Alſo wurden bie Menichen, ja waren vorhin und 
blieben ſowohl vermeffen und ohne Furcht Gottes im Raffen, als 
vorher im Thun to)! . 

Sag’ an, wer da wolle, iſt das nicht ber Fürſehung übel 
gehandelt, fo wir des Lohnes vom Herrn gewiß wollen fehn, Gott 
gebe, wie wir ihm dienen? Kurzum, fagen wir, Gott hat bie 
Seinen fürjehen zur Seligfeit unangefehen ihre Werke. Alfo mehr 
fagten wir: unangefehen auch den Glauben, auf daß vollends Epriftus 
aus dem Mittel geftoffen würde. Denn wenn die Werke dermaßen 
ohne Unterſchied ale zu verwerfen find, warum ſagt denn Paulus 
fo ernſtlich: Kein Hurer, Fein Chebrecher, Fein Gelziner, Fein 
Saufer, fein Läfterer werde dad Neich Gottes ererben? Und 
Chriſtus fagt: Wer fich felbft nicht verliere, jei fein nicht werth, 
und wir wollen aljo hoch werth jeyn mit unferm geſchwätzigen 
Glauben, haben die geringfte Greatur noch nicht von feinetmegen 
verlaffen, geſchweige uns felbft, welches mir auch Gott unmöglich 
achten zu tun. Daher ift die ganze vermeinte Chriftenheit voll 
Ehebrecher, Gelziger, Saufer und dergleichen mehr !')! 

Es Flagen Etliche und der mehrere Theil, es ſtehe jet übel 
in der Welt, und das ift wahrlich wahr; denn wiewohl die Welt 
allzeit ein böfer Baum gemefen iſt, fo hat fie doch der böfen Frucht 
nie fo viel getragen, als zu unfern Zeiten, bad mag man ſich 
erkunden in allen Chroniken und Hiftorien!?), 

Bon ber Liebe fpürt man in etlichen Menfchen je ein Fünk- 
Iein, in einem mehr, im andern minder, wie wohl es leider faſt 
in allen Menfchen zu unſern Zeiten erlofchen ift!*). 

Das Volk baut immer zu eine Wand und Stoppel, Heu und 
Holz von eitel Narrenwerk. So kommen denn die Baumelfter, 
Schriftgelehrten und faljchen Propheten, und vertünchen diefe Wand 


10) Hans Denf was gerebt fel, daß tie Schrift fagt, Gott thue mb 
made Gutes und Böfes. Ob es auch) billig, daß fih Jemand ents 
fehuldige der Sünten und fie Gott aufbürbe. 1526. B. 2. b. 

11) 1. c. C. 4. a. 

12) Vom Geſetz Gottes. Wie das Geſetz aufgehoben fei, und hoch ers 
füllt werben muß. 9. b. 

13) Bon ber Liebe. 1527. A. 2. a. 


über ven verfehrten Bortrag ber Lehre. 207 


mit ungelochtem Mörtel, fagen ohne Bebacht und ohne Unterfchieb: 
Fried', Fried', glaubt nur, fo feid ihr angenommen, 
und fleht die Sache wohl. O du elendes Völklein, wie ver 
traueft du beine Seele fo gering den fchädlichen Küchen !*). 

Die folgende Aeußerung Denk's verdient beſonders beach⸗ 
tet zu werben; fie zeigt, daß bereitö in jenen erften Jahren 
der Reformation eine Lehre in den öffentlichen Bortrag übers 
gegangen war, bie in den Altern proteftantifchen Befenntniß- 
fchriften noch nicht erwähnt ift, und erft in der Concordien⸗ 
formel ausgebildet, und als wefentlicher Beftandtheil des pros 
teſtantiſchen Nechtfertigungsbegriffes erfcheint. Es ift dieß die 
in der Fatholifchen Kirche vollig unbefannte Lehre von einer 
Zurechnung des thuenden Gehorſams Ehrifti, die Lehre, daß 
Chriſtus auch das Sittengeſetz ftatt unfer vollfommen erfüllt 
babe, ftatt unfer Feufch, mäßig, gerecht u. f. w. gewefen fel, 
und daß dieſe Gefeßeserfüllung dem Gläubigen fo imputirt werde, 
als ob er felber fie geleiftet habe. Denk fah bereite die unheil⸗ 
volle Verwirrung, die diefe Lehre in dem fittlichen Bewußtſeyn 
des Volkes erzeugte. 

Die fleiſchliche Weisheit der Welt, welche ſich allweg für 
das Licht goͤttlicher Erkenntniß ausgibt, zwackt dieſe Worte auf: 
IH Bin nicht gekommen, das Geſetz aufzulöfen, ſondern es zu 
erfüllen, und jagt, Chriftus habe das Geſetz erfüllt, aljo, daß wir 
es nicht bebürfen, und fo wir dad auch erfüllen müßten, würbe 
folgen, daß es Chriftus nicht genug erfüllt Hätte. Alfo legt man 
diefe Worte aus, denn alfo dienen fie der verkehrten Natur, welcher 
Alles, was von Gott fommt, Citer und Gift tft, das bemelfet 
aller Menjchen Leben. Wenn biefer Berftand wahr wäre, fo gälte 
es gleih, wie man nach ber Befehrung lebt, wie auch bie ganze 
Welt folcher Menſchen voll it, deren Brüchte und Leben etwa 
befier find geweien, ehe jie fich ded Glaubens rühmten, 
denn hbernady '°). 


Ludwig Hetzer. 


MWahrfcheinlich aus Biſchofszell im Thurgau gebürtig, beim 
Ausbruche der Reformation Kaplan zu Wäpenfchwiel am Züricher- 


14) Ordnung Gottes und der Greaturen Werf. D. 2. a. 
15) Vom Geſetz Gottes a. A. 3. b. 
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fee, dann Prieſter in Zürich ſelbſt, wurde Heher einer der thätige 
ften Gehülfen Zwingli's bei dem dort vollbrachten Werke der 
Religionsveränderung. Seine Schrift von den Bildern (1524) 
forderte ganz im Einne der Schweizer Reformatoren zur ſchnellen 
„Abthuung der Götzen“ auf, die zu nichts gut feyen, als in's 
Feuer geworfen zu werden. Er war es auch, der die Gefchichte 
der ziweiten Dieputalion zu Zürich herausgab; und wenn er 
bald darauf Zürich verließ, fo may feine Hinneigung zur Lehre 
der Wicvertäufer, befonders die Verwerfung der Kinvertaufe, 
die Urfache geweſen feyn. Ein Brief, den er im September 
1525 von Augsburg an Zwingli fchrieb '), zeigt, daß er fich 
im Abendmahlöftreite mit dem Iebhafteften Eifer auf die Seite 
der Schweizer geftellt hatte. Er fchilderte hier beſonders ben 
damals in Augsburg thätigen Urban Regius als einen. höchft 
eiteln, nur um Menfchengunft buhlenden Mann. 

Heher wurbe bald von Augsburg weggetrieben, und dieß 
gefhah, wie fein Freund Decolampadius dem Zwingli berichs 
tet*), „durch die Macht und Autorität jener Prediger, die den 
eingebrobeten Chriſtus fleißiger, als den gefreuzigten predigten.“ 
Da Decolampadius in diefem Briefe verficherte, Hetzer habe 
fich unterdeß hinfichtlich der Taufe eines Beſſern befonnen, fo 
durfte er wieder nach Zürich fommen, wo er im I. 1526 eine 
Ueberfegung von Decolampabius Schrift vom Abendmahl druden 
ließ. Im der Vorrede erflärte er, feine frühere Meinung, „daß bie 
Kindertaufe ganz unrecht ſei,“ habe er abgelegt, ſeitdem er von 
dem „hochgelehrten, redlichen Knecht Chrifti, Huldrich Zwingli,“ 
eined Andern berichtet worden fei. Auch in der Warnung der 
Straßburger Prediger heißt e8 von ihm, Hetzer habe in Straß⸗ 
burg fein Wiedertäufer feyn wollen, und habe den Wichertäufer 
Michael Sattler (der bald nachher in Rothenburg verbrannt 
wurde), nach einem mit ihm gehaltenen Gefpräche „einen liftigen, 
böfen Lauren‘ gefcholten. 

Kurze Zeit darauf wurde befannt, daß Hetzer eine Schrift 
zur Beftreitung der Dreieinigfeit und der Gottheit Chrifti ver- 
faßt habe. Urban Regius erwähnte fie ſchon im Januar 1528 


4) Zwinglii Opp. Turiei. 1830. VI. 407. 
2) 1. c. 432 
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in einem Briefe an Blaurer; fie blieb ungedrudt, aber die Hand» 
fchrift kam fpäter in die Hände eben dieſes Blaurer, der fie 
als ein ſüßes Gift beichreibt, das-man Niemand mittheifen 
dürfe). Das Ganze fei fo verfaßt, daß der Geift des Arius 
fi) in Heer neuerdings verkörpert zu haben fcheine. 

Heder hatte fich zuletzt das bereits proteftantifche Konftanz 
zum Schauplage feiner Wirkfamfeit erfehen, wurde aber hier 
am 4. Februar 1529 enthanptet. Der Bericht, ven der Bürs 
germeifter Thomas Blaarer über dieſes Ereigniß befannt machte, 
verfichert, er fei weder wegen Aufruhr oder Ungehorfam gegen 
die Obrigfeit noch um der Lehre willen, fondern „weil er fich 
mit Frauen vertieft und vergangen,’ zum Tode verurtheilt worden; 
er habe fich in fträflichen Ehebruch eingelafien, und zuleht fogar 
bei etlichen Perfonen den Chebruch ald etwas dem göttlichen 
Willen Gemäßes vertheidigt. In der That hatte er nach und 
nach zwölf Weiber genommen. Der Konftanzer Reformator 
Zwid berichtete die Umſtände feines Todes in einem Briefe an 
Blaurer *), und rühmte darin, daß ein herrlicherer und mann⸗ 
licherer Tod in Konftanz nie gefehen worden fei. 

Hetzer's vorzüglichftes Werk ift die in Gemeinfchaft mit 
Denk 1527 verfaßte Ueberſetzung der Propheten, befannt unter 
dem Ramen der Wormfer Propheten. : Luther felbft rühmt diefes 
Werf, und hat es, wie Wizel ihm in feinen Annotationen nach⸗ 
weist, vielfach ausgeſchrieben. Vadianus urtheilt von ihm in 
feinem Briefe an den Konftanzer Prediger Zwid vom J. 1540, 
er fei, wie Zwid fich wohl erinnern müfje, ein Mann von den 
vortrefflichften Anlagen geweſen, in vielen Beziehungen aus⸗ 
gezeichnet, in Sprachen wohl bewandert und mit wunderbarer 
Seijtesfchärfe begabt. Er felbft habe ihm öfter zugerevet, nicht 
ais der Bahn (der Reformation) zu weichen >). . 

Noch che Hetzer in diefe fpäteren Verirrungen verjunfen 
war, entwarf er in feiner Schrift „von den evangelifchen 
Zehen,‘ an Achatius Frömbd, Bürger zu Konftanz, der felbft 
„evangeliſch“ war, gerichtet, ein Bild von dem frechen, zuchts 


3) Museum Helveticum. VI. p. 111. 
4) 1. c. p. 115. 
5) Füßlin's Beiträge. V. ©. 397. 
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loſen und unfittlichen Geifte, der ſchon in jenen erften Jahren 
unter den Anhängern der neuen Lehre vorherrfchend war. 

Es iſt auch des Satand KRunftpoflen einer, fo er jet unterm 
Scheintitel fubtil fürbilden Tann, das Evangelium und evangeliſche 
Freundſchaft, damit er Viel zu Haufen bringe, und dannoch Hin 
feine Sach audrichte, wie dann jegt viel gebraucht mit dem unehr⸗ 
baren Zechen und Saufen, dad auch diejenigen treiben, fo gar 
evangeliſch fehn wollen. Iſt's nicht alfo, dieß find unfere Reden? 
Hey, da kommt ein Nöttlein gut evangelifcher Gefellen zufammen, 
da wollen wir nicht mehr, denn ein Trünklein thun, und eine 
evangelifche Zeche halten, welches fo gar nicht evangelifch ift, wie 
du wohl Hören wirft, daß ihm ber Teufel das Evangelium kaum 
freier möcht ſtürzen, dann eben alfo, bei welchem ich fo oft ge= 
wefen und dazu geladen bin morben, baß es mich vielmehr jetzt 
zeut, dann freuen thut, hinnach barzufonmen*). Iſt's nicht aljo? 
Das Zehen und Saufen, die Panketten allenthalben werden ver- 
Hugt mit dem Evaugellum, denn man heißt es ja evangelijche 
Zechen. Gleich als ob den Evangelifchen gebühre Wüthen, Toben, 
Saufen und Schreien wie die Hippenbuben am Sanft Martinstag. 
Da ift dann der am evangelifchiten, der am allergröbften, am aller« 
unzüchtigften fehreit und wüthet, ber allen Menfchen ihren Mangel 
fagen kann, bie Wiberwärtigen (ald man die Papiften nennt) 
ſchenzieren. Ob das evangeliſch fei ober nicht, bebarf nicht viel 
Bewaͤhrens, denn es vom Teufel und nicht von Gott Fommt”). 
— Wiewohl ih weiß, daß biefe ewangelijchen Becher auch ihre 
verwandte evangelifche Patronen haben, die ba fagen: Nun, man 
Tann dennoch die Jugend nicht gar in ein Bockhoͤrnlein zwingen, 
man muß dem Waffer etwa den Fluß laſſen, ober es bricht aus, 
und thut demnach Schaden. Biemliche Freuden fehaden Niemand 
nichts ®). Ich weiß wohl, daß hier alle evangelifche Zecher fagen 
werden: Ja, das wiflen wir wohl, daß fich überfaufen und über- 
effen einem Chriften nicht gebührt, wo man aber fonft alfo zuſam⸗ 
menfommt in guter Gefellfchaft und einen ziemlichen Trunk thut, 
was wollt dad ſchaden? Ich Hör wohl, man bürfte nicht mehr 
zufammenfommen, jo würde doch ein neu Möndwerk baraus®). 
— Was bringt und zufammen? Die Liebe Gottes? Nein. Urſach, 
da gebenft man Gottes nicht anderd, dann wie des arınen Judas 
im Baffion, im Sluchen, Schwören und fonjt in Unzucht. Urſacht 
und Liebe des Nächften, ihn im Glauben zu ſtärken? Nein. Urſach, 


6) Ludwig Heper vom ben erangelifchen Zechen und von ber Chris 
ſten Red aus Heiliger Gefcheift. 1525. a. 2. b. 

D L.e. a. 3. 

8) I. e. a. 3. b. 

O) L. 6. a. 4. a. 
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da iſt minder Red von dem Glauben, von dem Evangelium, und 
Anrufung und Beſſerung unfered Glaubens, denn bei den «Heiden. 
Was bringt und denn zufammen? Nun ift je Nichts ohne Urfach! 
Die Hitige Liebe des Wein, Begierd der Erfahrung vieler neuen - 
Dinge, daB man jegt dieß, dann jenes erfahre; da fpielt man, 
da fauft man, da ſchlägt man die Lauten ꝛc. Da richtet man 
ben, bort jenen aus, und gefchieht Alles um Woluftd willen. 
Daß ihm aljo fei, ermeflen wir aus den Früchten, biewell Nies 
mand gebeffert bintangeht, dann je Niemand nicht weder Ehr⸗ 
bares noch Frommes redet, dem Nächiten zur Auferbauung. fl 
nicht minder: es begibt fich mehrtheild am Ende der Zechen, daß 
fih der Handel verändert, da man dann von Weinfeuchte gelehrt ift. 
Da gebt e8 dann daher im Schwang, wie ein Wagen auf drei 
Rädern. Da fagt man vom Evangelium, ba ift man gelehrt, 
jegt weiß man alle Schrift, dann geichehen Scharfe Rathſchläg neuer 
Reformation der verbergten Stände, der will mit Büchlen und 
Spießen ausziehen, das Evangelium zu erhalten, der will alle Wider- 
fpännigen erflochen haben, und ba ift ein ſolch Toben, ein fol 
Geſchrei, daB ed dem Evangelium eine Erzjchande ift!9). 

Fürwahr, fo fteht e8 denen, fo Gottesfinder und neugeboren 
feyn wollen, übel an, mit ihren Worten, Lallen, Danten und 
Schrein, und eine folhe Pracht mit unferm Wefen führen, 
und dennoch folches mit dem Evangeliun verkleiden. Pfui, ber 
Gottesſchand! gleich als ob uns folch unordentliched Leben im Evan 
gelium vorgehalten würde, Daher wahrlich die Neben ermwachfen, 
jo täglich gehört werden von benen, fo das Evangelium nicht 
glauben. Hey, fprechen fie, hab Acht, fieh’ auf, mie haben fte 
ein Weſen, bie neuen Chriften, da ift Niemand fchelliger, unfln= 
niger, denn fie! Man fieht Feine Beflerung an ihnen. Sie reden 
wohl viel von Gott und von der brüderlichen Liebe, aber fie helfen 
Niemand ıc. Alſo reden file. So ſage ich aljo, ihm ift nicht anders, 
denn wie fle reden; es find wahrlich neue Chriften, denn follte 
der alten Chriſten und unjer Weſen gegen einander befichtigt wer⸗ 
den, fo würden wir eben beftehen, wie der Bord vor dem Mebger. 
Bilf Gott, daß wir benielben ihr Maul verftopfen mögen, bamit 
fie folches nicht mit Wahrheit auf uns laden !!)! 


Heber gehörte auch zu den älteften protejtantifchen Lieder⸗ 
dichtern, und es ift bemerfenswerth, daß, während die andern 
gleichzeitigen Liederdichter, wie Paul Speratus, der Verfaffer 
des Liedes: Es ift das Heil und fommen ber — die tröftliche, 
bequeme und fchmeichelnde Seite der neuen Rechtfertigungslehre 





10) 1. e. a. 4. b. b. a. 
11) 1. c. c. 2. b. 
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ausmalten, Hetzer vielmehr den herrfchenden Wahnglauben bes 
Kämpfte; die Ichte Strophe feines Liedes: Sollſt du bei Gott 
die Wohnung han u. f. w., lautet alfo: 

Ja, fpricht die Welt, es ift micht noth, daß ich mit Chriſto leide; 
Er litt doch ſelbſt für mich den Tod, nun zech' ich auf fein’ Kreibe. 
Er zahlt für mich; dafjelb’ glaub’ ich, Hiemit iſt's ausgerichtet. 
D Bruder mein! es ift ein Schein; der Xeufel hat's erdichtett*). 


Die außerordentliche Schnelligfeit, mit der die lutheriſche 
Lehre wie ein rafch zündendes, überall brennbaren Stoff vors 
findendes Feuer fich ſchon in wenigen Jahren von einem Ende 
Dentfchlands bis zum andern verbreitete, läßt erwarten, daß 
ſchon nad) Ablauf des erften Luftrums Aeußerungen und Zeug⸗ 
niſſe über die moralifchen Wirfungen, die fie hervorbrachte, 
fich finden werden. Und fo ift es im der That. Mit dem 
Sabre 1523 beginnt, wie theilweiſe bereits gezeigt worben, 
eine Reihe derartiger Zugeſtändniſſe und Schilderungen. Cie 
wurben theils durch die Vorwürfe der Gegner abgepreßt, theils 
finden fie fidy in den Schriften jener Prediger, welche damals 
noch hofften, durch offene Aufdedung des Schadens einige 
Beſſerung bewirfen zu können, aber freilich auch ſchon damals 
die Erfahrung machen mußten, daß für Männer ihrer Sinnes— 
weife feine Stätte unter den Belennern der neuen Lehre zu 
finden fei. 

Die Wendungen, welche man den Vorwürfen der Anders⸗ 
gefinnten gegenüber nahm, waren verſchieden. In der frü- 
heften Zeit wurde etwa erinnert, daß doch manche äußere 
Wirkung und Früchte der Religionsänderung eingetreten feien, 


12) Museum Helveticum. VI. p. 121. Ohne Zweifel hat hier Heher 
tas um biefe Zeit durch den Druck verbreitete Lich des Hans 
Bipftat von Werthaym (Wackernagel's deutſches Kirchen 
Tiet. S. 200.) „Eo wöll wir’ aber heben an“ im Auge. Die vers 
lebte Strephe dieſes Liedes lautet: 

Ja, fpricht die Melt, es iſt nicht neth, fell? ich mit Chriſto leiden? 
Gr litt doch felbt für mic) ben Tod, nun zech' ich auf fein’ Kreiden. 
Gr zahlt für mich; dafjelb’ glaub” ich, damit if’ ausgerichtet. 

D Bruder mein! ich ſprich nicht nein; dein Krentz du nicht vergiffe! 
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z. B. die Abnahme katholiſcher Gebräuche, das Uebrige, bie 
fittliche Befferung, werde wohl mit der Zeit fich auch noch eins 
ſtellen. Oder man beviente ſich des von Luther eingeführten, 
und mit dem vortheilhafteften Erfolge allgemein angewandten 
Sprachgebrauches, vie Intherifche Lehre fchlechthin als „das 
Erangelium oder Wort Gottes" zu bezeichnen, und nun ben 
Schluß zu machen, das verftche ſich von ſelbſt, und das müffe 
Jeder, der nicht ein Unchriſt fei, glauben, daß das Evange⸗ 
lium, wo es Eingang finde, auch unfehlbar gute Früchte der 
Bekehrung und wahrer Frömmigfeit hervorbringe; wenn biefe 
alfo nicht fichtbar feien, fo müffe man doch feft glauben, daß 
diefe Unftchtbarfeit nur etwas Zufälliges fei, oder daß bie 
Schuld des Nichtfehend an dem Beobachter liege, und daß im 
Verborgenen wenigftend diefe guten Früchte wirflich eriftirten. 
Gerne wurde dabei das Beifpiel des Elias gebraucht, der auch 
geglaubt habe, der einzige noch übrige Anbeter Gottes zu feyn, 
während doch Gott außer ihm fiebentaufend, die ihr Knie nicht 
vor Baal gebeugt, gekannt habe. Oder man ftellte fich. auch 
zuverfichtlich auf den Standpunkt der Iutherifchen Rechtferti- 
gungslehre, und erwiederte den Tablern, jeder, der als guter 
Zutheraner fich das Verdienſt Chrifti im Glauben zurechne, fet 
fofort vor Gott gerecht und heilig, wenn er auch feinem Leben 
nach ein armer Sünder fei und bleibe; das Dringen auf ein 
heilige8 Xeben und das Hervorheben des Mangeld eines folchen 
fei gerade der Fallſtrick, durch den der Satan die Menfchen 
von dem rechten Glauben abzuführen ſuche. 

Es waren außer Schwenffeld und feinen Anhängern bes 
fonder8 die Wicdertäufer, welche fchon frühe den Iutherifchen. 
Predigern und ihren Gemeinden den gänzlihen Mangel an 
Zucht, Eitte und wahrer Frömmigkeit vorwarfen, und gerade 
dadurch vielen Anhang im Volke fanden, daß fie fich vor den 
Anhängern des herrfchenden Proteftantismus durch ein ernſteres, 
fittlicheres Leben vortheilhaft auszeichneten. Einzelne unter den 
proteftantifchen Predigern erfannten e8, wenn nicht in Offent- 
lichen Schriften, doch in vertrauten Briefen wohl an, daß 
ihre Vorwürfe nur allzu gegründet feien, und daß eben das 
Verderben, das im Gefolge des Proteftantismus fich einge: 
ſtellt, einen Theil des Volkes fo geneigt mache, den Wiever- 
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täufern zuzufallen; fo fchreibt Berthold Haller in Bern im 
3. 1534 an Heindch Bullinger 1): 
Wir Haben dem Senate und dem Rath der Zweihunbert bie 
Urfache diefer Haͤreſte (ber Wiebertäuferel) angezeigt: da nämlich 
manche Prebiger mehr dem Bauche dienen, als ber treuen und 
" fleifigen Erfülung ihres Amtes, fo fet es micht zu verwundern, 
daß wir alle als falfche Propheten und Verwüſter ber Gemeinden 
außgefchrieen werden; ba man beim Magiftrate und ben Vorftehern 
Hoffart, Luxus, Geiz, Verachtung Gottes und Vernachläßigung 
feines Wortes fe, fo feien die Einfältigern von den Seftenmels 
ſtern Teicht zu überreden, daß die beftchende Obrigkeit nicht chrift« 
lich fel; da man auch fo leicht Eide ſchwoͤre, und fle noch Teichter 
breche, die Meineide nicht geftraft werden, und man ungerügt bie 
ſchrecklichſten Gotteslifterungen ausſtoßen Eönne, fo bürfe fich 
Niemand wundern, daß jene die Schrift dahin verbrehen, der 
EHrift dürfe gar nicht fehwören. Da fie endlich auch fehen, wie 
fehr die Jugend vernachläßigt werde, und in alle Arten von Laftern 
mehr und mehr verfale, deren Taufe wir doch beharrlich behaups 
ten, fo gibt ihnen dieß Veranlaffung, fle hartnäckig zu Täugnen. 
Ten großen Verfall der Kinderzucht hat fchon im I. 1527 
Johann Bader, Pfarrer in Landau, der im 3. 1545 als 
Anhänger Schwenkfeld's ftarb, zu den hauptfächlichften Vers 
anlaffungen des Wiedertäuferifchen Irrthums gerechnet: 
Der erite und fürnehmfte Mangel, fo ich im heiligen Kinder 
tauf finden fann, ift, daß Jedermann fo ernfllich ift, die Kinder 


4) Fuoslini Epp. ab Eccl. Helv. Reformatoribus vel ad 
os scriptae. p. 159. Indicavimus Senatui et Diacosiis cau- 
sam morbi hujus et haereseos; nempe cum concionatores 
nonnulli plus ventri indulgeant, quam officio probe et 
fideliter exequendo, non mirum esse, quod nos in uni- 
versum Pseudoprophetas et Rerumpublicarum voratores 
calumnientur; etenim cum vidcant et in Magistratu et in 
praefectis pompam, luxum, avaritiam, dei contemptum 
et verbi sui neglectum, facile simpliciores a Coriphaı 
persuadentur, gerentem Magistratum non esse Chri 
num; similiter cum juramenta tam facile fiant, facilius 
rumpantur, perjuria. nihil puniantur, et liberum sit, hor- 
rendas eflutire blasphemias, nemo miretur, quod illuc 
torqueant scripturas, Christianum omnino non jurare de- 
bere. Sic cum videant tam neglectam juventam in omni- 
bus vitiorum generibus succrescere, quorum baptismum 
mordicus asserimus, mordicus monentur illum negare. 
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zum Tauf zu ſchicken, und darnach Niemand mehr iſt, der bie 
getauften Kinder zur gebührlichen Zeit ihres Taufs erinnert, unb 
zum evangelifchen Leben anhält. Denn das größere Theil der Dien- 
schen fterben alfo, daß fle nicht erfahren, was ber chriftliche Tauf 
fet, und wozu fich der Menjch feines Taufs zu gebrauchen habe. 
— Und mo ed binfort allmegen jo unordentlih mit der Kinder⸗ 
zudht fol zugehen, wie biöher eine lange Zeit gefchehen ift, fo 
wollt ich jügen, daß viel Kinder haben mehr eine Maledeiung, 
denn eine Benebelung wäre. Denn was haben die Eltern an ihren 
Kindern erlangt, denn daß fie treulos an Gott ihrenthalben geworden 
find? Darım halt ich dafür, daß zu unfern Zeiten erfüllt werde 
daß jchredliche Wort, fo der Herr Chriftus in feiner Ausfahrt zu 
den fchreienden Weibern geredbt bat. — Aus bdiefen zwei Miß⸗ 
bräuchen ift nicht die kleinſte Urſache gekommen, daß die blinden 
Taufftürmer ben heiligen Kindertauf gar zu Boden floßen und ums 
werfen wollen ?). — 68 foU ſich aber Niemand dadurch irre machen 
laffen, gleichwie das Evangelium auch nicht deßhalb muß verfchwiegen 
bleiben, darum, daß Diele find, die es hören, lefen, fingen und 
fagen, und doch unter zehntaufend kaum Einer gefunden wird, der 
es berzlich annehme und nach dem Geijt vollftrede ?). 

Schon im 3. 1523 unternahm es der eifrige Lutheraner 
Greiffenberger, Muler in Nürnberg, einer der Erften, bie 
um die Zeit der angehenden Reformation fich in dieſer Stadt 
hervorgethan, und die Iutherifche Lehre fchriftlich behauptet hats 
ten), den bereitd häufig vernommenen Vorwurf zu beantworten, 
daß man an den Rutheranern nichts, was einer Beflerung ähns 
lich fei, wahrnehme. Die Wendung, die er hiebei nimmt, ift 
eigenthümlich : 

Die Beſſerung des Menfchen it nicht aljo gethan, daß man 
fie Öffentlich fehe, fondern ed ijt ein fol Ding, das ganz heim⸗ 
ich und til zugeht, und ift eine folche Beſſerung, daß fie Nies 
mand eher erführt, dann die Lichtelmacherin, Gößenfchniter und 
Mepkramer. Die Brüderfchaften werden's auch gewahr. Denn das 
ift eben die rechte, wahrhafte Befferung des Menfchen, jo ihn Gott 
erlöst von feinem Gutbedünfen und eigener Gerechtigkeit, bie er 
thut aus dem faljchen Lichte der Vernunft und eigenem Willen). 


2) Bader's brüderlihe Warnung vor dem nenen abgöttiſchen Orben 
der Wiedertäufer. 1527. L. 6. 6. 

3)1Lc.D.5.5. 

4) Wil!l's Nürnberg. Gelehrten⸗Lex. I. ©. 578. 

5) Hans Breiffenberger die Welt fagt, fie fehe Feine Beſſerung 
von denen, vie fie Iutherifch nennt; was Beflerung fei, ein wenig 
hierin begriffen. 1523. I. a. 
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In adderm Lichte fah die Sache ein Mann von Gef 
und Eifer, der zu den erjten und einflußreichften Herolden ber 
neuen Lehre im ſüdlichen Deutfchland gehörte; einer derjenigen, 
deren Leben durch die Erfahrung verbittert wurde, daß bie 
Lehre, an die fie das Heil gefnüpft wähnten, eine ihren Hoffs 
nungen geradezu entgegengefegte Wirfung hervorbrachte. Die 
war Johann Eberlin von Günzburg. Franziskanermönch 
in Tübingen und dann in Ulm, ein fehr beliebter Prediger, 
war er einer der eriten in Echwaben, die von dem alten Glau⸗ 
ben zur neuen Lehre abfielen. Er gab fich zu Um, zu Bafel 

und dann in Rheinfelden viele Mühe mit der Ausbreitung biefer 
Lehre. Deßhalb von bier vertrieben, ging er nach Wittenberg. 
Auch dort fand er feinen feften Platz, und erhielt, weil er nicht 
auf den Papft und die Mönche fchalt, als cin Menfch, ver 
weder Falt noch warm ſei, feine Beförderung. Er verlich alfo 
1524 Wittenberg und zog nach Erfurt. Da verheirathete er 
fih, und predigte öfters, oßgleich er feine öffentliche Anftellung 
als Prediger, auch Feine Befolvung hatte. Doch hatte er auch 
bier, wie in Wittenberg, und aus demfelben Grunde, mit man- 
chen Widerwärtigfeiten zu kämpfen ®). 

Eberlin war übrigens im Ganzen ein ächter Zögling Luther’s; 
wenn die meiften Prediger gelegentlich das Volk in Bauſch und 
Bogen verjicherten, daß die heiligen Väter alle bereits Luther's 
Lehre vorgetragen, und dem Papftthum wiberfprochen hätten, 
fo war bei ihm der Widerwille gegen fie, namentlich gegen 
den heiligen Chryfoftomus, deſſen Rechtfertigungsfehre der luthe⸗ 
rifchen fo völlig unähnlich war, ftärfer, als die berechnende 
Klugheit, und er erklärte geradezu, Chrufoftomus hätte einen 
befiern Marftrichter gegeben, denn einen Kirchenlehrer”). 

Schon im 3. 1523 erfchien von ihm eine Schrift: „Vom 
Mißbrauch chriftlicher Freiheit.” Eberlin dedicirte fie 
dem Stabtjchreiber in Lauingen, Mathied Sigl. Darin meldet 
er, daß er fich noch wohl erinnere, wie er, als er im ver- 
gangenen Eommer bei ihm gewefen, über den freien Muth 
willen und die Bosheit derer, fo ſich evangelifch nennen laffen, 


8) Literar. Mufeum, I. S. 365 ff. 
7) L. c. S. 391. 
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geflagt habe. Er habe auch diefe nämliche Stlage, als er gen 
Wittenberg gekommen, von den dafigen berühmten Lehrern gehört °). 

Eberlin gevenft bereitö einer Gattung von Menfchen, welche 
fih und Andere darum für gute Chriften achteten, weil fie die ” 
Pfaffen verachteten. Da heiße es: „In der Stadt ift man 
gut evangelifch, fie fchlagen die Pfaffen nieder wie Die Hunde; 
per ift gut evangelifch, er fchilt die Pfaffen weiblich; er hat 
die ganze Faſten Fleifch gegeſſen; er ift gut futherifch, er beichtet 
nicht, er opfert nicht, er achtet feinen Feiertag).“ — Er ges 
fteht ferner im 3. 1524, es feyen doch nur etliche Wenige, 
die dad Wort recht annähmen, und unter diefen fei es wenig 
fräftig, was zu beweinen fei; von den Früchten des Glaubens, 
der Zucht, der brüberlichen Liebe, erzeige fich wenig‘). — 
Es fcheint ihm unerflärbar, und er meint, „ed müffe der Teufel 
darin feyn, daß Niemand unmilliger und ungehorfamer erfunden 
werde, denn eben Etliche und Biele, die fich evangelifch oder 
Iutherifch nennen '').” — Wiederum fchildert er „die freudigen 
(d. h. übermüthigen), lojen, rohen, falfchen Chriſten, vie jebt 
leider ein Tifchmährlein, ein unnüg Gefchwäg und eine fpih- 
findige Didputation, die zu Zank und Hader führe, aus dem 
Worte Gotted machen, derohalben fie auch Gott plage, daß 
fie aller Lafter voll feyen, mehr denn ein Papift !*)." 

Sn einer im %. 1525 erfchienenen, dem Jakob Wche, 
Pfarrer zu Leipheim, dedicirten Schrift führt Eberlin die noch 
in der Belehrung begriffenen „Päpſtler“ alfo redend ein: 

Man möchte auch zu unfer Etlichen alfo fagen: Wir müſſen 
euer ſowohl in Getuld warten, als auch ihr unfer; wir haben 
noch nicht gelernt Fleisch frefien am Freitag, die Beicht und Meß 
verlajfen, unfere Oebetlein zu den Heiligen hinlegen und dergleichen, 
aber wir wellen möglichjten Fleiß anwenden, ſolches zu lernen. 
Darunı jeid nicht ungeduldig mit und; denn ihr eines Theils habt 
auch noch nicht gelernt abzujtellen Hurerei, Völlerei, Gottesläftes 


8) 1. c. ©. 402. 

9) Ein ncu und das letzt Musfchreiben ver XV. Buntesgenoffen im 
Literar. Mufeum. I. ©. 390. . 

10) Eberlin’s Sermon zu den Ghriften in Erfurt. 1524. €. 3. b. 

11) Eberlin wie ein Diener Gettes Worts ſich verhalten fell. Wit 
tenberg. 1525. ©. a. 

12) L. c. A. 4. a. 
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zung, ohne Noth ſchwoͤren, ſchelten, nachreben und ber Gebrechen 
viele mehr. Ihr Habt auch moch nicht gelernt, was zu vinem 
friedlichen, züchtigen, bürgerlichen Leben dient, ihr übet's ja nicht; 
fo Habt ihr auch kleine Erfahrung in menfchlichen und weltlichen 
Sachen; ihr wiffet und wenig zu tröften und zu Iehren vom Reiche 
Chriſti, dazu feld ihr auch noch ſchwach, unfere Heimlichkeit, bie. 
wir euch auß Herzen lagen, zu verfchmeigen; euere Lieb und Mit« 
leiden mit uns erzeiget fi wenig; ihr wollt nicht unterweifet feyn, 
noch ermahnt werden, als ob ihr alle Dinge wüßtet und ſchnur⸗ 
eben treffen möget. An biefen Stüden allen, bie doch fehler ärgerlich 
find, tragen wir Gebuld mit euch, darum es auch wieberum billig 
wäre, mit und in unferer Bloͤdigkeit Gebuld zu haben !°). 
Charakteriſtiſch ift beſonders das Bild, welches Eberlin 
von feinen Eollegen entwirft, von jenen Predigern, die damals, 
als die neue Lehre und die Schriften der Neformatoren das 
Predigen zur bequemften und wohlfeitften aller Künfte gemacht 
hatten, ſich allenthafben zu den Kanzeln drängten. Diefe Bes 
Tenntniffe, durch welche die fpäteren Schilderungen Wizel's fo 
genau beftätigt werben, find um fo wichtiger, als fie die erfte 
Generation futherifcher Previger beſchreiben, und als fie von 
einem fo cifrigen Lutheraner, wie Eberlin, herrühten, dem fie 
offenbar nur durch die bitterſte Noth abgepreft wurden. 
Etliche fangen an, und reizen das Volk wider Pfaffen und 
Mönche, fagen, ihr Wefen fei böje und gottlos, ihre Lehre ſei 
falſch, ihre Beiwohnung ſel ſchädlich, das gemöhnliche Faſten, 
Beichten, Meßhören, Sakrament empfangen, Beten, Kirchgang, 
Felertag gelte nichts zur Seligkeit, die Werke thuen's nicht, der 
Glaube mache allein felig; dann fallen die Zuhörer darauf, neh—⸗ 
men's an, nicht ben Glauben an Ehriſto, ſondern den Wahn und 
Gefallen über dieſe Rede, daß man alles Gemöhnliche ablege und 
zufehe, wie man ein Spiel ſich machen möge. Denn ohne alle 
Gottesfurht, ohne alles Gewiſſen und ohne Beſcheidenheit jahren 
fie zu, und ehren ale Dinge um, wo ſie nur mögen, werden 
Frevler und verwegen zu und In allen Dingen, und freuen fich, 
daß fie überfommen haben einen Deckel ihres Muthwillens, daß 
fie mit Glimpf mögen zerbrechen ben Zaun aller Zucht und Ehr« 
barkeit, barinnen fie vorher ungerne befchloffen waren. — Wie 
dem Teufel vorher gedient war in fleißiger Haltung ber Ceremo⸗ 
nien von wegen des gottlofen Wefens im Herzen, alfo wird ihm 
jegt gebient im unfinnigen Abreißen der Ceremonien, fo es ohne 
Gotteöfurcht und Gewiffen gefchieht, und eben der meifte Theil 
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unter ſolchen Predigern und Zuhdrern Bott weniger 
erkennen, denn ein Papiſt, indem fie Hurer find, Trunken⸗ 
bolde, Gottesläfterer, Afterreber, Geizige, und bergleichen Lafler 
mehr an fich haben t*), 

Bon der göttlichen Weisheit wifien rohe, Tofe Leute nichts 
zu fagen, wuͤſchen auf, fchelten Pfaffen und Mönche, verwerfen 
alle alte Ordnungen, ſchwatzen vom Evangelium ohne Erfahrung, 
obne Befinden und Fühlen geiftlicher Dinge, wiſſen fo viel vom 
gemeinen, menfchlichen Leben, als eine Kuh vom Mittag, find 
ohne Zucht und Ehr, und zu nichts nüge, denn Schand, Laſter, 
Unruhe und Unglück anzurichten, ja Land und Leute fehmähen, 
oder hindern in andern Sachen Gotted Wort durch ihr rohes, 
Ioje8 Leben '°). 

Jetzt ſchwatzen viele unnüge Schwätzer unnütz und unbefcheiden 
auf der Kanzel, deßhalb fie in große Pein und Leiden fallen, 
fagen dann: „ich leide um der Wahrheit willen.’ Nicht alfo, bu 
leideft um deiner Narrheit und Unbeſcheidenheit willen; wenn bu in 
flerbender Noth Tiegft, wird es dir dein eigen Gewiſſen fagen !*). 
— Ohne Kunft, ohne Zucht, ohne geitliche Erfahrenheit und ohne 
hriftliche Befcheidenheit wollen wir fchelten die Pfaffheit und Moͤnch⸗ 
beit, und alte Gebräuche, welche eined Theiles dem Chriftenthume 
vielleicht möchten unjchädlich feyn, mit Füßen treten, und fagen 
doch daneben fo wenig und Ealt vom Reiche Chriftt, daß man wohl 
merft, daß wir inmwendig Affen find und Efel, von Außen mit 
Menfchen= oder Lömen=Häuten befleidet, und nichts weniger find, 
denn lutheriſch oder evangelijch !”). 

Weiterhin gedenft Eberlin des Zuftanded jener Städte, 
bie er als herumzichender Prediger befuchte, und in denen Ein⸗ 
ielne feiner Standes- und Glaubendgenofien den Boden bereits _ 
vor ihm angebaut hatten: 


Ich wollte lieber predigen in einer papiftifchen Stadt, ba nie 
ein folder Schwärmer geweſen wäre, denn in einer foldyen Stadt, 
ba dad Volk jo zerfallen, frevelbaft und muthwillig geworben ift. 
Aber wir werden für uniern Frevel Nechenjchaft geben müſſen, 
ohne Zmeifel!?). — Ich bin dabei geweien, daß ein evangelifcher 
Prediger in einer faſt großen Stadt jo trößlich, freudig und zün- 
fih vom Chriſtenthume auch vor Vielen am Tifche redete, daß 
ich mich felbit jchämen mußte, und auch einer danach fagte: „Ich 


4)1.c. D. 3. a. 
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meine, daß bie evangellſche Lehre erfordere eine ſolche Weiſe zu 
eben, denn Alle, die ich höre bavon eben, ftellen ſich alfo 1°). 

Luther ſelbſt redet von ver Thatfache, daß die Belenner 
bes Irtthums (d. h. einer von ber feinigen abweichenden Lehre) 
füttlicher, beffer und frömmer feyen, al die Reingläubigen (die 
Lutheraner) wie von einem Umftande, ber gleichfam auf innerer 

Nothwendigkeit beruhe. 

Alſo find die Chriſten bei der reinen Lehre des Evangeliums 

auch fiher und fchläferig und nachläßig, ſtehen nicht in Gottes⸗ 

furcht und erwehren ſich mit dem Gebet wider den Teufel; aber 
bie da Irrtum annehmen, find hoch bemühet, ja emflg und fleifig, 
wie fie diefelbigen erhalten und vertheidigen 9). 

Und da die Wicvertäufer fich ſtets auf das böfe Beifpiel 
der futherifchen Prediger beriefen, fo gab Luther das Faktum 
au, zog aber, nach feiner Art, daraus eine neue Beftätigung 
feiner Lehre, indem er in feinem „Briefe an zwei Pfarrherren 
von der Wiedertaufe“ vom I. 1528 ganz zuverfichtlich bes 
hauptete: 

Es ift nicht eine geringe Gnade Gottes, daß Gott fein Wort 
auch durch Köfe Buben und Gottlofe gibt; ja, es ift etlicher- 
maßen gefährlicher, wenn er's durch heilige Xeute gibt, 
denn fo er's durch unheilige gibt, darum, daß bie Unter 
fländigen darauf fallen, und bangen mehr an ber Menfchen Hei⸗ 
Tigfeit, denn am Wort Gottes. Dadurch geſchieht denn größere 
Ehre den Menfchen, denn Gott und feinem Worte, welche Gefahr 
nicht ift, wie Judas, Kaiphas und Herodes predigen?'). 

Es war dieß eine der Behauptungen Luthers, Die here 
nad Schwenkfeld aufgriff, um daran zu zeigen, bis zu welchem 
Grade der Verblendung dieſer Mann herabgefunfen fei. 

Welchen Eindrud übrigens die Iutherifchen Prediger fchon 
in ber früheften Zeit felbR auf jene machten, die zu den unbes 
dingten Verehrern Luther's gehörten, davon legt der Maler 
Heinrih Satrapitan im I. 1524 ein bemerfensiwerthes 
Zeugniß ab. Er, der feine Schrift mit den Worten beginnt: 
„Es hat ſich vor furz verfchienenen Jahren der hochgelehrte, 
erleuchtete Doktor Martin Luther durch Gottes Treiben und 


19) 1. c. G. 2. a. 
20) Auther's Tiſchreden. Walch. Ausg. Thl. XXII. ©. 23. 
21) Luthers Schriften. Walch. Ausg. Thl. XVII. ©. 2675. 
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Schaffen in die evangeliſche Schrift wider alle Papiſten ꝛc. 
begeben,” fagt darauf: 

Wenn fie — die Prediger — Mönd und Pfaffen zu handen 
fih bewegen laſſen, den Papſt, Biichor und alle Tempelfnecht unb 
feine Priefter im Rumpel treffen, ihre Sachen auf das ürgerlichite 
darlegen, alöbann ift diejer Pfaff gut evangelisch, der Tann und 
weiß das Plattengefchlecht zu fcheeren, der nimmt fein Blatt für's 
Maul, wahrlich dieſem Manne muß man noch mehr zu feiner 
Pfründe geben?®). 

(Die evangeliiche Lehre) beweilen ſie nicht mit dem wenigften 
Pünftlein, weder an Gott noch Menjchen. Cie find auch nicht 
in diefem vergnügt, fondern fo man nicht Alles, was fie nur 
ihwäßen, für Evangelium halten will, jo fangen fle von Stund 
an zu toben und zu wüthen, ald ob man fie zu St. Annitett 
führen müjje, und jchreien, man verjtehe ed nicht, man fei vom 
Kreuze abgefallen, wolle nicht mehr lutheriſch, ja teuflijch ſeyn ?°). 

Nah Paulus fol Niemand etwas wider fie zur Klage aufs 
zubringen vermögen noch wiſſen. Aber, wenn man ihnen auch 
von Werfen ſaget, gar bald haben fie den Spruch Pauli Roͤm. 1 
und Gal. 3 beim Schwanze, wie bie Nechtfertigung nicht in Werfen, 
fondern im Glauben gelegen jei. — Gar bald find fie bereit, und 
wollen ihre Faulheit, ficher Xeben und gute Tage hiemit beichügen, 
— So nannten fi die Pharijier Söhne Abrahams, folgten aber 
den Werken Abrahams bei meitem nicht. So auch dieſe evange⸗ 
lichen Schreier fidy vernehmen und dargeben, aber evangelijche 
Werke ift ihnen ein ganz bittere Kraut, das nicht wächst in ihrem 
Garten ?*). 

Gin anderes charafteriftiiched Beijpiel, wie man jenem 
Einwurfe ver Wiedertäufer begegnete, bietet Kymeus dar, deſſen 
Schrift Luther felbft, zum Zeichen, daß fie ganz nad) feinem 
Sinne abgefaßt fer, mit viner Borrede empfahl. 

Dierer Johann Kymend, Branzisfaner in Fulda, befannte 
ſich 1527 zur lutheriichen Lehre und wurde im folgenden Jahre 
Prediger zu Allendorf. Im 3. 1530 fam er ald Prediger nach 
Homberg. Als folcher ſchrieb er auf Befehl des Landgrafen 
eine Widerlegung einer Schrift der Münfterifchen Wiedertäufer 
„von der Verborgenheit der Schrift, und nahm mit Corvin 


22) Satrapitan’s chriftl. Anrede, ſich vor ben lutheriſchen Kanzelſchaͤn⸗ 
bern zu hüten. 1524. 9. 4. a. 

23) 1. c. 3. a. 
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und Andern beſondern Antheil an ihrer Bearbeitung. Im J. 
1538 wurde er Superintendent in Caſſel, als welcher er 1552 


ftarh**). In jener, im J. 1537 erfchenenen Schrift gegen 
die Mönche und Wiedertäufer fagt er: 

Erftlich wiffen und die Wiedertäufer vorzuwerfen, fagen, unfer 
Leben jet unrein und gottlos. Antwort: Es ift aller Selten Art, 
daß ſie ſich laſſen duch Schein eines guten Wandels gefangen 
nehmen, womit follte fonft der Teufel fo manch taufend Menfchen 
zu fi reißen, und In feinen Striden gebunden halten? Der 
Teufel Tann allerlei Froͤmmigkeit wohl leiden, ohne die Gerechtig⸗ 
feit bed Glaubens, und — baf ich zur Antwort komme, fage Ich, 
daß wir, fo an Chriftum, für und gefreuzigt, glauben, für Gott 
fromm, gerecht und Heilig find, troß allen Menfchen und Teufeln, 
daß fie und ald Sünder verdbammen. Aber unfered LXebend halben 
wollen wir und gern allzeit vor Gott für arme Sünder befennen, 
und fammt allen Heiligen bitten um Bergebung ber Sünden. — 
In Summe, fe find bes Teufeld Martyrer, bereit, Alles zu leiden, 
ihr Fürnehmen zu erhalten, das ift ihre «Heiligkeit wider und arme 
Sünder, darum fehe fich für ein jeglicher fromme Chriſt vor ihrer 
falfchgenannten Helligkeit, und ärgere fich nicht daran 2°). 

Uebrigens konnte auch der Landgraf Philipp von Heffen 
fi der Wahrnehmung, daß der Vorzug der Eittlichfeit und 
Frömmigfeit ſich auf Seite der Nichtlutheraner befinde, nicht 
erwehren. Im %. 1530 fchreibt er an feine Schwefter, die 
Herzogin Eliſabeth von Sachſen: „Ich fehe mehr Beflerung 
bei denen, die man Schwärmer heißt, denn bei denen, bie 
futherifch find *")." 

Befondere Beachtung verdient die Art, wie Urban Re⸗ 
gius, damals, im 3.1527, Prediger zu Augsburg, fpäter General 
Superintendent von Lüneburg, unter dem erbrüdenven Gewichte 
folcher Vorwürfe, wie fie befonders Denf und Balthafar Fried⸗ 
berger machten, fich dreht und windet. 


Diefer Wiebertaufer, beginnt er, bat hie das Evangelium 
gefehmäht, und ber Liebe Geſetz wüſt übertreten, daß er fpricht: 





25) Strieder’s Heflifhe Gelehrten⸗Geſch. VII. ©. 371 ff. 

26) Joh. Kymeus ein alt chriitlic Gencilium, für 1200 Jahren zu 
Sangra in Paphlagonia gehalten, wider die hechgenaunte Heiligkeit 
der Mönche und Wiedertäufer sc. Wittenberg 1537. G. b. 2.0. — 
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27) Rommel’s Philipp v. Hefien. II. ©. 40. 





über bie Bormwärfe der Wiebertäufer. 293 


Man fehe Niemand, der ob unferer Predigt befier geworben ſei, 
darum, daß nicht gleich Engel aus und werben. Er fehe fich um, 
er wird Beſſerung finden. 

Inzwiſchen befinnt fi) Regius, wie das Ergebniß dieſes 
Umſchauens ausfallen werde; er fett daher fogleich bei: 

Daneben ſoll er bedenken, feine Augen jeyen nicht fchärfer, 
als bie de fronmen Propheten Elia, welcher auch auf einige 
Zeit meinte, es fei Fein Glaubiger mehr, als er allein. Aber Gott 
wußte ihrer noch fiebentaufend, die nicht abgöttifch waren. — Er 
muß eine chriftliche Gemeinde glauben, wo man das Evangelium 
predigt, man wird ihm fie nicht zu greifen geben. Ob 
er aber meinte, ed wäre nicht3 unjer Ding, e8 werde benn Jeder⸗ 
mann fromm, fo fehlt ihm jein Geift aber gar gräulich: benn er 
muß und zum erften derweil Iaffen, ed wird nicht Alles auf ein 
Jahr audgerichtet, es will Zeit und Weil haben. — Dazu foll ber 
Wiedertaufer lernen, baß Gott das Gedeihen gibt und hinzu thut, 
wir pflanzen allein, und Viele find berufen, aber Wenige aus⸗ 
ermwählt. Chriſtus predigte zu Ierufalem felbft, die Apoftel haben 
den Juben auch zum erften gepredigt, aber nicht Jedermann, ſon⸗ 
bern der wenigere Theil ward befehrt. Sollt uns die Sache beffer 
gerathen, denn Chrifto und den Apofteln?*)? Mo Leute find, bie 
das Evangelium hören, da ift Hoffnung, Gott habe der Rechten 
etliche, und ob fie fchon nicht in acht Tagen Engel werben, fo 
fol und muß dennoch der Prediger nicht an ihnen verzweifeln, denn 
Liebe Hofft das Beßte und kann Schwachheit tragen *°). 

Hierum bitten wir alle Menſchen, fie wollen die Augen auf- 
thun, die Probe ber Geifter vor Augen haben, und feben, wie 
jet der Fürſt dieſer Welt tobt, wie er bie chriftliche Einheit zer- 
fpalte unter gutem Scheine, wie feine Art ift in allen Keßereien. 
— So man dem Teufel zufieht, jo mummelt er fo gräulich in den 
Winkeln, daß man mohl ficht, mas er ihm fürgenommen bat, 
nämlih durch ein Faſtnachtſpiel eines Heiligen, apo— 
ſtoliſchen Lebend das ganze Evangelium verhaßt zu 
machen und audzutilgen, bad man in der ganzen Welt 
nicht wijje, wo man d’ran jei?®). 

In ganz ähnlicher Weife begegnete auh Juftus Menius 
im 3. 1544 den Einwürfen der Wiedertäufer. Luther empfahl 


28) Urban Regius nothwentige Warnung wider den neuem Tauf⸗ 
orden. 1527. in Urbani Regii deutfchen Büchern und Schriften. 
Nürnberg. 1562. IV. f. 134. a. 
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feine Schrift in der vorgefehten Vorrede als ganz vortrefflich; 
es werbe jept überhaupt, verficherte er, die Wahrheit fo rein 
und hell geprebigt, und fo gewaltiglich beweifet, daß, wenn 
eine Kuh Vernunft hätte, fie e8 greifen oder tappen Fönnte, 
und doch feyen die Menfchen fo verbüftert, daß fie gerne und 
fürfeglich damwider tobten. Das fomme aber daher, daß ver 
böfe Geift dazu helfe. So habe nun auch hier Menius der 
"Wiebertäufer Keperei fo gewaltig widerlegt, daß, wenn eine 
Kuh Vernunft hätte, müßte fie fagen, es wäre je bie Bahr: 
heit, und könnte nicht anders feyn. 

Menius fommt num auch auf den ſchwierigen Punkt: „Die 
Verführer geben vor, als ob fich aus unferer Lehre gar Nie- 
mand beffere, und man darum unfre Kirche meiden fol.” Das 
fei num, erwiebert er, ein grählicher Frevel, wider alle Liebe 
und wider Gott felbft, denn damit griffen fie der allerhöchften 
göttlichen Majeftät in ihr heimliches Gericht, ſtraften das hei⸗ 
lige, allmächtige Gotteswort, welches eine feligmachende Kraft 
aller Gläubigen fei, Lügen, und läfterten des heiligen Geiſtes 
Amt zum gräulichften. Darauf zählt er denn auf, was „bie 
Lehre des Evangelii“ Gutes gefchaffen habe, nämlich erſtens: 
Abſchaffung abgöttifcher, heipnifcher Mifbräuche in den Kirchen, 
Anrichtung eines rechten und wahren Gottesdienſtes; zwei⸗ 
„tens werde im weltlichen Regiment viel öffentlicher, gemeiner 
Schande und Lafter mit größerem Ernfle, denn zuvor unterm 
Papſtthum gefchehen, gewehrt und geftraft, und allenthalben 
feine, chrifttiche, chrliche Hauszucht gehalten. Drittens werde 
in vielen Häufern die heilige Echrift vorgelefen, und endlich 
gebe es jeht etliche junge Kinder, Knaben und Mädchen, die 
mehr und befiern Verftand und Grund in chriftlicher Lchre und 
Glauben wüßten, als vor ber Zeit alle papiftiichen Pfaffen 
und Mönche, denen Scelforge und Prebigtftuhl befohlen gewefen, 
gewußt hätten ). 

Nach folchen volltönenden Verficherungen befinnt fich jedoch 
Menius®*), und zieht ſich zurüd auf die heimlichen und 
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verborgenen Früchte des Evangeliums,” daß nämlich fo 
viele arme, elemde, betrübte Gewiflen, bie in ihren Sünden 
unter Gottes Zom hätten verzweifeln müflen, getröftet und 
fröhlich würden; von dieſen allein rechten und wahren Früch⸗ 
ten wiſſe freilich die menfchliche Vernunft nichts; die ganze 
Ehriftenheit fei ja ein unfichtbares Reich, und „um ein rechtes, 
wahres, chriftliches Weſen ift es ein fo verborgene® und heim⸗ 
liches Ding, daß auch die allerheiligften Menfchen es nach der 
Bernunft nicht erfennen noch fehen könnten.” Dieß wird denn 
wieder bündig mit dem Beifpiel des Propheten Elias bewiefen, 
welcher der einzige Gottesfürchtige zu feyn geglaubt habe. 
Und wenn wirklich — fagt endlich Menius — der ganze 
Haufe gleich fräflich wäre, fo dürfe man dennoch nicht die 
Lehre und das Predigtamt, fondern allein die Menfchen und 
ihre Laſter fchelten. Denn fo müfje man fchließen: „Wo die Lehre 
des Evangelii rein und rechtfchaffen gepredigt wird, da muͤſſen 
auch gewißlich Bläubige und rechte Ehriften feyn, das kann 
and muß nimmermehr fehlen, und wenn auch gleich alle 
Belt derfelben nicht einen einzigen fehen fünnte**)." 


Halten wir num in den Theilen von Deutfchland, In denen 
bie proteftantifche Lehre bereits in dieſer frühern Zeit zur Herts 
fhaft gelangt war, genauere Umfchau, fo fchallen uns allent- 
halben Klagen und Schilderungen eined vielfach verfchlimmerten 
Zuftandes entgegen, und ed wird immer klarer, welch ein reicher 
Stoff zu den Vorwürfen der MWiedertäufer und Separatiften — 
von denen der Katholifen nehmen wir gefliffentlic Umgang — 
bereitö in biefer erften Zeit (bis gegen das gebt 1535 hin) 
gegeben war. 

Zu den Städten, welche gleich in ven erften Jahren ver 
Lehre Luther's eine fichere Stätte bereiteten, gehörte auch Ers 
furt, damals mit feiner Univerfität und feiner durch Handel 
wohlhabenden und zahlreichen Bevölkerung eine der wichtigften 
Städte des mittlern Deutfchlande. Luther ſelbſt hatte dieſe 
Stadt wiederholt befucht, hatte bier geprebigt, und begeifterte 
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Aufnahme und Beförderung gefunden. Echon im J. 1521 
wurde auf Andringen der lutheriſchen Prediger, beſonders des 
Auguftinerpriors Lange, der katholiſche Gottesbienft in der Mebrs 
zabl der Kirchen Erfurt's abgefchafft, kein Geiſtlicher durfte fich 
mehr in feiner Standeskleidung auf der Etrafie fehen laflen, 
und bald nachher konnte nur noch in einer einzigen Kloſter⸗ 
firche bei gefchloffenen Thüren nach Fatholifchem Ritus Gottes⸗ 
dienft gebalten werben **). 

Einer der Männer, die der Tutherifchen Lehre in Erfurt 
jeglichen Vorfchub gethan, war Eurtcius Cordus (Heinrich 
Eberwein). Obgleich Arzt, hielt er doch auch an der Univers 
fität Vorleſungen über Luther's Lehre, und beförderte dadurch 
die Fortſchritte derfelben ungemein. Bereits im 3. 1523 fchil- 
derte er aber den Zuftand, den die neue Lehre in Erfurt her⸗ 
vorgebracht, in einem Briefe an feinen Freund Drakonites fols 
gendermaßen: . 

Das Wort Gottes erſchallt auch Hier in vielen Kirchen laut. 
Aber brächte es doch auch ſolche Frucht, wie es Beifall bei bem 
Volke findet. Denn ich jehe, daß ihr nicht um ein ‚Haar beffer 
werdet, ja ber Geiz nimmt fogar zu, und bequemere Gelegenheit 
zu fleifchlicher Luft ift nie gewefen. Es müßte denn nur fehn, 
daß das Wort Gottes unfere Augen gefchärft hätte, daß wir jetzt 
mit Schreden ald Sünde fennen lernen und fehen, wovon wir 
vorher nicht mußten, daß es Eünde fei. Alles ift voll von Hoch⸗ 
zeiten ber Priefter und Mönche (mas ich jedoch nicht mißbile 
Tige). — Unfere Schule ift zerfallen, und unter ben Schülern herrſcht 
ſolche Ausgelaffenheit, daß fie unter Soldaten im Lager nicht größer 
feyn kann ®5). 


34) Loffins Helius Eoban Hefle und feine Seitgenoffen. Gotha. 1797. 
€. 124. 139. 

3) Helii Eobani Hessi et amic. ipsius epp. famil. libri 
XIT. Marpurgi. 1543. p. 90. Dei verbum et hic in multis 
templis clare resonat. Sed utinam tanto cum fructu, 
quanto populi applausu exeipitur. Non equidem video 
vos vel pilo reddi meliores. Quin etiam major avaritia, 
summaque carnalis libertatis occasio, nisi forte nos dei 
verbum tam reddit ocul.tos, ut quod antea nescivimus 
esse peccalum, nunc discimus et videmus cum horrore. 
Nuptiis sacerdotum et monachorum (quod tamen hand 
improbo) sunt omnia plena. — Schola nostra concidit, 
tanta scholasticorum hic est licentia, ut in nullis castris 
sit major militum. b 
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Mehr von geiftig vwiffenichaftlicher Seite fafte fein Gols 
lege, der berühmte Dichter und Humanift Helius Eoban 
Heffe, diefen Zuftand 

Ih höre — fchreibt er in eben dem I. 1523 an benfelben 
Drakonites — daß du dich eifrig um die Sache des Evangeliums 
annimmft. Dieß ift mir zwar fehr Tieb, und ich bitte den, in 
befien Dienft du ſtehſt, dan du e8 mit Glück und ohne Unterluß | 
thueſt. Das aber fällt mir ſchwer, daß die entlaufenen Mönche 
unter bem Vorwande des Evangeliums bier die Wiffenfchaften gänzlich 
unterbrüden. So voll tödtlichen Giftes find die Predigten biefer 
Leute, welche ben rechten Studien (ich will fterben, wenn fie ſelbſt 
wiffen, was fle fügen, und was fle behaupten) alles Anſehen 
nehmen, und ihre thörichten Einfälle der Welt für Weisheit vers 
faufen. Unſere Schule ift demgemäß verlaflen, und wir find vers 
achtet. Mönche und Nonnen flürmen haufenmeife heran, zum Ver⸗ 
derben der Studin. Was foll ich die Ueberläufer mehr fchelten? 
Keine Hetüre ift Tüfterner, als diefe unfere gewefenen Nonnen ?*®). 

Im folgenden Jahre, 1524, neue Klagen über das Treis 
ben der herrfchenn gewordenen Partei. 

Ih bin fehr ungerne hier — Heißt e8 in einem Briefe Heffe's 
an Sturz — da Alles verloren if. Denn es ift feine Hoffnung 
mehr übrig auf Wiederaufrichtung der Studien oder auf Fortdauer 
des gemeinen Weſens. So fehr geht Alles dem Lintergange zu, 
und wir felbft werben durch einige ungelehrte Ueberläufer allen 
Ständen verbaßt gemacht. Kommft du bieber, fo wirft du trau⸗ 
rige Auftritte fehen und hören. Ich bin zwar bereit, für bie 
chriſtliche Wahrheit zu fterben, aber mer könnte das wilde Treiben 
diefer unfrommen Frommen ertragen, bie nur nach Blut bürften, 
und einzig dahin fireben, wie fie burch ben Sturz und bie Unter⸗ 


36) 1. c. p. 87. Audio te in Evangelii negotio strenue labo- : 
rare, quod mihi gratissimum est, idque ut et feliciter et 
perpetuo facias, eum, cujus negolium agis, precor. Ilud 
autem habet me pessime, quod Evangelii praeteztu mo- 
nachi fugitivi prorsus hic bonas opprimunt literas. Tam 
sunt pestilentes illorum conciones, qui detracta rectis 
studiis auctoritate (peream, si sciant ipsemet, quid lo- 
quantur, aut de quibus adseverent) suas ineptias mundo 
pro sapientia venditant. Nostra porro schola est deserta, 
nos contempti. Galli et Vestales sturmatim convolant, 

in perniciem videlicet studiorum. Quid fugitivos pluri- 
bus ezeerer? nulla Phyllis nonnis est nostris mammosior. 


15° 
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drückung Unberer fih — emporſchwingen mögen. O armes, 
unglüdliches Erfurtn 

Nicht lange ad, im 3. 1525, äußerte ſich ‚Hefe über 
die furchtbare Zunahme der Verbrechen und der Hinrichtungen. 

‚Hier geht Alles, um meine wahre Meinung einfach auszu⸗ 

ſprechen, von Tag zu Tag mehr und mehr dem Untergange ent» 
gegen, und Alles kehrt fi zum Schlechtern. Ich fehe nichts, 
was noch eine Hoffnung auf Wicherherftellung der Studien und 
BWieberaufrichtung der weltlichen Orbnung bieten Könnte. — Neues 
olbt es bei uns gar nichts; benn das iſt ſchon etwas Alte, daß 
wir in dieſen hungrigen Tagen täglich ben unterirdiſchen Goͤttern 
opfern, das heißt, Hinrichtungen vornehmen. So viele Laſter 
tauchen allenthalben taͤglich auf, daß ihrer Fein Ende wird, „mar 
mag fie ſtrafen oder ungeftraft laſſen ?°). 

Noch im 3. 1532 fehrieb er an ven Reformator Lange: 
„Wenn Erfurt noch wäre, wie es cinft geweſen if, fo möchte 
ich nirgends lieber leben, als dort; aber wer folte bei ſolch 
allgemeiner Verwirrung und ſolcher Verachtung der Etubien 
nicht auch die aufrührerifhe und um alles Selbſtbewußtſeyn 
gefommene Stadt haflen ?°)?” 


37) 1. c. p. 84. Nos hie aegre haeremus in rebus perditis, 
nulla enim superest spcs vel studiorum restituendorum 
vel duraturae Reipublicae. Ita pessum eunt omnia, et nos 
in odium omnium ordinum inducunt indoctissimi quidam 
fugiti Tragoedias et videbis et audies, ubi veneris 
Pro Christiana veritale equidem mori cupiam, sed quo- 

ındam impie piorum tumultus quis ferat, qui nihil tam 
nt, quam sanguinem, nihil tar quaerunt, quam quo 
ipsi per aliorum ruinam et oppressiones emergant. Sed 

0 miseram, o infelicem Erphurdiam! 

38) J. c. 106. 114. Ur, quod vere sentio, simpliciter fatear, 
hie omı dies magis ac magis pessum eunt labuntur- 
que in deterius, nihilque video, quod superese spei vel 
ad instauranda studia vel restituendae Reipublicae possit. 
— Novarum rerum apud nos omnino nibil est, nam 
jem antiqua sunt, quod his 
litamus Diis Menibus, hoc est, securi percutimus; 
passim multa quotidie oriuntur et emergunt scelera, ut, 
sive puniantur, sive imp: Praetereantur, finis nullus. 

88) 1. c. p. 80. Si esset, qu nusquam 
mallem vivere, sed in ‚sta rerum perturbatione et stu- 
diorum contemptu, quis non etiam oderit tumultuosam 
et sui prorsus ignaram civitatem? 
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Hefte ſelbſt war übrigens ein charakteriftifches Beiſpiel, 
wie die Lehre von der Imputation der Heiligfeit Chrifti und 
der Gewißheit der dadurch erlangten Gerechtigkeit und Gelig- 
feit auf die Menfchen, auch auf Die geiſtig höher Stehenden, 
wirfte. Er, der gefeierte Gelehrte und Liniverficätölehrer, der 
vertraute Kreund Luthers und Melanchthons, war dem Trunke 
mit folcher Leidenfchaft ergeben, daß er fich mit vollem Ber 
wußtſeyn langfam zu Tode foff, dabei aber feinen Freunden 
verficherte, daß er fich mit feftem Vertrauen im Stande der 
göttlichen Gnade wiſſe. Schon im %. 1523 geftand er felber 
in einem Briefe an Mutian: „Jene meine jugendliche Lebhaf⸗ 
tigfeit ded Geiſtes (die du einft an mir lobteft) ift noch nicht 
erichlafft, obgleich ein großer Theil des geiftigen Lichtes durch 
viele® Trinken erlofchen ift *%).” Im 3. 1540 erflärte er ganz 
offen, daß er feiner Neigung zum Trunke lieber feine Geſund⸗ 
heit opfern wolle. „Ich lebe immer nad) der gewohnten Weiſe, 
und wenn ich mir auch bei beranrüdendem Alter durch diefe 
Gewohnheit Krankheiten zuziehe, wie neulich das heftigfte Pos 
dagra und den Huften, an dem ich noch leide, fo gehe ich doch 
davon nicht ab *')." Er huftete fi) auch noch in demfelben 
Jahre todt; vorher aber Außerte er ſich gegen Samerarius: 
„Ich fürchte nicht für mein Leben, denn ich vertraue, daß 
ih bei dem ewigen Gott ewig gefund, und bei den 
Menfchen lange im Andenken feyn werbe ‘?).‘ 

In Heflen hatte Landgraf Philipp nach vollbrachter Relis 
gionsänderung zur Befeftigung der neuen firchlichen Ordnung 
die Univerfität Marburg gegründet, und am 30. Mai 1527 
wurde fie eröffnet. Schon in dem Manifefte der Synode zu 
Homburg war der Geiſt, der die neue Bflanzfchule der heffifchen 





40) 1. c. p. 9. Nondum iste juvenilis animi fervor elanguit, 
tametsi multum luminis multis potationibus est extinctum. 

4) Camerarii narratio de H. Eobano Hesso. Norimbergae. 
1553. T. 3. b. Ego interim non desino meo more vivere, 
qua ex consuetudine etiamsi nunc senescens morbos con- 
traham, ut nuper podagram infestissimam et tussim, qua 
adhuc laboro, tamen non discedo. 

4) Le. N. 5. a. Sed non metuo; nam et apud aeternum 
deum salvam hbanc (vitam) perpetuo fore confido, et inter 
homines diu superstitem. 
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Kirche beleben ſollte, vorgezeichnet: „Alles, was dem Reiche 
Gottes Hinderniß oder Aergerniß fen fönnte, follte von ihr 
verbannt, die heiligen Schriften vor Allem rein und lauter 
erflärt, ober die Lehrer abgefept werden, die Rechtögelehrfam- 
keit und Die Eivilgefege follten mit Weglaffung aller gottlofen und 
unchriſtlichen Glaufeln vorgetragen, und nad) Gottes Wort, 
wo fie demfelben zuwider laufen, vwerbeffert werden. Nicht allein 
gelehtte, fondern auch zugleich fromme, mit der heiligen Schrift 
wobl vertraute Männer, follte man daher fomohl in dieſem 
Sache, als auch in der Medicin und den freien Künften (wo 
beſonders die Mathematif hervorgehoben wird), und in den 

. drei Sprachen anftellen. Das kanoniſche Recht aber follte auf 
immer verbannt fen. Wer von den Lehrern es wagen würde, 
etwas gegen das heilige Wort vorzubringen, der fei abgethan, 
und im Bann der Kirche “).“ 

Wie nun unter diefer Signatur die Univerfität in dem erften 
zwolf Jahren ihrer Wirkfamfeit fich geftaltet habe, darüber 
berichtet der Züricher Theologe Rudolph Walther, ven der 
Landgrafnachher mit auf ven Reichötag zu Regensburg nahm **), 
an feinen Lehrer Bullinger in einem Briefe vom 3. Auguft 1540: 

Die Zucht der Eitten if hier fo befchaffen, wie fie Bachus 
und Venus ihrem Gefolge vorgefchrieben haben. Sich volltrinten 
und dann übergeben, Öffentlich in den Straßen herumtaumeln, 
deſſen fhämt fih Niemand, das bringt vielmehr Lob, und bient 
zu Scherz und Gelächter. Siehſt du einen Studierenden, fo wirft 
du zweifeln, ob es ein Goldat oder ein Mufenfohn fe. Warum 
folten aber auch bie Schüler fich nicht fo aufführen, da ber größte 
Aheil ber Profefforen eben fo zu leben pflegt*®)? 


43) Baum’s Franz Lambert von Avignon. Straßburg u. Paris. 1840. 
©. 152. 

44) Huldrici Gualtherus redivivus in ber Biblioth. Brem. 
VI. 667. 

.4) Epp. ab Eccles. Helv. Reformatoribus vel ad eos scriptae. 
ed. Fueslin, p. 196. Disciplina morum hic talis est, qua. 
lem Bachadibus suis Lyaeus et Cupidinibus Venus prae- 
scripsit. Incbriari, vomere, hino inde per plateas vacil- 
lantem conspiei, non pudere, imo laus, risus, jocusque 
est. Si studiosum videas, militemne, an musis initiatum 
intuearis, dubitabis. Sed cur non his uterentur moribus 
discipuli, cum masima professorum pars haec soleat? 
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Lambert felber, dad Hauptwerkzeug der Heſſiſchen Refors 
mation, flagte noch kurz vor feinem im J. 1530 erfolgten 
Tode über den religiöfen und fittlihen Zuftand, den er in 
Heſſen hatte begründen helfen. 

Wann wird und das Glück zu Theil werden, unfere Kirche 
secht nach Gottes Befehl eingerichtet zu fehen? Wir haben Vieles 
zerftört, wie Biel haben wir aber aufgebaut? Der Papit mit 
feinen Sarbinälen liegt faft darnieber, die Klöfter fammt den Mönchs⸗ 
orden find aufgehoben, die Ceremonien und alles Schriftwidrige ift 
abgetban, das iſt gut, aber damit ift ed nicht genug! Wo fit bie 
rechte Beier des Heiligen Abendmahls? wo ift der allen Kirchen 
höchſt nötbige Bann, den fo Viele gegen das offene Schriftzeugniß 
vermerien? Wo ift jene freiwillige Gemeinfchaft der Güter, welche 
bewirken fol, daß die Noth der Armen durch ben Ueberfluß der 
Reichen erleichtert werde? Die Errichtung der Almofen zeigt jegt 
erft, wie fehr die Liebe erfaltet if. Und was für Leute, großer 
Gott! fteben fo vielen Kirchen vor! Der Fürft hat wohl Vieles 
verorbnnet, aber Alles wird nach und nach verworfen **). 


In Straßburg hatte die proteftantifche Lehre im 3. 1524 


vollſtaͤndig gefiegt. Zehn Jahre fpäter erfchien eine von Mats 
theus Zell verfaßte, aber im Namen der Straßburger Pre⸗ 
diger herausgegebene Schrift, und bier wurden nun bereits Klagen 
laut; zuerſt wurde zwar herfömmlicher Weife auf die fathos 
lifchen Beichten gefhmäht, dann aber doch geftanden, „daß 
man leider jegt befennen müffe, daß dad junge Volk fo gar 
feine chriftliche Zucht und befondere Lehre oder Ermahnung 
habe;“ zugleich geftand man ein, daß das fo fchredliche Lafter 
des Yluchens und Schwörens alfo überhand genommen, daB 
man's auch nicht firafe; „und es wird uns in der Wahrheit 
in alles Verderben bringen, wie wir dad auch zwar täglich 
befinden “).“ 

In der Reiheftadt Eplingen, die im 3. 1531 durch 
den von Konitanz berufenen Ambroſius Blaurer die proteftan- 
tifche Lehre einführte, fümmtliche Altäre und Bilder gertrüms 
mern, und die Mönche ausdtreiben ließ, wurden im folgenden 
Jahre zur Erforfhung und Beitrafung ärgerlicher Lafter eigene 


46) Baum. ©. 163. 

47) Kurze fchriftlihe Erklärung für die Kinder und Angehenden durch 
die Prediger und Diener der Gemeinde zu Straßburg. Straßburg 
1534.6.5.0 9.3.5. 
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Zuchtheren aufgeftellt. Vergeblich! Die Zuchtheren färdhteten, 
wenn fie mit ihrem Amte Ernft machten, zerſchlagene Köpfe 
davon zu tragen, und man mußte fich vielmehr gefichen, daß 
in furzer Zeit „dad Fluchen und Schwören, dad Saufen, bie 
Unzucht, die Entheiligung des Sonntage und andere Lafter 
wieder fehr zunehmen." Die Klagen der Previger „über 
die zu wenige Achtung, die man ihnen beweiſe, über die Kalts 
finnigfeit gegen Gottes Wort, über ben feltenen Beſuch der 
Kirchen, über Entheiligung der Sonn» und Feiertage und dere 
gleichen,” ertönten befonver® gegen das I. 1538 hin Immer 
haufiger *°). 

Wie die Religionsveränderung in dem benachbarten Ulm 
vollbracht wurde, ſchildert Chriſtian Loͤſchenbrand, ber 
derſelben als Augenzeuge beigewohnt hatte, in feiner Chronik 
von Ulm. 

1531 war das Goͤtenwerk aus der Pfarrlirche hinweggethan 
mit 52 Altären. Da ward Jedermann Higig, man meinte, wenn 

nun Mönd und Pfaff Hin wären, fo mär' ale Sach ſchlecht 
G. h. recht), da aber biefelben aus der Gtabt waren, und man 
anfing zu predigen von ber Liebe, bie eins dem andern foll erzeigen 
mit Helfen, Rathen und Leihen, da ſchaute man hinter fidh“®); 


48) Pfaff Geſchichte der Relchoſtadt Eßlingen. ©. 425. 430. 

49) Ueber dieſes auch anderweitig vielfach beflagte Elnreißen des Geis 
zes und der Selbſtſucht in ver dem nenen Glauben zugethanen 
Bevölkerung enthält eine Schrift von Wolfgang Ruß eine bes 
merfenswerthe Stelle. Diefer Ruß war Gefellpriefter in Altötting 
in Bayern gewefen, hatte ſich ber lutheriſchen Lehre zugewandt, und 
deßhalb nach Salzburg zur Verantwortung gerufen, in Ulm eine 
Zufluchtsftätte gefucht. Im I. 1523 Hatte er eine Schrift gegen 
die Geremonien, Anrufung ber Heiligen sc. in der Fatholifchen Kirche 
herausgegeben, unter dem Titel: Gin Sermon, in welder der 
Menſch gereizt und ermahnt wirb zu Lieb der evanges 
liſchen Lehre. Im feiner fpätern Schrift von ver Weiber 
Saushaltung B. 7. 6. 8. b. fagt er nun: „Wehlan, wir haben 
gute Tage überfommen! Dr Pfeifen Pfründen und Zehnden müfs 
ſen's Alles thun, fie Fönnen's Alles‘ ertragen, müflen Jedermann 
auswarten. ber fiche mit zu, umgürte ben Eſel nicht zu hart, 
lege ihm nicht mehr auf, denn er ertragen kann. Ifre nicht ein 
gut Leben und wohlangefehen, fagen Etliche, wir dürfen nichts mehr 
um Gottes willen geben, auch fo darf mir- Fein Bettler mehr für 
das Haus kommen, fo barf ich auch fonft Teinen mehr Daheim fu 
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da man aber Pfaffen von ben Pfründen floßen, bie Moͤnche aus 
den Klöflern fchaffen, Rent und Gilt einnehmen konnte, dba war 
das Evangelium Jedermann gerecht, und ber Reich? wollte ber 
Beßte ſeyn, denn er hatte Pfründen einzunehmen; da er aber ge⸗ 
Ichrt ward, er follte wieder audgeben ven Armen, dad war eine 
barte Rede, wer kann das fajen®°)! 

In den fräntifchen Markgrafthümern, im Anſpachiſchen 
in&befondere, hatte die Reformation ſchon fehr frühe Eingang 
gefunden, und im %. 1528 hatte Markgraf Georg die katho⸗ 
lifche Religion förmlich abgefchafft. Welche Wirfungen die neue 
Lehre auch hier hervorbrachte, darüber enthält ein Schreiben: 
des Anſpachiſchen Kanzlers, Georg Vogler, das er im J. 
1534 an die neuen Superintenbenten Ziegler, Althamer, Schnee 
weis und Rurer richtete, nähere Angaben. Vogler hatte den 
thätigften Antheil an der Einführung der neuen Religion ges 
nommen, auf dem entfcheivenden Convent zu Schwabach war 
er einer der Abgeordneten des Markgrafen geweien, auch auf 
dem Reichstage zu Augsburg 1530 hatte er eine Zeitlang ges 
weilt, und gehörte dort, fcheint es, zu denen, die fich jeder 
Milderung des Syſtems und jeder Rachgiebigfeit widerſetzten). 


den. — — 56 if gemein nuter den reichen Weibern, vaß eine 
jegliche ein Flein Hauptgut hat und vermag. Sie haben einen Beu⸗ 
tel zum Spielgeld, einen eigenen zum Kramgeld, einen zum täglis 
hen Brandy ihres Haufes; dem vierten, dem armen Lent edel 
der Bentel, ift der Boden aus; berfelbige iſt aus Teufelshaut ges 
madıt, bleibt Fein Kreuz darin, Fommt auch Feins heraus, ich ges 
fhweige denn barcin. Das arme Bettelhäuslein, der gemeine Ras 
fen, ter Pfaffen Pfründen und Zehnden müflen es Alles ihnn. 
Mit der Weiſe werben fie zuletzt auch allein in den Himmel fahren. 
w) Weyermann's Ulmifche Gelehrte. Ulm 1829. B. II. ©. 288. 
51) Dieß ergibt fih aus dem von Augsburg ans am 13. September 
1530 an Spengler gefchriebenen Briefe des Nürnberger Abgeorbnes 
ten Hieronymus Baumgärtner. Diefer berichtet darin: Me, 
lanchthon, „der Findifcher, denn ein Rind geworden,“ dann der „une 
geſchickte, grobe und rauhe“ Brentius, und der furchtfame Heller 
(hurfächfifcher und markgraͤflich⸗ bramdenburgifcher Kanzler), dieſe 
drei hätten den Markgrafen (Beorg) ganz irr und Fleinmäthig ges 
. macht — und ſetzt dann hinzu: „der fromme Bogler muß in feis 
nem Abweſen viel von ihm reden lafien, ald wo er noch bier wäre, 
haͤtte man bisher fo viel Gutes und Friedliches nicht ausgerichtet.“ 
©. Hanpborf Lebenobeſchr. des Laz. Spengler. ©. 72. 
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Jeht, ſechs Jahre nach Einführung des Proteftantismus, rügte 
Vogler zuerft, daß noch feine Vifitation vorgenommen worden, 
und fährt dann fort: „Allenthalben (wird) Öffentlich, zu merk⸗ 
licher großer Aergerniß unferm feligmachenden Evangelium, ers 
funden, daß nicht allein bei dem gemeinen Bolf fein chriſtlich 
Leben oder Weſen angerichtet und erhalten wird (u geichtveigen, 
daß man alle Öffentliche Gottesläfterung, Cünde und Schande 
im Fürſtenthum ungeftraft läßt), fondern es bat auch feine 
Achtung, ob die, fo zu Pfarrherrn und Seelforgern aufgenom⸗ 
men werben, gelehrt, gotteöfürchtig und gefchict find, oder wie 
fie ihr Pfarrvolf lehren und unterweilen, wenn fie nur Geld 
für die Pfarren geben.” — Weiterhin rügt er, daß das 
arme Volt auch noch mit neuen Laften beladen werde (obgleich 
der Markgraf erft die reichen Klofter« und Stiftgüter eingezogen 
hatte); man wolle ja — äußert er mit einem Ceitenblid auf 
den Markgrafen, den feine Glaubensgenoſſen vor allen protes 
ſtantiſchen Fürſten jener ‘Zeit durch den Beinamen des From⸗ 
men audgezeichnet haben — man wolle ja felbft Papſt und 
Bifchof feyn, und wolle fonft allen Gehorfam haben, laſſe auch 
darin feinen Uebertreter menfchlicher Gebote ungeftraft, fonders 
lich wo man Geld zu finden wiſſe; dem Hofprediger freilich 
fel das Maul mit zwei Pfründen und andern Eonditionen vers 
Ropft °9. 

Welche Früchte die neue Religion in Wittenberg trug, 
darüber hat Luther felbft die Nachwelt unterrichtet. Schon 
im 3. 1523 klagte er in einem Briefe an Spalatin über den 
Geiz und die Hartherzigfeit feiner Wittenberger: „ Meine Caper⸗ 
naiten®*) machen folche Fortfchritte aus ver Fülle des täglich 
gehörten Wortes, daß ich felbft neulich für einen armen Bürger 
auf meine eigene Perfon nicht zehn Gulden geliehen befommen 
fonnte *%)." Im I. 1528 klagte er auch über das Landvolk, 


52) Der ganze Brief fieht in F. J Beyschlagii Sylloge varior. 
opusculorum. L. 787 ss. 

53) nfpielung auf Matth. 11, 23. 

654) Lutheri epp. ed. Aurifaber IL f. 131. a. Mei Capar- 
naenses sic proficiunt ex tanta opulentia quotidiani verbi, 
ut nuper ipse in meam personam pro quodam paupere 
cive decem forenos mutuo invenire non possom. 
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das bei der angeftellten Viſitation überall träg und gleichgäftig 
gegen das Wort und die Saframente befunden worden fei®?). 
Ein unwilliges Befenntmiß, wie fchlimm eigentlich felbft in 
biefer feiner nächften Umgebung die Sache ſtehe, preßte ihm 
einige Zeit fpäter die Noch im Kreife feiner Bertrauten ab: 
„es fei doch eine große Schunde, daß in der ganzen Supers 
intendentur Wittenberg, in fo vielen Dörfern, nur ein einziger 
Landmann gefunden werde, der feine Familie aufrichtig zu 
Gottes Wort und zum Katechismus anhalte, alle Anderen wan« 
delten den geraden Weg zum Teufel °*).* 

Ueber den religiöfen Zuftand der Stadt Außerte Luther: 
„Das Evangelium ift zu Wittenberg wie Regen, ver in’s 
Waſſer fällt, da der Regen wenig Nuben ſchaffet; aber fällt 
der Regen auf ein fandiges Feld, und da die Eaat mager und 
von der Sonne verbrannt if, da erquidt ſolcher Regen daß 
Land ??),“ ausführlicher aber in einem Prognoftifon, in wels 
chem er der verftodten Stadt ein furchtbares göttliched Strafs 
gericht anfündigte *): 

Wehe dir Wittenberg! Du bift berühmt, bochyepriefen unb 
weliebt In der ganzen Welt, deßwegen weil ®ott fein göttliche® 
Wort durch mich, den Unwürdigſten, zum Helle und Troſt vieler 


Menfchen predigen und an den Tag fommen ließ, durch mich, ber 
ih dir vielmal den ewigen Gott, feinen Willen, Wort und Gebot 


— — 


55) B. c. Spalatino. 1528. II. 394. b. In nostra visitatione in 
orbe Witenbergensi invenimus adhuc omnes pastores cum 
suis rusticis concordes, sed segnes populos ad verbum et 
sacramenlum. 

66) Lutheri colloquia, meditationes etc. ed. Rebenstock. 
Francof. 1571. T. I. f. 94. a. Nonne dedecus est magnum, 
in tota Parochia Witenbergensi tantum unum habere 
rusticum, qui ex tot pagis sincere suam familiam ad ver- 
bum dei et Catechismum hortetur? Ceteri omnes recte 
ad Diabolum ire pergunt. 

57) Luther's Tifchreven. Walch. Ausg. XXII. &. 20. 

58) Lutheri colloquia , meditationes etc. ed. Rebenstock. 

T. Lt. ı71. b. Vae tibi Witenberga, quae in toto mundo 

praeclara et summa laude digna et amata es, hane ob 

eausam, quia Deus verbum suum divinum per me, ho- 
minem indignissimum, in salutem et consolationem mul- 
torum hominum praedicare et in diem prodire permisit, 


2 "Raser von Ewenffeh, 


worgeftellt und bich zum Gehorfame gegen ihn ermahnt habe. Du 
aber Läffeft dich nicht zur Reue bewegen, und hörft nicht auf, jene 
ſchrecllichen Sünden: Hochmuth, Untreue, Böllerei, Hurerel, Scham- 
Tofigkelt, Wucher und Verachtung ber Armen, unter dem Scheine 
und Borwande ber chriftlichen Freiheit jedoch, ohne alle Furcht 
vor Gott und feinem göttlichen Strafgerichte, zu begehen. 


Radpar von Schwenkfeld. 


Kaspar von Schwenkfeld, ein ſchleſiſcher Edelmann aus 
aftem und vornehmen Gefchlechte, geboren auf feinem Schloffe 
Dffig, nicht ohne wilfenfchaftliche, auf mehreren Univerfitäten 
erworbene Bildung, hatte fi, am Hofe des Herzogs von Liegnip, 
einer der Erften in Schlefien mit der frifchen Begeifterung des 
erften Mannesalters in Luthers Lehre geworfen; die erfien Pres 
diger diefer Lehre zu Liegnig, Fabian Edel und Sehaftian Schus 
bart, waren feine Freunde, und er felbft erflärte fpäter, daß 
er mehrere Jahre lang mit ganzer Seele an Luther gehangen 
babe. „Ich babe mich, ſchreibt er über dieſe Periode feines 
Lebend an den Pfarrer Bader in Landau im 3. 1531, der 
tutherifchen Lehre erfundet und feines Evangeliums gebraucht 
mit möglichen Fleiße acht Jahre. Ich danfe aber meinem 
Gotte, der mich nun faf vier Jahre lang einen andern Meg 
zu führen unterfanden und zu gehen gewieſen. Den bitte ich, 
ex möge fein angefangen Werf an mir vollbringen, fonft hätte 
ich wahrlich bei ver lutheriſchen Theologie vor feinem Anges 
fihte nicht deftehen mögen‘). So heißt es auch in einem 


qui tibi multoties aeternum Deum, voluntatem, verbum 
et mandatum ipsius proposui, et, ut obedires Deo, admo- 
mui te; tu vero ad poenitentiam agendam moveri non po- 
tes, nec ab istis horribilibus peccatis, a superbis, infide- 
litate, ebrietate, scortatione, impudicitia, usura et a mi- 
serorum vel pauperum despectu, sub specie tamen Chri- 
stianae libertatis, sine timore Dei et poena ultionis divi- 
mac, desistis. 


4) Schwenlfeld's Cpiſtolat. TH. 8. I. ©. 300. 
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Briefe vom 3. 1527: „Ich habe, Gott fei Danf, wohl ger 
ſehen, wie man nicht recht noch in Gottesfurcht überall mit 
dem Evangelium umginge, welches mir denn auch da zur Zeit 
fo viel Anfechtung gemacht, daß ich mic) etlichen der Mei⸗ 
nigen und denen, fo ich weſſen pflichtig zu ſeyn vermuthet, 
zu prebigen unterſtanden?).“ Diefe Stimmung Schwenffelv’s 
bei feiner Theilnahme an den Reformationsbewegungen zeigt 
fih auf's deutlichſte in der erften Schrift, die man von ihm 
hat, einem Briefe vom J. 1524, in weldyem er dem dama⸗ 
ligen Bifchof von Breslau, Jakob von Sala, eine ernfthafte 
Etrafpredigt wegen der Hinderniffe hielt, durch die er ben Forts 
gang der Reformation aufzuhalten verſuchte. Damals nämlich, 
und noch mehr in den folgenden Jahren, drängte fich ihm, wie 
er in demfelben Briefe offen geftand, unabweisbar die Wahrs 
nehmung auf, daß diefe Lehre ungeachtet des raufchenden Bei⸗ 
falls, mit der man ihr faft allenthalben zuflel, und der gewal⸗ 
tigen Aufregung, die durch fie verurfacht warb, im Ganzen 
mehr fchlechte, als gute Früchte der Religiofität und Sittlich- 
feit trage. Es war nicht Amtöberuf, fondern bloße Neigung 
und religiöfes Bedürfniß, was ihn zur Befchäftigung mit den 
theologifchen Studien trieb, und fo wirkte feine unabhängige 
- Stellung, die Beobachtungen, die ſich ihm über die Yrüchte 
der neuen Lehre aufprängten, und feine einfeitige fpirituatiftifche 
Richtung zufammen, um ihn zum Urheber eines eigenthümlichen 
Lehrbegriffes, der fich von dem Iutherifchen in mehreren weſent⸗ 
lichen Punkten entfernte, zu machen. Schwenffeld hatte und 
behielt fein ganzes Leben hindurch, obgleich er die proteftans 
tifche Hauptlehre von der Rechtfertigung durch die bloße Im⸗ 
putation des Verdienſtes Chrifti verwarf, doch eine weſentlich 
proteftantifche Grundanfchauung, namentlich bezüglich der Lehre 
von der Kirche, den Eaframenten und dem euchariftiichen Opfer. 
Die Verwerfung der ganzen Ffirchlichen Hierarchie, die Läugs 
nung des Prieſterthums, der Kraft und Wirfung der Sakra⸗ 
mente, der Beichte, die Verachtung des ganzen ceremonlalen 
und fombolifchen Gottesdienſtes der Kirche — Alle dieß waren 
eben fo viele Bande der Beifteöverwandtichaft und Ueberein⸗ 


2) 1. ce. ©. 845. 


2 Sqh nentfeii's Anfict von den Galramsntın 


ſtimmung, die in ihm immer das Bewußtſeyn erhielten, daß 
die Sache des Proteftantismus bei allen ſonſtigen Differenzen 
doch im Ganzen und Grofen weſentlich auch die feinige fel, 
daß er mit den Proteftanten auf Einem Boden ſtehe, und daß 
er eben fowohl, al& die Lutheraner, von der alten Kirche durch 
eine weite Kluft geſchieden fel. ö 
Schwenffeld bildete die proteftantifche Anſicht von den 
Saframenten, wie fie zuerſt Luther und Melanchthon entwidelt, 
und die Schweiger fie adoptirt hatten, am fehärfften und weis 
teften aus, und näherte fich dadurch der Doftrin, die fpäter 
von den Duäfern zu Grunde gelegt wurde. Wenn nach ber 
firchlichen Lehre das äußere Zeichen oder die Handlung wirk⸗ 
lich die göttliche Gnade mit ſich führt, und im Empfänger 
bervorbringt, foweit mur diefer fein Hinderniß ſeht, fo laͤugnete 
Schwenffeld den wefentlichen Zufammenhang zwifchen den Zeis 
hen und der Gnadenwirkung, ließ das Zeichen nur in feiner 
fombolifchen Bedeutung etwas gelten, und wurde damit biß zu 
der Unterſcheidung der äußern - Waffertaufe, und ber von 
Chriſtus allein zu vobringenden Feuer» oder Geiftestaufe ges 
führt, was natürlich die Folge hatte, daß er die erfte für ents 
behrlich erflärte, und daß er ihren Werth bloß darein ſehte, 
als Außere Erinnerung und als Befenntniß der innerlich empfan⸗ 
genen Gnade zu dienen; um fo mehr mußte er num auch bie 
Kindertaufe vertverfen, da er feiner ganzen Geiftesrichtung nach 
nicht geneigt ſeyn konnte, fich des von Luther in der Roth 
ergriffenen Ausfunftömitteld zu bebienen, und mit ihm ben neu. 
gebornen Kindern einen wirklichen Glauben beizulegen. 
‚Hinfichtlich der Abendmahlslehre fand ſich Schwenkfeld in 
einem ganz eigenthümlichen Dilemma. Seine Lieblingsiehre von 
der Perfönlichfeit Chriſti, der, auch feiner menfchlichen Natur 
nach völlig in die Gottheit aufgenommen, alle göttlichen Eigens 
ſchaften befigen folte, und von der Befchrung und innern Um⸗ 
wandlung des Menſchen, welche durch eine fubftanticle Eins 
wirfung und Verbindung ber vergöttlichten Menfchheit Chriſti 
mit dem menfchlichen Wefen vollbracht wurde, beides mußte 
ihn der Zwinglifchen Lehre abgeneigt machen. Er drang viele 
mehr darauf, daß der Leib Ehrifti wirkliche und wefentliche 
Speife und Trank aller gläubigen Seelen fei, oder wie er felbft 





n. bem Abendmahle. 239 


fagt: „daß der gange Chriſtus mit feinem Leib, Fleiſch und 
Blute unfer ganzer Heilig und Eeligmacher fei?) ;” aber anderers 


feit6 beftimmte ihn feine Anficht von der Kraft- und Inhaltes 


lofigkeit der Eaframente, jede faframentale Mittheilung der 
Eubſtanz des Leibes Ehrifti zu läugnen, „da diefe Mirtbeilung 
an feine äußerlichen Dinge gebunden ſei.“ Gr verwidelte ſich 
bier in denfelben Widerfpruch, wie nachher Balvin und Die 
Galviniften, wenn fie durch die Rutheraner gedrängt, oder von 
dem Verlangen, ſich diefen möglichft anzunähern, beftimmt, eine 
Rährung des Menichen durch die Subftanz des Leibes Chrifti 
mit Worten befannten, und gleichwohl mit Werwerfung des 
mündlichen Genuſſes den bloßen Glauben zum Vehifel der Mits 
theilung diefer Subftang machten. Schwenffeld nahm gleichs 
wohl nicht die zwingliſche Erklärung der Einfegungsworte an, 
fondern meinte (mit Beziehung auf Job. 6, 51.), Ehriftus habe 
nur fagen wollen: „Mein Leib ift das Brod des Lebens.” 
Im Abendmahle follte die Wahrheit, daß Ehriftus mit feinem 
Leib und Blut die Seele des Menfchen ebenfo nähre, wie Brod 
und Wein den Leib, nur abgebildet werden. 

Schwenkfeld verfichert von ſich, er fei anfänglich im 
Artifel vom Abendmahl fo eifrig Iutherifch geweien, als nur 
irgend Jemand *). Aber er glaubte deutlich erfannt zu haben, 
„Daß ded Papſtes Reich unmöglich untergehen fünne, fo lange 
der Artikel des Fleifches und Blutes Chrifti im Saframente 
des Brods und Weins ftehe‘);‘ er meinte ferner, es fei felbft 
der Analogie des Glaubens zumider, daß ein äußerlich Leibs 
liche da® Objekt unferes Glaubens werden folle. So behaups 
tete er mit noch größerer Entfchievenheit, als Zwingli felbft, 
dab Das Brod des Abendmahld mit dem Leibe Chriſti durchs 
aus nichts zu fchaffen habe. Zugleich meinte er aber mit weit 
mehr Wahrheit, al8 die Schweizer Theologen, den Genuß 
Ehrifti im Abendmahle durch den Glauben behaupten zu fonnen, 
weil er nämlich die Menfchheit Ehrifti, die feine Creatur fei, 
und den menfchlichen Leib Ehrifti, der ganz „vergottet” ſei, 


3) Bekenntniß f. 21. b. 
4) Giſtolar. Thl. U. Bo. U. ©. 20. 
5) 1. e. ©. 26. 
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anerfenne, das. Göttliche aber eben nur durch den Glauben 
ergriffen, angeeignet, genofien werden fünne®). 

Diefe Lehre Schwenlfeld's von ber „vergotteten” Menſch⸗ 
heit Chriſti wurde fchon von Luther, und dann von ben pros 
teftantifchen Theologen überhaupt für Eutycherei erklärt, 
wiewohl er ſtets tiber jede Vermifchung der Raturen in Chriſto 
ſich zu verwahren pflegte. Der Vorwurf war indeg wahr. 
Schwenkfeld behauptete erſtens, das Fleiſch, welches der Los 
908 tm Schooße der Jungfrau angenommen, ſei zwar menſch⸗ 
lich, aber doch von dem aller übrigen Menſchen wefentlich 
und fpecififch verfchieden geivefen, verwidelte fich aber in uns 
auflöslichen Wiverfpruh. Es fam ihm nämlich darauf an, 
das, was ein Theil ver katholiſchen Theologen durch die Lehre 
von der unbefledten Empfängniß der heiligen Jungfrau erreis 
hen wollten, mit Befeitigung biefer Lehre zu getoinnen, indem 
er den Leib des Herm fchon im mütterlichen Schooße dem 
Kreiſe des Ereatürlichen und Menfchlichen entrüdte, daher er 
auch feine Gegner Ereaturiften nannte. Das dFleiſch Chriſti, 
fagte er, fei zwar von der Subftanz der Jungfrau genommen, 
aber doch fein creatürliches, der Suͤnde unterworfenes Fleiſch, 
fondern eine föfliche, gnadenreiche, aus Gott entfprungene 
Subſtanz vom erften Augenblide an. Schwenkfeld fcheint fich 
vorgeftellt zu haben, daß, teil alle leibliche Subſtanz "des 
Menfchengefchlechtes durch die Sünde infizirt ſei, Gott eine 
völlig reine Fleiſchesſubſtanz, „ein Fleiſch der wiebergebrachten 
Natur," zum Behufe des Leibes Chriſti habe hervorbringen 
möüffen; daher legte er beſonderes Gewicht darauf, „der Leib 
Chriſti fei nicht aus dem verborbenen, fünblichen, abamifchen 
Bleifche hergefommen,” und während er einerfeitd mit dem 
Wahne der alten Gnoftifer von einem ätherifchen, aus dem 
Himmel herabgebrachten Leibe Chriſti nichts zu thun haben 
wollte, läugnete er, fich felber widerſprechend ober nicht ver⸗ 
ſtehend, doch auch andererſeits, daß dieſer Leib etwas Ges 
ſchaffenes fei. . 

Schwenkfeld behauptete zweitens, daß die menfchliche 
Ratur Chriſti nad) feiner Auferftehung ein Fleiſch Gottes ges 


6) Salig's HiR. d. A. C. M. ©. 1003. 1004. 
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worden, mit Gott dem heiligen Geifte ganz burdhgottet, vers 
flärt und erfüllt, fo daß es dem Weſen nad) nichts Anderes 
geworden, als das, was Gott if. Er nähert fich hier ver 
Ubiquitätsichre jener Iutherifchen Theologen, welche ihre Alls 
gegenwart des Leibes Chriſti nicht aus der perfonlichen Vers 
änigung der beiden Naturen, fondern aus der Erhöhung Chriſti 
wur Rechten des Vaters, alfo gleichfalls, wie Schwenffeld, 
aus einer befondern Wirfung Gottes ableiteten. Da aber diefe 
Meinung zunächſt nur als eine Etüge der Iutherifchen Abends 
mahlelehre erfonnen worden war, und Schwenkfeld ver ents 
fhiedenfte Gegner jeder wirfiichen Genießung des Leibe Chriſti 
war, fo verwarf er auch viele Faſſung der Lehre auf ent- 
fchiedenfte, und gab den Rutheranern, auch Luthern felbft, den 
Vorwurf des Eutychianiem zurüd. Luther, hielt ihm Schwenk⸗ 
feld vor, babe im Bekenntniß vom Abendmahle gefchrieben, 
Chrifti Fleiſch fei eitel Geiſt, und es wäre eine Läfterung zu 
fagen, daß fein Fleiſch aus Fleifch geboren fei. Ehriftus wäre 
auch in den Tagen feine® Bleifches im Himmel und auf Erven - 
und an allen Enden gewefen ıc. Das wäre ja die rechte Eu⸗ 
tycherei"). 

Schwenffeld hatte einen Hauptgedanfen des Proteſtantis⸗ 
mus mit großer Lebendigfeit und Energie ergriffen, eben den, 
mit dem auch die Berwerfung des Prieſterthums, der Firch« 
lichen Lehrautorität und der Heiligenanrufung gufammenhing, 
daß nämlich in Bezug auf das Verhältniß des Menfchen zu 
Gott alle menfchliche und creatürliche Vermittlung verwerflich 
ſei. Dieſer Anficht gab er jedoch einen weitern Umfang und 
confequentere Anwendung. Es dürfe, meinte er, in dem gans 
zen Beichäfte der Rechtfertigung und Heiligung des Menfchen 
durchaus fein Mittel oder Werkzeug, durch welches Gott auf 
den Menſchen wirfe, angenommen werden, denn das heiße die 
Ereaturen Gott an die Ecite ftellen, ald ob er derſelben noth⸗ 
wendig zur Erreichung feiner Zwede bebürfe, Gott alfo feine 
Ehre rauben. Der Menfch Chriftus ſei das einzige Mittel, 
durch welches der heilige Geift gegeben werde, aber da feine 
Menichheit ganz in die Gottheit aufgenommen, und mit allen 


N Shweutfelv’s Ableinung von Dr. Luthers Maleviktion. R. 3. b. 
Dällinger, die Reformation, I. 1. Ae Aufl. 16 
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göttlichen Eigenfchaften überfleivet fei, fo wirke auch fie nur, 
wie Gott überhaupt, unmittelbar, keines Zeichens, Vehikels 
oder Werkieugs bebürfend auf die menfchliche Eeele. Je mehr 
die Lutheraner die Etellung des Prieſters zum Volke und feine 
hieran gefnüpfte Autorität theils zerftört, theils herabgefeßt, 
und dem geiftlichen Stande das bloße Predigtamt gelaflen 
hatten, defto mehr waren fie ſchon durch das natürliche Bes 
fireben, die Wichtigkeit und Unentbehrlichfeit ihres Standes 
dabei doch möglichft zu retten, dazu getrieben, das Predigen 
und Anhören der Predigten zum Alpha und Omega des neuen 
Religionemefens zu machen; fie pflegten daher feit Luther mit 
größtem Nachdrud darauf: zu dringen, daß die Rechtfertigung 
und Heilewirkung nur durch das Anhören des geprebigten 
Wertes zu Etande Fäme, und daß dabei auf die perfönliche 
Beſchaffenheit des Predigers, feinen fittlichen, oder unfittlichen 
und innerlich ungläubigen Zuftand nichts anfomme. Freilich 
überfahen fie dabei, daß fie dadurch in ein Mipverhättnig zu 
ihrer fonftigen Lehre von der alleinigen Autorität der heiligen 
Schrift und der Nothwendigkeit, jede Lehre nach dem ſelbſt⸗ 
gelefenen und nady indivinueller Ginficht verftandenen und aus⸗ 
gelegten Echriftworte zu richten, gerictben; denn diefer Doktrin 
gemäß mußte eigentlich zwiſchen dem Hören der Predigt und 
der Wirkung derfeiben auf Die Eeele des Hörers erft noch ein 
Mittelglied eingefcheben werden, nämlich das eigene Urtheil 
des Horers, ob die won ihm vernommene Lehre auch der hei⸗ 
ligen Schrift gemäß fei oder nicht. Hiernach hätte mun freie 
lich das eigene efen der Bibel weit dringender empfohlen, 
als Mittel des Heils weit höher geftellt werden follen, ale 
das Anhören der Predigten, da der Leſer dort den reinen, une 
mittelbaren Eindrud des göttlichen Wortes empfangen fol, bier 
aber dieſes Wort erft durch das Medium eines, wenigſtens 
häufig, unreinen, fündigen, und im Berftande verfinfterten 
Menfchen bindurchgeht, und erft in ver inpividuellen Auf 
fafjung, die diefer dem biblifchen Inhalte nad) dem Maße 
feiner Einficht gegeben, dem Hörer mitgetheilt wird, der dann 
noch dem fehwierigen Gefchäfte fi) unterziehen muß, das Ver⸗ 
nommene erft zu prüfen, und mit dem fubjeftiv aufgefaßten 
Inhalte der Schrift zu vergleichen. Schwenkfeld hatte in 
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Luthers Schule gelernt, daß es mit der lehrenden Autorität 
der Kirche, mit der apoſtoliſchen Succeſſion des Episkopats, 
und den durch die Ordination ertheilten Amts⸗ und Lehrgaben 
nichts fei; jetzt las er in den Schriften Luther's und der Au- 
theraner, Ghriftus ſelbſt ſei mit allem Verdienſte im muͤnd⸗ 
lihen Worte der Prediger, ihrem Athem und ihrer Stimme 
eingefaßt und beichloffen”); das Herz folle an der mündlichen 
Predigt fefthangen, darauf ſteuern und lehnen; die Predigt ſei 
der Fels und Anfer, auf den fid) das Gewiſſen gründen, und 
wider Tod, Teufel und Hölle trogen könne“); er las (bei Eis 
mon Mufäus z. B.), Gott habe fich mit feinem Himmelreiche 
an dad mündliche Wort angebunden. Zugleich erinnerte er 
fich, daß Luther felbft in den früheften Zeiten wider die „Mit 
telung * gefchrieben, und behauptet hatte, die Lehre von den 
Mitteln fei in den hohen Schulen erdacht worden '°%). Und 
ſolche Anfprüche wurden jegt von dem Prebigerftande aufges 
ſtellt, der fich felbt von dem Zufammenbange mit der alts 
firchlichen Ueberlieferung loögeriffen, und der Stüge und Bürgs 
{haft Firchliher Autorität beraubt hatte. Schmwenffeld nun, 
ganz von der neuen proteftantifchen und antifirchlichen Ans 
ſchauungsweiſe durchdrungen, war doch auch wieder zu felbft- 
fändig und religiös, ſtand auch als Laie. und Edelmann den 
Standesintereffen der Prediger zu ferne, als daß er fich bei 
Anfprüchen, welche mir dem Buchſtaben ſowohl, als dem 
Geiſte des Syſtems im fihneidendften Gontrafte ftanden, hätte 
beruhigen können. So warf er fidy mit Entfchievenheit in 
jene entgegengefeßte Ertrem des Proteftantismus, wodurch er 
in feiner Zeit der Vorläufer des Duäferthums wurde; cr bes 
hauptete, ein Predigtamt fei zwar nöthig, damit Chriftus ale 
der einige Eeligmacher und Mittler in der Welt verfündigt 
werde; Das jei aber ein gewaltiger und ververblicher Irtthum 
ber Lutheraner, daB das mündliche Wort der Predigt, die Sa⸗ 
tramente, die Verkündung der Abjolution und dergleichen Mittel, - 


8 Schwenkfeld's Buch vom Cvangello und besfelden Mißbrauch. 
1547. Chriftl. erthed. Bücher. S. 319 ff. 
9) So in Luthers Gommentar über ten Iſaias und in der Poſtille. 
10) Schwenkfeld und Theophilus Agrikola führen mehrere Stellen diefes 
"Inhalte aus Luthers Schriften an. 
j 16° 


2 Gomeatfes fpiritualiifige Richtung. 


Werhzeuge, Kanäle fein, durch welche die Gaben Gottes an 
die Menfchen gelangten‘); durch diefen Wahn der äußern 
Mittel, werde vielmehr ber orbnungsmäßige Gang der gött« 
lichen Gnade verftört. Aus diefer Lehre Schwenkfeld's floß 
noch ein anderer Gegenfah, in dem er den Lutheranern gegen» 
ũbertrat · Schwenkfeld behauptete, Fein gottlofer, unfittlicher 
Prediger Fonne das Evangelium mit Frucht verfünden, und 
ſchrieb, dieß zu zeigen, eine eigene, 1555 erfchienene Schrift '*). 
Luther dagegen hatte im Streite mit den Wievertäufern bes 
‚hauptet: es wäre etlichermaßen beffer, daß böfe Buben pres 
digten, als heilige Leute, eine Behauptung, die, einem Manne, 
wie Schwenffeld als Beweis eines gottverlafnen und vers 
finfterten Geiſtes erfcheinen mußte. Ueberhaupt betrachtete er 
die ganze Entwidlung des Iutherifchen Syſtems als einen gros 
sen Abfall von der anfänglich) durch Luther's frühefte Schriften 
feftgeftellten Lehre’). . 
Dem Lehrbegriffe Schwenkfeld's fehlten faft alle jene Sels - 
ten, welche in dem herrfchenden proteftantifchen Syſteme der 
Maffe der Menfchen willfommen waren, und ihm fo große 
Erfolge ficherten; der Schlefifche Reformator vermochte daher 
auch nur eine kleine Anzahl Jünger und Gläubige zu ſammeln. 
Unter diefen aber waren Perfonen von einflußreicher Stellung. 
Der Markgraf Ernft von Baden '*), die Herzogin Anna von 
Liegnig, der Churfürſt Joachim II. von Brandenburg fchenkten 
{hm ihr Vertrauen, oder fragten ihn um Rath. Der Herzog 
Ulrich von Würtemberg fland in vertrautem Umgange mit 
ihm '®). Selbſt ver Landgraf Philipp von Heflen, der die 


41) Weſentliche Lehre des Herrn Kaspar Schwenkfeld. Leipzig. 1776, » 
©. 228 fi. 

12) 1. c. ©. 252. 

43) Epificlar. Thl. U. 8. I. ©. 937. „Das Lutherthum — ſchrelbt 
er im 3. 1557 — bat fih, febald e6 zum Abfall der erfien Lehre 
fommen, bisher allıweg viel Lügen (salva reverentia) und biel 
Ruhme befleift, welches mir ver viel Jahren ein groß Nachdenken 
gebracht Hat, das ich auch durch Crempel wüßte zu bewähren.” 

14) Eh wenffeld's 19. Sentbrief vom Jahre 1544. Gyiftolar. Thl. IL 
2.1. ©. 180. ift an den Markgrafen von Baden gerichtet." 

15) Salig'e H. d. U. €. II. ©. 1052. 
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Wittenberger Reformatoren zu fehr in der Nähe gefehen hatte, 
um fich bei ihrer Autorität zu beruhigen, correöpondirte zur 
Zeit feiner Gefangenichaft mit Schmwenffeld, und nahm endlich 
defien Lehre von der vergotteten Mienfchheit Ehrifti an, ohne 
fi) um die Anatheme zu fümmern, die bereit von allen pros 
teftantiichen Kathedern und Kanzeln gegen diefe Lehre gefchleu« 
dert worden waren. Daß Schwenffeld „Umwille gegen bie 
Prediger“ habe, meinte der Landgraf mißbilligen zu" müffen, 
wogegen er wieder dem Echlelier hinfichtlich feiner Lehre von 
der Ohnmacht ded äußern Worted und von der Nuplofigfeit 
des von einem Unwürdigen geführten Predigtamtes beipflich« 
tete !*). Auf fein Verlangen gab Schwenffeld auch) im 3. 1555 
feine Echrift von der Erfenntniß Ehrifti heraus!"). Selbſt 
unter den Reformatoren neigten fich mehrere, wenigftend eine 
Zeitlang, ihm und feinen Grundſätzen zu. Decolampadius gab 
Schwenkfeld's Schrift vom Laufe des Worts Gottes im 
%. 1527 mit einer Vorrede heraus, was ihm nachher auf dem 
Colloquium zu Marburg 1529 von Luther Vorwürfe zuzog. 
Auch Zwingli fchrieb eine Vorrede zu einer Echrift Echwenfs 
feld’8 vom Abenpmahle. In Straßburg, wohin fih Schwenfe 
feld im 3. 1529 wandte, und wo er fünf Jahre lang weilte, 
wurden die Koryphäen des dort neu eingeführten PBroteftantiss 
mus, Bucer, Gapito, Zell, feine Freunde. Bucer gedachte 
feiner bercit8 im 93. 1527 mit Ruhm in einer Dedifationdr 
fhrift an den Herzog Friedrich von Liegnig, und in feinem 
Arbogajt vertheidigte er Schwenkfeld's Lehre vom Abendmahle. 
Capito, in defien Haufe Schwenffeld zwei Jahre lang wohnte, 
fchrieb eine Vorrede zu einer feiner Schriften über die Euchas 
riftie. Und doch hatte Schwenffeld bereits vor Jahren mehrere 
Hauptlehren der Reformatoren mit aller Entfchievenheit vers 
worfen. Als indefien Schwenkfeld's Widerſpruch gegen das 
ganze protejtantifche Wefen fchärfer hervortrat, und die Ges 
meinde feiner Anhänger in Straßburg ſich bemerflich genug 


16) ©. die Erflärung des Landgrafen in der Hiflorifchen Nachricht von 
dem Schlefifchen Svelmannı Kaspar Schwenffeld. Prenzlau. 1744. 
©. 153—55. 


17) Safig’s H. d. A. C. M. ©. 1065. 
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von den Uebrigen abſonderte, trat Bucer zuerſt, und, durch 
ihn beſtimmt, auch Capito in ein feindliches Verhältniß zu 
Schwenkfeld. Die Straßburger Reformatoren, nicht: länger 
im Etande, dem rafch zunehmenden Abfalle von ihrem Kirchens 
wefen und der Bildung neuer Sekten zu wehren, nahmen deß⸗ 
halb, wie gewöhnlich, ihre Zuflucht zum weltlichen Arme des 
Magiftrates; daher wurde im 3. 1533 auf deffen Veranftals 
tung eine Synode gehalten, vor der auch Schwenkfeld erfcheir 
‚nen mußte. Bucer hatte die Anklage gegen ihn bereit fors 
mulirt *%): Schwenkfeld ziche Ehriftum zu enge ein, und fche 
zu hoch in die Vollfommenheit der Chriſten; er führe ſpihige 
Reven gegen die Prediger, meide die Kirchen u. f. f. ESchmenf- 
feld erwiederte: Nur der predige dad Evangelium rein, der es 
verfünde als eine lebendige Kraft, die das gläubige Herz ber 
wege, wiedergebähre und reinige, das Gewiſſen befrier 
dige und geiftliche Freuden mitbringe, woraus denn ein chrifte 
liches Leben folge. „Wie Fünnte ich aber, fehte er bei, dem 
zeugen, was ich nicht höre!“ Da hierauf ein Beſchluß des 
Raths jedem, ver fich micht der Augsburgiſchen Eonfeffion 
unbedingt unterwerfe, die Duldung auffündete, verließ Schwenk⸗ 
feld Straßburg und wandte fih nad) Würtemberg. Doch 
behlelt er noch viele Anhänger in jener Stadt, zu denen felbft 
der erſte dortige Reformator, Matthäus Zeil, gehörte; das 
Voll pflegte fie dort, fehr bezeichnend für den Gontraft zwiſchen 
ihren firengern Grundfägen und ber fittlichen Schlaffheit der 
Lutheraner — die engen Geifter zu nennen '®). 

Damald ergoß Bullinger in einem Briefe an Joachim 
Badian vom I. 1534 feinen Grimm gegen den unwills 
lommenen Prediger eines ernftern Chriſtenthums und einer fitt- 
lichen Reformation, der felbft die Wievertäufer in Schu nehme, 
der die proteftantifche Kirche für eine auf Waffengewalt und 
die Edilte der weltlichen Mächte geſtützte Tyrannei erfläre *%); 





48) Roͤhrich's Geſchichte der Neformation Im Elſaß. IL ©. 98. 

19) Röhrih I. ©. 114. 

30) Epp-. a Reformatoribus eccl. Helv. vel ad eos scriptae ed. 
Fueslin Tiguri. 1742. p. 112. Ecclesiam nostram nihil 
aliud esse, quam Tyrannidem, ut quae armis et edictis 
Senatorum nitatur. 
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felbft ihren Amtögenofien, Leo Judä, habe viefer fchlaue: 
Teufel bethört; er verftehe e8 auch nur zu gut, ſich in bie 
Bunft der Großen und Deächtigen zu fepen, und er — Buls 
Iinger — babe eigens nady Konftanz reifen müffen, um den 
Judaäͤ wieder aus dem Rebe Schwenkfeld's zu befreien *'); das 
unfelige und vergiftete Straßburg ſei es, von wo diefer Vogel 
zur unglüdlicyen Stunde ausgeflogen. Yreilich hatte Schwenk⸗ 
feld den Schweizer Theologen auch ihr blutdürſtiges Verfahren 
gegen die MWiedertäufer, vie doch beffer, als die herrſchenden 
Parteien des Proteftantismus feien, fcharf vorgeworfen. 

In dem fürzlich proteftantifch gemachten Würtemberg ers 
regte das Grfcheinen Schwenkfeld's bei den Predigern nicht 
geringe Beforgniffe; auch war Bucer gefchäftig, ihm überall, 
indem er ihn als einen gefährlichen Verführer fchilverte, Feinde 
zu erweden, felbft den Wiedertäufer Aufruhr in Münſter hatte 
er ihm zur Laft gelegt"). Indeß fam doch auf einer Con⸗ 
ferenz zu Tübingen im Mai 1535 zwifchen Bucer, Blaurer, 
recht einerfeits, und Schwenkfeld nebft Valentin Held von 
Tiefenau andererfeitd ein Vertrag zu Stande. Dean verfprach 
ſich wechfelfeitige Vergebung; Schmenffeld follte die Amts, 
führung der Iutherifchen Prediger an den Kirchen, „fo ſich 
jeßt ded Evangeliums rühmen,“ nicht läftern noch verftören, 
fofern diefer Dienft hriftlich und treu geübt werde, 
dafür wollten dann auch die Prediger „ihn nicht für einen 
Widerfechter der Wahrheit oder Zerftörer der Kirche aus⸗ 
rufen *°). % 

Gin paar Jahre fpäter bot Schwenkfeld's Lehre von der 
Menfchheit Ehrifti den Iutherifchen und reformirten Predigern 
eine nicht unmillfommene Beranlaffung, ihn einer alten, längft 
verdammten Kegerei zu befchuldigen, und Jedermann vor dem 
gefährlichen Jrriehrer zu warnen. Eine zahlreiche Verfammlung 
Intherifcher Theologen zu Schmalfalden 1540 bezeichnete feine 
Lehre, durch die er die Menfchheit Ehrifti in die Gottheit ver« 


31) Schwenkfelv’s Briefe an Leo Judäͤ ſtehen Im Spiftolar. Thl. L 
©. 77. 93. 

22) Bullinger's Brief bei Fueslin. p. 112. 

23) Brehfs Brief an Bullinger bei Fueslin. p. 169. &alig II. 
©. 998. 


> 


248 Suter gegen Sqywentfeld. 


wandelte, als einen chriſt⸗lächerlichen Itrthum. Am ſchlimm⸗ 
ſten begegnete ihm jeht Luther, obgleich er ihm, wie Schwenk⸗ 
feld berichtet, einige Jahre früher eigenhändig gefchrieben, er 
möge nur in Gottes Namen fortfahren, und ihm Segen dazu 
gerrünfcht hatte. Jetzt aber, im I. 1543, als er einige feiner 
Schriften durch einen eigenen Boten an Luther mit der fehrifte 
lichen Bitte um fein Urtheil und feine Belehrung fandte, hän« 
digte Luther dem Boten einen offenen Zettel ein, der alfo lau⸗ 
tete: „Mein Bote, lieber Menfch! du fouR deinem Herrn, 
Kaspar Schwenkfeld, zur Antwort fagen, daß ich von bir bie 
Büchlein und den Brief empfangen habe, und mollte Gott! 
er hörte auf, denn er hat zuvor in Schlefien ein Feuer an⸗ 
gezündet wider das Saframent, welches noch nicht gelöfcht iſt, 
amd auf ihm eroiglich brennen wird. Ueber das fährt er zu 
mit feiner Eutycherel und Greaturlichfeit, macht die Kirchen 
irre, fo ihm doch nicht® befohlen, nod) gefandt. And der uns 
finnige Narr, vom Teufel befeffen, verfteht nichts, weiß nicht, 
was er fallt. Will er aber nicht aufhören, fo laffe er mich 
mit feinen Büchlein, die der Teufel aus ihm fpeit und feheißt, 
ungeheiet, und habe dieß mein legtlich Urtheil: Der Herr 
firafe den Satan in dir, und dein Geift, der dich hat berufen, 
und dein Lauf, den du laufit und Alle, die mit dir Theil 
haben, Saframentirer und Eutyihianer, fei mit dir und mit 
euern Läfterungen, euch zum Verderben, wie gefchrieben fteht: 
Sie liefen, und ich fandte fie micht, fie redeten, und ich hatte 
es ihnen nicht befohlen. Aftum den 6. Der. 15434). 
Schwenkfeld's Gegner verviclfältigten fih nun; Joachim 
Badian in Et. Gallen und Erhard Schnepf fehrieben wider 
ihn; Luther rühmte fi) in dem 1544 erfchienenen „letzten Bes 
fenntniffe“ jenes unterdeß durch Flacius und Andere befannt 
gewordenen Zetteld: „an ein ſolch verdammtes Läftermaul 
wollte er feinen Buchftaben ablaffen, oder mit ihm reden, noch 
ihn fehen, noch hören. Es gälte ihm gleichviel, ob er ober 
feine verfluchte Rotte der Schwärmer, Zwingler und dergleichen 
ihn lobten oder fehälten, ald ob Juden, Türfen, Papft oder 
alle Teufel ihn fchelten oder loben wollten. Den Ruhm wollte 


24) Salig I. ©. 1013. “ 
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er vor Ehrifti Richterftuhl mitbringen, daß er die Schwärmer 
und Saframentefeinde, Carlſtadt, Zwingeln, Ecolampad, Stenfe. 
feld und ihre Jünger zu Zürich, und wo fie wären, mit gans 
zem Ernft verdammt und gemieden hätte ?*).“' — Diefe Erfins 
bung Luther's, den Namen des Mannes ſo zu verunftalten, 
fand allgemeinen Beifall; Melanchthon, Flacius und die übri⸗ 
gen proteftantijchen Theologen pflegten ihn feitvem immer Stenfs 
feld zu nennen. Daß fie ihn nicht aus Deutfchland zu vers 
treiben im Etande waren, fchrieb Schwenffeld hauptfächlich 
dem Schutze des Landgrafen von Heilen zu. Im 3. 1547 
wurde fogar eine Faiferliche Commiſſion nad) Ulm gefandt, um 
Schwenkfeld's Cache, den man als einen Zwinglianer und 
Anabaptiften beim Kaifer angegeben hatte, zu unterfuchen ; 
doch hatte dieß, da auch der Ausbruch des Krieges dazwiſchen 
fiet, feine Folge. Beſonders erbittert gegen ihn zeigte fich der 
Würtemberger Reformator Brenz: ihm hatte Schwenffelo 
treffend entgegengehalten, dag, während Brenz ihm die Vers 
mifchung der Naturen in Ehrifto vorwerfe, er felber lehre, daß 
die Menſchheit Chriſti alle Cigenichaften der göttlichen Natur 
angenommen habe, was doch eine wirfliche Aufhebung alles 
Unterfchiedes der beiden Naturen ſei. Dafür nannte ihn Brenz 
in feiner DBorreve zu dem Buche des Coccius gegen Schwenk⸗ 
feld ein Werkzeug des Teufel. Die neue Generation der 
Etraßburger Prediger, Marbach, Rabus, Specker und die 
Mebrigen, hatten fid) das Wort gegeben, regelmäßig gegen 
Schwenkfeld zu predigen; der Herzog Ehriftoph von Würtems 
berg befahl, ihn, wo er fich im Lande bliden laffe, in's Ger 
fängniß zu werfen; feine Schriften wurden hier und anderwärts 
firenge verboten; eine Verſammlung fümmtlicher jüchfifchen 
Theologen zu Raumburg 1554 verdammte feine Lehre neuers 
dings, und dazu fam 1556 ein Urtheil der braunfchweigifchen 
und hannöverifchen Prediger, welche, fichtlih dem Style Zus 
ther's nacheifernd, fich alio vernehmen ließen: „Wir halten _ 
von Stenkfeld und feiner Lehre, daß er ein unfinniger, toller 
Teufel ift, über welchen die Hölle ihren Rachen aufgefperrt, 
und ihn vollgefpeit hat aller feiner Grundſuppen von Gift und 
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Galle, davon er auch fo voll und toll worden, daß er daher 
taumelt, und nicht weiß, was er geifert; der ihn aber führt, 
der weiß es gar wohl, wird ihm auch feinen Lohn geben zu 
echter Zeit. Er ift alfo nebft dem Papft und andern Schwärs 
mern eine Geifel und Staupbefen des grimmigen Zornes 
Gottes vom Himmel**).* Unterzeichnet war es von Martin 
Chemnitz und allen Prebigern in Braunfchweig und Hannover, 
von denen wohl die meiften Schwenkfeld's Schriften nie ges 
leſen hatten. Der Superintendent Simon Mufäus zu Breslau 
ſchrieb in der Vorrede zu feiner Auslegung des zweiten Pſalms, 
der Teufel habe neben andern Sekten und Rottengeiftern den 
Schwenkfeld hervorgebracht, als einen garſtigen und unluftigen 
Kuluk und höllifhen Rachtraben, daß er mit feinem mörblichen 
Geſchrei von Enthufiasmus und Geifterei den lieblichen Ges 
fang Dr. Luther’ dämpfe und überfchreie*"). Auch Melandhs 
thon fehrieb gegen ihn und feine „verführerifche Phantafei“, 
hriftfiche Regenten möchten doch ja das rechte Minifterium 
durch Schiwenffeld’8 hohe und prächtige. Worte nicht zerrütten 
laffen; er flagte im 3. 1556: Schwenkfeld fei wie ein hunderte 
armiger Brlareus; überall habe er Goelleute, welche unter 
feinem Namen Schriften verbreiteten, Unruhe erregten, fich 
befonderer Grleuchtungen rühmten, und die Menfchen von dem 
Öffentlichen Predigtamte und von der Lehre (Luther's) abs. 
zoͤgen ®*). 

Den Lutheranern fiel es übrigens auf, daß Schwenkfeld, 
wenigſtens eine Zeit lang, bei den Zwinglianern befondere 
Gunft oder doch Nachſicht gefunden hatte, und in ver That 
mußte es ihnen bevenflich vorfommen, daß Decolampadius die 
Schrift des Schleflers vom Lauf des Wortes Gottes, die doch 
den ftärfften Angriff auf die proteftantifchen Gemeinlehren ent 
bielt, mit einer Vorrede herausgegeben, worin er Schwenk 
feld's Einficht und Frömmigkeit aufs nachdrüdlichfte pries. 
Daher ſchrieb auh Johann Forſter, damals in Nürnberg, 
an Schradin (1543): Im Anfange des Saframentöftreites 


28) Salig IL ©. 1007. 
27) Salig I. ©. 1068. 
28) Corpus Reformator. T. vu P- 740. 
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habe Schwenffeld den Zwinglianern fo wohl gefallen, daß fle 
in von Liegnis nach Bafel und nach Straßburg gerufen, 
Bapito ihn viele Monate an feinem Tiſche genährt hätte, und 
feine Schriften mit Borreden empfohlen worden feien *®). 

Schwenkfeld hielt dagegen ven Lutheranern die Haltloflgs 
feit und Unbeſtändigkeit vor, mit der fie ihre Lehre änderten; 
ed fei nun Mar, daß Luther und feine Anhänger ihre Kirche 
auf Sand gebaut hätten; ihre enblofen Streitigkeiten fämen 
aber, daß jeder mit feiner eigenen Lehre, DOflanver, Menius, 
Flacius, fich auf Luther berufen fünne, und daß bei Melanch⸗ 
tbon, in Folge der beftändigen Aenderungen, das jebt ſchon 
ſchwarz fei, was vorher weiß gewefen. Schon früher, im J. 
1528, hatte er ven Zuftand befchrieben, wie er ſich in Schleflen 
und anderwärts geftaltet hatte, wie die Prediger unter einans 
der gefpalten und zerriffen feyen, wie immer einer gegen ven. 
andern fchreie und predige;s er hatte die tyrannifche Willführ . 
der neuen Partei gefchilvert, die fich zwar für vollig berechtigt 
halte, fich von der Jurisdiktion des Papftes loszureißen, aber 
Wehe über den rufe, der fich ihrer Jurisdiftion nicht unters 
werfen mwolle?®). 

Schwenkfeld ftarb zu Ulm 1561, nachdem mehrere feiner 
gleichgefinnten Freunde, Krautwald namentlich, bereits vorans 
gegangen waren. Seine Bemühungen fcheiterten im Ganzen 
an der damals noch herrichenden, der lutheriſchen Lehre gün⸗ 
figen Richtung des deutſchen Geiſtes; zwar hatte er in großer 
Menge zerftreute Anhänger, aber diefe, faft alle den höhern 
Ständen angehörig, beynügten fih, im Etillen feine Schriften 
zu leſen, ohne durch irgend ein äußeres gejellichaftliched Band 
vereinigt zu ſeyn; in Straßburg und hie und da in Schleſien 


239) Zehn Briete Forfſter's an Schradin in Foͤrſtemann's Neuen Mit: 
tbeilsusen. Dale. 1835. IL S. 100. 

%) Cod. Germ. 1225. f. 136. b. (Hantiär. ter Mũrchner Staats⸗ 
Miplicibef.) Sie ziehen je mehr uns mehr tie zertretenen Schuh 
wierer am. und willen dennech in tem ungefter:it haben, rap Ne 
ih de potestate ordinarıa Pontificum Bomanorum abaeſcu⸗ 
tert baben: wer aber unier iurse Jurisrilticn Hd potestoti or- 
dinarise Lutheranorum widt sinzlih umterwirft, über ten 
freien We crucifige. 
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bildeten ſich Gemeinden von Schwenffelvianern, die ſich aber 
FIN und verborgen halten mußten, da die Iutherifchen Prediger 
üderall den Arm der weltlichen Gewalt zur Unterbrüdung und 


“Ausrottung der Sekte zu bewaffnen fuchten ®'), 


Gaffen wir nun nech einige Hauptpunfte in Schwenkfeld's 


Denk- und Lehrweife in's Auge, fo ergibt fich zuvörderft, daß 


er dem Wittenberger Reformator allerdings eine Sendung zus 
ſchrieb. Er meinte nämlich (1528), Luther's Sendung habe 
fih nur auf die Zerftörung und Ausrottung der papiftifchen 


31) Von Straßburg fehrieb H. Siber im J. 1558: Multi sunt hie 
Suenchfeldici, plures Anabaptistac, plurimi Sacramentar| 
nec pauci Papistae. Epistolar. eccl. Semicenturia, ed. 
Hummel. Hal. 1778. p. 52. Noch im 9. 1571 verflante die 
lutheriſche Geiflichfeit in Menımingen einen Bürger, Jakeb Merazgi 
von Yügerstorf, beim Rathe, daß cr Edhwenffelven dertheidige und 
äufere, dieſem frommen, goftjeliaen Manne fei Untedyt gefchehen, 
bethöre auch „etwelche Leut und führe fie ab von der gemelnfamen 
Kirhe und dem Gebrauch ter Saframente." Gr behaupte mit 
Schwenkfeld: „Die Auneburaifche Confeſſion fei in vielen Artikeln 
mangelhaft, denn fie habe nichts vom Grfenntnig Chrifi nach dem 
Seifte, noch von feiner Glorie, nichts vom felbffländigen Wort Got: 
tes, nichts vom geifilichen Reich Chrifti, welches in der Junififas 
tion vom äußerlichen fell unterſchleden werden, nichts vom neuen 
Teftament im Blut Chrifi, noch vom Verftand verborum coenae, 
noch von der neuen Creatur, noch von der Art, Natur und Gewiß⸗ 
heit des gerechtmachenden Glaubens, nichts vom Tauf in Feuer und 
Geiſt, nichts von der Mittlung Ghrifti, noch, wie die geifllichen 
Gaben durch ihm als das Haupt in die Olietmaffen eingeflößt wers 
den, nod) von der chriſtlichen Kirche, nichts vom Amt des heiligen 
Geiſtes und der Schrift, med von ber Herrlichkeit der Menfchheit 
Chriſti. Daß allein der Gcherfam Chrifi unfere Gerechtigkeit fel, fei 
dunkel, bie Lehrer und Zuhörer würden bamit betrogen, bie da meinen 
Chriſtus Habe mit feinem Geherfam für uns Sünder genug gethan, er 
babe das Geſetz erfüllt, und uns alle erlöst, fo bevürfe es weiter feiner 
Buße und Befehrung, feines Kreuzes noch Abſterbens, Gott werde ihre 
Eünde, die fie gethan, und noch für und für thun, ihnen nicht zurechnen, 
verlafen ſich anf einen hiſteriſchen ungemugfamen Glauben und auf 
eine vermeinte zugerechnete Gereditigfeit, fo auswendig fei und 
bleibe, In vermefiener Sicherheit.“ Schelhorn's Entwurf einer 
Reformatiene-Hiforie von Memmingen in feinen binterlaffenen Pas 
pieren Base. 27. £.81. (Handſcht. d. Münchner Staats:Bibliothef.) 
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Irrthümer bezogen?2); jeßt aber verfenne er dieß, er beförbere 
fleifcyliche Breiheit von der einen, und erhebt eine neue Tyrans 
nei von der andern Seite. „Sein Geift der Zerftörung und 
ded Eiferd habe wie ein raufchendes Waffer die Herzen aller 
Iutherifchen Prediger durchgangen; etliche von dieſen fehrten 
jwar jett um, die andern aber verharrten fammt ihm in Bits 
terfeit, Zorn und Grimm wider Alle, die es nicht mit ihm 
hielten *).“ 

Schwenkfeld fand fchon zu feiner Zeit auf dem Stand» 
punfte mancher moderner proteftantifcher Theologen, welche die 
ganze Fatholifche Kirche als eine Art Rüdfall in's Judenthum 
betrachten. Alle bierarchiiche Berfaffung, feite firchliche Ges 
ftaftung und Abfchließung, die Ausbildung eines ſelbſtſtändigen 
firchlichen Rechtes, vie äußere eeremonielle Feier des Gottes⸗ 
dienſtes, die Annahme wirflicher Gnadenmittel — alle diefe 
Dinge erichienen feinem Spiritualismus als eben fo viele jüdifche 
Elemente in der Kirche. Nun dachte er folgerichtig genug, um 
eben diefen, wenn auch abgejchwächten jüpifchen Charafter in 
dem neuen proteftantifchen Kirchenweſen zu erfennen. Schon die 
proteftantiiche Definition der Kirche, daß fie an der reinen Lehre 
und dem richtigen Gebrauch der Eaframente erfannt werde, 
diente ihm zur Beflätigung diefed Judaismus, und er drängte 
feine Gegner mit der unbeantwortbaren Frage, wo denn, wenn 
dieß die Kriterien der wahren ihriftlicyen Kirche feyen, biefe 
Kirche während fo vieler Jahrhunderte unter dem Papftthume 
geblieben fei?*)? Die Kirche dürfe nicht in Kirchengebräuche 
eingezäunt, nicht an etwas Aeußerliches gebunden, auch nichte 
YHeußerliches in ihre Definition eingemengt werden. Die Kirche 
fei weder an Rom, noch an Wittenberg, Zürich, Genf, Mähren, 
überhaupt an nichts Aeußerliches, auch nicht an die Prediger, 
die Predigt und die Eaframente gebunden, fondern ein rein 
geiſtliches, unfichtbaree Rei. So war Schwenffeld in feinem 
confequenten Epiritualiömus und durch die Handhabung der 


32) Gpiftelar. 48. Senbbrief. Thl. I. Br. II. ©. 639. 

33) 1. e. ©. 644. 

3) Gpiftslar. 58. Sendbrief. (Judicium von der Augsb. Gouf.) Thl. IL 
2.1. ©. 615. 
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von Luther ſelbſt eine Zeitlang behaupteten Säge den ſchwan ⸗ 
enden Qutheranern weit überlegen, und biefe vermochten ihn 
nicht zu beftreiten, ohne fofort den Katholifchen felbftmörderifche 
Zugeftändniffe au machen. 

Schmenffeld verwarf die proteftantifche Rechtfertigunge- 
lehre, und fchloß fich inſoweit der Fatholifchen an, als auch er 
eine innere, im Menfchen baftende Gerechtigfeit als Bedingung 
feiner Rechtfprechung vor Gott annahm, und die neue Impu⸗ 
tationdlehre mifbilligte. Scharf rügte er dabei die jedt hin« 
zugekommene Lehre, daß es dem Menfchen, auch dem Wieder⸗ 
gebornen, unmöglich Jet, Gottes Gebote zu erfüllen, und Gott 
von ganzem Herzen zu lieben. Mit viefer Anficht, und durch 
fie war zugleich eine neue Faſſung der Satisfaktionslehre aufs 
gefommen, und bereit vielfach in das Volksbewußtſeyn übers 
gegangen, obgleich erft die Concordienformel diefed Dogma mit 
Beftimmtheit als einen wefentlichen Beftandtheil des proteftane 
tifchen Syſtems ausiprach: es war die Lehre, dab Ehriftus 
ſtatt unfer das Eittengefeß quf's vollfommenfte erfüllt habe, 
und diefe feine Geſetzeserfüllung und, als ob wir fie ſelber 
geleifter hätten, zugerechnet werde. Alles dieſes rügte nun Schwenk⸗ 
feld mit Berufung auf die verderblichen Folgen, die diefe neue 
Lehre überall augenfcheinlich herworbrächte. 

Der ganze Gegenfag von Gefeg und Evangelium, wie ihn 
Luther aufgeftellt, diefer Unterfchied, den er umd feine Anhänger 
als eine der mwichtigften neuen Entdedungen auf dem Gebiete 
des Glaubens rühmten, erfchien dem Schlefifchen Reformator 
als eine grobe, auf die Verführung des Volkes und die Eins 
ſchlaͤferung feines Gewiſſens abzweckende Verfätfchung. Schwenk⸗ 
feld beruft ſich auf die Aeußerungen Luther's, daß Gott im 
Sittengefege unmögliche Dinge gebiete, um uns unſere Ohne 
macht fühlen zu laſſen; daß auch die Allerheiligſten nicht den 
Heinften Buchftaben des Gebotes von der Liebe Gottes erfüllen 
fonnfen; er führt ferner aus Luther’ Poftille die Worte an: 
er befinde feine Luft noch Licbe in ihm, den Willen Gottes 
zu vollbringen, und man folle ihm einen Menfchen geben, der 
aus Luft und Liebe keuſch oder fromm fei, deren fei Feiner auf 
Erden?*), und fährt dann fort: „Aus welcher Lchre aber, 


35) Luther's Kirchenpoftill. Walch. Ausg. XI. S. 2082. 
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fonderlich vom gemeinen Haufen, fein Anderes wird verftanden, 
denn als ob Gott feine Gebote nicht darum habe gegeben, daß 
wir fie halten follen, auch vermittelft feiner Gnade halten mögen, 
fondern daß man die Eünde allein Dadurch lerne erfennen, welche 
Meinung auch aus dem folgt, fo Luther dabei fagt: daß vie 
Werke den Menfchen zu nichts nütze find, und daß die Aller 
beitigften nicht den kleinſten Buchftaben vom Gebote der Licbe 
erfüllen mögen; wie denn die Iutherifchen Prädikanten in ihrem 
Katechismns allein gemeldten Gebrauch des Gefeges lehren, 
wenn fie die Kinder fragen: Warum bat Gott dad Gefeh 
gegeben? Antwort: daß wir unfere Eimden und Gebrechen 
dadurch erkennen ıc., und gar nicht auf die Erfüllung der 
Gebote Gottes, noch auf ein chriftlich Xeben, und wie man 
Gottes Gebot halten möge, dabei dringen, noch ſolches ers 
klären ?).“ Sodann rügt er auch die Verfälfchung, die ſich 
Luther mit dem neuen Teftament zu Gunften diefer feiner Lehre 
geftattet habe, indem er den Apoftel durch infchiebung des 
Woͤrtleins nur fagen laffe, daß das Geſetz nur Zorn anrichte, 
und nur Grfenntniß der Sünde fei, womit er den andern Braud) 
des Gefeßes oder die Hauptfumma des Gebotes ausichließe, 
nämlich daß es in der Gnade Jeſu Ehrifti, fo viel es in ber 
Liebe ſummirt ift, auch fol und will erfüllt werden ). 

In der Abendmahlsfrage richtete Schmwenffeld feine Angriffe 
gegen jenen Hauptpunft der Iutherifchen Lehre, den auch Carl⸗ 
ftade®°) fchon im I. 1524 nachdrüdlich beftritten hatte, daß 
nämlich der vornehmfle Zweck des Saframentes die Verficherung 


36) Schwenffeld vom Byangellum Chriſti und vom Mißbrauch des 
Evangeliums. f. 79. b. | 

.37)1. c. f. 80. 6. 

38) Bei Söbel Abenpmahlslehre Garlflatt's in den theblogiſchen Studien 
und Kritiken. Ihrg. 1812. J. S. 340. „Das iſt ein gemeiner und 
gräulicher Schade, daß unſere Chriſten (Luther's Anhänger) Ver⸗ 
gebung der Sünden im Sakramente ſuchen. Darin ſoll ihnen Nie⸗ 
mand Glauben geben, bis ſie ein Wort des Glaubens predigen, und 
das anzeigen, daß des Herrn Brod im Sakrament fei oder Sünden 
vergebe. Der Glaube an Chriſtum muß ſich nach der Art Chriſti 
richten, Chriſtum erfennen, wie und was er ift, nicht Chriſtus ma⸗ 
chen, zu was oder wie er will; fonfl würde ſich der Glaube ein ers 
dichtetes Bild darſtellen.“ 
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der Sündenvergebung fei, und daß, wer ein böfes Gewiſſen 
babe von Eünden, zum Eaframent gehen und Troſt holen folle. 
Schwenffeld wandte ein, daß damit ein falfches Vertrauen und 
eine Unzucht der Ecele geftiftet werde; es ſtehe ja nirgends ein 
Wort davon in der heiligen Schrift, daß bie Menfchen vom 
Abendmahle Vergebung der Sünden holen ſollten; ſo werde das 
Eaframent zu „einem Stride der Gewiſen und Deckmantel 
alles gottlofen Lebens“ gemacht. 

Doch es iſt Zeit, Schwenffeld ſelbſt zu hören. 

Daß ich mic feiner Partei oder Sekte untergebe, bringt mir 
nicht wenig Verfolgung und Ha faft von ihnen allen, doch ſehe 
ich bei einer Partei viel mehr Gutes, denn bei der andern, mehr 
Gotteligkeit und Exemvel unferes gefreuzigten Ebriftus, als bei 
der andern, das fann ich nicht verneinen ). 

Wenn ich den gemeinen großen Saufen, das arme gemeine 
Volk auf beiden Seiten aus Gottes Gnaden recht anfehe, laſſe ich 
mich bedunfen, daß noch unterm Papſtthum, inmitten ber Irrung, 
für Gott mehr frommer, mehr gottesfürchtiger Menſchen find, denn 
unterm Lutherthum. Ich achte auch, daß ihnen beſſer zu belfen 
wäre, denn unfern Gvangelifchen zum Theile, die ihr fündliches 
Leben alles mit der Schrift, ja mit einem gebichteten Glauben und 
mit der Genugthuung Chrifti wollen decken, und fehler Feine Gotteßs 
furcht mehr haben *°). 

Wiewohl Luther's Evangelium in erfler Neu einen guten An⸗ 
fang mag gehabt haben, fo hat es doch die Tödtung bed Fleiſches 
im Wort des Kreuzes und die Buße bermaffen, mie es ſeyn follte, 
nie geprebigt, berhalben es auch jetzt allzurecht nicht kann zus 
sehen ‘'). 

Es find ſchier alle Bierhäufer vol unnüger Prediger, laſſen 
fich bebünfen, fo fie nur einen Zanf mit Gotted Wort anrichten, 
Widerpart Halten fönnen, und fehr ſchreien, faufen und alle Eitele 
feit treiben, es ſtünde ganz wohl in der Chriftenheit. Man rede 
ſtets von Gott, ſagen fle, ſtehe bei Gottes Wort **). 

Es ſcheint freilich, bie meiften Gvangelifchen Taffen fi be⸗ 
bünfen, wenn fle nur auf den Papft fchelten fönnten, und ben 
Pfaffen feinen Zins mehr gäben, fo wären fie feine evangelifche 
Leute, und müßte Chriſtus, der fromme Herr, nur ihr Schand⸗ 
deckel feyn #2). 


39) Gyiftclar. 1535. Tl. I. ©. 201. 

40) Epiftclar. 1650. Thl. IL Bo. U. ©. 602. 3. 

41) Gyitolar. 1528. Thl. U. Br. I. ©. 645. 

42) Grmahnung vom Mißbrauch des Gvangeliuns. 1524. D. 2. a. 

43) Cine chriſiliche Crmahnung an den Bifchof zu Breslau. 1524.03. 
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Ja, es geht noch heutiges Tages ärger mit uns zu, denn 
etwa mit den Heiden, wo einer den andern betrügen, fehinden und 
Ihagen faun, fit er auf allen Seiten geſchickt, Jeder fucht noch 
bad Seine, Niemand des Nüchiten, wir greifen das Kreuz, das 
billig dem Evangelium folgen folkte, am weichften Orte an**). 


Das iſt aber dennoch daß allerbefchwerlichite, daß fie bei diefem 
Allem in folcher Sicherheit und Vermeſſenheit fliehen, daß fie ſich 
auch, unangejehen alles jeßigen gottlojen Weſens, felbit überreden 
und rühmen dürfen, ed habe feit den Zeiten der Apoftel nie beffer 
in ber Chrijtenheit geſtanden, gleich als 0b es nun ſchon gar aus—⸗ 
gericht und verbracht wäre worden. Mir find kaum aus Eghpten 
fommen, und vielleicht noch nicht durch das rothe Meer, fo ver⸗ 
meinen fie, wir hätten das gelobte Land jchon eingenommen, unb 
barum ehren ſie allen Fleiß für, auf daß fie ihre Lehre bei Würden 
möchten erhalten. — In Summa alle die jetige Lehre und Mi⸗ 
nifterium, wie eß noch heute wird gehalten, fit zu nichts Anderem, 
benn zur Zerflörung der Menjchengefege, und nicht zur Erbauung 
eines chriftlichen Volkes und einer Gemeinde Gottes gerichtet, wir 
wiffen auch nicht, ob es das rechte Evangelium Chriſti und ſeines 
Reiches einigerlei Weiſe möge genannt werden, und ob ſie es auch 
ngemein damit je evangeliſch haben fürgenommen. — Nachdem nun 
zie fleiſchliche Freiheit iſt eingeriſſen, und der gedichtete Glaube 
anſtatt der vorigen Werfe iſt aufgerichtet, laſſen ſich die Menſchen 
bedünken, es ſtünde ganz ſicher um fie, ſie dürfen ſich nicht weiter 
befünmern, man lieſet auch nimmer jo fleißig, und mit ſolchem 
Bedachte, ald im Anfange, ja man it fein jchier überdrüſſig gee 
worden. Wie follte man denn jolche Händel merken? Was nur 
diejer oder jener fagt, der ein Anſehen vor der Welt bat, dad 
muß Alles Evangelium, Gottes Wort und die rechte Wahrheit 
beißen, unangejehen, was man zuvor gelehrt, geglaubt und ges 
halten *). 

In diefen Zeiten der jebigen neuen Welt, die denn .follte, 
vom Schlaf erwacht, munter geworben fehn, befinden wir viele, 
manigfaltige Irrungen, fo jet unter dem Chrijtenvolfe in Lehr 
und Leben, mit fleifchlicher Freiheit, Eigennutz und fchädlicher 
Eiherheit auf allen Theilen in Gotteöjachen find eingeriffen, daß 
8 erbärmlich und ganz erfchredlich ift zu erfahren. — 68 wird 
unter dem chriftlichen Namen des Herrn Chriſti in der Wahrheit 
ganz vergeſſen, unter geiſtlichem Titel werden fleiichliche Werke 
geübt, und der Mirfung des heiligen Geiſtes auf's Höchite widdr⸗ 
ſttebt, unter evangeliſchem Scheine wider alles Evangelium, unter 
Gotte Wort wider Gotted Gebot üffentlicy gehandelt, und wird 





44) Grmahnung vom Mißbrauch des Gyangeliums. 1524. E. 4. a. 
45) Bpiltolar. Thl. I. B. U. ©. 344. 
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ein Volk gezogen, dem das göttliche Urtheil, in Heiliger Schrift 
begriffen, nun allbereit daB Himmeireich entwendet und aberfannt 
hat 4). " 

Die neue evangelijche Liebe will jetzt aller Irrung, Unraths 
und Unordnung wider Chriftum ein Dedmantel werben. Was iſt's 
doch für eine Liebe, die man immer -fo hoch färbt und aufmupt? 

. D ber armen Liebe, bie man gegen bie Päpftler beim Evangelium 
bisher gebraucht Hat, die man noch heut gegen viel eifrige Men⸗ 
fen, die auch Gott fuchen, gebraucht, ich will jegt nicht fagen, 
wie fie unter den gefehwornen Brüdern ausgetheilt und audgelibt 
wird, Man weiß leider nicht allein in allen deutſchen, fonbern 
auch. welfchen Landen, in Brankreih, Polen und Ungarn allzuviel 
von unferer evangelifhen Liebe, und mit fehmerem Aergerniß des 
ganzen Evangeliums und DVerläfterung des Namens Gottes, daß 
auch die milites, verruchte Kriegäfnechte, mehr Liebe, Freundſchaft, 
Hülfe und Brüderfchaft zufammen tragen, wie, fie denn auch ihre 
Gemeinden Haben. Beſeht ihr nun alle Religionen von Anfang 
der Welt Her, und Inget, ob ihr irgend minder Liebe, Treu, 
Beſtand und Wahrheit, auch mehr Eigenfucht, Vermeſſenheit und 
minder Furcht Gottes finden merdet,t”). 

Man Tehrt wohl viel, thut es aber nicht, weil bie Kraft 
Gottes nicht dabei ift; mas dem Fleiſche wohlgefällt, und zu eigenem 
Nugen dient, das kann man leicht annehmen, aber dad Andere 
läßt man bald fahren. — Es erſtreckt ſich jetzt der Prediger Dienft 
dahin, daß die Leute in der Schrift erfahren werden, daß auch 
dad Gewiſſen dadurch von Menfchengefegen ift befreit worden, es 
iſt aber Teider zugegangen, wie im Evangelium gefchrieben fteht, 
da der Teufel ausgefahren war, und mit fieben ärgern Geiftern 
wieder einfehrt 4°). 

Das verruchte fündliche Leben und Ungerechtigkeit der Men- 
ſchen ift nun leider fchier zum Höchften gefommen, die wahre Er— 
kenntniß Chrifti wird verachtet, bie Weisheit Gottes für eine menfche 
liche Spigfindigfeit neachtet, defigleichen auch bei Dielen die rechte 
Gottfeligfeit fehler für eine Wicdertäuferel, ja von etlichen Präbte 
Tanten für eine Rotterel und Meuterei gegen die Obrigkeit einge⸗ 
Bilder +*), 

Wann find mehr Prediger, und bie da felbft Taufen, geweſen, 
die alle das ewige Leben und Himmelreich ohne Buß, ohne ben 
Geiſt Chrifti, um ein Stück Prod, alſo zu reden, den Menjchen 
nur vermeffentlich zufagen: Gehe nur zum Nachtmahl und lob 


46) Sendbrief an den Biſchof zu Breslau im Gyiftolar. Thl. 1. @,2.8- 
47) Gpitolar. Tot. 1. ©. 150. 

48) Gpitolar. Tpl. I. Bo. I. ©. 617. 

49) Gpiftelar. 1546. pl. I. 8. I. ©. 268. 
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unſer Ding, fo bift du gerecht und felig; das Saframent muß und 
foll e8 Alles ausrichten, ba nach Ährer Meinung wird genommen 
die Gerechtigkeit für die Sündg, das Leben für bie Verdammniß. 
— Und bed Dings viel, wie ihr dann wißt, und auch ſolchen 
Gräuel mit uns fehet, Gott Lob! da viel Chriftus, viel falfcher 
Verheißung und Trojts, aber gar Fein Effekt if. Zu dem Allem 
dürfen die Lutheriſchen fagen und fehreiben, daß bie höchfle 
GSottesläfterung fei, wenn ber fündige Dienfch nicht glaube, daß 
ihm ale Sünden verziehen feyen. Du machjt, jagen fie, Gott 
zum Lügner, wenn du nicht glaubft, daß dir die Sünden vers 
geben werben. Uber des Amts des heiligen Geiftes, des Gna—⸗ 
denwerkes, ja Chriſti und der Buße im Namen Chrijti oder Segen 
Chriſti, der Wiedergeburt und Erneuerung des Herzens wird 
wenig gedacht, ſondern gar verfchwiegen®®). 

Prüfet, ob e8 nicht bei der Lutheriſchen Herzen und Gewiſſen 
alſo ftehe, wie folgt, ‚wenn fle die Wahrheit wollen bekennen: 
„I glaube feſt an Gottes Sohn, unfern Heiland Jeſum Chriftum, 
den halte ich für meinen Verfühner und Mittler, durch welchen 
ich allein vor Gott gerecht gefprochen, und Vergebung ber Sünden 
erlange, und weiß, daß Chriſtus für mich Hat genug gethan, daß 
er mich hat erlöjet, mit Gott verfühnt. Ich brauche aber nicht 
der Wohlthat ChHrifti, noch des Troftes vom Glauben und Evan— 
gelium recht, Tiebe weder Gott noch Chriſtum in Wahrheit von 
Herzen, ich mißbrauche auch ber Heiligen Schrift und heiljamen 
Gaben bed Svangeliums in zeitlicher Wolluſt meines Fleiſches, lebe 
in Sicherheit, fürchte nicht Gott, noch feine Gerichte ernitlich, bin 
zu frech und gottlos, wild und ficher vor den Augen Gottes, habe 
nicht recht Neu und Leid für meine Sünden, verharre in ben Gün« 
ten wider mein Gewiſſen, übe mich nicht fleißig im allen guten 
Berken, ich flreite nicht ernjtlich wider die Sünde, bete nicht in« 
brünſtig und andächtig, wie es feon follte, gedenke nur, mie ich 
möchte reich werden und viel überfommen, ziehe nicht aus meinen 
alten Menjchen, vergebe nicht meinen Feinden von Herzen, aber 
ih glaube feft, Gott werde mir meine Miſſethat und jolches Alles 
um Cbriſti willen nicht zurechnen, und daß der Glaube an Chris 
Rus meine Sünden tilge und bedecke, daß mir meine Sünde nicht 
ſchade.“ Das iſt der Lutheriſchen Beicht und falſche Hoffnung. 
darauf ſie denn viel Sprüche der Schrift, alle im falſchen Ver— 
fanze, anziehen und ſich damit tröſten. Solches heißen fie auch 
die innere göttliche Gerechtigkeit, nämlich alſo hiſteriſcher Weiſe 
an Chriſtus glauben, gedenken, fle Haben den Glauben wohl volls 
lommen, der allein jelig macht, und werden viel zu ſicher, bichten, 
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fle Haben keine Sünde, der Glaube nehme Alles Hin und bedecke 
Alles, leben alfo ohne Buß und Befferung ihres Lebens *t). 
‚Sobald folder Artifel (vom Vertrauen auf Chriſtus) geprer 
digt wird, fallen fie bald: darauf, wie bie Bienen auf Honig, 
und wollen ber Sache nicht weiter nachdenken. Gi, fprechen fie, 
Gott fei Lob, ich will nun auch felig werden! Der Glaube allein 
macht und ſelig, die Werke find kein Nutz, Gott bedarf ihrer nicht, 
es iſt Alles vorher fein. Ach, was hab’ ich mein Leben lang 
ben Pfaffen und Mönden gegeben, Hätte ih es nur wieder im 
Kaften. Ei, lieber Bruder! fprechen fie zu Ihrem Gefpan, ſetz 
bein ſtark feft Vertrauen in Bott! Je, wer wollt nicht glauben 
an bie große Barmherzigkeit Gottes, es hat nun Feine Noth°*)! 
Martin Luthers und der Lutherifchen Evangelium und Wort 
Gottes iſt das äußerliche hiſtoriſche Wort, der Buchſtabe obet die 
mündliche Predigt von Chrifto, wo es am beßten ift, dabei fie 
ihre Schüler und Zuhörer vertröften und überreden, wer ed an« 
nimmt, daran glaubt und ihm nur feft einbildet, daß Chriſtus 
für ihm geftorben, unb daß Alles, mas ber Prädikant von Chriſto 
und feinen Wohlthaten jagt, ihm gefchenft und eigen fei, ber hab 
Chriſtum mit al feinen Gütern, es fei einem folchen nichts mehr 
vonnöthen, fei ihm auch ſchon Alles gefchenkt, was er für Sünde 
getban hat, denn Chriftus wiſſe wohl, daß wir von Nafur nichts 
Anderes thun innen, ja obgleich ein gottlofer verruchter Prediger 
predigt, wie Luther fehreibt, fo führe doch ſolch mündlich Evan- 
gelium den gläubigen Zuhörer zu Gott, mache ihn ohne alle Werk 
gerecht und ſelig. Es könne feine Sünd bleiben, wo man dran 
glaubt, und fei denn Alles fchlecht und recht, was ein folder 
Evangelifcher thut und fürnimmt, auf welches fle auch die Ster= 
benden in Tobeönöthen weifen. — Darauf verlafien fi benn bie 
armen Menfchen, halten dafür, daß es gleich genug zur. Seligfeit 
fel, wenn fle aljo glauben, daf das mündliche, gepredigte Evan⸗ 
gelium wahr und Gottes Kraft fei, und menn ſie Chriftum allein 
hiſtoriſcher Weife annehmen, und für den Seligmacher halten, ob 
es mohl ohne Erneuerung des Herzens, ohne Buße und Beflerung 
des Lebens gefchieht; denn bie guten Werke halten fie für unnöthig 
und unnüß zur Geligkeit, gehen alſo darunter hin in ihrer fleiſch⸗ 
Tichen Sicherheit, ohne weitere Mühe, Sorge, Kummer und Arbeit, 


51) Gyifielar. 1549. Thl. I. 9. U. ©. 912. Ganz biefelben Aeuße- 
rungen finden fih in einem Gchmwenffeltifcgen Manuferipte ber - 
Münchner Staatsbibliothef (Cod. Germ. 1328. f. 15. a.). 

52) Grmahnung vom Mißbrauche des Evangeliums. 1524. B. 3. Vergl. 
Dom Mipbraucie des Evangeliums ı. 1547. Chrifllich orthotspis 
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als ob es ihrer Sünde, auch bes Himmelreiches halb vor Gott 
Ihon richtig ftehe®°). 

Solcher Menſchen find zu unfern Zeit viel, viel vorbanden, 
die ſich des Evangeliums Chriſti vor Andern vermeßlich rühmen, 
und, nachden ſie es nach der Hiſtorie des Buchitabend angenoms 
men, hören oder leſen, nur defto freier und ficherer in Sünden 
leben, verlafien fih auf ihren jelbit eingebildeten Glauben, daß 
Chriſtus um der Sünde willen fei geitorben, und bdiejelbe gar hab 
aufgehoben oder weggenommen, daß fie Allen, die ſolches glauben, 
nichts mehr koͤnne fchaden ’*). 

Die evangelifche Gnade mird der gottlojen Welt honigſüße 
gemacht, und dem wunbunfertigen Fleiſche nur eitel Friede, Liebe 
und Barmherzigkeit verfündet, dabei aber der Abiterbung, des 
ernften Gerichtes Gotted, der Höllenpein und Verdammniß über 
die Sünder und alled gottloje Weſen nicht allzuviel gedacht, damit 
fie den großen Haufen an fich hängen, und ihre Zuhörer nicht 
erichreden, noch fantaftiich (wie fle jagen) oder Eleinmüthig Haben 
wollen machen, und e8 hat der gemeine Verſtand aus Vieler Pres 
digt Fein Anderes mögen nehmen, denn ald ob nun, nach Anneh⸗ 
mung des Gvangeliums, feine Sünde mehr verdamme, fo man 
nur an Chriſtus glaubt °°). 

Bei vielen Menjchen ift es nur frecher, wilder, in Gottes⸗ 
ſachen unbändiger, und zu allen guten Werken untüchtiger, das 
Uebel nur ärger geworden, wüthet und tobt ohne Scheu in Sün⸗ 
ben, thut ihm und Andern Schaden mit jeinem ärgerlichen Leben, 
und will fich dennoch mit einem erdichteten VBernunftglauben,, einem 
folchen Glauben, ſage ich, der ohne Liebe, obne Buße, ohne alle 
guten Werke ift, des Evangeliums Chrijti rühmen und vertröften. 
Daher iſt e8 auch, daß man jegt Sünde geringer, leichter und 
unfträflicher achtet, denn vorher nie ift erfuhren, wie ed denn ihrer 
viel dafür halten, wenn fie nur dem gepredigten Wort von Chriſto 
glauben, das ift, wenn fie nur da8 Evangellum nad) dem Buch⸗ 
ftaben mit einem hiftorifchen VBernunftglauben angenommen haben, 
fo folle ihren feine Sünde zugerechnet werden, ja daß ihnen nichts 
von ndthen fei, denn nur glauben und durch Chrijtum ein feft 
Bertrauen in die Barmherzigkeit Gottes haben, denn allein ber 
Glaube made selig, es itebe fonft um ihr Reben, wie e8 wolle, 
welches je ein verfehrter Mipbrauch des Evangeliums Chrijti ift>®). 

‚ Ein anderer Mißbrauch des Evangeliums ift derer, die da 


53) Vom Mißbrauche des Gyangeliums, 1547. Chriſtlich orthoborifche 
Bücher. ©. 322. 

54) 1. c. ©. 361. 

55) L c. ©. 383. 

66) 1. c. ©. 365. vergl. 367. 
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fagen, das Evangelium Chrifti lehre gar nicht von guten Werten, 
fondern allein von der unbegreiflichen Barmherzigkeit und Liebe 
Gottes durch Chriftum und vom Glauben, ja daß das Evangelium 
nicht leiden Tann, daß man predigt von Werfen, wie gut und 
groß fe immer feyn mögen >), 

Billig möchte man den Lutheriſchen felbft Schuld geben, daß 
fie äußerliche Dinge als unnüg zur Seligfeit verwerfen, weil fie 
nicht allein Ichren, daß allein ber Glaube, sola fides, gerecht und 
felig macht, fonbern auch wider die guten Werke des Glaubens 
ganz unbefcheiben, fo feharf und ftrenge fchreiben, umb gejchrieben 
haben, daß bei Vielen feier alle gute Werke und Gottfeligkeit 
vergangen, dagegen ein verrucht, gottlos Weſen häufig iſt aufges 
gangen, wie leider überall vor Augen, daß auch der gemeine Mann 


"noch heut nicht weiß, wie er mit den guten Werfen daran iſt. 


Wie kann es aber anders feyn? weil fle anfänglich gelehrt und 
gefchrieben haben, daß die guten Werke, auch auf's Beßte gethan, 
Sünde ſehen, ja baß auch ein gerechter Menfch in allen guten 
Werken fündigt. 

Was dann Luther in feiner Poſtille, bie er für fein beßtes 
Buch rühmt, welches auch von Dielen wird gelefen, oft ohne 
uUnterſchied ganz ärgerlich von guten Werken’®) Hat gefchrieben, 


59) 1. c. ©. 367. vergl. Eplſtolat. Thl. II. 3. IL ©. 984. 

„9 Die Stellen Luther's, tie Schwenffeld hier teils kurz berührt, theils 
im Sinne gehabt hat, find hauptſächlich folgende: Luther's Haus: 
poſtill. Predigt am Pfingſtmontag über das Gvangelium Joh. 3. 
Jena. 1559. 3. 71. Wald. Ausg. Thl. XI. S. 1480: Reine 
Sünde ift mehr in der Welt, denn ber Unglaube. Antere Sünden 
in der Welt find Herr Simons Sünde; wenn mein Hänfichen oder 
Lenichen im den Winkel ſcheißt, deß lachet man, als fei e6 wohl ger 
than. Alſo machet aud der Glaube, dag unfer Dreck nicht ſtinkt 
vor Gott. Summe Summarum an den eingebornen Schn Gottes 
nicht glauben, das {ft allein die Sünde in der Welt, darum bie 
Welt gerichtet wird. — Luthers Kirchenpoſtill. Wald. Ausg. 
Thl. XI. S. 1288. 89. Es entfpringt hier cine andere Frage aus 
diefem Worte des Evangeliums: „Wer da glaubt, der wird ſelig“: 
Ob der Glaube genug fei zu der Geligfeit, und allein felig mache, 
oder ob man aud) gute Werfe darum müße thun, da man f.lig 
werde. Hie Haben unfere Hochgelehrten Dofterss den Heiligen Gein 
wellen meitern, und ihm tie Zunge wellen ſchärſen, ob cr nicht 
wohl reben Fönne, und haben dieſen Spruch gezwungen, getrungen, 
und alfo matt gemacht und gerriffen, daß fein Mark und Saſt dar 
in blieben it; Haben geſagt, e8 gehören auch ‚gute Werfe zum 
Glauben, und ver Glaube fel nicht genug zur Ecligfeit. Das if 
nicht wahr. Denn ber Glaube allein für ſich ſelbſt, ohne alle Werke, 
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will ich nur etliche Ort daraus erzählen. — Er fchreibt, das nene 
Teſtament Habe nicht niit den Werfen zu thun, fondern allein mit 
tem Glauben. Das Evangelium koͤnne nicht leiden, daß man 
predige von Werken, wie gut und groß: fie immer fehn Fönnen. 
Werft, ſpricht er, alle Werke Ted von euch, ihr fühlet denn Luft 
und Liebe im Herzen. Item, mehr ſagt er, hütet euch vor ben 
Merten. Er zählt auch die unter die falfchen Propheten, fo von 
guten chriftlihen Werken predigen; ſagt, Gott Tat fle wohl pres 


digen, 
gen Simmel gefahren und fite zur Rechten des himmlifchen Vaters, 


wie Chriftus geboren fei, geflorben und wieder auferflanden, 


wie hier das göttliche Wort klingt, macht uns felig, und die Werfe 
helfen gat nicht zur Srömmigfeit und Seligfeit. — Die Hauptge⸗ 
schhtigfeit ift der Glaube, wieberum- die Hauptbosheit {ft der Un⸗ 
glaube; es ift feine Sünde fo groß, die einen Menfchen möge vers 
dammen, denn der Unglaube allein verdammt alle Menfchen, vie 
vertammt werden. Wiederum auch allein der Glaube feligt alle 
Menſchen, denn der Blaube handelt allein ınit Gott, da Fönnen Feine 
Werke hinkemmen. Denn die Merfe handeln allein mit dem Men: 
ſchen, und er läßt feiner Werke wiederum genießen, wie er Chriſti 
genofien hat; aber fie machen feinen Menfchen fromm, jondern zei⸗ 
gen nur einen Menſchen, der zuvor durch ten Glauben fromm wors 
den ift, welcher allein die Herzen rein madt. Darum fann ich 
wohl zugeben, daß fie alfo fagen: Die Werke machen vich nicht 
fromm, fondern zeigen an, daß tu fromm bifl. Oder wenn fie alfo 
fprehen: Wer da glanbt, der dient feinem Nächften, laß ich auch 
geſchehen. Daß fie aber fagen: Der Glaube ift nicht genug zur 
Seligfeit, fondern man müſſe auch Gutes thun, die Gloſſe kann 
dieſer Tert fo wenig leiden, als die Kirche, daß ich die Pfeiler wollte 
einreigen. — Luthers Kirchenpoſtille. Wald. Ausg. Thl. XI. 
€. 26. Wollte Gott, ich hätte eine Stimme, wie einen Donner: 
fhlag, das ih Fönnte in aller Welt fchallen, und das Wörtlein, 
gute Werke, allen Menfchen aus dem Herzen, Mund, Ohren und 
Büchern reißen, oder doch einen rechten Berftand daranf geben. 
Ale Welt fingt, ſagt, fehreibt und venft von guten Werfen, alle 
Bredigten lauten von auten Werfen; alle Klöfter, alle Etifte, alle 
Welt gibt gute Werke für, und Jedermann will mit guten Werfen 
umgehen, und gefchehen doch nirgend gute Werfe, ja Niemand weiß 
etwas darum. Ad)! daß aile ſolche Predigtftühle in aller Welt im 
Fener lägen, und Pulver wären! Wie verführt man das Volk mit 
guten Werfen! — Luther’s Echriften. Sena. 1560. Th. II. £. 
165. 6. Gott fpricht durch das Geſetz: Das thue, das laffe, das 
will ich von bir haben. Das Evangelium aber predigt nicht, was 
wir thun oder laſſen follen, fordert nichts von ums, fondern wendet 
es um, thut das Widerfpiel, und fagt nicht: Thue dieß, thue das, 
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Aber darneben, daß ſie auch predigen, alſo und alſo mußt du thun, 
dieß oder das ſollſt du laſſen, das iſt der Teufel, ſagt Luther, 
ber fein Gift daneben mit einführt. — Ob denn gleich Luther auch 
etwa ſchreibt, daß die äußerlichen guten Werke Früchte und Zeichen 
des innerlichen Glaubens ſeyen, und daß der Glaube damit bewieſen 
werben ſolle ꝛc., fo iſt doch feine Lehre davon, wie in andern 


fondern Heißt uns nur die Schoos herhalten und nehmen. — Lu— 
ther’s Werte. Wittenberg. 1550. Thl. ML f. 143. a. Diep fol 
dir eine gewiſſe Regel und Gefeg fen: Wenn bie Schrift gebeut, 
daß man ein gut Werk thun fell, fol du es alfo verfiehen, das 
fie verbeut, daß du follt fein gut Werk thun, fintemalen bu dlef 
nicht vermagft zu thun. Sondern fie will, daß bu Gott ven Sabbath 
halteft, und den Feiertag heiligeft, geflorben ſeleſt und begraben, 
und laſſeſt Gott allein in dir wirken. Hiezu aber wirft du nimmer: 
mehr fommen, denn durch Glaube, Hoffnung und Liche, das ift 
durch die Ertdtung over Eterbung dein ſelbſt und aller beiner 
Werke. — Luthers Werte. Wittenberg. 1550. Thl. L. £. 149. a. 
„Das Gefep aber iſt nicht dcs Glaubens, ſondern der Menſch, der 
es thut, wird dadurch Icben.“ Gal. 3. Ich verftche, daß dieß ges 
fagt fei ver Ironiam, wiewogl man's aud nach weltlichet Weife 
verfichen önnte, daß bie, fe das Geſetze äußerlich thun, ohne Glanz 
ben, follen dadurch Ichen, has ift, ſie follen nicht, als die Ucbertres 
ter und Miffethäter, gefraft werden. — Ich bleibe aber bei dem 
Verflande, daß diefes Wort ſtrals der Meinung geredt fei, wie das 
Wort, fo Ehriftus zum Schriftgelehrten im Gvangelio fagt: Das 
chu, fo wirt du leben. Weiche Worte Chriftus eiwäs höhniſch und 
fröttifch meint, ald ob er fagte: Ia, lieber Gefell, thu' cs nur! — 
Luthers Werke. Wittenberg. 1550. Thl. I. f. 147. Mo jemand 
ber Geſchidlichkeit nicht wäre, daß er die Eprüche, fo In der Schrift 
von den Werken reben, mit ben Eprüchen vom Glauben vergleichen, 
oder genugfam verantwerten fönnte, und muß bed) hören, wie mit 
großem und Heftigem Geſchrei die Widerfacher ſoiche Spruͤche vom 
den Werfen rühmen und aufmypen, der gebe mur aufs einfältigfte 
biefe Antwort: Höreft du wohl, du pocheſt faſt mit der Gchri 
welche doch unter Chriſto al ein Knecht iſt Xund führen fie dazu 
nicht ganz, noch das behte Theil daraus, fontern allein etliche Spruͤch⸗ 
lein, die von Werfen reden. Daran fchre ich mic gar nichte. 
Poche immerhin auf ten Knecht, ich aber troge auf Gpriftun, der 
der rechte Herr und Kaiſer iR über die Schrift. — Luthers 
Werke. Wittenberg. 1550. Thi. IV. £. 305. a. Wir fügen alfe, 
daß bie rechten Heiligen Ghrifti müſſen gute, Harfe Sünder fepn, 
und ſolche Heilige bleiben, bie ſich nicht fhämen, das Vater unfer 
au beten, und zu fagen: Geheiliget werbe dein Name, dein Reich 
Tomme, vergieb uns unfere Schuld x. — 1. c. f. 321. b. Alle 
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Stüden mehr, unbeitändig und nicht einträchtig?®). Zudem, daß 
er die Werke der Natur oder Haushaltung, ald Kinder fäugen, 
Windel wachen, das Haus ehren sc. mit einmengt, ja folches 
eitel güldene, edle Werf beißt, und von den Werfen, daran man 
einen Slaubigen oder Chrijten erfennt, nichts unterjcheidet 99). 
Luthers Lehre will -auch feine andern guten Werke haben, noch 
wiifen oder ſeyn laſſen, denn die dem Nächiten dienen oder nuß 
find. Er jpricht, der Glaube handle allein mit Gott, da können 
feine Werke binfommen, denn die Werke handeln allein mit den 
Menjchen. Wo bliebe aber das Geber? — Bon der Kreugigung 
und Abjterben des alten Adam, und vom chriitlichen Streite wider 
die Sünde, item, wie die Chrijten ihre Glieder, die auf Erden 
find, nach der Lehre Bauli jollen tödten, und ber Heiligung nach 
jagen, wie fie Sich ſelbſt von aller Befleckung des Fleiſches und 
bed Geiſtes jollen reinigen ac. und furz von ‚einem bußfertigen 
Leben und dem neuen Menſchen wird man in Luthers Theologie 
nicht allzuviel finden, viel aber, was das Fleiſch gerne hört, was 
ihm wohl thut, was in den Ohren der unbuffertigen Menfchen 
wohlklingt und in Summa, daß allein der Glaube für fich felbit 
ohne alle Werke zur Seligfeit genugfam fei. Daher auch Luthers 
Lehre und Evangelium vom großen Kaufen der gemeinen Welt 
ald dem Fleiſche anmuthig ohne Beſchwerde, ganz leicht und gering 
angenommen murde ®'). 

In der Poſtill (in den zweien Sermonen an ber Himmelfahrt 
Chriſti) bewegt cr die Frage, ob der Glaube genug zur Seligfeit 
ft, und allein ſelig mache, oder ob man aud gute Werfe thun 
ſoll, daß man felig werde? Und nachdem er deren jpottet, bie 
ta lehren, es gehören auch gute Werke zum Glauben, und ber 
Glaube jei nicht genug zur Seligfeit, antwortet er darauf und 
ſpricht: Das iſt nicht wahr, denn der Glaube allein, für fich 
ſelbſt ohne alle Werfe, macht uns felig, und die Werfe belfen 
gar nichts zu der Frömmigkeit und Seligkeit. Mehr fagt er da⸗ 
ſelbſt, daß feine Sünde jo groß fei, die einen Menſchen möge ver- 
dammen, benn der Unglaube allein verdammt alle Menſchen, die 
verdbanımt werden. Gr will das Hinfür nicht Sünde jeyn laſſen, 
wenn man redet, begehrt oder thut mider Gottes Willen und Gebot, 
ſondern allein der Unglaube ſei Sünde, die Welt werde nicht mehr 





unfere Werke find nichts Anderes, denn (mit Urlaub) citel Läufe in 
eincın alten unreinen Pelze, da nichts Reines aus zu machen, und 
farz, da weder Haut noch Haar mehr gut ift. 

59) Von der Heil. Schrift, ihrem Inhalt, Amt, rechtem Nub, Brauch 
und Mißbrauch. 1547. f. 92. a. 

60) 1. c. f. 92. b. 

61) 1. c. f. 93. a. 
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geftraft noch verdammt um anderer Sünde willen, weil Chriſtus 
dieſelbigen alle vertilgt, fondern das bleibt im neuen Xeftament 
Sünde, daß man Chriſtum nicht will annehmen. Aber gut wäre 
es, daß er fich dabei hätte erklärt, was er denn Unglauben, und 
mas er Ehriftum annehmen heiße, fo es doch fait Jedermann das 
für Hält, er habe Chriftum angenommen. Glauben heißt er das 
felöft nur den gefehriebenen Worten des Evangeliums glauben, bie 
man hört, und daran hangen unb halten; benn ber Art iſt ber 
Glaube — fpricht er — daß er gar nicht empfindet, und anderd« 
mwo, daß er die Augen zuthut, d. 5. blind if und fich ſchlecht 
in's Wort ergibt. Glaubt er’s, fo hat er's, glaubt er's nicht, fo 
hat er's nicht. Und daſelbſt hernach: Es gilt hier nicht, von 
Werken zu predigen. Das Evangelium — ſchreibt Luther — fei 
nichts Anderes, denn eine Predigt von ber Auferftehung Chrifli; 
wer dad glaubt, der wird felig; der Glaube fei allein genug zur 
Seligkeit; wer's aber nicht glaubt, ber wird verbammt. Allhie, 
ſpricht er, find ale Werke aufgehoben. Und dafür: Was tft denn 
das Evangellum? Die Worte find's, die der Herr fagt: wer ba 
glaubt und getauft wird, der wird felig**). Wir Haben oft ge= 
fagt (daß ich meine, man follte es nun wohl verftehen), daß das 
Gvangelfum nicht leiden Fann, daß man prebige von Werfen, wie 
gut und grofi fle immer fegn Fönnten. Luther Ichrt am felbigen 
Drte: Wer da glaubt, der hat feine Ende, und thut eitel gute 
Werke. Und hernach: Darum kann feine Sünde bleiben, wie 
groß fie auch find, wenn du glaubjt, fo biſt du denn das liche 
Kind, und ift Alles fchlecht (d. 5. gut), und mas. du thuft, iſt 
Alles recht. Das iſt Luthers Lehre. Darauf fpricht das unbuße 
fertige Fleiſch: deo gratias! J 

Was möchte aber dafür ſehn, daß aus ſolcher böfer, ärger⸗ 
licher Lehre ober Prebigt, die man hiefür be ſſer wird können richten, 
nicht auch ein 658 und ärgerlich Leben folte folgen, wie denn 
Luther auch felbft Flagt, daß ihrer Etliche bei feinem Evangelium , 
ärger werben, benn fie vorhin gemeien find. Daraus wohl abzu— 
nehmen, mas Luthers und ber Rutherifchen Amt jei, und dag das 
mehr zur Zerftörung der Menjchengefege, weder zur Erbauung des 
wahren Chriſtenthums gedient habe**°). 

Es it auch wohl zu vermundern, daß fo viele Leute, gelehrt 
und ungelehrt, gedachte Luthers Poftille leſen, und doch folches 
und Anderes wicht merken und bedenken, aber vieleicht merken es 
Etliche und fehweigen muthwillig dazu, mollen licher gut lutheriſch 
bleiben, weder jeiner Lehre in einigem Punkte widerſprechen **). 





62) 1. c. f. 93. 5. 94. a. 
63) L. c. f. 9.6. 
64) 1. c. f. 95. b. 
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Es ift zwar kein Wunder, daß fie fo ungerne hinfür von ihrem 
Worte, Glauben, Saframenten und Evangelium biöputiven; fie 
wollen‘ furzum Ale, was fle prebigen oder fchreiben, ungefragt 
geglaubt und für das gewiſſe Wort Gottes gehalten haben. Wie 
fönnen auch fie, die Präbifunten, richtig antworten oder felbft 
richtig ſeyn, weil Lutfrö Lehre, der fie anhangen, fo unbeſtändig 
und einander fo wideßrärtig, darin oft Sa und Nein in Einer 
Sache ift zu finden? Darım denn auch die Zuhörer fo wenig 
lernen, und im Beritande und Urtheil der Händel Gottes nichts 
zunehmen, ja immer umverftändiger und ungelcehrter, fomohl als 
die Lehrer bei ihrer Lehre furchtfamer und fcheuer werben °°). 
Mas thun aber folche verführte elende Menſchen, die fich ber 
Erloͤſung Chriſti bei ihrem unbußfertigen Leben vergeblich tröften, 
und ihre Seligfeit nicht mit Furcht und Zittern wirken, mehr? 
Eie rühmen Hoch von ihren Verführern, Predigern, follte ich fprechen, 
und fagen: Das find tröftliche Lehrer, feine, herzhafte Männer, 
die das Gewiſſen wohl fünnen tröjten, und die Gnade Gottes wohl 
beraußftreichen, durch welche uns lauter umfonft ohne al unfer 
Authun unfere Sünden, die wir gethan haben, und noch thun mögen, 
fo wir es nur glauben, ganz vergeben und nicht zugerechnet wer⸗ 
ven; was Hätte auch Chriltus dürfen leiden, wenn ich um bes 
Simmelreicheö willen follte Teiden, und erft mit meinen Werfen, 
die doch nicht8, denn Sünde find, Gott folte Hofieren oder gefallen. 
Chriſtus Kat Alles für mich ausgericht, das glaube ich, und daß 
in ihm die Sünde ber ganzen Welt geftorben und verſchwunden. 
Er Hat fie am Kreuze ermürgt, und mir den Sieg geſchenkt, bare 
auf kann ich mider den Tod, Teufel und Hölle pochen und troßen; 
a iſt das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, darauf will 
ih mich verlafien, und Fein Anderes annehmen oder glauben, es 
fiehe gleich um mein ganzed Leben und Thun, mie es möge ober 
wolle. Solche und dergleichen viel mehr ärgerliche Re— 
den Hört man auch von den Bepten, bie Evangelifch 
wollen genannt werben, fomohl, als von den Präbdi- 
fanten felbft, die, meine ih, fo nach Feinem bußfer- 
tigen Leben tracten, auch weder Reu noch Reid über 
ihre Sünden baben, und e8 it ihre einzige Hoffnung 
und Ausfluht, daß fie Christus babe erlöft, er habe 
für fie genug getban, das Geſetz erfüllt, und babe es 
in Summa gar ausgericht und bezahlt, nur daß man's 
jolle annehmen und alauben, als ob wir fonft nichts mehr 
dürfen, ja dap man beim alten füntigen Leben möchte bleiben, 
und dennoch ruhig und ficher in den Himmel fommen. Gewiß iſt 
ts, jo oft ein fleifchlicher Menſch etwas Troöftliches im Evangelium 





5). c. f. 96. a. b. 
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hört, fo zeucht er es dahin, daß er nur deſto freier, ohne alle 
Sorgen und Furcht möge fündigen **). 

Sie ſchreiben auch, daß Fein Wert fo böfe ift, das den 
Menſchen mög’ verdammen. Solche ſchädliche Lehre Hat der ges 
meine Dann anfänglich bald gefaßt, dadurch er gleich in einen, 
Zweifel ift Eommen, ob ex fich ſoll zur Buße kehren, vom Böfen 
abftehen, gute Werk thun und anders Ichen, oder auch Gottes 
Gerichte fürchten, daß er irre iſt darüber geworben, wie noch 
heutiges Tags. Daß aber verfchienerer Zeit umd noch an vielen. 
Orten ganz unbeſcheiden, ohne Geift und Urtheil, von ben guten 
Werken gelehrt, geprebigt und gefchrieben wird, iſt in den Po— 
ſtillen noch allenthalben zu finden, man gloſſire e8 denn nun, wie 
man wolle, fo flieht man doch an der Folge und an ben Früchten 
Teideg wohl, wohin die Lehre gerathen it*"). 

Der allmächtige gätige Gott gebe gnädiglich zu erkennen, wie 
ſchwere, gräuliche Verführung und Verderbung vieler taufend Ges 
wiſſen durch dieſen einzigen Punkt und falfche Lehre, aus Uns 
verftand ded Propheten David und des Apoftel Paulus, von ber 
zugerechneten imputativa justitia extra nos in's Chriftenthum ift 
eingeführt worden, welches nimmer genug kann beweint werben, 
und lautet eigentlich, als ob wir nimmer möchten, folten noch 
Könnten in ber Gnade Gottes gerecht, fromm noch gottfelig, ja 
nicht in Chrifto andere neue Menfchen werden, fondern wir, bie 
wir von Natur Sünder und gottloß find, müßten durch eine Zus 
rechnung und fremde Gerechtigkeit, die auswendig uns fel, in ben 
Himmel kommen, dazu nichts mehr vonnöthen wäre, benn daß 
wir alein an Chriftum alfo anhin glaubten, aber fonft für Gott 
Buben in der Haut blieben *°). 

Was verberblichen Mißbrauch des Evangeliums daraus ges 
folgt, daß man anfänglich fo heftig wider den freien Willen des 
Menfchen hat gepredigt, gefchrieben, und Jedermann, daß fein 
freier Wie fei, eingebildet, it vor zum Theil erzäplt, wie auch 
der Schade noch Heute Öffentlich vor Augen, damit denn in ber 
Chriſtenheit ein neuer Eingang zu einem unbußfertigen, verruchten, 
gottlofen Weſen ift gemacht worden. Was follte auch einer thun, 
der keinen freien Willen hat? Sobald er und fürnehmlich ein 
Einfältiger diefe Lehre Hört und annimmt, kann er ja Fein Ans 
deres daraus fehliegen, denn, daß er nichts Gutes zu thun ver⸗ 
möge, da man benn folgend allen guten Werken Urlaub gibt, 
Feine Strafe des Böfen feheuet, weil man nicht anders thun Tann, 


66) Vom Mißbrauche des Evangellums. 1547. Chrifll. orthob. Bäder. 
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wie fie meinen, und nad allem Muthwillen bes Fleiſches ohne 
Gottesfurcht unchriſtlich lebt ). 

Wenn etliche unſerer Brüder beſchuldigt werden von mſern 
Widerpart ihres böfen Lebens halber, fo ſprechen fie: „Ei, 
kann Gottes Gebote halten? Halıft du fie? Wir find alle Sänder, 
unjere Seligkeit flieht nicht in Werken, fondern nur in ftarfem, 
feſtem Glauben. Haben wir doch das Evangelium, es iſt eine 
fröhliche, tröftliche Botſchaft; Chriſtus hat uns vom Gefeß ganz 
gefreit °). * 

Diefer Artikel, daB man zu unferer Zeit ohne allen Unter 
fehieb gelehrt, gefchrieben und gefungen, Gott habe und unmdge 
lihe Dinge geboten, und daß auch den Gläubigen und Heiligen 
nicht möglich fei, die Gebote Gottes zu halten, ift im Chtiſten⸗ 
thume eine unbefcheidene, ärgerliche, "ja auch zum Theil unrechte 
Lehre, daraus fich Verachtung der Gebote Gottes gebärt, und ber 
Fleiß und Eifer zu allen guten Werken wird verflört; daher man 
noch heute an etlichen Orten ärgerlich fingt: 

Es ift mit unferm Thun verloren, 

Verdienen doch nur eitel Zoren. 
und mehr: 

Es ift doch unfer Thun umfonft, 

Auch bei dem beßten Leben ?!). 

Was der Wittenbergifchen Lehre anfünglih von ber Ders 
khung und wider den freien Willen, auch wider die guten Werke, 
und daß Gottes Gebot unmöglich fei zu Halten, Schabend und 
Ferthums bei den Gewiſſen bat eingeführt und verberbt, iſt ohne 
Gottes Offenbarung unmöglich zu erkennen, und wie noch viel 
taufend Menichen zum Verdammniß bis über die Ohren deßhalb 
Reden, und es doch nicht erfennen, welches auch ihr ficher, fleiſch⸗ 
Ich, unbußfertig Xeben genugſam leider ausweist. Faſt alle luthe⸗ 
tiſchen Kaufleute halten fich der DVerfehung, und tröjten' fich ihres 
gebichteten Glaubens ?*). 

Was die altphilofophifche, heidniſche Lehre (daß Gott Alles 
in Allen wirke, auch die Sünde im Sünder) bei viel, viel Her⸗ 
zen, Seelen und Gewiſſen unüberwindlichen Schadens und Ver⸗ 
derbens beim erften Aufgange des Evangeliums eingeführt, ift nicht 
wohl zu fagen, damit denn auch das verruchte böfe Fleiſch, feinen 
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Muthwillen mehr zu üben, ja ale Sünde und gottlo8 Leben, zu 
vertheibigen, eine volfommene Apologie und Urfache hat gewonnen, 
mie man denn noch täglich Hört, von denen, die da fagen: „Gott 
hat mic) gebrechlich gefchaffen, ich Fann nicht dafür; ich Bin nicht 
mein felbft, es it der Wille Gottes; gefchieht ohme meine Schuld, 
denn Gott wirft Alles in Jedermann ac,“ gerade als ob ber 
Menſch zum Böfen oder zur Verdammniß, und nicht wohl und 
gut zum Bilde Gottes fei gefchuifen”*). 

Wie man zu biefer Zeit bie Pforte bes Himmels weit ges 
macht, den Weg leicht, und ben ſchmalen Steg breit hat außges 
bahnt, Tiegt offenbar am Tage, welches aber vornehmlich auch 
aus dem unbefcheidenen Predigen gemeldter Artikel der Verfehung, 
und daß der Gläubige endlich nicht kann ausfallen, ja daß allein 
der bloße Glaube, ohne ale Werke felig macht, kommt oder her⸗ 
Iangt. Die Lehre von ber Buße und von guten Werfen hat nicht 
viel gegolten, wie auch Luther fchreibt, e8 gehöre nicht zum Evan⸗ 
gelium von Werfen zu predigen, fondern allein von dem Glauben, 
dad Evangelium habe mit den guten Merken nichts zu fchaffen, 
8 könne die Werke neben ſich nicht Ieiden. Darum, was gotts 
felig mit Mbtödtung ber Lüfte des Fleiſches, mit Gebet und Hel« 

ligung der Glieder leben will, das muß bei vielen Rutherifhen 
nur Heuchelei und eine neue Möncheret feyn "*). 

Man fol nicht Zuverfiht, Hülfe und Veiſtand in Todes— 
nöthen bei den bloßen Sprüchen der Schrift fuchen, noch bie 
Kranken darıuf weifen, an ben auögezwadten Sprüchen zu haften, 
wie etliche Lutheriſche viel ftarfer Troftiprüche, mie fie meinen, 
den Sterbenben fürhalten, und fie alfo bloß einzubilden ermahnen, 
als auch den, Chriftus fei nicht gekommen, die Welt zu richten, 
ober zu verbammen, fondern felig zu machen, Johannes 3. Was 
aber zuvor und hernach ſteht, was Manchen nicht viel tröften 
würde, Taffen fle aus. — Welches ich nicht darum fehreibe, als 
ob man ber Heiligen Schrift bei den Kranken oder Angefochtenen 
nicht folle gebrauchen, noch fie der Wohlthat Gottes und Chrifti 
dadurch nicht folle erinnern, gar keineswegs meine ich's aljo, fort- 
dern, daß man die Kranken nicht beim Buchftäßen der Troſt- 
fprüche laſſe bleiben, vielweniger darauf, noch auf irgend anderes 
Aeuferliches lehre trogen, mie (exempelweiſe zu reden) Luther in 
feiner Poſtill an den beſthriebenen Worten: Alſo hat Gott bie 
Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn gab ac. lehret 
bangen, das Herz feit darauf feuern und die Augen zuthun, fi 
auf die Worte bauen, und darauf wider den Teufel, Tod und 
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Hölle tropfen, und fih auf folche Worte, als auf einen Felſen 
gründen zc. Welches "auf den Sand, das iſt auf den Buchflaben 
heißt bauen und unrecht ift"®). 


Mo aber weder Glaube, noch ein gut begnabet Gerz beim. 


Schriftlefer oder Prediger ift, da gebt e8 Alles verkehrt zu, daß 
die Schrift nicht Gott nach feinem Geifte, fondern dem Irrthum 
und fündlichen Fleiſche, ohne ihren Willen, muß dienen, feine 
Buberei zu befchönigen, das Unrecht und Falſche damit zu vers 
tGeidigen, die Gleißnerei zu ftärken, ja daß ſie ein Dedmantel 
alles Irrthums, Sünd und Uebels feyn muß, wie leider bei Vie⸗ 
Ien Heute vor Augen. Wer aber folches nicht will glauben, ber 
merke nur in Gotteöfurcht, wie die fleifchlichen Menſchen jet mit 
dem 7. Eapitel der Epiftel zu den Römern, deßgleichen mit der 
göttlichen Fürſehung, auch mit dem 32. Palm vom Nichtzus 
rechnen der Sünden, item mit ber Öenugthuung und dem Ders 
diente Chrifti und, daß ich des Andern gefchweige, mit jetzt ges 
meldten Punkten fo verberblich umgehen,- daß fle gleich ihre 
Sünden und gottlo8 Wefen mit den Sprüchen der Schrift wollen 
vertbeidigen, ſowohl als Etliche ihre Miſſethaten mit dem heiligen 
Propheten David und mit dem Apoftel Petrus mollen befchönigen?®). 

Diefer Mißbrauch iſt deren, die ohne alle Gotteßfurcht leben, 
die im fleifchlichen Luſtleben ganz find ertrunfen, und dennoch 
auch die heilige Schrift erzählen, fich darauf verlaffen und davon 
dißputiren, aber nur das Ihre drinn oder drunter fuchen, und 
gleichwohl auch Chriften, ja evangelifch geachtet feyn wollen. 
Wenn man denn folche zu ihrer Beſſerung flraft, oder fo fe ihr 
böjes Gewiſſen beſchuldigt, und ihre DBerbammnig fle innerlich 
wiß anfechten, fuchen fle Sprüche, fo fle zu ihrer Beſchönigung 
und Troft auszwacken von der Gnade und Barmherzigkeit Gottes, 
vom Verderbniß des Wleijches, von der Genugthuung Chrifti ac. 
oder fuchen auch Grempel in der Schrift, ihr gottlofes Leben zu 
vertheidigen, und ihr 668 Gewiſſen zu dedfen oder zu flillen, daß 
die Schrift aljo ihrem Falſche muß dienen, welcher Menjchen jebt 
nicht wenig find zu finden. Daß aber Gott auch gerecht ijt, daß 
er auch ein ſtrenger Richter über alles gottloje Wefen, ein Strafer 
der Ungerechtigkeit und Sünde, und feine Gerichte richtig find, 
wie der Prophet David fügt, und daß er fein Böſes ungeftraft 
will Iaflen, item feinen Eünder erhört, noch in fein Reich führt, 
wollen fie nicht zu Herzen nehmen; Chriſtus fol ihnen mit feiner 
Senugthuung ihr gottlos, unbufßfertig Leben decken, und wenn fie 
Äh mit einem gedichten Vernunftglauben an ihn werfen, das 
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Boͤſe Helfen beſtätigen, wie fle denn viel audgezwackter Sprüche 
zu nicht kleiner Schmach Chriſti und des heiligen Geiſtes darauf 
führen. Als auch mit dem 32. Pſalm nach hebräiſcher Zahl 
geihieht, da der Prophet fpricht: Selig iſt ber Menſch, dem ber 
Herr bie Miffethat nicht zurechnet. Raffen ſolche dad Bolgente 


“ außen: In deß Geijt fein Betrug oder Falſch if, und ob fle 


gleich vol falfchen Betrugs, Sünde und Gleifnerei in ihrem Geiſt 


‚oder Seele, ohne Buße und Befferung ihres Lebens find, fo über. 


reden, ja verführen fie dennoch fi und Andere, Gott werde ihnen 
ſolches um ihres vermeinten Glaubens willen in Chriftus nicht 
qurechnen, und wollen gleichwohl bei ihrem ſündlichen, unbuß ⸗ 
„fertigen Leben auch fellg ſeyn und bleiben"”). 

Solche wären zwar mit der Wahrheit wohl zu überwinden, 
mo fie Ofren hätten zu hören, aber ivenn man ihnen von Er⸗ 
kenntniß Chrifti, von einem hriftlichen, unfträflichen, gottjcligen 
2eben und von bem rechtichaffenen Früchten des Glaubens, auch 
von Verdammniß der Sünder und von der Buße fagt, und fie 
nicht mehr darauf wiffen zu antworten, fagen fie, es fei eine 
nene Möndherei ober, ſei viel zu hoch, es fei "Spigfindigfeit, und 
daß fie folches nicht Tönnen faſſen, wollen in der Einfalt d. h. 
in ihren Sünben und menfchlicher Thorheit bleiben, ſich nicht zu 
Hoch zu verftäigen ac. Die Schrift zeuge, daß Chriftus für und 
habe genuggethan, dei wollen jte ſich bei ihrem unbußfertigen 
Leben tröften, mit einer falfchen ungegründeten Hoffnung, Gott 
werde ihnen um Ghrifti willen ihre Sünde, ob fie fie gleich 
nimmer mit Ernft gedenken zu laſſen, ober ſich von Kerzen zu 
Gott zu befehren, keineswegs zurechnen?®). 

Ihrer Viele mißbrauchen ben Text Römer 7. zu ihrem Muth⸗ 
wilden, da St. Paulus aus bem Geijte Gottes über die inner⸗ 
liche, verderbte, angeborne Art alles Fleiſches Magt, und fpricht: 
Das Gute, das ich will, thue ich nicht, fondern das Böfe,: bai 
ich nicht will, das thue ich. Welcher Spruch mit andern mehr 
zu unfern Zeiten dem gottlofen Weſen bes Fleiſches muß dienen, 
gerade, als ob der heilige Paulus auch ein ſolcher Gefel, wie wir 
arme fträfliche Sünder, da er dieß gefchrieben, geivejen wäre. Go 
er aber das Gute, das er gewollt, nicht gethan, fondern das Böſe, 
das er nicht gewollt, gethan hat, und boch felig fei geworden, 
vertröften fich folche fleijchliche Menſchen gedachtem Erempel nach 
(dazu fle dann auch den Schächer alleniren), ohne vorhergehende 
Buße auch felig zu werden, bedenken aber nicht, was daſelbſt im 
Texte zuvor und hernach ftcht, mit welchem ihr fleifchliher Sinn 
und Verftand bald wird überwunden, und mit al’ ihrer Sichers 
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beit, falichem Troſt und Hoffnung gebrochen und zu Schanden. 
Dergleihen Sprüche finden file mehr in Paulo, deren fie nad 
ihres Fleiſches Muthwillen mißbrauchen, ald da er vom Reichthum 
ber Gnade Gottes fchreibt und ſpricht: So liegt «3 nun nicht an 
Jemands Wollen oder Laufen, fondern an Gotted Grbarmen ꝛc. 
Item, daß Gottes Gnade, Erbarmung und Barnıherzinfeit durch 
umjere Sünde gepreifet werbe, und als ob wir nun Boͤſes thun 
follen, daß Gutes daraus komme, welches aber Paulus felbft 
widerlegt, ba er fpricht, day folcher Menſchen Verdammniß ganz 
recht fe. Roͤm. 3. Allhier möchten denn auch mehr Sprüche 
Pauli von der göttlichen Fürſehung gehören, welches Alles von 
Vielen dabin wird gezogen und gedeutet, daß fie nur für und für 
in Sünden verharten, der Gerichte Gotted nicht achten, feinen 


Zorn nicht fürchten, und durch ihren gedichten Vernunftglauben an 


Chriſtus, der ohne alle gute Werk ift, dennoch auch jelig zu . 
werben fälichlich verhoffen?®). 

Es iſt heim aufzehenden Lichte des Evangeliums ein gedich⸗ 
teter todter Wahnglaube und neue Unwiſſenheit Tür bie rechte, 
geiftliche Erfenntnig Chrifti und fir den wahren, Ichendigen Glau⸗ 
ben wieder eingeführt worden, daß noch heut viele Menſchen einen 
folchen todten, hiſtoriſchen Glauben von Chriſtus für den wahren, 
lebendigen, gerechtinachenden Glauben halten, ja auch dadurch 
ohne Buße und Beſſerung ded Lebens vermeinen jelig zu werben, 
find alſo verirrt und betrogen, obmohl es Niemand will geth 
haben *®°). 

Heutiged Tags iſt aus der Erfaßrung vor Augen, daß fchier 
ein Jeder will glüubig ſeyn, wie auch die Lutheriſchen jelbft fagen, 
wer ihrer Predigt von Chriſtus glaube, und dad Wort annehme, 
nämlich daB ihn Chriſtus erlöjet, das Geſetz erfüllt und für ihn 
genugyetban habe, der jei recht gläubig und jelig; die guten Werke 
find zur Seligkeit nidyt vonnöthen. Das ijt jegt ihre Dißputanz, 
davon eure Prediger wohl wilfen, und daß allein der Glaube, 
den fie predigen, ohne alle Werke jelig mache, jo duch der gerecht« 
machende Glaube jo weniz ohne gute Werke, ald das Feuer ohne 
Hitze iſt. Darum fo fünnen ſich die Prädikanten nicht entjchütten, 
wenn fle der Sache recht wollen nachdenken, daß ſie nicht einen 
biftoriichen Vernunftglauben für den Iebendigen gerechtmachenden 
Glauben verkaufen ®'). 

Die Lutherifchen haben einen hiſtoriſchen Chriſtus, den fie 
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nach bem Buchſtaben erkennen, nad) feinen Geſchichten, Lehre, 
Mirakel und Thaten, nicht wie er heute lebendig if ‚und. wirkt, 
wie fie auch einen hiſtoriſchen Vernunftglauben und Hiftorifche 
Zuftififation Haben, bie fie auf die Verheifungen, unangefehen, 
wen fie zuftändig, gründen. — Ihre justitia oder Gerechtigkeit 
iſt allein, Vergebung ber Sünden auswendig und glauben, wie 
man elwa Ablaß faufte, und daß und Gott um Chriſti, des Mitt» 
lers willen, bie Sünde nicht wolle zurechnen, das if, ob wir 
fon Sünder find und böfe Buben bleiben, fo werden wir doch 
um bed Glaubens an Ghriftus willen von Gott für gerecht ge⸗ 
halten und angenommen, wie fle meinen, als ob Gott im Gter- 
ben oder am füngften Tage fagen würde: „Kommt ber, ihr Buben, 
in den Himmel um Eprifi, meines Sohnes, willen!“ — Darum 
trachten fo wenig Lutherifche nach rechtfchaffener Buße und Befle- 
rung des Lebens, und wird alſo die Helligung des Geiſtes, die Er⸗ 
neuerung des Gemüthes, und bie rechte Srömmigfeit in Chriſto, 
wie auch die neue Geburt, die guten Werke und Buße verbunkelt, 
daß Ich nicht gar fage, aufgehoben ®*). 

Sie lehren auch ihr Volt (wenn es zum Nachtmahl geht) 
befennen, daß ihr ganze Leben nichts, denn lauter Günd und 
Gräuel if, .fo daß fie ſollen begehren, für fie zu bitten, daß Gott 
ihnen ihre Sünden nicht molle zurechnen, was eigentlich nichts 
Anderes iſt, denn als ob fie unfträflih mögen fündigen, und in 
Sünden für und für verharren, ja nicht fromm fönnten werden, 
allein fei.zu bitten, daß ihnen Gott ihr ſündlich Leben wolle 
decken und nicht zurechnen. — Diefe Lehre ift ärgerlich und ſchädlich, 
fie behält die Menfchen im alten gottlofen Leben, ftärker fie darin, 
baß fie meinen, es müffe gleich alfo ſeyn, daß der Menſch Immer 
fündige, und ninımer folle fromm werben, noch fi in die Buße 
begeben ®°). 

Siehe, wäre aber das nicht ein feiner Glaube für unfern 
alten Adam, wenn wir bei unfern fleiſchlichen Lüften, Pracht, 
Goffart, Geiz. Wucher, Neid, Haß und Ungehorfam Gottes immer 
möchten bleiben, ja Alles mit dem Nachtmahle verfühnen Fönnten, 
von einer Collaz zur andern gehen, und dann hinauf gen Himmel 
fahren")? 

Daß (was e8 heiße: Thut dieß zu meinem Wiedergedächtniß) 
wird jetzt fehler Alles vergeſſen. Allein das „thut,“ das „thut‘ 
fol es gar ohne alles weitere Bedenken audrichten, und wer daß, 
wiewohl aus beweglichen guten Urfachen, jegt nicht tut, der 
muß fein Glied Chriſti ſehn, fonbern verbannt, und von der Ges 
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meinſchaft aller Chriſten ausgeſchloſſen werden. Sonſt, obgleich 
einer ein Ehebrecher, Räuber, Wucherer, auch ein Moͤrder oder 
Dieb, und aller Ungerechtigkeit voll wäre, fo läßt man es anhin 
gehen, als ob es minder, denn mit dem Gebrauche des Sakra⸗ 
ments jetzt ſtille flehen, möchte ſchaden. Alſo ganz verkehrt find 
ſchier ale Dinge in der Welt geworden. — - Darauf treiben bie 
Pradikanten fo fall, mehr denn auf alle Buße und alle gott 
feligen Werke*®). 

Es iſt Luther's ſelbſt eingeführter neuer Brauch ober viel⸗ 
mehr Mißbrauch und neu aufgerichteter Ablaß beim Sakrament, 
da er vom Brauch desſelben dermaßen lehrt, als ob ed Chriſtus 
darum eingefeßt Habe, daß man ed wie eine Träftige Arznei zur 
Vergebung der Sünden folle brauchen, und den nagenden Wurm 
des Gewiſſens dabei ablegen, damit er und feine Prädifanten ſchier 
Jedermann dazu gelodt Haben, daß der Kaufe nur größer würde. ' 
Denn, wer wollte nicht binzugeben, wenn er Vergebung al feiner 
Sünden, welcher der heilige Geift und das ewige Leben folgt, allda 
fo Teichtlich kann erlangen? — O! wie Teicht fönnten wir foldher 
Geftalt felig werden und in den Simmel kommen, denn e8 gehört 
nach Luthers Lehre gar nichts dazu, weder daß fich der Menfch 
für einen Sünder erfenne, daß ihn feine Sünden drüden und er 
darauf zum Saframent gehe und ablege. Chriftus habe, fchreibt 
er, au fen Verdienſt in's Saframent gelegt, daß man ihn da 
holen, haben und fagen kann: Hie hab’ ich dich ®°). 

Ja man dräut, treibt, ſchreckt und jagt nur Alles ohne allen 
Berftand, ohne alle Proba, auch ohne alle Umftände und Unter⸗ 
fheidung zum Nachtmahl, wider alle Schrift Ablaß, Gnad und 
Vergebung der Sünden, auch Gerechtigkeit und Bellerung des Les 
bens da zu holen, welches doch im Grunde nichts ifl, denn es 
muß ſchier Jedermann bekennen, daß es um bie Gewiſſen kaum 
ärger je geitanden, weder heutigen Tages *?). 

Der größte Kaufe hält dafür, lehrt und betheuert hoch, das 
Außerliche Wort fei die Kraft Gottes zur Geligkeit aller, bie e& - 
glauben. Mit den Schlüffeln vergeben fie ald Diener die Sünd, 
die gefprochene Abfolution thue auch basfelbige gewiß und ohne 
allen Zweifel, dieweil ihnen das Apoftolat mit feinem Zuftande 
eigen und an fle gekommen fe. Die Waflertaufe fel zur Ders 
gebung und Abwafchung der Sünde eingefeht, fie wiebergebäre ben 
Menfchen, mache ibn rein und heilig, die Sünden werden ihm 
darin verziehen, er auch erneuert. Wo aber an allem bem was 
mangelte, fo müßte ed bad Nachtmahl, das fie aufgericht und 


85) Epiflolar. 1528. Te. U. B. 0. ©. 206. 

86) ]. c. ©. 208. 

87) Aleinung Dr. Luther's Nalediktion. 1555: D. a. 
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halten, ganz erfüllen, die Sünde vergeben und den Menſchen 
feligen. — Alſo erfüllen fie das Land mit freien, frechen, unver 
fländigen oder unverſchämten Buben und Glelfnern, fordern auch 
den Zorn und bie Strafe Ootte mit der angezündeten Hölle über 
uns alle®®). 

Ein merflicher Mißbrauch ift es gewefen, daß man anfäng- - 
ich die "Zuhörer der Predigt des Evangeliums viel zu früh für 
Tifchgäfte des Tiſches bes Herrn gehalten, unb Jedermann ohne 
vorhergehende rechtichaffene Buße darauf Hat gewiefen, nämlich 
ſolcher Geftalt, melden das Gewiſſen drudt, und ber ber Sünde 
gerne ledig wäre, der folle zum Saframent gehen. Alfo hat man 
einen neuen Ablaß bald dabei aufgericht, ale für Kinder Gottes, 
fo das Evangelium äußerlich angenommen, und ehe fie mieder- 
geboren, ausgefchrieen und gerühmt, ja ehe man das Werk ber 
Bekehrung Gottes bei ihnen kräftig hat gefpürt, ba benn alles 
Fleiſch Ablaß, Ruhe und Eicherheit gefunden, und DVergebung 
der Sünde, Stärke des Glaubens, Troſt des Gewiſſens da zu 
holen ift eingeladen worden, und hat nicht weiter geforgt, noch 
Hinter fi, noch für ſich geſehen, noch gefragt, fo wenig als bie, 
fo man Iutherifch nennt, die Proba Pauli dabei wahrgenommen’). 

So ift mohl eigentlich) das Nachtmahl diefer Zeit nicht allein 
ein Strid der Gewiffen, und ein Aergerniß ber chriftgläubigen 
Seelen, fonbern ift zum Dedmantel alles Irrthums, aller Sünde 
und gottlofen Weſens, wie zur Förderung und Betätigung be 
alten unbuhfertigen Lebens und verbammten Fleiſchganges bei ben 
Rutherijchen geworden *9). rs 

Ein Thema, auf welches Schwenkfeld oft zurüdfam, war 
das fchreiende Mißverhältnig, das augenfcheinlich zwifchen den 
hochtönenden Verheißungen der Prediger von der ficher bekeh⸗ 
renden Kraft des von ihnen gepredigten Wortes und zwiſchen 
den in der Wirftichfeit fichtbaren Erfolgen ftatt fand. Webers 
haupt war es ihm Kar, daß dem garen Syfteme ein unwider⸗ 
ftchlicher Zug zur Täufhung der Prediger ſowohl, als ber 
Zuhörer inwohnte: zur Täufchung jener, der Prediger, ‚weil 
fie den Grundfägen ihres Syſtems gemäß mit völliger Sicher 
heit auf die allgenügende Kraft ihrer Predigten vertrauten, und 
ſich um den wirklichen Geelenzuftand ihrer Gemeinden nicht 


88) Gpiftelar. Thl. IE B. U. ©. 423. 24. 

89) Vom Mifsrauce des Evangeliums. 1547. Chrifl. orther. Bücher. 
©. 369. Vergl. Apologie F. 69. a. und Cod. Germ. 1328. 
£. 130. 6. 

90) Eyiftolar. 1528. Thl. U, B. II. ©. 260. vergl. 248. 
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"weiter befümmerten; dann aber auch zur Täufchung der Letz⸗ 


tern, weil fie methopifch mit falfchem Trofte und „widerfinniger 
Barmherzigkeit” von den Kanzeln herab wie überfchüttet wur« 
den. Doch vernehmen wir ihn felber: 

Beſchwerlich iſt's aber, daß ſolche Prediger ober Lehrer fich 
des apofloliichen Reichthums dennoch dürfen rühmen, und für 
Diener des heiligen Geiſtes, ja für Apoftel Chrifti gehalten wer⸗ 
den wollen, wie fie ihnen benn auch bie Sprüche, fo vom apo⸗ 
foliihen Amte gefchrieben, zueignen, und doch ihr Apoſtolat, 


noch ihren Seren, den heiligen Geift, deß Diener fie ſeyn wollen, 


mit feinem Amte, ‚Werk und Brüchten weder bei ihnen noch bei 
ihren Zuhörern nicht mit dem Mindeſten in göttlicher Kraft und 
Gaben koͤnnen beweifen, auch wenig Menjchen anzeigen merden, 
bie fle vom fündlichen Leben bekehrt, ufb zur rechtſchaffnen Buße 


und Beſſerung gebracht hätten, wie denn ihre Predigt gemeiniglich 


ohne Geift und Gnade, ja mehr Schrift, Kunjt und Wort, weder 
Geiſt, Kraft, Wirklichkeit und Leben iſt. Solche kommt auch 
baber, daß ſie ihre eigene Ehre zu viel fuchen und fich mit Kraft 
und Bermözen zu hoch rühmen. — Was aber Chriftt eigen ift, 
und zu feinem geiftlichen Reiche gehört, rühren fie kaum an, wels 
ches auch ihrer viele verdunfeln und verachten; die göttliche Weis⸗ 
heit und die Geheimniſſe des Reiches Gotted, wie auch die Er⸗ 
tenntniß Chriſti, jo nach den Geifte iſt, die und gerecht, heilig 
und felig macht, beißen fie Schwärmerei, Spibfindigfelt und 
Phantafei, oder je unnöthig zur Seligfeit*'). 

Sie jollten zwar an ben Früchten fpüren, daß man noch 


nicht fo fern gekommen fei, ald fle wähnen oder rühmen, und 


weil fie ſich deß rühmen, mas fie doch nicht angefangen haben, 
wie können fie denn um folche Gaben Gott bitten, welcher wohl 
noch aus einem Schriftprediger einen Prediger feines Iebendigen 
Wortes könnte machen? — Ihrer find wenig, die die Zuhörer 
zum Gebet, zur Andacht und Innigkeit des Herzens auch ‚mit ih⸗ 
tem Exempel einladen oder reizen. Wenig find ihrer auch, die zur 
rechten Beicht und Bekenntniß der Sünden vor dem hohen Priefter 
Chriſtus gründlich wiffen zu ermahnen, und feiner Abfolution 
innerli in ber Befprengung feined Blutes mit Glauben wahr« 
zunehmen lehren. — Nicht viel find ihrer auch, die die Buße 
und Furcht Gotted mit Emit und Schärfe rechtichaffen treiben 
ober Iehren, bejorgen immer, die Sünber möchten von Erinnerung 
der Höllenpein und bed erniten Gerichted Gottes zu viel erſchreckt 
und Fleinmüthig werten, find widerlinnig barmberzig zum Ders 


91) Ben der heiligen Schrift, ihrem Inhalt, Amt, rechten Nutz, Brauch 
und Mißbrauch. F. 24. b. 
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\ 
derbniß der Gewiſſen und Schaden ber Seele, mie fle benn ben 
Unbußfertigen einen falſchen Troſt, unfriebfamen Frieden unb 
fleiſchliche Sicherheit geben, ja alle acht Tage ihnen ihre Sünden 
vergeben ’®). B 

Gewiß iſt's, wenn ſolche ihrem Rühmen nach Diener des 
heiligen Geiſtes wären, Gottes Wort predigten, und Gott in ih⸗ 
nen und mit ihnen redete, fo würde das geſchehen, mas Gott 
durch fie redete. Er würde in ihrem äußerlichen Dienfte innerlich 
wirken, bie ‚Herzen befehren, und das Gebeihen geben. Gott würde 

‚fein Wort nicht Teer abgehen laſſen, er würde fie im Dienfte ohne 
Nug, Frucht und Beſſerung, bie man vor Augen fähe,. nicht 
Taffen bleiben. Was aber gefchehen ift und noch gefchleht, Tann 
Niemand verneinen. Was gilt denn ihr Ausrufen von DBergebung 
der Sünden, von viel Gnade, Glauben und heiligem Geifte, well 
das Herz in ihrem Dienfte leer bleibt, weil Gott ihren Dienft mit 
dem, was fie zufagen, nicht bemeißlich fördert ®*)? 

Sie dürfen fagen, ihr äußerlich gepredigt Wort ober münd⸗ 
lich Evangelium fel Gottes Kraft zur Seligkeit Allen, bie baran 
glauben, es erldfe und vom Tode, fe ein Wort des Lebens, es 
fei der fefte Anker, ja der Wels, welcher allein bie Kraft ber 
Waſſer und Ungeftümmigfeit aufhält, Chriſtus ſei darein gefaßt ac. 
Sie wollen mit ihrem gefprocdhenen Worte bie Sünden verzeihen, 
und lehren die Leute darauf trauen und bauen, Ablaß und Ver— 
gebung der Sünden bei ihnen fuchen, und ben gerechtmadhenden 
Glauben aufs äußerliche Wort richten +). 

Luther fehreibt in der Voftille, daß nicht allein die Diener 
der chriſtlichen Kirche, fondern ein jeder Chrift habe Macht und 
Gewalt, die Sünde zu vergeben und eine Abfolution zu fprechen, 
der Diener der Kirche Öffentlich, die Andern alle heimlich, und 
damit diene man dem Nädjflen. Denn unter allen Dienften, 
ſpricht er, iſt daß ber größte, daß Ich ihn von Sünden los mache, 
von Teufel und Höfe entledige. — Mehr fagt Luther: Es gilt 
eben fo viel, und iſt fo fräftig, wenn mir bie Worte fprechen, 
die Chriſtus Hinter ſich gelaflen hat, ald wenn Chriſtus ſelbſt auf 
Erden ginge, und ſpröche fie in ber Majeftät und Herrlichkeit, 
darin er iſt. — Und Luther will, daß foldye Gewalt bei einem 
jeglichen Chriſten ftehe; wenn ich fage, fpricht er, beine Sünden 
find dir vergeben, und du glaubſt's nicht, fo Tügenflrafft du Bott 
und fein Wort; Gott will es nicht geringer achten, wenn en 
Mensch fein Wort prebigt oder fpricht, als Hätte es Gott felber 
gethan; das ſei die Gewalt, die ein jeglicher Eprift hat. Ueber 


92) 1.c. 8.2.6. 
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den Eſaias ſchreibt auch Luther von feinem geprebigten ober ges 
fprochenen mündlichen Worte, es fei fchwer zu glauben, daß dieſe 
Stimme, dieſer Athem bleibe und erhalte uns ewiglich, und daß 
dagegen fo viel Eöftlicher Werke und Gerechtigkeit ber Menfchen 
follen dürre ſeyn, oder nichts gelten; und mehr: Die Bernunft 
ärgert ſich daran, daß ein fo großer Schag in ben Laut des 
Mundes fel eingeichloffen *°). 

Durch ſolchen fehweren Mißbrauch der Schrift und des Auf. 
ferliden Wortes werden die Gewiſſen vielfältig zerſtreut, am felig« 
machenden Erkenntniß Chrifti verhindert, am geifllichen Urtheil 
verfiört, ed werben die Dienfchen beim Grunde ber Seligkeit mehr 
auf äußerliche Dinge, denn auf Gott und ben Herrn Chriftus 
geführt, und bleiben alfo auswendig Chrifto baften, da ihnen bie 
Zefer der Heiligen Schrift eine Sicherheit der Seligkeit aus den 
eingebildeten Sprüchen machen, ober die Zuhörer der Prediger am 
äußerlihen Worte und allein an dem, was ihnen der Prediger 
vorfagt, oder auch bie Prediger felbft an dem, mas fle Iefen, han⸗ 
gen bleiben, und fich nicht welter um bie Buße, noh um ihrer 
Seelen Heil mit Ernft befümmern, fo file nämlich auf der Schrift 
beruhen, und bie Leute allein aufs Wort ihrer Prediger wei⸗ 
fen ’« 

Ihre Seligkeit, die fle aus den Sprüchen von der Erlöfung 
EHrifti, von Vergebung der Sünden, von Gottes Barmherzigkeit, 
item, daß Bott wolle unfer gnädiger Bott ſeyn, Ihnen haben ein⸗ 
gebildet und darauf fich vertröften und vertrauen, ift bei Ihnen 
Schrift und nit Geiſt, Tod und nicht Leben, ein menfchlicher 
Gedanke und nicht Gotted Kraft, Wahn und nicht Glauben, wel- 
ches ihr unerneuert Herz, ihr unreln Gewiſſen, und unbußfertiger 
Wandel ausmeist*"). j 

Sie rühmen ſich nicht allein der Schrift, fondern auch des 
apoftolifchen Amts und Reichthums, ziehen bie Beugniffe ber 
Schrift, fo davon lauten, auf ihr Amt und Predigt, daran fie 
ihm zu viel thun, dürfen auch unfcheulich fagen, daß das Evans 
gellum feit der Apoftel Zeiten nie fo rein, lauter und Mar, wie 
jegund durch fie, neprebigt ſei worden; aber bie apoftolifche Folge 
mit den Brüchten beweist, daß ihr Ruhm eitel und leer fel, und 
daß fie nur Prediger des Buchſtabens find, Lehrer der Schrift 
nach ihrem Berflande, er fei fo gut, als er koͤnne ). 
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In Schleſien waren die Städte Liegnig und Glaß Haupts 
fige der Schwenkfeloifchen Lehre. In Liegnig waren fehon feit 
4526 alle Prediger, namentlich Werner, Edel, Rofenhain, 
Jeremias Wittih, Anhänger Schwenkfeld's, nur Sebaflian 
Schubart, der aber eben die Stadt, im der biefe Lehre herrfchte, 
freiwillig oder „gezwungen verließ und Dorfprebiger wurbe, hielt 
feft am futherifchen Syfteme’’). Der Herzog Friedrich von 
Liegnitz und Brieg felber, defien Hofprediger Werner einer der 
entfchiedenften Schwenffeldianer war, begünftigte- diefe Partei 
anfänglich, fagte fich aber fpäter von ihr 108, als ihm befons 
ders die auffallende Zunahme der Wievertäufer, denen bie 
Schwenkfeldiſche Lehre den Weg bahnte, ernfte Beforgniffe eins 
flößte; er fehe wohl, erlärte er in feinem Evifte vom 3. 1535, 
daß aus diefen Spaltungen nichts ald Aergerniß, Selten, Irr⸗ 
ſal und zulegt die vom Satan dadurch gefuchte gänzliche Vers 
achtung der heiligen Saframente und des ganzen chriftlichen 
Gottesdienſtes erfolgen würde, da fich ohnedieß ſchon Etliche 
geweigert hätten, bie Kinblein zu taufen, und dad Nacht: 
mahl des Herrn gu, reichen und zu gebrauchen ‘°°), Endlich 
febte der Herzog den Werner und einige gleichgefinnte Prediger 
ab, eine Mafregel, wozu er durch ein Schreiben des Super» 
intendenten Hieronymus Wittich veranlaßt wurde '°t); damit 
war jedoch die Lehre felbfk und der Anhang, ven fie in Schler 
fien gefunden, noch lange nicht unterbrüdt, vielmehr Außerte 
ein eifriger Lutheraner und Anhänger des Flacius, Sebaſtian 
von Zedlitz zu Neukirchen, in einem Schreiben an den Herzoh 
"Georg von Liegnig vom 3. 1555, „es fei leider mehr dem 
zu hell am Tage, wie Schmwenkfelb'8 Jünger jest in dieſem 
‚armen Baterlande (Schlefien) auf den Kanzeln und an andern 
Orten ihre Lehre offen ausbreiteten; er wünfche, fie möchten, 






99) Rofenberg's Schleii 
©. 43. und Thebefiu 

400) Rofenberg. ©. 120. 
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da fie fo großes Aergerniß ftifteten, doch lieber im tiefften Meere 
liegen; denn diefe erfchredlichen Läſterungen und Irrthümer riffen 
wie eine große Sündfluth allenthalben ein '9°).“ 

Auch nach Preußen wurde die Echmwenffelvifche Lehre von 
Schlefien aus verpflanzt, als der Herzog Albrecht feinen Rath 
Friedrich von Heydeck im 5. 1529 nach) Echlefien fandte, dort 
proteftantifche Prediger für Preußen anzumerben; er brachte 
den Fabian Edel von Liegnig und den aus Tanzig gebürtigen 
Petrus Zenfer, der eben fo, wie Edel, Schwenffelvifche Grund⸗ 
fähe eingejogen batte, nach) Preußen. „Zu der Zeit (1529) 
— heißt e8 in Freyburg's handfchriftlicher Chronik!) — 


fam eine Rotte oder Sekte allhie in Preußen aus der Schlefie 


und andern Landen, als die Wievertäufer und Saframentss 
fhänder, mit Herm Friedrich von Heydeck, der bracht Etliche 
mit fich in's Land aus der Echlefle, und kamen Viele zu ihm 
gelaufen. Diefelben ließen gelehrt und fich weis und Flug dunken, 
gaben fpitig und aus ihrem böfen Geift für, daß auch ver 
von Heydeck vermeint, dieß Land ganz und gar mit feinen 
Schwärmern und ihrer Lehre umzuwenden von der rechten evans 
gelifchen Lehre, wie er fchon von dem großen Adel etliche eins 
geführt Hätte, und ihnen Büchlein ausgetheilt, wo er nur fonnte 
bei dem gemeinen Mann dazu fommen, wollte fie Alle lehren, 
war felber ungelchrt, konnte fein Latein 20.” Der Yreiherr 
von Heydeck felbft wurde jo ſchr für die Schwenffelpifche und 
die verwandte anabaptiftiiche Lehre gewonnen, daß, mährend 
zu derfelben Zeit in andern proteftantifchen Rändern die Wieder: 
täufer, dem Gutachten der Mittenberger Neformatoren gemäß, 
bingerichtet wurden, in dem ganzen Johannisburger Diftrift 
mmtliche Pfarreien mit Predigern dieſer Eefte beſetzt wurden. 
Mit Zenker ließ ſich der Reformator Paul Speratus in eine 
Controverſe ein, die jedoch hauptſaͤchtichen nur auf die Abend⸗ 
mahlslehre ſich bezog!0). 





102) Tas Schreiben iſt ter von Zedlitz herausgegebenen Schriſt Wittichs 
vergedruckt. 

103) Bei Rhesa Progr. L Hist. Anabapt. et Sacramentariorum 
in Prussia. Regiomonti. 1834. p. 12. 

104) Rhesal. c. p. 13. 
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Der bedeutendſte unter den Befennern des Schwenffelbifchen 
Syſtems war Balentin Krautwald in Liegnip, der ſelbſt 
auf die Geftaltung dieſes Syſtems, namentlich im Punkte vom 
Abendmahle, einen beftimmenden Einfluß ausgeübt zu haben 
ſcheint, übrigens aber lange vor Schwenkfeld, ſchon im 3. 1545, 
farb. Der Herzog Friedrich hatte ihn 1523 zum Leftor am 
Domſtifte in Liegnig ernannt!°*), er war dann Domberr das 
felbft geworden, hatte fchon fehr frühzeitig Luther's Lehre 
angenommen, und Schwenffeld hatte von ihm bie griechifche 
Sprache erlernt. . 

Die folgenden, aus einer feiner Schriften ausgehobenen 
Stellen zeigen, wie Krautwald die lutheriſche Kirche, ver er 
felbR feine Kräfte gewinmet hatte, die glänzenden Verheißungen 
der Prediger und ihr gefammtes Treiben, fo wie die fläglichen 
Erfolge in dem religiöfen und fittlichen Zuftande der Gemeinden 
betrachtete. 

Es wäre leichter geweſen '°*), zu dem wahren Gebrauch ber 
Sakramente — Taufe und Abendmahl — zu kommen, im Anjange 
des neuaufleuchtenden Evangeliums (ich bediene mich nämlich der 
gewoͤhnlichen Redeweiſe); aber wer fragte damals nach folchen 
Dingen, wer befaß damals den wahren Gebrauch und Sinn des 
Geiſtes? Weſſen Aufmerkfamfeit war nicht ganz allein auf den 
nun bald zu erwartenden Ball des Papſtthums gerichtet? Wer 
redete je von der Kirche und, von den Sakramentn? — In allen 
Dingen find wir in unferem Jahrhundert verkehrt zu Werke ge- 
gangen, daher kommen wir jeßt nach langen und mehr als Ulyfe 
feiſchen Irrfalen endlich darauf zurüd, daß wir nach dem zuver- 





105) Rofenberg. ©. 314. 

108) Valentini Cratoaldi epist. paraenctica ad quaestiones 
D. Bonifacii Lycosthenis, concionatoris olim Augustae Vin. 
del. B. 3. b. Erat facilior aditus ad verum usum sub 
initium gliscentis Evangeli, utar enim vulgari sententia. 

:d quis tum inquirebat? quis certum usum ac mentem 
spiritus tenebat? exeidium ex- 

Quis de Ecclesia, de Sacra- 
mentis orationem instituit? — Praepostere egimus nostro 
saeculo in omnibus, idoo post longos et plus quam Ulys- 
seos errores tandem eo redimus, ut de via certa, et qua 
recta pergei iceat, scerutemur. Becessimus a domino 
jam inde ab initio revelati Evangelii, ideoque evenit no- 
bis illud psalmis et cum subverso subverteris. 
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fäfflgen und gerabeaus führenden Wege forfchen. Wir find ſchon 
vom Anfange bes \wiebererfchienenen Evangeliums an vom Herm 
abgewichen, daher geht ed uns nun auch, wie ed in jenem Pfalme 
heißt: Und mit dem Verkehrten wirft du verfehrt werben. 
Nichts von Allem, mas wir thun, hat Gedeihen, unſere Lehre 
ft ohne ihren Segen, unfer Dlinifterium ohne Geift, unfere Sa⸗ 
framente ohne Gnade; wir bieten Chrifti Wohltbaten an, er aber 
gibt inzmifchen deutliches Zeugniß, daß nicht von allem bem, 
was wir vornehmen und thun, von ihm angenommen werde '9”). 
Wenn wir die heilige Schrift zum Ruhme Chriſti gebraudht 
hätten, fo wäre mehrlich Alles viel befier gegangen, als mir es 
jept geben fehen. Aber alles dich haben wir vernachläßigt, daher 
läßt uns fjeßt der Herr auf unferen Weyen wandeln, bi8 es ihm 
einft gefällt, die Brucht in die Scheune zu fammeln. Ich babe 
wahrlich fchon Tange unter vielem Andern nichts Derderblicheres 
und Tabelnswürdigeres in diefer Sache gefeben, ald daß wir in 
des Gern Sachen Alles ohne den Herrn und nach unferer Will« 
führ gethan haben. — Werden nicht wir und all’ das Unfere 
mit Recht verachtet und in ben Staub gezogen, da wir nicht nad} 
be Herrn Rath zu Werke gegangen find. Ia Viele von und fannten 
den nicht einmal, defien Diener zu ſeyn wir uns doch mit folcher 
Srechheit und Anmaſſung rühmten. Großes Heil und himmliſche 
Baben Haben wir unjern Zuhörern verfprochen, jet aber fehen 
wir, daß die Meiften nur in den Wind geredet haben!°®). 


en ee en le 





107) 1. e. B. 4. b. Nihil eorum, quac agimus, prosperum est, 


doctrina nostra sine sua benedictione, ministerium sine 

spiritu, Sacramenta sine gratia; repraesentamus ipsius be- 

R neficia, ipse vero interim nihil horum, quae simul agimus, 
simul facimus, sibi probari, non clam testatur. 

108) 1. c. A. 3. a. b. Si nos Scripturis in gloriam Christi fuis- 
semus usi, — multo revera felicius omnia cecidissent, 
quam videmus hodie succedere. Neglecta sunt haec om- 
nia, ideoque sinit nos dominus ambulare in viis nostris, 
donec de fructu in horreo cogendo cogitatio subeat ani- 
mum. Ego profecto jam dudum inter multa alia nihil 

Ä vidi in hac re perniciosius, et majore dignum reprehen- 
sione, quam quod in his, quae sunt domini, sine domino 
et nostro arbitratu omnia gesserimus. — Annon jure nos, 
nostraque omnia contemnuntur ac pessum eunt, qui do- 
minum non consuluimus, imo multi nostrum neque novi- 
mus, cujus tamen nos esse ministros tanta ferocia tanta- 
que asseveratione jactavimus? Magna incrementa et dona 
coelestia nostris auditoribus promisimus, nunc vero ple- 
rosque aörem duntazat verberasse videmus, 
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Wenige Prediger laden ihre Zuhörer ein zum Gebete, noch 
wenigere zum Befenntnif der Sünden vor dem Hohen Priefter Chris 
flus; wenige Iehren die Furcht Gottes, nicht viele beziehen Alles 
auf Epriftus den Herrſcher, und zeigen, wie man Alles von ihm 
erbitten und erlangen müfle. Manche verlangen von ihren Zuhörern 
Glauben an ihre aͤußerlichen Worte und richten dadurch einen neuen 
Gögendienft an, andere verfprechen ihnen ben Heiligen Geiſt, in« 
dem fie in Allem, was immer fie lehren, das Ihrige ſuchen. 
Wieder andere bringen anderes leeres Geichrwäße, ganz-gegen Chriſti 
Ruhm und Reich, herbei, worüber ſich Lehrer und Zuhörer auf's 
hoͤchſte ſchaͤnen müffen 19°). 

Nah Krautwald's Tod war es befonders Theophilus 
Agrifola, der die Grundfäge der Licgniger Schule nicht ohne 
Kraft und Nachdruck verfocht. Unter diefem Namen — unter 
dem fich wahrſcheinlich ein Schlefier verbarg — erfchienen 
‚mehrere, meift Heinere Schriften, namentlich im 3. 1557 eine 
Apologie Schwenkfeld's und eine Wiverlegung des futherifchen 
Predigers Radeder zu Lömenberg. Agrikola ftellt hier den 
Zuftand des lutheriſchen Kirchenweſens dar, tie es ſich nad) 
Luther's Tod geftaltet hatte, er ſchildert den Ekel und Wider⸗ 
willen, den, wie die Sache heute um fie ftehe, ihr Läftern, 
Schelten und frevles Urtheil errege; jet werde der ganze Haufe 
für Chriften, Könige und Priefter Gottes ausgerufen, viel von 
chriſtlich evangelifchen Ländern, Fürften, Städten, Bolf, Bünd⸗ 
niffen, Kriegern, Landöfnechten geredet, während doch offenbar 
fei, daß man noch ein heidnifches Leben führe 1°); dazu Fomme 
die-Uneinigfeit der Iutherifchen Prediger untereinander, die fo 
weit gehe, daß „felten eine Stadt fei, da die Prädikanten ſich 


109) 1. c. C. b. Pauci concionatores invitant auditores ad ora- 
tiones, rari ad confessionem peccatorum coram pontifice 
Christo: päuci docont timorem dei, non multi referunt 
omnia ad regnantem Christum, atque ab eo docent omnia 
petenda et expectanda esse. Quidam requirunt ſidem suis 
eıternis verbis, novam idololatriam excitantes. Alii pro- 
mittunt spiritum sanctum auditorib: losti reliqua, quae 
passim docent, sua quaerentes. Alii alias mugas spargunt, 
quae cum omnes sint contra Christi gloriam et regaum, ad 
extremum in his pudore afliciuntur doctores et auditores. 

110) Theoph. Agrifola's Gegenbericht auf das Schreiben Radeders 
vom Aufheben des Herrn K. Schwenkfeld's Bücher. 6. 4. a. 
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‚ | 
nicht ſelbſt unter einander neiven und haffen, ja einander nichts 
Gutes gönnen, ob fie wohl oft folches des Volkes halber bers 
gen, und einen Schein ver Einigfeit fürmenden !:1)." 

Stärker noch find Agrikola's Aeußerungen in feiner Apo⸗ 
logie Schwenkfeld's: 

Die Lutheriichen machen heute den chriftlichen Glauben und 
dad Evangelium bei ihnen fo gemein, daß fie einen Jeden für 
einen Chriften halten, der fich zu ihrer Predigt und Gottesdienſt 
tbut, und fie für Apoftel Chriſti Hält, ihnen nicht widerspricht, 
das ift Ihnen. gut evangellfch, wie die tägliche Grfahrung und ihr 
Schreien mitbringt 11%). j 

Ob aber nicht bei der Lutheriſchen heutigem Evangelium, ein 
heidniſch, epikurlich, kriegeriſch Weſen folge, da weder Glaube, 
Liebe, Zucht, Ehrbarkfeit, Oottjeligkeit, Gebet, Tugend, Gottes⸗ 
furcht, weder bei Jungen nod) Alten, ingemein gefpürt wird, iſt 
aus ihren Früchten offenbar, daß Feine Treue, Feine Liebe, Fein 
Wort Gottes im Rande ft, wie der Prophet Oſeas C. 4 fagt: 
iondern Gotteöläften, Lügen, Morden, Stehlen, Geiz, Wucher, 
Ghebrechen, Völlerei hat gar überhand genommen, und eine ſchänd⸗ 
liche That kann der andern kaum entweichen, und kommt eine 
Blutidande nach der andern, daß es gar jümmerlih im Lande 
ſteht 113), 

Ih meine, man führt heute eine ſolche heidnifche 
Barbarei und Leben im Lutherthum, daß bei ihnen , 
Sünde nicht mehr Sünde ift, wie alle Welt über fie klagt. 
Was fie mit dem Munde von Ehrifto und feinem Evangelium 
befennen, das verläugnen fle mit der That, und öffnet gemwißlich 
jeßt der Teufel alle Thür und Fenſter durch die Iutherifchen Fried⸗ 
prediger (die frommen aufgenommen), bie Jedermann abfolviren 
und Ehriften fprechen, wer nur zu ihrer Predigt und GSafranıent 
geht, und an ihre Abfolution glaubt, deren wird feiner von ihnen 
außgeichlofien und in Bann getban, er habe gleich getban, was 
et wolle. Wie ijt heute fo gar Fein Ambrofius mehr vorhanden, 
geihweigend Johannis Baptiftä, Pauli und Anderer, die den Sün⸗ 
tigen, fo Uergerniß angerichtet, öffentlich geftraft haben; jet ift. 
Alleß voll Heuchelei und Alles auf einen Echlag gerichtet. — Leſe 
wan nur die heilige Schrift mit Fleiß durchaus, was fie von ben 
gettlofen, abgöttifchen und fuljchen Propheten fage, und bebenfe 
man daneben die jeßige Zeit, Lehr und Leben, da findet man bir 





1)1.c. M. b. 

112) Theophilus Agrikola's Apologia für Herrn Kaspar Schwenk⸗ 
feld ıc. 1557. B. a. 

119 1. e. B. 3. a. 
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überaus bei denen, bie fich für Säulen ber Chriſtenheit Halten, 
eonterfeit und ausgedruckt 114), 


In der Stadt Landau erhielt Schwenkfeld einen wichtigen 
Jünger an dem Prebiger Johann Bader, ber hier bie pro⸗ 
teftantifche Lehre eingeführt hatte, aber im 3. 1543 in feinem 
hohen Alter nicht nur den Schleflfchen Reformator in fein Haus 
aufnahm, fondern fidy auch zu dem ganzen Lehrbegriff deſſelben 
befannte. Bader trug num auch feiner Gemeinde,’ ohne Wider- 
ſpruch zu finden, Schwenkfeld's Dogmen vor, und bewog, als 
er ſich dem Tode nahe fühlte, den Magiftrat der Stabt, einen 
gleichgefinnten Schwäbifchen Prediger zu feinem Nachfolger zu 
beftimmen. Wirklich trat dieſer Schwenkfeldianer nach Bader's 
im J. 1545 erfolgten Tode an deſſen Stelle; die Kindertaufe 
- warb in Landau abgeſchafft, und ebenſo die oͤffentliche Feier 
des Abendmahls, damit nicht Unwürdige ſich hinzudrängen, 
unterlaſſen. So herrſchte in Landau die Schwenkfeldiſche Lehre 
bis zur Zeit des Interims, wo der Prediger die Stadt ver⸗ 
laſſen zu haben ſcheint *'>), 

Nähere Erwähnung verbient hier noch ein Anhänger 
Schwentfeld’8 aus etwas fpäterer Zeit, der, wie es ſcheint, 
bloß durch die Schriften des Schlefifchen Reformators ein 
unbebingt gläubiger Anhänger feiner Lehre geworden war. Es 
iſt dieß Aggäus Albada, ein Weffriegländer, der früher 
dem herrfchenden proteftantifchen Syſteme ergeben, nachher die 
beiden Hauptparteien, die Iutherifche ſowohl als die calvinifche, 
verwarf, und fi) abwechfelnd in den Niederlanden und in den 
deutſchen Nheingegenden, in Speyer, Worms, Köln, in den 
Jahren 1568 bis 1584 aufhielt. In Epeyer legte er, feinem 
rellgiöfen Syſtem zu gefallen, die Stelle, die er am Reiche- 
Tammergericht befleivete, nieder. Bei feinen Landöleuten fland 
er in großem Anfehen, und als im 3. 1579 die Deputirten 
von Weftfrießland in Leuwarden die wichtige Bacififationsfrage 
beriethen, theilten fie ihm alle darauf bezüglichen Papiere mit 
und begehrten feinen Rath. 

Albada war ein entſchiedener Gegner der Fatholifchen Kirche 


114) 1. 0.2.3.6. . 
115) Rögrich Geſch. d. Ref. im Eiſaß IE, 239. 
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und das Berfahren der Spanier in feinem Vaterlande fcheint 
feiner Gefinnung gegen die Kirche noch eine befondere, bei den 
Schwenkfeldianern fonft gerade nicht hervortretende Bitterkeit 
beigemifcht zu haben. Aber auch der Zuſtand des Proteftans 
tiomus, wie er ihn am Rhein und in den Nieverlanven fah, 
erregte in ihm nur Gefühle des MWidermwillend 11%). Der Antis 
chriſt, ſchrieb er an eine Freundin, fei jet überall, und erfcheine, 
die göttliche Dreifaltigkeit nachahmend, gleichfall® in dreifacher 
Geſtalt, und diefe infernale Dreifaltigkeit (er meint die luthes 
rifche und, calviniſche Partei neben der katholiſchen) müffe noch 
durch den Hauch des göttlichen Mundes vertilgt werben !!”). 
— Das herrichende Verderben, den furchtbar überhandnehmen⸗ 
den Libertinismus, die Auflöfung aller Glaubenseinheit, bie 
anarchifche Willführ der Geiſter in religidfen Dingen, Alles 
dieß fchildert er in den ftärffien Ausdrücken!!)y. Bon den 
Männern, vie fich in ven Niederlanden an die Spige der relis 
giößspolitifchen Bewegung und des Kampfed gegen Spanien 
geftellt, fpricht er mit dem tiefften Abfcheu, es fei ein fatanis 
ſches, libertinifches, amtichriftliched Gefchlecht, welches jebt 
überall die Herrfchaft an fich gerifien habe'!*); er fürchtet, 
das Volk werde endlich beim Anblide fo frecher Sittenlofigfeit 
und Sicherheit fi) in Mafle erheben, und entweber die jetzigen 
Machthaber und öffentlichen Beamten todtfchlagen, oder unter 
die frühere Spanifche Herrichaft zurüdfehren; in einem foldyen 


\y 


116) Biele Briefe Albada's ſtehen in den beiden Sammlungen Belgis 
ſcher Briefe, der von Heinfins (Ilustr. et clar. viror. epi- 
stolae saec. superiore vel a Belgis vel ad Belgas scrip- 
tae, Lugd. Batav. 1617) unb ber von Gabbema (Illustr. et 
clar. viror. epistolae selectiores,, Harlingse Frisior. 1669). 

417) Bei Gabbema. 772. 

118) Bel Gabbema. 776. Quid potest aliud accidere, quam ex- 
trema pernicies in tanlis tenebris, et tam multiplicium 
opinionum perversitate, imo in illo Libertinismo et Anti- 
christianismo vulgari — fchreibt er von Werme aus im I. 1584 
mit Beziehung auf den Zufland der Niederlande. 

119) Bei Babbema. 777. Hoc mihi certo persuasum habeo, 
praesertim domino cupiente malis nostris finem imponere, 
nisi Satanica illa, Libertinica et Antichristiana progenies, 
quae nunc ubique rerum potitur, obsisteret. 


= 


a Angäns dlbada. 
Zeitalter Tonne man ſich nichts Beſſeres, als einen. baldigen 
Tod wünfchen '**). 

Seit feiner Zurüdzichung von Öffentlichen Gefchäften be- 
ſchaͤftigte ſich Albada viel mit biblifchen Studien; er fchrieb 
eine Prüfung der Anmerfungen Beza's zum Neuen Teftamente, 
er fantmelte biblifche Collectaneen aus den Schriften Krant« 
wald's und Schwenkfeld's, und hoffte, die Zeit fei nahe, in 
der wine neue, große Ausgießung göftlicher Gnade und Er— 
Teuchtung ftatt finden werde !*1). Wie Gott der Vater und der 
Sohn jeder feinen Elias gehabt habe, fo fei nun, meinte er, 
in diefen legten Zeiten der Wliad des heiligen Gciftes, nämlich 
Kaspar Schwenkfeld, gefommen; dieſer und Krautwald felen 
auch die beiden Zeugen, deren die. Apofalypfe gevenfe !**). 


120) Musir. et clar. viror. epist. Saec. super. vel a Belgis vel 
ad Belgas scriptae, ed. Heinsius. p. 803-5. Qui ex con- 

io unitarum Provinciarum hactenus Daventriae et in 
illis partibus rerum curam habuerunt, pessime apud vul- 
gas audiunt, quod in vita et moribus ipsorum nihil pie- 
tatis nec sollicitudinis animadverterint, sed multum dis- 
solutionis et securitatis. Calamitates illae diuturnae, tum 
spiritus sancti de peccatis redargutiones plebem hoc tem- 
pore oculatiorem fi allaboretur, us neuti. 
quam alii, quam viri justi et boni, quorum vita et studia 
ostendant, se nihil, quam dei gloriam et utilitatem Rei- 
publicae quaerere, rebus gerendis pracficiantur, futurum 
est, ut plebs in rabiem tandem adigatur, ofmnesque, qui 
in officiis sunt, quive potentia aliqua valent, ipsimet inter- 
ficiant, vel priori dominio et jugo se subjiciant. — Tum 
etiam perfidia, levitas, crudelitas, et avaritia hominam 
hoc tempore tanta est, ut rarissime bona consilia eventum 
suum consequantur, quae res non potest non maximum 
quoque cruciatum ac dolorem bonorum animis adferre. 
— Quisnam pius hoc calamitosissimo temporo longam vi- 
tam expetat? 

121) Bei Gabbem a. 768. 

122) Bei Gabbenta. 780. Imprimis gaudeo, Collectanea illa mea 
ad manus vestras illaesa pervenisse: dico Collectanea, quo- 
niam pro majori parte ex Annotationibus Valentini Cro- 
toaldi et libris C. Schwenkfeldi desumpta sunt: quibus 

Fi ille honor a nobis debetur, ut corum testimonia graviora 
habeamus, quam propria nostra. Sunt enim revera duo 

















Zutber. 


Das Haupt der neuen Lehre ſprach ſich häufig mit der 
Ähm eigenen Klarheit, Beſtimmtheit / und Fülle des Ausdruckes 
über die höchft wohlthätige ethijche Wirkung aus, die er fidh 
von feiner Lehre verfpreche, oder vie fie wirklich und Jeder⸗ 
mann fichtbar bereitö hervorgebracht habe; fo heißt ed z. 8. 
in feiner Warnung wegen ded Augsburger Reiches 
tages vom J. 1530: „Unfer Evangelium hat, Gottlob! viel große® 
Gut gefchafft. Es hat zuvor Niemand gewußt, was das Evans 
gelium, was Ehriftus, was Taufe, was Beichte, was Sakra⸗ 
ment, was der Blaube, was Geilt, was Fleilch, was gute 
Werke, was die zehn Gebote, was PVaterunfer, was Beten, 
was Leiden, was Troft, was Eheſtand, was Eltern, was 
Kinder, was Herm, was Knecht, was Frau, was Magd, 
was Teufel, was Engel, was Welt, was Leben, was Top, 
was Sünde, was Recht, was Vergebung der Sünden, was 
Gott, was Bifchof, was Pfarrherr, was Kirche, was ein 
Chriſt, wad dad Kreuz ſei; Eumma wir haben gar Nichte 
gewußt, was ein Ehrift willen fol. Alles ift durch die Papſt⸗ 
efel verdunfelt und unterbrüdt ').“ 

Zwei Jahre früher, im 3. 1528, Hatte er in der Vor⸗ 
rede zu der Schrift Klingenbeil’8 von der Prieſterehe 
verfichert: Er habe von Gotted Gnaden fo viel ausgerichtet, 
daß, Gottlob! jeht ein Knab oder Mägplein von fünfzehn Jahren 
mehr wife in chriftlicher Lehre, denn zuvor alle hohen Schulen 
und Doftores gewußt haben. „Leber das, fehte er bei, was 
die Ehe, die weltliche Obrigkeit, was Vater und Mutter, Weib 


illi testes, duo illae olivae, quarum in Apoc. Cap. XI. men- 
to fit, spiritualiter verba ibi posita, ut debent, accipian- 
tur. Imo, si aures ad intelligendum habeas, est Caspar 
Schwenkfeld Helias spiritus sancti, sicut deus pater suum 
Heliam et filius ejus dominus noster suum habuit. Sed 
hoc mundus nondum ferre potest, nos dei gralia id seci- 
mus, et propterea nos nominis ipsius (scil. Schwenkfeldi) 
mon pudet nec pudere debet. 

1) Wald. Ausg. XVL 2013. 
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und Kind, Mann und Cohn, Knecht und Magd, und in 
Summa alle Etände der Welt habe ich von Gottes Gnaden 
zu gutem Gewiſſen und Ordnung bracht, daß ein Jeglicher 
weiß, wie er lebt und wie er im feinem Stande Gott dienen 
fol, und if nicht geringe Frucht, Friede und Tugend erfolgt 
bei denen, die 8 angenommen. Welcher Stüd feines noch nie 
fein Stift, Kloſter, hohe Schule oder Pfarre recht gelehrt haben, 
wie das am Tage mit ihren Büchern und Predigten zu be 
zeugen ift. — Und halte ed noch gewißlich dafür, wenn man 
die Bapiften, fonderlich fo.jegt mit Schreiben faſt plärren, ale 
in einen Haufen felterte, darnach ſchmelzte und ſiebenmal biftit- 
firte, fo folfte nicht ein Viertheil Zunge daraus gebracht werden, 
die folcher Artikel Einen Fönnte recht lehren, und aus aller 
ihrer Lehre nicht fo viel finden, wie fih vor Gott ein Knecht 
gegen feinen Herrn, eine Magd gegen ihre rau halten follte, 
ſchweige denn, wie fich ein Fürſt oder Herr gegen feine Unter 
thanen halten follte, daß mir fie auch zeugen müjfen, daß fe 
folches nimmer von ihnen hören *).“ 

Mitunter wurden diefe Lobeserhebungen feines Werkes und 
der Früchte, die es gebracht, auch mit Klagen und Vorwürfen 
über die Undanfbarfeit der Welt, die das ſchon wieder ver-⸗ 
geſſen, oder nie gehörig erwogen habe, verbunden. So heißt 
es in der Auslegung des hohen Liedes, die 1538 er- 
ſchien: „Wie viel Gutes wir durch die Wohlthat des Evans 
gelii, ſowohl befonders in den Gemüthern und Gewiffen der 
Menſchen, als auch Öffentlich in ver Polizei und in der Haus- 
haltung empfangen haben, das achtet Niemand, oder doch nur 
die Wenigften. Denn, Lieber! füge mir eine Lebensart, von 
weicher die Menfchen vorhero, ehe das Evangelium wieder an 
Tag gefommen, ein wahrhaftiges Urtheil hätten fällen Fönnen? 
Werer Mann, nody Weib, noch Kinder, weder Obrigfeit noch 
Unterthanen, weder Knechte noch Mägde wußten, daß fie ſich 
in einer folchen Lebensart befünden, die Gott wohlgefiele. 
Daher nahmen fie alle ihre Zuflucht zu den Werfen der Mönche?).“ 
Sogar die Verficherung wird hier dem gläubigen Lefer ertheilt, 


2) Wald. Ausg. XIV. 253. 
3) Wald. Ausg. V. 2402. 
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daß auch alle Künfte und Disciplinen vor dem wiederaufgegan⸗ 
genen Lichte des Evangeliums verfehrt gelehrt worden feyen, 
und daß man von feiner, auch nicht einmal von Der Gram⸗ 
manif oder der Disputirs und Rednerkunſt den rechten Nutzen 
und Gebrauch gezeigt und erkannt habe. Was dic Rechtslehrer 
betreffe, jo hätten fie zwar einigermaßen ihre Kunft und den 
Nutzen und Gebrauch derjelben verſtanden, aber die allerwenig- 
ften hätten geglaubt, daß fie ſich in ciner folchen Lebensart 
befänden, die Gott wohlgefalle, und dieß fei das Allerſchäd⸗ 
lichite. Daſſelbe möge man auch von den Medicis fagen ®). 

Häufig äußerte Luther, bejonvers in der frühern Zeit, die 
Aniicht, an dem Leben der Menſchen fei nicht jo viel gelegen, 
wenn nur die Lehre rein und richtig aufgefaßt werde. Damit 
begegnete er auch den Erinnerungen, die ihm gleich anfänglich 
fchen hinfichtlich der unansbleiblichen Folgen feiner unter die 
Vollemaſſe gefchleuderten Schriften und Behauptungen vielfach 
gemacht wurden. Die Niederreigung des katholiſchen Kirchen- 
gebäuded, das Donnern gegen die Papiften und ihre Lehre, 
erflärte er, fei viel nothwendiger und wichtiger, als alles Pre⸗ 
digen gegen die Yafter der Menfchen, als alles Arbeiten an 
fittlicher Beiterung; fo heist ed in jeiner neuen Apologie 
und Verantwortung wider der Papiſten Mordge- 
fehrei vom 3. 15235 „OD! es ift viel nothmendiger, jetzund 


4) Gleich auf ver felgenten Eeite gibt er allen Fürſten und Regenten 
die tenfwürtine Lehre: „Sie fellten wiſſen, dab ſie über aufrühre: 
rifche Unterthanen gejeßt felen, denen es nur an bequemer Gelegen⸗ 
heit fehle, einen Aufruhr zu erweden, daß alſo diejenigen, welche 
in ter Verwaltung des gemeinen Weſens hülfreiche Sand bieten 
fellten, nur darauf umgehen, wie fie daſſelbe über einen Haufen 
werfen und zeritören megen.“ Die Regierunasfunft gehörte nämlich 
auch su den Küniten, die bis auf Luthers Erhebung im Argen ge: 
legen, nud erſt durch ihn wieder in ihre Wirte und rechten Ge⸗ 
brauch eingejegt wurden, wie er in Der oben angeführten Stelle und 
in andern ausdrücklich verfichert; deßhalb !este er hier biefe neue, 
in der Finiterniß des Bapfithums nicht gefannte Menierunaemarine 
den Fürften und Obrigfeiten an's Herz, das ſie nämlich ihre Unter: 
thauen flets als Menſchen Betrachten und behandeln fellten, welche 
die Rebellion im Herzen trügen, und nur auf den günfligen Mo: 
ment Icszubrechen lauerten. 

19° 
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zu prebigen wider bie fubtile, heilige, wohlgeftalte Verführung 
der Welt durch das befchorne Volk, denn predigen wider öffents 
liche Sünder, Heiden und Türken, wider Räuber und-Mörber, 
Diebe und Ehebrecher*);“ und nicht minder begeichnend für 
feine damalige Gefinnung ift die Aeußerung in dem befannten 
Sendfchreiben an Hartmuth von Kronenberg vom I. 1522, 
wo er mit Beziehurfg auf das Edikt von Worms die Furcht 
äußert, Gott möge zur Strafe dafür fein Wort aufheben, und 
der deutfchen Nation ſolche Blindheit fenden, und fie alfo ver« 
floden, daß ihm (Luthern) gräulich fei, daran zu benten. 
Darauf ſetzt er bei: „Herr, himmlifcher Vater! laß uns viel- 
mehr in allen Schmuß und Koth der Sünde unterfinfen, nur 
bewahre und vor Verblendung u. f. w.).“ — „EB liegt weit 
nicht fo-viel — heißt es in feinem Commentar über die 
Geneſis — am Leben, ald an der Lehre, Daß, wenn fchon 
das Leben nicht fo rein ift, Tann dennoch die Lehre wohl rein 
bleiben, und mit dem Leben Geduld getragen werben. Solches 
lehren unfere Junker (die Katholifchen) nicht, fondern, welche 
die Beßten unter ihnen find, und auf das Höchfte Fommen, bie 
predigen nur von firengem Leben und legen und große Erems 
pel der Heiligen vor, die große, wunberliche Werke getham 
haben, mit Lachen in den Tod gegangen find, und führen bie 
Leute dahin, daß fie der Lehre. nicht wahrnehmen. Denn ein 
Mensch ift nicht beffer zu verführen, denn durch folches ſchei⸗ 
nendes Leben; wo nicht wadere Prediger find, ift es eine bohe 
Gnade, wer dad Leben von ber Lehre ſcheiden kann"). 
Indeſſen würde man Luthern Unrecht thun, wenn man 
ihm eine völlige Gleichgültigfeit hinſichtlich der moralifchen 
Bolgen feiner Lehre zufchriebe, vielmehr gehörte zu feinem Sy⸗ 


5) Gine neue Apolegie und Verantwortung M. Luthers wider der 
Bapiten Mordgeſchrei. B. b. 

6) Lutheri epp. ed. Aurifaber. IL £. 106. &. Domine deus, 
pater coelestis, obsecramus te pro tua inexhausta boni- 
tate, dignare nos potius nulla non peccatorum sentina 
immersos labi multifariam, si peccandum nobis est, tan. 
tum a coecitate et amentia, a compunctionis spiritu nos 
tutos retine. Compunctionis wirb aber wohl ein Druckfehler ſeyn. 

2) Bald. II. 817. 
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ſteme auch die Behauptung, daß bei allen denen, die dieſe Lehre 
gläubig annähmen, die guten Werke und alle Tugenden noth⸗ 
wendig und unausbleiblich folgen müßten, daß die guten Werfe 
ats die Wirkungen ded Glaubens, wo dieſer nur vorhanden 
fet, fo wenig ausbleiben Fönnten, als die Früchte am Baume. 
Er hegte daher, menigftend im Anfange, die zuverfichtliche 
Erwartung, daß wirklich audy in den Maße, als feine Lehre 
bereitwillige Aufnahme gefunden, eine berfelben entiprechenbe, 
große und in die Augen fallende Verbefferung der Menfchen, 
eine neue, weitoerbreitete Belebung der Neligiofität fich ein⸗ 
ftellen werde. Es fam bei ihm die Kurcht hinzu, daß, falle 
diefe Wirkungen ausblieben, oder gar Die entgenengefeßten ſich 
zeigten, die Gegner dieß fofort als ein jedenfalls ſchwer zu 
beantwortendes Argument gegen die Wahrheit einer Lehre gels 
tenb machen würben, die ihrer unmittelbar ypraftifchen, tief 
in’® Leben eingreifenvden, ja dad ganze religiöfe Bewußtſeyn 
beflimmenven Natur gemäß nothwendig einen großartigen, ſchnell 
erfennbaren Einfluß, entweder zum Guten oder zum Böfen, 
ausüben mußte. 


Luther's erfte Aeußerungen vom 9. 1522, wie er fie in 
Briefen an feine freunde niedergelegt, zeigen bereit®, wie wenig 
der Erfolg feinen Hoffnungen entſprach. Mit dem Ausprude 
ded Erfaunend fchreibt er dem Erfurter Reformator Lumge: 
„Die Kraft des Wortes ift entweder noch verborgen, ober fie 
it gar zu gering und fchwach in und Allen, was mich doch 
fehr Wunder nimmt. Denn wir find noch ganz biefelben, die 
wir vorher geweſen: hart, gefühllos, ungeduldig, troßig, dem 
Trımfe und andern Ausfchweifungen ergeben und zornfüchtig ).“ 

Hier waren es zunächft feine Collegen, die Theologen und 
Prediger der neuen Lehre, die er dabei im Auge hatte. Aber 
gleichzeitig mußte er fich auch aeftehen, daß die Yrüchte der 
Reulehre unter dem Volke um nichts beffer feyen. „Nichts ift 
mir jegt widerwwärtiger, -fchrieb er in vemfelben Jahre an Haus 


8) Epp.ed. Aurif. IL f.54.b. Virtus verbi vel adhuc latet, vel 
nimis modica est in ommibus nobis, quod miror valde. 
Suems enim iidem, qui entea, duri, insensati, impatientes, 
temerarii, ebrii, lascivi, contentiosi. 
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mann, als dieſer unjer großer Haufe, der mit Hintanfegung 
des Wortes, des Glaubens und der Liebe nur darum fich rühmt, 
chriſtlich und evangelifch zu ſeyn, weil er an Bafttayen Fleiſch 
eſſen, das Abendmahl unter beiden Geftalten empfangen, das 
Faften und das Gebet unterlaſſen kann ®)." 

In den beiden nächften Jahren feheint er weniger auf bie 
fittlichen Wirkungen feiner Lchre geachtet zu haben. Er freute 
ſich des rafchen Fortfchritts, den die Lehre in ganzen Ländern, 
wie Preußen und Echlefien, und in bedeutenden Städten, dars 
unter Magdeburg, Danzig, Straßburg, Nürnberg machte; feine 
Ueberſetzung der Bibel, vie Streitigfeiten mit Karlftabt und 
Erasmus befchäftigten ihn vollauf, und obgleich er noch nicht 
ganz von den altfirchfichen Grundfägen und Gefühlen fich 106- 
zumachen vermocht hatte, vielmehr auch vielfach mit derartigen 
Erinnerungen und Mahnungen, die er als teufliiche Verfuchungen 
anfah, zu kämpfen hatte, jo war er doch im Ganzen frifchen 
Muthed. Damald und fpäterhin häufig tröftete er fich mit der 
Vorftellung, die Welt fei eben das Reich des Satans, und 
das fei eines ber großen Verdienfte feiner Lehre, daß man biefe 
Wahrheit erit jetzt recht Far erfenne, daher dürfe man fich auch 
von den Wirfungen des Evangeliums in der Welt nicht zu viel 
verfprechen '%). Als jedoch die Durch Münzer gegen bie luthe⸗ 
tifche Lehre eingenommenen Altftädter fich auf das fehlechte Lchen 
der Lutheraner beriefen, erwicderte er in einer an die fächfifchen 
Bürften gerichteten Schrift: es fei allerdings wahr, daß fie, 
die Lutheraner, nach ihrer Gebrechlichkeit nicht Alles thäten, 
was fie thun follten, übrigens aber fänden fich doch auch bei 
ihnen nicht wenige Früchte eines wahren Geiftes, und die Alte 
ſtädter bewieſen gerade durch biefe Verwerfung der Lehre wegen 
des fträflichen Lebens der Bekenner derfelben, daß ſie den Gein 
ver Wahrheit nicht hätten ). 





9). ce. IL f. 50. a. At nunc nemo mihi molestior est, quam 
hoc vulgus nostrum, «ud, relictis verbo, fide et chari- 
tate, solum in hoc gloriatur, se Christianum esse, quod 
coram inürmis carnes, ova, Inc comedere, utraquo specie 
uti, non jejunare, non orare possit. 

10) ©. den Brief an Heß in Breslau vom Jahre 1524. Epp. ed. Au- 
rif. I. £. 234. 
11) 1. c. £. 228. 30. 
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Mit dem Jahre 1525 beginnen jedoch immer ernfter und 
bittrer werdende Klagen über die „unausſprechliche Verachtung 
des Worted und die granenvolle Undanfbarfeit der Menfchen 
gegen die Wohlthat des Evangeliums.‘ Luther meinte biemit 
natürlich nicht den Widerſtand, der ihm von fatholifcher Seite 
entgegengejegt wurde, er wollte auch nicht etwa darüber Klage 
fübren, daß feine Lehre im Ganzen und Großen nur geringen 
Beifall finde, er wußte vielmehr fehr wohl, daß die ganze Kir⸗ 
chengefchichte Fein Beifpiel einer fo reißend fchnellen Ausbreis 
tung einer Lehre und eines mit folcher Leichtigkeit von Mil⸗ 
lionen Menſchen volgogenen Religiondwechfeld aufzuweiſen habe, 
und er rühmte fich deſſen oft genug. Seine Klagen bezogen 
ſich daher auf den Zuftand, deſſen Anblid ihm die bereitö pros 
teftantijd) gewordenen Städte und Bevölferungen darboten. — 
Es war diejer Anblid, der ihm folgendes Geſtändniß und den 
daran gefnüpften Wunſch ausprefte: „Die Ehriften find nicht 
jo gemein, daR fo viel fich follten auf einem Haufen verfams 
mein, es it ein feltfamer Vogel um einen Chriften. Wollte 
Gott! wir wären das mehrere Theil gute, fromme Heiden, die 
das natürliche Recht hielten, gefchweige das chriftliche '*) ;" 
ein Befenntniß, ähnlich dem, welches er in eben biefem Jahre 
im Gefpräche mit Schwenkfeld ablegte, gerne wollte er zwei 
rechte Chriſten beifammen fchen, er wiffe aber nicht Einen. 

Denn ed mufte nun, ungeachtet der noch im vorigen 
Fahre den jüchjiichen Fürften gegebenen Berficherung, geftans 
den werden, daß wirklich jegt fchon, im 3. 1525, eine aufs 
fallende Verfchlimmerung, eine Zunahme aller Laſter, als bie 
nächfte Folge der neuen Lehre fich eingeftellt habe. 

Moſes kit feiner Lehrer; er bat das erite Gebot wohl aus⸗ 
gelegt, — (den Peuten) über das auch allerlei Untugenden vor— 
geworfen, damit fie etwas Anderes, denn das verbeinene Land, 
verdient hätten. Eben wie wir für Das liebe Gvangelium und 
auch balten und verdienen, daß jest unfere Svangeliichen 
fiebenmal ärger werden, denn lie zuvor geweſen. Tenn 
nachdem wir das Evangelium g„elernet haben, To ſteh— 
Ien, lügen, trügen, frejien und jaufen wir, und treis 
ben allerlei Lafter. Da Ein Teufel ifl bei und aus— 


12) Tem Bauernaufftande. Wald, Ausg. XVI. 73. 
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getrieben worden, find ihrer nun fieben ärgere wieder 
in uns gefahren, wie bad jept an en Hertn, Gbelleuten, 
BVürgern und Bauern zu fehen, wie fle jeht tun und fich ohne 
alle Scheu, ungeachtet Bott und feine Dräuung, verhalten !*). 

Im derfelben Schrift fünnigt er deßhalb ein großes Strafs 
gericht an: 

Es muß über Deutfchland eine große Blaze kommen Id 
fürchte, es werde Alles auf einmal Tommen, !Peftilenz, Krieg, 
Hunger. Niemand fürchtet Gott, es iſt Alles muthwillig, Geſinde, 
Bauern, Gandiwerföleute, thut Alles, was ed will. Niemand ſtrafet, 
ein Jeder lebt nach feinem Wien, beſcheiſſet und betreugt den 
Anbern !). 

Seit dieſer Zeit liebte er es, ſich der deutſchen Nation 
gegenũberzuſtellen, und ihr auf den Vorwurf hin, daß fie ihm, 
ihrem größten Wohlthäter, nur mit ſchwarzem Undanke lohne, 
mehr Böfes nachzuſagen, als je der entfchiedenfte. Feind des 
deutfchen Volkes ihm zur Laſt gelegt hatte. Im denſelben Jahren, 
in welchen jede Woche ihm die Nachricht von einer Stadt, 
einer Graffchaft, einem Fürftenthume brachte, das feine Lehre 
eingeführt habe — in venfelben Jahren füllte er- feine Briefe 
und Schriften mit Zornesergüffen über die Verachtung feiner 
Lehre und bie Undanfbarfeit der Deutfchen. Während er mit 
der Ueberfegung der Propheten befchäftigt war, fiel ihm ein, 
daß doch eigentlich die Deutichen, diefe „barbarifche und wahr⸗ 
haft beftialifche” Nation, die ihm bisher nur mit Undank ges 
lohnt habe, einer folchen Wohlthat nicht werth fei!’). Das 
Entftehen neuer Sekten erfchien ihm als die angemeßne Strafe 
Gottes für dieſe Verachtung der Gnade des Wortes'*); dabei 


13) Ausleg. d. V. Buches Mofes. Walch. Ausg. IM. 2727. 

4) 1. c. ©. 2591. 

45) Epp- ed. Aurifaber. U. p. 328.b. Ego Zachari 
Prophetas Germanico vertendos assumpsl, 
opus gratitudine, qua me hactenus excepit barbara haee 
et vere bestialis natio. 

16) 1. c. Hausmanno. 1520. II. f. 319. 320. Christum coepit 
taedere mundani hujus cursus , ideo tradit eum Sata- 
nase, qui vindicet contemptum illum yerbi ratiae inef- 
fabilem, hinc furentibus haeresibus, il armis hostium 
et casibus regum magnorum. Insignis ille contemptus 
verbi Dei etiam graviorem errorem mereatur mitti, 
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aber meinte et die Deutfchen feined Anhanges immer mahnen 
zu müffen: fie follten doch zurüdbliden, in welchem Abgrunde 
der Finfterniß, in welcher Ungewißheit des Heiles fie in ber 
alten Kirche geftekt, und nun den Zuftand feliger Sicherheit 
und Gewiſſensruhe mit jenem frühern vergleichen: 


Aber wo und wer fie (die Undanfbaren für's Evangelium) 
find, ja, wie voll die Welt jolcher Hit, das fehen wir leider! vor 
unfen Augen, nicht allein an denen, welche die erfannte Wahr 
beit des Evangeliums — wiſſentlich verfolgen, fondern auch noch unter 
und, die mir da8 Evangelium empfangen und und beflelben rühmen; 
der große Haufe auch fo fchändlich undankbar dafür find, daß nicht 
Wunber wäre, daß Bott mit Blig und Donner, ja mit allen 
Türken und Teufeln aus der Hölle bareinfchlüge. — So bald haben 
wir vergeflen, mie wir find unter ten Papſtthum geplant und als 
mit einer Sündfluthb überichmenmt und erfäuft geweſen mit fo 
mancherlei wunderlihen Lehren, da die Gewiſſen in Aengſten ge» 
wefen, und gerne wären felig worden. Uber nun da wir burdh 
Gottes Gnade von dem Allem find erlöfet, jo banken wir auch 
dafür eben alſo, daß mir Gottes Zorn nur ſchwerer auf und laden, 
— Denn redyne doch felbit, was es für eine unleidlicye Bashelt 
it, da wir von Gott folch große, unmäpliche Wohltbat, Berges 
bung aller Sünden empfangen, und ‚Herren find worden bed Him⸗ 
mels, und er doch nicht jo viel bei uns damit fann erheben, noch 
und bewegen, baß wir daran gebächten und um deßwillen unferm 
Nächten ein Wort vergäben von Herzen, Ich will jchweigen, daß 
wir ihm auch geben und dienen follen !?). 

Man will fchlecht nicgt bedenken, daß er (Bott) fich fo trefflich, 
reichlich und gnüdiglich gegen uns ausjchüttet, daß wir jegt haben 
das rechte Paradies, ja dad ganze Himmelreich, wenn wir es nur 
erkennen wollten, und wir fo ſchändlich und undanfbarlich folches 
verachten, ald wäre es nicht genug und allzuviel, daß wir feine 
zehn Gebote mit unferm Ungehorſam übertreten, wir müflen bazu 
auch jeine Gnade und Barmherzigkeit, im Gvangelium und anges 
boten, mit Füßen treten; was ift es denn Wunder, ob er auch 
feinen Zorn über und gehen läßt. — Ja über alle ſolche gräu⸗ 
liche Sünde muß man darnach auch die Päfterung häufen, baß 
man fchreiet und Flaget: (menn der Zorn und die Strafe ergeht), 
es fei Alles des Evangelii, oder wie man jet fagt, der neuen 
Lehre Schulp '*). 

Wir Haben dad Evangelium, Gott Lob! dad kann Niemand 
längnen; was thun wir aber dazu? Wir gedenken alleine darauf, 


17) Kichenpoill. Walch. Ausg. XU. 1231. 
418) 1. c. XU. 1223. 


298 . Buthers 


daß mir wiſſen davon zu reben, mehr wird nichts baraus, laſſen 
uns bünfen, ed fei genug, daß wir's willen, haben Feine Sorge, 
daß wir auch bermaleind darnach thäten; darauf aber haben wir 
eine große Sorge, wenn irgend einer einen ober zween Gulden 
verlieren jollte, da jorget er und fürchtet fih, dan ihm das Geld 
nicht geftohlen werde; aber das Evangelium könnte er ein ganzes 
Jahr entrathen ıc. '?). 

Gott kann die fchändliche Verachtung feines Worts ungerochen 
nicht laſſen; wird auch nicht Lang zufehen, denn das Evangeliun 
iſt fo reich geprebigt, daß es jo Klar nicht geweſen iſt felt der 
Apoftel Zeit, ala es jetzt, Gott Lob! ift*°). 

So wir nun erlöjet find von biejer hölliſchen Verführung 
(im Papfthum), jagen wir Gott gar feinen Dank darum, dienen 
ihm nicht, wie und dad Evangelium Iehret, nehmen und bed Näch- 
ſten nicht treulich an, wir gehen mit Lift und Betrug um, eim 
Jeglicher in feinen Sack zu ſcharren, es habe ber Nächfte zu eſſen 
ober nicht, darum, aus dieſer Undanfbarfeit, ijt zu fürchten, Gott 
werde und plagen wie bie Juden ac. 21). 

Denn laßt und Hinter uns fehen, in welchen Binfterniffen, 
Iertfum und Gräueln wir gewefen find, da wir nicht mußten, 
wlie wir wandeln und Gott gefallen follten. Aber das it leider 
Ades ſchon vergeflen, find faul und undankbar worden ??). 

Bei ſolchen Erfahrungen fuchte Luther fih und Andere 
zuweilen damit zu tröften und zu befchwichtigen, daß es eben 
fo feyn müfle: „wenn man von Gottes Gnade und Friede 
prebigt, welches durch das Evangelium geichieht, da wundert 
man fi) dann, daß die Leute fo böfe find, mehr denn zuvor. 
Allein ed muß fo ſeyn“ 2c.*°), und wies daher auch die Vor⸗ 
twürfe der Gegner mit vornehmer Miene als leeres Gewaͤſch ab. 


19) 1. c. X. 2171. 
20) 1. c. 1977. 
21) 1. c. XIL 1920. 
22) 1. c. 59. 

. 23) Ausleg. des 94. Pſalms. Waldı. V. 63. Um dieſe Nethwendigkeit 
qu erflären, und bie Lehre felbft vor jedem Vorwurfe zu jchügen, 
nimmt Luther unter Auderm auch feine Zuflucht zu den Einwirkungen 
des Teufel. So fagt er in feiner Erklärung des Propheten 
Hofeas (Peipg. Ausg. VIIL 147): „Der Prophet will uns durch 
fein Erempel auch ftärfen, daß wir bie Lehre nicht darum verlajjen 
oder ihr feind werben, weil der große Haufe ſicher in Sünden bleibt, 
fondern es gefchieht nicht aus ver Lehre Schuld, als wäre fie böfe. 
Denn dieß IR des Teufels Werk, welcher bie Herzen wider bas 
Wort treibt." 
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Unſere Widerfacher koͤnnen und nicht höher fchelten und fpotten, 
term daß wir viel Gutes predigen und hören, aber doch Niemand 
weiter fommt, und Niemand darnach thut und ſich Davon beflert, 
ja dap mir ärger werden, denn wir zuvor geweſen find: darum 
(jagen ſie) wäre e& beiier, daß es bliebe, wie e8 vorhin gemejen *4). 

Au unferer Seit jchreien Papiſten, Wiebdertiufer und andere 
Motten wider une: Was its, day ihr viel predigt vom Glauben 
und Ghritto? Was werden die Leute davon beſſer? Es muß 
wahrlich gethan fern. Solch Fürgeben bat wohl einen Schein, 
als jei ed etwas; aber wenn man's bein: Xichte beſieht, fo iſt's 
ein Tauter, ledig, nichtig Gewäſch?*). 

Diejer Trojt bielt inde nicht lange vor, und bie folgende 
Stelle zeigt, wie hart es ihn anfam, die Thatfache einzuges 
fichen, daß der neue Glaube, fo bereitwillig er gepredigt und 
vernommen werde, doch durchaus das Gegentheil von dem 
hervorbrachte, was er nach Luther's Theorie hätte wirfen follen. 
Nachdem er nämlich zuerſt erwähnt, daß man im Bapftthum 
fo fleißig und inbrünftig gewefen fei, zu hören und zu thun, 
was gepredigt wurde, fo daß, wenn Jemand gepredigt hätte, 
man folle eine Kirche in die Elbe bauen, man es gethan hätte, 
fährt er fort: ‚Nun aber, fo man dus Wort in die Lehre 
und auf die Kanzel gebracht hat, daß man Gott vertrauen und 
dem Nächten dienen foll, da will e8 im Leben nirgends herz 
nach; das iſt der leidige Teufel, wir find aber damit nicht 
entichuldigt. — Weil nun die Lehre fo vollftommen ind Werf 
und Leben bei und nicht will fommen, wie es wohl ſollte feyn, 
beforge ich, es werde unier Herr Gott, wo ver jüngfte Tag 
nicht drein jehlägt, die Strafe nicht feyren laſſen, denn es wilf 
bei ums mit dem Leben Doch gar nicht folgen, auch in dem 
Geringften nicht, daß man dem Nächften diene, welches doch 
ja nicht weit geſetzet ift. — Weil wir aber jo vernweifelte Leute 
find, und doch zuvor unter dem Papſte fo viel gethan haben, 
iegt aber nichts tlun, fo muß entweder der jüngfte Tag Drein 
ichlagen, ever unjer Herr Gott wird Rotten fchiefen, daß wir 
wiedernm thun, was nicht vonnöthen tft 2°). | 
Jedenfalls lag es, wie Luther gejteht, nicht daran, daß 


— — — — — 


24) Kirchenvroſtill. Walch. XII. 1158. 
25) 1. c. 1120. 
26) 1. c. XI. 2061. 
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etwa dem Volle zu wenig geprebigt wurde: „Ueberall iſt jept 
die größefte lage, daß man viel predigt, und Niemand dar⸗ 
nad thut, fondern die Leute fo roh, kalt und faul werben, 
daß es eine Schande iR, und viel weniger thun, denn zuvor; 
:fo wir doch ein folch groß, helles Kicht haben, daß wir fehen, 
was in Allem Recht und Unrecht if ?").“ Manchmal meinte 
er fogar, es fei nur bie Monotonie der neuen Rechtfertigunges 
lehre, vie endloſe umfchreibende Wiederholung der fünf oder 
ſechs Säge, auf denen das neue Syſtem beruhte, was auch 
den Gutgeſinnten Ekel errege, und fie in der Ausübung chrift- 
licher Tugenden träg werden laffe. Solche feltfame Stellen 
finden ſich in feinem Gommentar über den Galaterbrief 
and in der Hauspoſtille; fie beweifen, wie ihm jede, auch 
noch fo bevenfliche Erflärung des läftigen Phänomens wil- 
kommen war, wenn er fi) damit nur der vernichtenden Webers 
zeugung zu erwebren vermochte, daß das herrfchend gewordene 
Verderben bie direkte und natürliche Folge feiner Lehre fet. 
B Der Satan zieht die Leute, auch die guten, vom Evangelium 
durch allzugroße Sättigung ab. Denn jene fleiiige und tägliche 
Sandlung vom Worte erfüllt die Melften mit Ekel und Verach⸗ 
tang, bie dann allmäblig nachläſſig werden In Ausübung aller 
Pflichten der Frömmigfeit. Item, ſchon Hält Niemand mehr feine 
Kinder zur Erlernung ber fchönen, vielmeniger ber Heiligen Wif- 
fenfchaften an, fondern nur zu gewinnreichen Geicjiften**). 

Da man unter dem Papſtthum den Leuten fonnte eine Nafe 
machen mit dem Ablaß, Wallfahrten sc., ba hielt man viel da⸗ 
von, aber jet fpricht man: Ha! kann man nicht mehr denn von 
Chriſto und dem Glauben predigen, fo hab ich's fehon fatt, ich 
hab es vor wohl mehr gehört **). 

Einzelne Aeußerungen aus den Jahren 1527 bis 1529 
verrathen, daß er den Zufammenhany zwiſchen ver fleigenden 
Berwilderung und feiner Lehre wohl fah. Er revet von uns . 
nügen Schwägern find vergeblichen Lehrern *°), die wohl wüß- 
ten, daß Unfeufchheit und Geiz Sünde ſei, aber gleichwohl 
hingingen, und fih auf den Glauben verließen, der fie folle 


7) 1. c. xu. 1152 

28) Bald. VI. 2816. 

29) Bald. XI. 31. 

30) Kirenpofil. Wald. XD. 612. 
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felig machen ohne Werke, weil die Werfe nicht felig machen *'). 
Er gedenkt der. vielen ruchlofen Leute, die jet das Evangelium 
mißbrauchen, frei dahin leben und thun, was fie wollen, meis 
nen, Niemand folle fie ftrafen, weil das Evangelium eitel Vers 
gebung der Sünden predige. Er gefteht?*), weil jebt die guten 
Werte. (im papifiifchen Sinne) verworfen und bamwiver gelehrt 
were, jo wolle alsbald folgen, daß Jedermann fchreie: „Wohls 
an, fo wollen wir Feine guten Werke thun!“ Er verhehlt nicht, 
daß in dem Maße, ald das „Evangelium“ weiter und anhal⸗ 
tender gepredigt werde, das Verderben auch immer höher 
feige. | 

Solches ift ein groß Aergerniß, — daß auf unferm Theil 
auch viel Aergerniß des Lebens und wenig Beflerung befunden 
wird. Solches macht den Heiligen Evangelium die Nachrede, 
daß weltweife Leute fagen: „Wenn e8 eine heilige, felige Lehre 
wäre, fo würden bie Leute daraus fich befiern und frömmer wer⸗ 
den ?°).* 

Ausgenommen gar Wenig, bie es mit Ernſt meinen unb 
danfbarlih annehmen, fo iſt der andere Haufe fo unbankbar, fo 
muthwillig, fo frech, und leben nicht anders, denn als hätte Gott . 
fein Wort darum und gegeben, und vom Papſtthum jammt fels 
nem teuflifchen Befängniß erldfet, daß wir möchten frei thun unb 
Iaffen, was und gelüfte, und alfo fein Wort nicht zu feinen 
Ehren und unjerer Seligfeit, fondern zu unſerm Muthiwillen bie 
nen müßte ®*). . 

Ich halte, es müſſe aljo feyn, daß bie, fo evangeliich werben, 
ärger find nach bem Evangelio, denn fle zuvor, vor dem Cvan⸗ 
gello, gemweien find. Wir erfahren's leider täglich, daß die Leute - 
jegt unter dem Evangelium größern und härtern Haß und Neid 
tragen, Ärger find mit Geigen, Scharren, Kragen, benn zuvor 
unter dem Papftthum ®°). 

Je mehr und länger ed (dad Evangelium) gepredigt wirb, 
je ärger wird eb. Dieweil jeht der Bann abgethan iſt, that 
ein Jeder, wad er will, und dieweil jebt fein (Gottes) Name ges 
läſtert wirb, fo wird er deinen Namen wieder läftern und ſchän⸗ 
den. Darum wollen wir feinen Namen und Wort nicht alfo ver⸗ 
achten. Es flieht einer feinen Iammer dran! Wenn ich nick 


31) 1. ce. XL 2389. 
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unferm Herrn Gott zu Lieb predigte, wollte ich nicht ein Wort 
prebigen, denn welche am meiſten evangeliſch ſeyn wollen, ver= 
achten's, und machen's mit feinem Wort, wie fie wollen ®*). 

. Daher neue Klagen über die gräuliche Undankbarkeit der 
Deutfchen und ihre Verachtung des Wortes. Luther nennt 
dabei auch Churfachien insbefondere ald das Land, wo das 
Unheil zu einer furchtbaren Höhe geftiegen fei. 

Wir find Gott und feinem Wort undanfbar, darum wird 
gefcheben, daß der Teufel, ter von und auögetrichen, ſieben andere 
Teufel mit ſich bringen wird, die ärger find, denn er ſelbſt, und 
für Einen Irrthum werben wir fiebenmal ſoviel Irrthum haben, 
und wird aljo jiebenmal ärger mit ung werden, denn es zuvor 
geweſen ift (Luc. 11, 26.). Alsdann wird ale Schuld dem 
Evangellum zugemefien werben, mie allbereit Viel anfahen, das 
Evangelium zu Tätern, und ſprechen: „Ad, wollte Gott! wir 
wären unter ben Papit blieben; dieß find die Früchte des Evan⸗ 
geliums, daß es allenthalben jo übel zugeht; hätten wir das Evan 
gelium nicht angenonmen, jo hätte es feine Noth.“ Alfo muß 
da8 Evangelium herhalten und die Schuld tragen, und unjere 
Undanfbarkeit und Verachtung, die doch alles Uebels eine Urjach 
iſt, obne Schuld und ledig außgehen, auf daß es ja wahr werde, 
daß fleben Teufel dahin kommen, da zuvor Einer war. — — 
Wollte Gott! es bliebe fehlecht bei der Trägbeit und Faulheit, und 
folgete nicht auf die Faulheit des Wortes Verachtung und Ver— 
folgung, darein jeßt alle Welt geräth. Wir gedenken nicht mebr 
daran, worinnen wir unter dem Papſtthum geftedt find. Wahre 
lich hunderttaufend Teufel hatten und damal bejefien, alle faliche 
Lehre, Irrthum und Gräuel hatten wir angenommen, da war alle 
Welt voll Abyötterei, — wußten nicht, was Chriftus wäre, ober 
Glaube an ihn. Weldyer ift wohl unter uns, der daran gebenfet? 
Jetzt ſollten wir Gott danken, daß er und aus folder Gefängniß— 
des Teufel erlöjet, und das Licht feines Wortes gegeben hat, jo 
fahren wir zu, und find nicht allein läſſig und faul, das liebe 
Wort zu hören, jondern heben auch an, daſſelbe zu verachten 
und zu verfolgen®?), 

Allbereit unter dem Gebiet unfers Landesfürften hebt fich 
eine ſolche Verachtung bed Evangeliums, Undanfbarkeit und Vere 
geffenheit an, daß mir mein Herz zerbrechen möchte. Ich hätte 
nicht qedacht, daß man des Jammerd und Glends, darinnen wir 
geſteckt find im Bapftehum, aljobald ſollte vergefien haben, und 
nichts mehr daran gebenfen. Wir leben jo ſicher, ald wären wir 
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ewig in dieſer Freiheit geweſen. So will aud Niemand zu Kirn 
hen, Predigtſtühlen und Schulen mehr etwas geben. Könnte 
man bie Prediger Hungers fterben (Tafjen), fo thäte man es zum 
allerwilligften: verfolgen auch die Prediger, und könnten fie dies 
felbigen zum Lande hinausjagen, fo thäten fie es viel Tieber?®). 

So wechfelten denn bei ihm die Stimmungen, bald freus 
dige Zuverficht, und dabei trogige, hochfahrende und wegwer⸗ 
fende Behandlung aller Gegner, wenn er fie auf die glängen- 
den Erfolge und die rafchen Bortfchritte feiner Lehre verweiſen 
konnte; bald zorniger Grimm, düfterer Mißmuth, wenn er den 
innern Verfall, die ſteigende Entfittlichung, die moralifche Fäul⸗ 
niß fab, die überall im Gefolge: feiner Lehre fich einftellte. - 
Dann pflegte er von feinen Deutichen zu reden, als feien fie 
ein völlig verwildertes, bis zur Grenze der Thierheit herabge⸗ 
funfenes Volk: ,, Solche fchändlihe Säue find wir heillofe 
Deutfchen da® mehrere Theil, daß wir weder Zucht noch Ver⸗ 
nunft haben, und wenn wir von Gott hören, achten wir’s 
gleich fo viel, al wären e8 der Gaukler Mährlein ?°),* und 
in der Vorrede zu feiner Schrift wider den Türfen nannte 
er die deutfche Nation „ein wüſtes, wildes Volk, ja fehier halb 
Teufel, halb Menfch *°).“ 

Sn feiner Verzweiflung fliegen ihm felbft Bedenklichkeiten 
darüber auf, ob er ferner noch diefe feine Lehre fchriftlich und 
mündlich verfündigen folle, da ſolches Unheil daraus erwachſe. 
„Seht, fagt er, unfer Leben an, unfern guten Wandel und 
Weſen! Echt an, wie man fich allenthalben jegt fo närrifch zu 
dem Evangelium jtellt, daß ich ſchier nicht weiß, ob ich mehr 
predigen joll oder nicht! Ich wollte längft haben aufgehört, 
wo ich nicht wüßte, daß ed Chriſto auch alfo ergangen 
wäre*t). 

Man weiß in der That nicht, wen Luther mit diefen letz⸗ 
ten Worten täufchen wollte, jich oder Andere: rechnete er in 
ſolchem Grade auf die Blindgläubigfeit feiner Anhänger, daß 


38) 1. c. VII. 2129. 

39) Dap die Worte: „das ift mein Leib“ noch feflltehen wider bie 
Schwarmgeiſter. Wald. XX, 1014. 

40) Bald. XX. 2633. 

41) Kirchenpoſtill. Wald, XL 3052. 
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ex fie wirklich zu überreden hoffte, nach dem Zeugniſſe der hei⸗ 
ligen Schrift habe bie Lehre Ehrifti bei feinen eigenen Jüngern 
nur Sünde und Lafter zur Folge gehabt, und die erften Chri⸗ 
ſten fein ärgere Sünder geworben, als fie zuvor im Juden⸗ 
thume oder Heidenthume getvefen? — Daß die Verkündigung 
der wahren göttlichen Lehre auch ſtets bie Frucht einer wahren 
Beſſetung hervorbringen müfle, wußte Luther fehr wohl, und 
in 3.1534 fchrieb er: „Wenn das Wort Gottes rein und 
lauter gelehrt wird, alsdann werben bie böfen Lehrer ausge⸗ 
zottet, und auf die Predigt des Evangeliums folget allezeit die 
. Verbefferung der gottlofen „Lehre und Lebens, fo vorhergegan- 
gen “),“ wobei er freilich an feine eigenen frühern Geftänpnifle, 
was ihm gewöhnlich wiverfuhr, ſich nicht erinnerte, und nicht 
bedachte, welches Urtheil er hiemit über die eigene Lehre fälle. 

Zuweilen fuchte er feinen Troft in der Vorftellung, die 
jeßige Verwilderung fei nur etwas Worübergehendes und, Zu 
‚fäßiges; fo fehrieb er im 3. 1531 an den Markgrafen Georg 
au Anfpach: „Der Haufe ift num in die fleifchliche Sicherheit 
gerathen, daß man eine Weile muß fie laffen ihre 
Luft büßen. Es muß doch anderd werben, wenn die Bifls 
tation nun in Schwanf fommt. Es gehet bald zu, wenn man 
abhricht ein altes Gebäude, aber dad neue zu bauen, gehet 
nicht fo bald zu, alfo muß ſich's hier auch mit der Zeit ſchiden 
und geben ).“ 

Dann aber gefteht er felbft wieder, daß er das ganze 
Werk nie angefangen haben würde, wenn er biefe Folgen vor⸗ 
hergeſehen hätte: 

Die (daß mein Amt Gottes Amt ift,) iſt ein mächtiger 
Troſt, mit welchem ich mich fehr oft aufgerichtet Habe wiber den 
Gedanken des Satans, daß er bie gegenwärtigen Nergerniffe dem 
Evangelio beimiflet. Wenn mir nun Gott nicht die Nugen zuges 
ſchloffen Hätte, und ich hätte dieſe Aergerniſſe vorhergefehen, fo 
hätte ich nimmermehr angefangen, das @vangelium "zu Ichren. 
— troͤſtet mich dieſes, daß ich weiß, mein Amt ſei Gottes 

mt **). 
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Ich Habe oft gedacht, ich wollte dad Predigen gar anftehen 
laſſen; denn bie Leute werben tänlich härter, jpigiger und giftiger 
draus, deuten's dahin, man wolle fie dringen und mit Gewalt 
faſſen, geben bin, find ſtolz und trogig “). 

Wer wollte auch — ſagt er im 3. 1538 — angefangen 
haben, zu pretigen, wenn wir zuvor gemußt hätten, daß fo viel 
Unglück, Notterei, Aergernig, Läſterung, Undank und Bosheit 
ſollte darauf folgen? Aber nun wir darinne find, müſſen wir 
herhalten und ſolches lernen und ſehen, daß es nicht Menſchen⸗ 
thun noch Kraft iſt, ſondern der heilige Geiſt ſelbſt thun und 
erhalten muß: ſonſt wären wir die Leute nicht, die ſolches ertragen 
und ausführen Eönnten *®). 

Auch die Prediger follten Schuld tragen an dem einreifs 
enden PVerverben: 

Ich befinde täglich, daß gar wenig Prediger jest find, fo 
die zchn Gebote, den Glauben, dad Vater unfer recht und 
wohl verſtehen und lehren können für das arme Volk. Und die⸗ 
weil fie im Daniel, Hoſea, Apokalypſi und dergleichen Büchern 
boch berumfliegen, indeß geht der arme Pöbel hin, hört zu und 
gaffet auf ſolche herrliche Gaukler mit großem Wunder. Wenn's 
Jahr um iſt, jo können fie weder zehn Gebote, noch Glauben, 
noch Vater unfer '7). 

Ich ſage es auf meine Seele, jo viel ich geſehen und erfah⸗ 
ren babe, beide, Prediger und Schreiber, fo jebt die beften feyn 
mollen und follen (gar wenig aufgenommen), wiſſen nichts von 
biefem Stüde, daß die Erkenntniß Ebrifti und feines Vaters allein 
dad ewige Leben ift, und daß es Alles am Worte liegt, und ob 
fie einmal bisweilen hiezu vathen, fo iſt's doch als in einem 
raum geredt und gehört. Papſt, Mönch -und Pfaffen fchelten 
fönnen fie alle wohl, aber de8 rechten Grundes, damit man das 
Papſtthum und allerlei faljche Lehre ſtürtzen muß, wiſſen ihrer 
wahrlich wenig). 

Er überſah dabei, daß er ſelber es war, der ſeinen Pre⸗ 
digern die Anleitung dazu gegeben hatte, die bekannten Stellen, 


bei Daniel und in der Apofalypfe anf den päpftlichen Stuhl 


— — — 
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und die Fatholifche Kirche anzuwenden, und das Volk du 
die Ausmalung und Applifation der dort enthaltenen prop 
tifchen Schilverungen mit Haß und Abfcheu gegen den Po 
und die Katholifchen zu erfüllen. 

Auch ließ er, wie Mathefius erzählt, an feinem Tif 
mehr ald einmal ſich vernehmen, er habe ihrer über drei ni 
gehört, die Chriſtum und fein Amt gründlich und einfältig 
Hären fönnen **). Eben diefer fein Freund und Schüler hö 
von ihm im 3. 1539 heftige Klagen über die Aufführung ! 
proteftantifchen Prediger; er werde, fagte er, von feinen eigen 
Leuten dahin genöthigt und gebrungen, daß er um einen Pf: 
fenthurm beim Churfürften anhalten müſſe, darin man fol 
wilde und ungezäumte Leute, wie in cine Priſon, Reden könn 
Denn ihrer viele wollten fi doch mit dem Evangelium ni: 
mehr ziehen laffen. Alle, die der Bauchforge und guter Ta 
halber in's Kofter gelaufen wären, die fprängen fleifchlid 
Breiheit halber wieder heraus, und der wenigere Theil, die 
kenne, hätten ihren Mönch im Klofter gelaffen °°%). — So bra 
ex freilich den Stab über feine thätigften Mitarbeiter am R 
formationswerfe, und über die eigentlichen Väter und Grünt 
der neuen Kirchen, welche bekanntlich größtentheils entwiche 
ober ausgeftoßene Mönche waren. In der That muß er bi 
fichtlich der großen Mehrzahl der Prediger, namentlich t 
neuen in Wittenberg gebildeten Generation bie traurigften C 
fahrungen gemacht haben, wenn er drei Jahre vor feine 
Tode gegen einen Freund äußerte, aus ben fünfzehnhunde 
oder zweitaufend Studierenden, größtentheild Candidaten d 
Theologie, welche Wittenberg damals hatte, würden kaum zw 
oder drei rechtfchaffene Prediger hervorgehen. 

Als Iohann Spangenberg im I. 1543 zu Wittenberg wa 
und bie Studenten, da Spangenberg mit Luther aus dem Col 
gium ging, in großen Haufen auf dem Platze ftanden, da frag 
Kuther den Spangenberg, wie viel er glaube, daß fle jetzt Stı 
denten hätten; und als diefer antwortete, er glaube, über taufen 
da ſprach Luther: „Ja, ich glaube Bei zweitauſend, ehe meh 
denn weniger. Denn unfere Univerfität iſt nie flärfer gemefer 





49) Mathefius. f. 118. a. 
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als jegt. Wie viel meint Ihr aber, daß rechtſchaffene Theologen 
aus jolhem Haufen ſollten werden?“ Dr. Spangenberg ſprach: 
„Gin zwei oder dreibundert.“ Da ſprach Lutherus mit tiefem 
Seufzen: „Ia wohl, hundert! Wenn zween ober drei rechte 
ſchaffene Theologen aus all den jungen Leuten, die jegund allda 
vorhanden find, werben, jo hätten wir Gott viel zu danken! — 
Wie viele werden andern Sinnes, wenn fie (das studium theo- 
logicum) ſchon angefangen haben, und begeben fi auf andere 
Bafultäten? Wie viele werden ihrer vor Theologen promovirt 
um bloßer Gunit und Gaben willen, auch wohl um Gunft und 
Freundſchaft willen, die doc) nichts weniger find, als Theologen? 
Wie viele find ihrer dann auch, die fih nur um Brauchs millen 
auf die Pfarre begeben, denen die Religion ganz umd gar kein 
Ernſt id? Wie viel find derer, bie wohl anfangen, und wenn 
fie zu Dienſten kommen, ſich fein uns wichtig einlaffen, und bare 
nach nicht fortfahren, oder wohl gar die Dienfte auffagen ımb 
teſigniren, freien eine reiche Wittwe, fangen Händel an und warten 
ber Nahrung. Daß ich jegt gefehmweige der Apoftaten und Mames 
Iuden, und berer, die um Gewinnjted willen, ober aus Furcht 
die Wahrheit verſchweigen, oder font ihr Amt nicht treufich ver⸗ 
richten? Wahrlich, vechte Theologen find ſeltſame Vögel auf Erben. 
Ihr findet unter taujend jelten zween oder auch wohl Einen. 
Und zwar die Welt it auch ſolcher rechtichaffener Lehrer nicht mehr 
werth. Sie will fie aud) nicht mehr haben, es wird übel zugehen, 
wenn ich und Ihr und etliche wenige Andere hinweg find. Gott 
mag fih alddann unferer Nachkommen erbarmen, und mit dem 
iüngſten Tage nicht lange auöbleiben °t).“ 

Daher denn folche Vorwürfe, wie er fie feld im Com⸗ 
mentar über den Galaterbrief den Pfarrern und Predi⸗ 
gern macht. 

Bir, fo das Wort Ichren folen, find auch Iäjfig, richten 
unfer Amt, nachdem wir zum Lichte der Wahrheit berufen find, 
nirgend mit ſolchem Ernſt und Fleiß aus, als wir etwa unter 
dem Bapftthum in Finſterniß und gräulichem Irrthum thaten, und 
doch nicht mußten, noch verflunden, was wir thaten. Denn je 
mehr wir von der Freiheit, fo und Chriftus erworben hat, wiſſen, 
ie kälter und fäuler wir find in unferm Amte, es fei zu prebigen, 
zu lehren, oder jonft Gutes zu thun und Böſes zu leiden °*). 

Daß wir den Katechismum fo faft treiben und zu treiben 
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beide Gegehren und bitten, haben wir nicht geringe Urfachen, dies 
weil wir jehen, daß leider viel Prarrberren und Prediger hierin 
fehr ſäumig ſind, und verachten beibe, ihr Amt und dieſe Lehre; 
etliche aus großer hober Kunit, etliche aber aus lauter Faulheit 
und Vauchjorge, welche jtellen fih nicht anders zur Cache, denn 
ald wären fie um ihres Bauche& willen Pfarrherren oder Vrediger, 
und müßten nichts thun, denn ber Güter gebrauchen, weil fie leben, 
wie fie unter dem VPapſtthum gewohnt. — Ach das find zumal 
ſchändliche Freßlinge und Bauchdiener, die billiger Saubirten oder 
Bundsknechte fegn follten, denn Geelmärter oder Pfarrherren. Und 
daß fic doch fo viel thäten, weil ſie des unnützen ſchweren Ges 
ſchwaͤtzes, der fieben Gezeiten, los find, an derjelbigen ftatt Mor« 
gend, Mittags und Abends etwan ein Watt ober zwei aus dem 
Katechismo, Betbüchlein, neuen Teitanent, oder ſonſt aus der Biblia 
Iäjen, und ſich ſchämeten ein. wenig, daß ſie, gleichwie die Säue und 
Hunde, nicht mehr vom Evangelio behalten, denn ſolche faule, ſchäd- 
liche, ſchandliche, fleiſchliche Freiheit *2). 

Auch in den Jahren 1532 und in den folgenden preßte 
der Zuſtand, den der Reformator allenthalben, wo feine Lehre 
bherrfchend geworden war, wahrnabm, die Häglichen Berichte, 
die von alten Seiten her an ihn einlicfen, ihm wiederholt das 
Geſtändniß ab, daß es im der alten Kirche beffer geweſen fei, 
als jegt in der neuen. 

AU fein (Chriſti) Amt und Werk ift dien, dañ er und tägs 
lich Sünde und Tod auöziebe, feine Heiligkeit und Leben und 
anziehe. Dieſe Predigt nun fellte man billig mit großen Freuden 
annehmen, und darnach auch fromm ſeyn. So kehrt es fich leider 
um, und wird die Welt aus dieſer Lehre nur je länger je ärger. 
Das ift der leidige Teufel ſelbſt. Wie man jicht, daß bie Leute 
jegund geiziger, unbarmberziger, ungüchtiger, frecher und ärger 
find, denn zuvor unterm Papſtthum °*). . 

Um die chriftliche Kirche wird es ſteben nicht anders, denn 
wie um ein Schäflein, das der Wolf jegt bei der Wolle erwiſcht 
hat und frejien will. Unſer Adel, Bürger und Bauern hören 
auch nicht, meinen nicht anders, wenn wir dad Evangelium pres 
digen, und die Mönche mit ihren Werfen jchelten, denn wir pre— 
digen gute Tage, und erlauben ibnen, zu tbun, was fie wollen. 
Wenn wir Ginen Teufel auötreiben, jo kommen ibrer ficben an 
die Statt. Wenn wir bie Mönche alle vertrieben, jo würden wir 
fiebenmaj ärgere Eriegen, denn die jegigen find >). 

53) Wald. X, 26. 
54) Hauepefüille. Wald. XI. 19. 
65) Tiſchreden. Wald. XXIL. 938. 
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Lied der Papijten Bücher, böre ihre Predigten, fo wirft du 
finden, daß dieß ihr einziger Grund it, darauf fie ſtehen, wider . 
und pochen und trogen, da fie vorgeben, es jei nichts Gutes aus 
unjerer Lehre gefommen. Denn alsbald, da unjer Gvangelium ans 
ging und ſich hören ließ, folgte der gräuliche Aufruhr, es erhuben 
fih in der Kirche Spaltung und Sekten, es ward Ghrbarfeit, 
Disziplin und Zucht zerrüttet, und Jedermann wollte vogelfrei ſeyn 
und tbun, was ihm gelüftet nach allem feinem Muthwillen und 
Gefallen, als wären alle Geſetze, Nechte und Ordnung gar aufs 
gehoben, wie es denn leider allzu wahr iſt. Denn der Muth⸗ 
wille in allen Ständen, mit allerlei Laſter, Sünden und Schan« 
ten it jeßt viel größer, denn zuvor, da die Leute, und 
jonderlich der Pöbel, doch etlicbermafjen in Sırcht und im Zaum 
gebalten wurden, welches nun wie ein zaumlos Prerd Tebt und 
thut Allee, mad es nur gelüſtet ohne allen Scheu. Denn es 
erachtet der Kirchen Bande, dadurch es zuvor gehalten ward, und 
mißbraucht dazu die Nachläſſigkeit weltlicher Obrigkeit. Allen diefen 
Unrath und Plage (welche wahrlich nicht jchlecht noch gering⸗ 
ibäßig find,) geben unfere Widerjucher unſerer Lehre und dem 
lieben Gvangelium Schuld. ber Halt mit deinem Urtheil ein 
wenig inne, — und ſiehe, ob das eine aute Conſequenz und Folge 
je, wenn ich alfo fage: dieſer Theologus iſt böſe, drum fit bie 
Theologie böſe; der Juriſt it ein Echalf und Bube, darum ift 
die Juriſterei und die Rechte wilfen böſe und eitel Buberei; diefer 
Magiſter it ein Gurentreiber, darum find die Künfte, die er lehrt, 
Hurenwerfe. Würde man nicht fügen, day ein jolcher (der folche 
Gonfequenz und Folge vertheidigte, als wäre jle recht, gut und 
ſchlüßig) unfinnig wäre? Und dennoch folgern die Widerfacher 
nichts Beſſeres °°). " 

Zu fo elenden Sophismen nahm er in ver Verzweiflung‘ 
feine Zuflucht, und meinte die Menfchen überreden zu fönnen, 
es fei eben fo wenig ein wefentlicher Gaufalzufammenbang zwi⸗ 
fchen der Lehre und dem allgemeinen Sittenververben, der gei⸗ 
ſtigen Trägheit und Irreligioſität, welche eingeſtandenermaſſen 
überall, wo Diele Lehre verfündet wurde, eingerifien waren, 
ald cin weſentlicher Zufammenhang ftatt finde zwifchen der 
zufällig perjönlichen Unfittlichkeit einc® einzelnen Predigers und 
der von ihm in feiner amtlichen Stellung vorgetragenen Lehre. 


Jedermann klaget jetzt und fchreiet: das Evangelium mache 
Unfriede, Hader, unordig Weſen in der Welt, und ſtehe Alles 
Ärger, jeit ed auffommen ift, denn vor je, ba es doch fein ftille 


— — — — — 


56) Ausl. des 2. Pſalms. Wald. V. 114. 
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zuging, und Feine Verfolgung war, und bie Leute miteinander 
Tebten, als gute Freunde und Nachbarn ’”). 

Gott weiß, tie e8 und fehmerzt, wenn wir hören müſſen, 
es fei vor ber Zeit, che das liebe Evangelium aufging, Ades fein 
ſtill und feiebfam gemefen, nım aber, da es fich in's Volk ver— 
breitet Hat, werden alle Dinge zerrüttet, die ganze Welt bewegt 
und über ben Haufen geworfen. Wenn folches ein Weltmenſch 
hört, Ärgert er ſich daran, und benft, es folge und komme ber 
Ungehorfam ber Unterthanen gegen bie Obrigkeit, Aufruhr, Krieg, 
BVeftilenz, Theurung, Zerftörung ber Regimente, ganzer Länder und 
-Königreiche, Rotten, Aergerniß umd anderes bergleichen unzaͤhlig 
viel Unglüd von der Lehre des Evangeliums her ’®). 

Vorzüglich fehmerzlich war ihm der Contraft zwifchen dem 
Eifer und der Begier, mit der das Volf die neue Lehre anfäng- 
lich anzuhören und aufzunehmen pflegte, und der Gleichgültig« 
keit, welche ſich regelmäßig einftellte, fobald einmal die neue 
Drdnung der Dinge hergeftellt, die altfirchlichen Inftitutionen 
befeitigt, die fpecielle Beichte, das Faften u. f. w. abgeſchafft, 
und bie einfachen Hauptfäge von der Zurechnung des Verdieu⸗ 
ſtes Ehrifti, von dem feften Glauben an den eignen Gnabens 
fand und ber unfehlbaren Gewißheit der Seligkeit gefaßt wa- 
ren. Wohl konnte es gefchehen, daß, nachdem der Reiz der 
Neuheit vorüber war, eine gewiſſe Abneigung, immer denfelben 
engen Eyclus von wohlbefannten Lehren in den vielen Predigs 
ten abhandeln zu hören, ſich Vieler bemächtigte. Zugleich ſcheint 
eine allgemeine Mißachtung der Prediger fchon frühzeitig eins 
gerifien zu ſeyn. Daher Aeußerungen bei Luther wie folgende: 

Das Wort kann nicht Tange ſtehen, denn die Undanfbarfeit 
iſt zu groß; fo macht die Verachtung und der Ueberdruß, daß es 
weg muß, und Gott in die Länge nicht zujeben kann. Zuvor 
ehrte man groß bie Lehre von Roſenkränzen, Ablaß, Walfahre 

57) Ausleg. bes Cv. Matthäus. Wald. VIE. 600. 

58) Wald. VII. 2556. Comm. in ep. ad Gal. Francof. 1543. 
£. 380. Profecto vehementer dolet, cum audire cogimur, 
omnia fuisse tranquilla et pacata ante Evangelium, jam 
eo invulgato omnia turbari, totum mundum commoveri, 
et in sese collidi. Hoc audiens homo sine spiritu, sta- 
tim offenditur et judicat, inobedientiam subditorum 
erga magistratus, seditiones, bella, pestem, famem, ever- 
siones rerumpublicarum, regionum et regnorum, sectas, 
scandala et similia infinita mala oriri ex doctrina Evangelii 
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ten 2c.; jetzt, da man predigt vom Glauben an Chriſtum, und 
wie man freundlich unter einander leben fol, fo fagt man: Was 
it da8? Darnach verachtet man's bald, da muß ed zu Scheitern 
und zu Moden gehen. Es iſt der Welt nicht zu Helfen, fie glaubt’s 
nicht; ich bin's fchier müde, aber um meinetwillen und etlicher 
Frommen willen muß ich predigen: fonjt iſt's vergebens °®). 

Wir find des Papſt's nun los, und wiffen nun wiederum, 
was Evangelium, Taufe, Sakrament ift, und was wir vor Frucht 
davon haben, nämlich, daß wir Gotted Kinder fehen und fellg 
werden. Aber wie geht's? Alt und Jung fchlägt das Wort ig 
den Wind und befümmert fich diemeil mit andern Gedanken. „D, 
jagen fie, hätte ich dafür zu eſſen! Wat Himmel, hätt! id hie 
Mehl 10.9)!“ 

Die unter den Tyrannen sich Leiden müſſen, ſchreien mit 
großem Verlangen Tag und Nacht darnach (nach der Tutherifchen 
Lehre); — da unfere Säue dagegen daß felige Brod ſelbſt reich“ 
lich und viel ganze Körbe voll Broden haben, aber vor Ueber⸗ 
fluß darzu nicht riechen mögen; ja floßen e8 mit dem Nüffel um, 
wühlen drinnen, treten es mit Füßen und laufen darüber hin®t), 

Da ift unter Hundert, ja, ich wollte fagen, wohl taufenb 
Menfchen kaum Einer, der noch gedenfet des Jammers und elen- 
den Wefens, das im Papſtthum, beide der Lehre und des Lebens 
oder Gottesdienſts halben gemeien it, baß die armen Gewiffen, 
an allen Orten gedränget, nirgend feinen gründlichen Troft haben 
können finden. Aller Mühe, Arbeit, Unkoſt und Beſchwerung ber 
Gewiſſen ift gar veraeflen: fonft follte dad heilige Evangelium, 
das von ſolchem Jammer und gebolfen, wohl werther und Lieber 
bei und gehalten werden, wir würden auch Gott fleißiger davor 
danfen und frömmer ſeyn ®?). 

Jetzt, nun es (das Evangelium) ſo gemein iſt, daß es Jeder⸗ 
mann im Buch geſchrieben hat, und täglich leſen kann, achtet e8 
Niemand für etwas fonderliches und Eöftliched. Ia wir werden es 
dazu überdrüßig und fchlagen es in Wind, als hätte es nicht bie 
hohe Majeität vom Himmel, jondern irgend ein Schuſter gerebt. 
Darum widerführet und auch zur Strafe unferd Undankes und 
Verachtung, daß wir wenig davon haben, und nimmer fühlen 
noch jchmeden, was für ein Schag, Kraft und Gewalt in Chriftt 
Worten ift‘®). 

Die Sicherheit ift jo groß bei bem gemeinen Haufen, daß 


— — — 


59) Ausleg. des Ev. Johannes. Walch. VII. 2309. 10. 
60) Hauspoſtille. Walch. XIII. 1816. 

61) Ausleg. des 23. Pſalms. V. 378. 

62) Hauspoftill. Wal. XIII. 193. 

63) Ausleg. des Ev. Matthäus. Walch. VII. 539. 
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fle die Prediger verlachen. Es wird aber ſolche Sicherheit n 
größer werben. Sie werben noch fo ficher werden, daß fie Ei 
Predigt nicht werden wollen leiten, fondern das Buch von 
werfen und fagen: „Du biſt ein Narr, willſt du viel nach 
Predigt fragen?“ Solcher iſt ſchon viel unter den Yürgern ı 
Bauern ®*). 

Es begegnete dem Reformator häufig, daß er erft Ja 
lang alle Mittel feiner volfsmäßigen Beredfamfeit aufbot, 
einen, Zuftand herbeisuführen, über ven er dann, wenn fe 
Worte und Schriften ihre natürliche Wirkung gethan hatt 
fich höchlich wunderte, und in bittere lagen ſich ergoß.“ 
hatte er fein Mittel unverfucht gelaffen, um feinen Deutfd 
jede Autorität der Kirche als bloße Ujurpation und nichtig 
Anſpruch verhaßt und verächtlich zu machen, um fie mit A 
wohn gegen ihre Geiftlichen zu erfüllen; er hatte es ihnen dj 
dugerufen, daß Jeder fouverainer Richter in Sachen der chr 
lichen Lehre, Jeder berufener Ausleger der heiligen Schrift 
und ald nun die Menfchen von diefer ihnen fo feierlich zu 
theilten evangelifchen Freiheit, von dieſem ihnen fo oft zur Pfli 
gemachten eigenen Urtheile wirklichen Gebrauch machten, ı 
natürlich oft auch anderer Meinung, als ihre Prediger war 
da begann er über den neuen Dünfel in geiftlichen Sad 
Klage zu führen. 

Jetzt find ihrer viel, die da janen: „O ich hab’ das En 
gelium fhon gelernt, ich kann e8 nun gar wohl, es hat & 
Noth mit mir.“ Ja viel dürfen auch wohl .berausfahren ı 
fagen: „Was dürfen wir mehr der Pfarrer und Prediger, köm 
wir doch felbft daheim Iefen ®°).“ 

Ich will fehweigen, — mas gefchleht, wenn man kömmt 
geiftliche Sachen, da ein Jeglicher ſich läßt der Gelehrtefte ı 
Klügfte dünfen, und fein Dünfel muß der befte fern; ift 1 
Prediger, den er nicht wiſſe zu tadeln und au verachten, und 
keiner unter Ihnen (menn- er follte gleich mit ung ſtimmen ı 
Halten, nicht Anders oder Beſſers machen), ber ſich micht Ti 
dünken, e8 wäre ihm große Echande **). 

Die Bauern und ber Adel können das Evangelium befl 
denn ©t. Paul und Dr. Martin Luther, fe find Aug und bün 





64) Hanspoflifl. Walch. Xill. 39. 
65) 1. ©. 1816. 
68) Predigt zu I. Joh. & 16-21. Wald. IX. 1273. 
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fi) befler, denn alle ihre Pfarrherrn; mollen fie die Prarrherrn 
verachten, fo verachten fie einen größern Seren, der wird fie wies 
der verachten ıc. ®7). 

Es ift jegt bei uns leider jchon wieder dazu kommen, 
dag ihr viel, beide unter Mauern und Nürgern, und fonderlid 
Junker Hans vom Adel, ungeſchickt, grob und beitnifch genug 
davon (de resurrectione carnis) reden, wenn fie beginnen Elug 
u ſeyn, und mit ihrem Kopf in die Schrift gerathen, weil fte 
jegt burch uns jo gelehrt find worden, daß fie alle unjere Meifter 
find, und ein Seglicher will Alles künnen ®®). 

Er gedenkt jener Edelleute, „welche fürgeben, man dürfe 
hinfort weder Pfarrherrn noch Prediger, man hab's in Büchern 
und könne es von ihm ſelber wohl lernen, und laſſen auch die 
Pfarren getroſt fallen und verwüſten, dazu beide, Pfarrherrn 
und Prediger, weidlich Noth und Hunger leiden, wie ſich denn 
gebührt zu thun den tollen Deutfchen, denn wir haben folch' 
ſchändlich Volk und müſſen's leiden °’)," Wehnliche Acußeruns 
gen finden fich in der Auslegung des Pfalterd vom I. 1537: 

Daß fieber man zu unjern geiten, wie man io frech wird, 
und Gottes Wort ald das allerunnötbinite und unnügefte Ding zu 
geift= und weltlichen Regiment verachtet. — Dieweil wir heute 
nichts Meiſterlichers Eönnen, denn jein heiliges Wort verachten, und 
mit beiden Füßen barauf jpringen und dazu fagen: „Nun haben 
wir gewonnen, nun find wir frei und unfer ſelber!“ — Sage 
immerdar (Junker): „Ich darf feines Pfarrers, der Geift wird 
mich moßl Ichren, was ich tbun foll; dazu fann ich den Bauern 
felber ſagen, ſo viel fie bedürfen. — Dan fichet, wie etliche im 
Mel und andern Herrjchaften, jo arme Leute unter fich haben, 
fo gar bald des Wortes find jatt worden, und geben dahin, ma= 
hen ſich ſo ficher, als hätten fie den heiligen Geift gar mit eins 
ander bei ſich allein. Fragen nidt, ob man einen PBfarrberrn 
babe, ob man predige oder nicht. Und über dag Eönnen fie «8 
noch fein lachen, wenn Fein Bauer in die Kirche kömmt, Predigt 
zu bören, und aljo der Pfarrer ungepredint muß laſſen und heim 
gehen ’). 

Vielfach ſchildert und beflagt Luther die allgemeine Ges 
tingſchätzung und Vernachläffigung der guten Werfe, die fich 


— 





67) Weiſſagung nach dem Abſterben Churfürſt Johann's zu Sachſen. 
Walch. XIV. 1360. 
68) Ausleg. des J. Briefes an die Corinther. Walch. VIIL 1150. 
69) Batechetifche Schriften. Walch. X. 27. 
20) Ansleg. des Pſaltere. Wald. IX. 2613 u. 2718. 
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als die nächfte und natürlichfte Folge feiner Lehre eingeſtellt 
hatte, und contraftirt diefe Trägheit mit dem Eifer und ber 
Thätigfeit, welche ehemals das Fatholifche Wolf befeelt habe, 
und welche die Mönche insbefondere noch jetzt in Uebungen des 
Gebetes und der Ascefe an den Tag legten. 

Da das Wort Gottes erftlich vor zwölf ober fünfzehn Jahren 
auffam, höreten die Leute fleißig zu, und war Jedermann froh, 
daß man mit guten Werfen nicht follte ſich mehr pla= 
gen, fagten: Gott Lob, daß man Waſſer hat zu trinken, denn 
da waren wir burfljg, und ſchmeckte bie Lebre des Evangeliums 
wohl; wir tranfen davon, und war eine Föftliche Kehre. Aber 
jegund find wir fatt und des Trankes müde und überdrüffig, daß 
unfer Herr Gott muß hinweggehen und muß uns laffen Durft 
flerben ; benn es bleibet bei denen, die ihren Jammer fühlen. Aber 
es find ihrer wenig, die es willen; das mehrere Theil machet eine 
fleiſchliche Freiheit aus dem Evangelio, eine fleifchliche Erquickung 
und Trank, als, daß fie nicht mehr wollen faften unb 
beten, haben einen Vortheil aus dem Evangelium gewonnen, 
befümmern ſich nichts darum, wo die Seele bleibe, fuchen nicht 
Troſt daraus, es ſchmeckt ihmen auch nicht mehr ”'). 

Im Papſtthum thaten die Leute jene närrifchen und unnügen 
Werke ohne Zahl viel mit großer Luft, Willen, Fleiß, Andacht 
und ſchweren Unfoften. In unfern Kirchen aber, ba die wahre 
Xehre von den guten Werken auf's allerfleifigite getrieben wird, 
find die Leute fo faul und unfleifig, Gutes zu thun, dag nicht 
zu fügen ift. Je mehr fie ermahnt werden, Gutes zu thun, fih 
unter einander zu Lieben, die Bauchſorge fahren zu laſſen ac., je 
Fälter und fäuler fie werden, zu al dem, damit fie ihren Glauben 
und chriftlichen Wandel üben und bemeifen jollen??). 

Sobald fie von der Freiheit gehört haben, wiſſen fie ſich 
bald darauf zu berufen, und zu fagen: Bin ich frei, jo may ich 
thun, mas ich will; mag das Meine verkaufen, fo theuer, als ich 
will; itan, werden wir nicht jelig um unjerer quten Werke willen, 
warum follte ich dem Dürftinen Almofen geben? Und wenn fie 
gleich mit Worten jolches nicht fagen, jo beweiſen ſie es doch 
durch die That. Solche machen ihr Fleiſch ohne alle Scheu frei, 
daß e8 feinem Gefeß unterworfen fegn noch) dienen jol, und machen 
aus der geiftlichen Freiheit eine zünellofe Freiheit des Fleiſches. — 
Sie find fiebenmal ärger unter dem Namen der Freiheit, denn fle 
unter des Papſtes Iyrannei gemefen find ?®). 





71) Ausleg. des Ev. Ichannes. Walch. VII. 2318. 
72) Ertl. d. Br. an d. Galater. Wald. VIII 2689. 
73) 1. c. 2883. 
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Denn wir Chriſten fo fleißig wären in unfern Werfen, als 
fie (die Mönche) in ben ihren, fo würen wir lauter Heilige. Aber 
ed wird nichts daraus auf beiden Seiten. Wir find faul und un« 
fleißig, jo thun fie allzuviel, aber der rechten Werke thun fle gar 
feines?’ *). 

Unter dem Papftthum lief man in jolcher Brunft, und war 
fehr eifrig in Erbauung der Stirchen, in Austbeilung der Almos 
fen ꝛc. Jetzt, da die wahre Religion gelehrt wird, und die Leute 
son guten Werfen recht unterrichtet werben, fo iſt Jedermann kalt⸗ 
finnig, daß man ſich darüber verwundern muß?*). 

Wenn man jebt die Leute aufs höchite locket und vermahnt 
zu folchen guten Werfen, und machet's fo Eöftlich, ald man immer 
fann, daß es Gott Herzlich wohl gefüllet, fanımt allen Engeln im 
Himmel, und dazu hundertfältig vergelten will, doch will Nies 
mand hinan?). 

Jetzt, da man dieß Alles (zehn Gebot, Vater unſer, Glaube x.) 
rechtfchaffen und Flärlich predigt, weiß man nicht, wie man's genug 
verachten fol. Bor Zeiten fonnte man Stlöfter und Kirchen bauen, 
auch mit allzu überflüffigen Linfoften, jest fan man einem Pfar- 
rer nicht ein Loch im Dache zubauen, daß er trocken Liegen könnte; 
ih will fchmeigen der aropen Verachtung. Dad märe auch wohl 
Weinend werth, daß man folche Verachtung fol feben. — Darts 
um achte ich jegt nicht jo jehr den Geiz in den Bauern 
und Hurerel und Unzucht, fo jeßt allenthalben über= 
band nimmt, als ich achten muß die Verachtung bed 
Gvangelii’?). 

Die Welt bleibt allzeit fo, daß fie entiveder falfch vom Glaus 
ben rühmt, oder will ohne Glauben allzu heilig fern. Predigt 
man vom Glauben und Gnate, fo will Niemand Werke thun. 
Treibet man auf die Werke, fo will Niemand an den Glauben; 
und find gar ſeltſam, die fich der rechten Mittelftraße halten. Ja, 
es wird auch wohl den frommen Chrijten fchwer. Denn ich be= 
fenne für mich ſelbſt, und ohne Zweifel Andere auch müſſen bes 
fennen, daß mir's mangelt an jelchem Fleiß und Gruft, den ich 
jeßt viel mebr, denn zuvor, haben ſollte, und viel nachläfliger bin, 
denn unter dem Papfttbum, und ijt jeßt nirgend ein ſolcher Ernft 
bei dem Evangelio, wie man zuvor hat gefeben bei München und 
Pfaffen, da man fo viel ftiftete und baute, und Niemand fo arm 
war, der nicht etwas aeben wollte. Aber jegt iſt nicht Eine Stadt, 
die einen Prediger wollte ernähren, und nichts gehet, denn eitel 


74) Ausleg. des Evang. Matthaͤus. Walch. VIL 956. 
75) Ausleg. d. Propheten. Wald. VI. 1211. 

76) Ausleg. des Evang. Matthaͤus. Walch. VII. 728. 
77) Hauspoſtill. Wald. XIII. 8. 
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Rauben und Stehlen unter ben Leuten, und Tajlen ihnen Niemand 
wehren. Woher kommt foldye jhändliche Plage? Bon ber Lehre 
(fagen bie Schreier), daß man lehret, man folle nicht auf: die 
Werke bauen noch trauen. Aber es iſt der leidige Teufel, ber 
folches der reinen, heilſamen Lehre fälſchlich zumiſſet 2.7). 

Insbefondere llagt Luther über die mehr und mehr eins 
teißende Unterlaffung des Gebetes: 

Wir können jegt wohl vor Augen fehen, mas täglich vor 
‚Hindernijfe wider dad Evangelium. gehen; aber auch ſehen, daß 
wir und des Gebetes wenig annchmen und flellen, als ginge und 
diefe Warnung und Vermahnung nichts an”?”), und dürften um 
nichts Beten, weil das unnüge Geplapper und Gemurr der Ro— 
ſenkränze und anderer abgöttiſchen Gebetlein aufgehört Hat *°). 

Die Doktorin (Luther's Gattin) ſagte zu ihm: „Herr Doktor, 
wie kommt's, daf wir im Papftthum fo bigig, emſig und oft yes 
betet haben, jetzt aber ift unjer Gebet ganz kalt, ja wir beten 
ſelten?“ Da antwortete ber Doktor darauf und fprach: „Der 
Teufel treibet feine Diener immerfort, die find mühſelig und fleißig 
in ihrem Gottesbienjt*')." 

Zur völligen Rathlofigfeit feigerte ſich Luther's Betroffene 
heit, als er wahrnehmen mußte, daß das viele Predigen nad) 
den Principien und der Methode des neuen Eyftems auch fo 
gar nichts Gutes wirfe, daß bei allem aufs ſorgfältigſte durchs 
geführten homiletifchen Gebrauche des Gefeges und des Evans 
geliums, nach dem neuerfonnenen Gegenfage, bei allem Dons 
nern und Echreden mit dem Gefege und Tröften mit dem 
Evangelium die Menfchen doch nur immer ärger würden. „ge 


78) Ausleg. des I. Br. Iohannee. Wald. IX. 1310. 

79) Solche Magen führte derſeibe Mann, ter tem deutſchen Velfe bie 
Uebung des Gebeies in felnenter Melfe verächtlih aemacht hatte 
(Qerrche anf Acgü Kreßner's Prerinten. Wald. XIV. 201.): „Die 
Bapiften plumpen hinein und machen eitel Werfheilige im Himmel, 
und unter jo viel Legenden ter Heiligen if nicht Gine, tie tech ein: 
mal einen Hellinen befchrich, ber nach ber chriflichen Heiligkeit oder 
mach des Glaubens Heiligfeit heilig gewefen wäre, all’ ihre Heilige 
feit it, daß fle viel acbetet, acfaflet, acarbeitet, cas 
fleiet, hart gelegen un gefleivet newefen find, welde 
Heilinfeit jhier allzumal aud ein Hund und Sau 
täglich üben kann.“ b 

80) Auoleg. des Evang. Matthäus. Wald. VIL 872. 

81) Tijchreden. Wald. X I. 810. 
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mehr man den Leuten predigt, je ärger werben fie, und troßen 
noch dazu, wenn man fie ftrafet und mwarnet, daß wir doch 
nichts mehr haben von dem lieben Gvangelio in der Welt, 
denn lauter Hohn und Epott und teuflifchen Haß, welches 
den frommen Ghriften durch's Herz geht®?)." In der Noth 
verfiel er auf den Gedanfen, ob es nicht ratbjam fei, den 
Bann wieder einzuführen, fo fehr er Dadurch mit frühern 
Srundjägen und Behauptungen in Wiberfpruch gerieth, und 
jo‘ fehr er feine und feiner Gchülfen Ohnmacht in diejer Bes 
ziehung fühlte. 

Ten weltliben Bann jolten Könige und Kaiſer wieder aufs 
richten, denn wir fünnen ibn jegt nicht anrichten. Uns iſt aber 
der Vann befoblen, tag, wenn Jemand witer Gottes Gebot 
ſündigt, und will nicht hören, man ihm feine Sünden binde. 
Könmt er aber wieder zurüd, jo joll man zu ihm fügen: bir 
jind deine Sünden vergeben. Es ijt aber, Gott Rob, die Welt 
jest jo fromm, daß man des Bannes nicht bedarf, ob ſie gleich 
mit Eünden überjchwenmt iſt. Denn ſie ſteckt voll Geizes, Hafe 
ed, Neides, Betruges, ja voller Schande und Laſter. Es heipt 
jept Alles redlich und ebrlich gebankelt, Nahrung gejucht, es muß 
Alles Heiligkeit fern, umd find in des Teufels Namen Alle fromm 
gemorden. Darum bat diejer Bann des Lebens halber nicht mehr 
ſtatt: Wir können diefen Bann nicht aufrichten. Aber jo wir 
nicht können die Sünde des Lebens bannen und trafen, jo bannen 
wir doch die Sünde der Lehre. Den Bann haben wir dennoch 
behalten, daß wir jagen: die Miedertäufer, Cafranıentirer, Kleber 
ſolle man nicht hören, bannen und fcheiden ſie von ung ®?), 

Hoch märe ſolche Disciplin (Bann) vonnötben, denn ber 
Mutbwille, daß Jedermann thut, was er will, nimmt zuſehends 
überhand, und wird durchaus eine lautere Schinderei. Da geben 
die Regenten Urſache zu, ſehen durch die Finger, laſſen ſolchen 
großen Muthwillen ungeſtraft, als die jetzt nichts anders zu thun 
haben, denn daR fie eine Schatzung über die andere den Unter⸗ 
thanen aufdringen, daß nun binfort der mehrere Iheil der Herr⸗ 
fhaften nidyts anders find, dern Rentereien und Zollbäujer ®*). 

Man mup den Bann in der Kirche wieder anrichten, denn 
der Leute Boöheit, Laſter und Untugend nimmt überband. Wenn 
nur Leute wären, tie ſich jtrafen ließen ®°)! 


82) Ausleg. des Evang. Lukas. Wald. VII. 1365. 

83) Luthers noch ungebrudte Predigten v. Bruns herausg. S. 63. 
84) Tiſchreden. Wald). XXL. 970. 

85) 1. c. 963. 
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In den legten Lebensjahren Luther's nahm der Mißmuth, 
die düftere Stimmung bei ihm fortwährend zu, jene Zuverficht 
des Siegers, die ihn ehemald getragen und begeiftert hatte, 
war nun von ihm gewichen, oder brach nur in einzelnen Mos 
menten wieber hervor. Die Erfahrungen, die er über die Kol- 
gen feiner Lehre gemacht, hatten ihn zwar nicht milder gegen 
die Verthetdiger der alten Kirche geftimmt, vielmehr war er, 
wo möglich, noch leivenfchaftlicher und bitterer gegen Papſt, 
Kirche, Theologen und Mönche geworden; ald im 3. 1539 
die Tatholifche Religion im Herzogthume Sachſen unterbrüdt, 
und die lutheriſche eingeführt wurde, tabelte er e8, daß man 
über fünfhundert Pfarrer, die alle giftige Papiſten feien, 
nicht ſogleich abgefchafft und fortgejagt habe**). Der Wunſch, 
daß feine Lehre weit verbreitet werden möchte, war nun über 
alle feine Hoffnungen in Erfüllung gegangen, und die feltene 
Befriedigung war ihm zu Theil geworden, daß mehrere Millio- 
nen Denfchen fich zu feinem Syſteme befannten. Ganze König. 
reiche, wie Dänemark ımd Schweden, waren nun Lutherifch, 
und im 3. 1539 wurde biefe Lehre auf einmal im zwei der 
wichtigſten deutfchen Länder, in der Mark Brandenburg uud 
im Hergogthume Sachfen, eingeführt. Aber alles dieß war nicht 
im Stande, feinen Mißmuth und tiefen Verdruß zu zerſtteuen. 
Sein Troft, mit dem er ſich jeßt einigermaßen zu beruhigen 
fuchte, war der Wahn, den er mühfam fi) und Andern ein 
zureden fuchte, es fei dieß das letzte Alter der Welt, in dem 
der alten Weiffagung gemäß alle Sünden und Lafter aufs 
Höchfte fleigen müßten; die zweite Ankunft Chrifti zum Welt: 
gericht und das Ende aller Tinge ftche ganz nahe bevor, und 
er felber werde es wohl noch erleben. An diefem Wahne hielt 
er feft, denn unter diefer Vorausſetzung meinte er nicht zuge 
ben zu müſſen, daß feine Lehre es fei, welche die Schuld ver 
allgemeinen Verſchlechterung trage. 

Was jollen wir — fchreist er im I. 15427) — denn 


86) Schreiben an ven Ghurfürfien Jehann Friedrich in Luthers Brie⸗ 
fen, geiammelt von de Wette. V. 204. 

87) Epp. ed. Ranner. p. 304. Quid est, quod nos oramus con- 
tra Turcam, imploramus Deum, docemus populum, cum 
interim illi, qui Evangelici esse volunt, avaritia, zapina, 
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gegen den Türken beten, Gott anrufen, das Volk lehren, da fit« 
zwiſchen bie, welche evangelifch ſeyn wollen, durch Geiz, unrechte 
mäpiged Zujammenjcharren und Kirchenraub in aller Sicherheit 
den Born Gottes herausfordern? Das Volk läßt und .Ichren, 
beten, Teiden, und häuft indeflen Sünden auf Sünden. 

Wer follte nicht endlich mühe werden heim Anblide der 
ſchrecklichen Exempel biejes Weltlaufes, wenn man es noch eine 
Welt, und nicht den Abgrund aller Uebel ſelbſt nennen muß, mit 
welchen jene Sodomiten unjere Seele und unjer Auge Tag und 
Nacht quälen *°)! 

Sie wüthen fort ehne Aufhören, umb werden von Tag zu 
Tag fchlechter, was und den großen Troft gibt, daß ber Tag ber 
glorreichen Ankunft des Herrn nahe fei. Denn jene unfügliche 
Verachtung des Worte und bie unauöjprechlichen Seufzer ber 
Örommen zeigen an, daß die Welt aufgegeben jei, und daß fich 
nahe der Tag ihres Verderbnijjed umd unjered Heiled. Amen. Es 
gefihehe jo, Amen. Co war die Welt vor der Sünbfluth, fo 
vor dem Untergange Sodoma's, jo vor ber babylonijchen Gefan- 
genichaft, fo vor der Zerftörung Jeruſalems, fo vor der DVerwüs 
fung Roms, jo vor dem’linylüce Griechenlands und Ungarns, 
jo wird fie jeyn und ijt fie vor dem Sturze Deutſchlands ®°). 

Der Herr fei bei uns! Allenthalben wüthet Zügelloſigkeit 
und frecher Muthwille unter dem Volke. Das it aber die Schuld 
der Obrigkeit, bie fi) um nichts fümmert, ald um Ginfanmlung 
der Eteuern, und die Regierungen find Zinshäufer und Zollbuden 
geworden 9°). 


ecclesiarum spoliis secure irritant iram Dei? Sicut vul- 

gus sinit nos docere, orare, pati, ipsi interim peccatis 

peecata exaggerant. 

Luthers Briefe geſauimelt v. Schüg. I. 234. Quis tandem non 

fatigetur monstris exemplorum in hoc saeculo? Si saecu- 

lum, ac non ipse infernus malorum dici debet, quibus 
nostram animam et conspectum cruciant isti Sodomitae 
dies et noctes. 

89) Epp. ed. Ranner. p.325. Pergunt furere et in dies pejo- 
res fieri, quae res magnum solatium est, instare diem ad- 
ventus gloriae Dei. Nam ille indicibilis contemtus verbi 
et gemitus piorum inenarrabilis significant, mundum esse 
traditum, ut acceleret diem perditionis suae et salutis 
nostrae. Amen, fiat, Amen. Sic erat mundus ante dilu- 
vium, ante subversionem Sodomae, sic ante ca} ’ 
tatem Babylonis, sic ante miseriam Graeciae et Hungariae, 
sic erit et est ante ruinam Germaniae. 

90) Luthers Briefe, gefammelt v. Schüg. I. 257. Dominus adsit 


88) 
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Nachdem "bie Welt des Wortes Gottes fatt und wunderbar 
überbrüffig geworden ijt, werben fich weniger faliche Propheten 
erheben. Denn wozu follten diejenigen Kegereien anrichten, welche 
das Wort auf epifurijche Weiſe verachten? Deutſchland ift ge⸗ 
wefen, und wird nie mehr ſeyn, mas es war. — Go groß if 
die wahnſinnige Zuverfiht und Sicherbeit Deutjchlands in feinem 
Untergange?'). 

Es iſt die Welt gar rege worden, nachden dad Wort des 
Evangeliums offenbart it, fie knackt ſebr; ich hoffe, fie werde bald 
brechen und in einen Haufen fallen durch ben jüngften Tag, auf 

‚ den wir mit Sehnen warten. Denn alle Laſter, Sünde und 
Schande find nun jo gemein geworden und in Brauch kommen, 
daß fie nicht mehr für Sünde und Echande gehalten werden ’*). 

Wie tief mußte der Kummer und Gram über den Erfolg 
feiner Lehre in das Gemüth dieſes ſtarken Mannes eingefchnit 
ten haben, wenn er an einen Mann, mit dem- er nicht einmal 
in beſonders vertraulichen Verhältnijien fand, an den Prediger 
Mantel, im 3. 1539 fchreiben konnte: „Viel nöthiger wäre 
ein Brieflein von Euch an mich gejehrieben, dadurch mein Geift 
erquidt würde, der nicht alfein mit Loth, Euch und andern 
frommen Ghriften gequält, geplagt und gemartert wird in Dier 
fem gräulichen Sodoma durch ſchändlichen Undank und fehreds 
liche Verachtung des Wortes unſeres lieben Heilande, wenn 
ich ſehe, daß der Eatan fo gewaltiglich einnimmt und befigt 
derer Herzen, die fich dünken lafjen, fie wollen die Erften und 
Fürnehmften fern im Reiche Ehrifti und Gottes, fondern wird 
auch überda® mit inwendigen Aengften und Trübfalen anges 
fochten und geplagt °*).“ . ” 

In feinen Schriften aus diefer Zeit herrſcht derfelbe Ton: 


nobis; ubique grassatur licentia et petulantia vulgi, sed 
ea culpa magistratus est, qui nihil facit, nisi quod tributa 
exigit, et facti sunt principatus quacsturae et telonia 

91) Luther's Briefe, gejammelt ven de Wette, V. 451. Est, post- 
quam satur est verbi Dei, idque coepit mire fastidire 
mundus, minus surget falsorum Prophetarum. Quid eı 
hacreses excitarent, qui verbum epicuriter contemnunt? 
Germania fuit, et nunquam erit, quod fuit. — — Tanta 
est pereuntis Germaniae furentissima fiducia et securitas. 

92) Tiſchreten. Wald. XXL 308." 

.9) De Wette. V. 223. 
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Ausgenommen gar Wenig, die es mit Ernft meinen und 
dankbarlich annehmen, fo ift der andere Haufe fo undankbar, fo 
muthwillig, jo frech, und feben nicht anders, denn: als hätte Gott 
fein Wort darum uns gegeben, und vom Papſtthum fammt ſei⸗ 
nem teufliichen Gefängniß erlöjet, daß wir möchten frei thun 
und lafien, was und gelüftet, und alfo fein Wort nicht zu feinen 
Ehren und unferer Seligfeit, fondern zu unferm Muthiwillen dies 
nen müßte‘). 

Alfo wird ſich's finden am Ende, daß bie, fo da follten rechte 
Chriſten feyn, weil fie das Evangelium gehört, die find viel ärger 
und ımbarmberziger worben, weder zuvor, wie man jeßt folches 
fieht für, Augen allzu ſtark erfüllet. Zuvor, mo man follte unter 
des Papftes Verführungen und falfchen Gottesdienften gute Werke ' 
tbun, ba war Jedermann bereit und willig, jetzt bat dagegen alle 
Welt nichts Anderes gelernt, dann nur ſchätzen, fehinden und öffent» 
lich rauben und ftchlen durch Rügen, Trügen, Wuchern, Leber- 
theuern, Ueberjegen, und Jedermann mit feinem Nächſten Handelt, 
als Halte er ihn nicht für feinen Freund (vielmeniger für feinen 
Bruder in Chriſto), fondern als feinen mördlichen Feind, und 
nur allein gern Alles wollte zu fich reißen, und feinem Anbern 
nichts gönnet. Das geht täglich und nimmt ohne Unterlaß über- 
band, und ijt der gemeinfte Brauch und Sitte in allen Ständen, 
unter Zürften, Adel, Bürgern, Bauern, in allen Höfen, Städten, 
ja fchier in allen Häufern. Sage mir, welche Stadt it fo ſtark 
ober fo fromm, die da jeßt möchte fo viel zufammenbringen, daß 
fie einen Schulmeifter oder Pfarrherrn ernährte? Ia, wenn wird 
nicht zuvor hätten aus unferer Vorfahren milden Almofen und 
Stiftungen, fo wäre der Bürger halben in Städten, des Adels 
und Bauern auf dem Lande das Evangelium längft getilgt, und 
würde nicht Ein armer Prediger gefpeist oder getränft. Denn wir 
wollen’8 auch nicht thun, fondern nehmen und rauben dazu mit 
Gewalt, was Andere biezu gegeben und geftiftet haben. Darum 
it und gar nicht dafür zu danken, daß noch ein Predigtſtuhl ober 
Schule erhalten wird. — Alſo ſchändlich böje müſſen die Leute 
werden zur legten Zeit, zu Danf dem Lieben Evangelio, dadurch 
fie von dem Gefängniß des Papftes nun find frei worden, baß fie 
nun, nicht mehr menschlicher, fondern teuflifcher Weile unbarmberzig, 
nicht genug daran haben, daß fie gleichwohl des Evangeliums noch 
genießen, davon fett werden, mit Rauben und Stehlen der Kir. 
chengũter, fondern müffen auch denfen, fo viel an ihnen iſt, das 
Evangelium vollends gar auszuhungern. Man zähle und rechne 
es an ben Fingern, bier und anderswo, was bie dazu geben und 
thun, fo des Evangelii genießen, ob nicht unferthalben, bie wir 


94) Wider den Türken. Wald. IX. 2742 
Döllinger, die Reformation. I. 4. 2te Auf. 21 
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jegt leben, ſchon Tängft Fein Prediger, Tein Schüler mehr wäre. 
Was, meinft du, wird in Kurzem an jenem Tage Chriftus auf 
feinem Richtſtuhl zu folcher unchriftlichen Unbarmherzigkeit fagen*)? 

Unfere Kirchen find ruhig, bie Lehre rein, ber Gebrauch der 
Saframente rein, allenthalben, Gottlob! gelehrte und treue Pafto- 
ven. An thätlger Frucht des Wortes aber findet fich nicht gleiche 
Luſt und Liebe. Das Volk ift falt, und viele mißbrauchen bie 
Freiheit des Geiſtes zur Trägheit und Sicherheit des Fleifches ”*). 

Da iſt weder Gericht noch Strafe; Alle find ſtumme Fiſche, 
und ganz gehörloje Richter, ja fte helfen beinahe noch der Schlech« 
tigfelt. Wenn die halbe Stadt durch Chebrüche, Wucher, Diebe 
ſtahl, Liſt, Betrug zu Grunte gerichtet ift, fo richtet ft Nies 
mand. Faſt Alle Iachen, ober flimmen vielmehr ſelbſt bei und 
machen es ebenfo. — Man muß jegt viel beten, wenig fehreiben, 
denn Gutes, das ſich fehreiben Tieße, ift faft gar nicht vorhanden 
bei diefen allenthalben jo fchredlich müthenden Lcheln ?”). 

Es werden chen dasſelbe (die Sündfluth) unfere Leute (denen 
wir jegund auch predigen, und fie täglich zur Buße vermahnen,) 
gewißlich auch aljo fühlen und erfahren, dieweil fie ja alle Zucht 
und Ehrbarfeit wollen ganz und gar aufgehoben Haben, wollen 
ihnen mit Nichten einreden Tafjen *°). 

Ach, es wäre fein Wunder, daß Deutfchland laͤngſt wäre zu 
Grunde gegangen, ober von Türfen und Tartaren zu Grunde ver« 
derbt wäre über folcher höfliicher, verdammlicher Vergeſſenheit und 
Verachtung der großen Onade, ja Wunder ift e8, daß uns noch 
die Erde trägt, und bie Sonne noch Teuchtet, fo doch für unjerer 





95) Kircpenpotille. Walch. XI. 2521. Diefe Stelle, wie die fülgente 
Stelle aus der Kirchenpoſtille, ftchen in einer Predigt, die in die 
Kirchenpoſtille eeft im I. 1540 aufgenommen wurde, alfo wohl auch 
erſt in fpäterer Zeit verfaßt werben if. 

96)"Epp. ed. Ranner. p. 315. Cacterum Ecclesiae nostrae tran- 
quillae sunt, pura doctrina, sincerus usus sacramentorum, 
docti et fideles ubique pastores dei gratia. Fructus au- 
tem verbi et operum non est similis fertilitas et fervor. 
Friget populus, et multi libertate spiritus abutuntur in 
teporem et securitatem carnis. 

97) 1. c. p. 318. 322. Hic nemo judicat, irascitur, omnes sunt 
pisces, aut segnissimi judices ac paene patroni. Si di 

ia eivii ‚ usura, furtis, dolis, fraudibus per- 
dita sit, nemo judicat. Omnes paene rident, velipsi potius 
consentiunt, aut faciunt. — Orandum est multum hoc 
tempore, scribendum parum: quae enim scribantur bona, 
paene nulla sunt, in tanta malorum undique furia. 
98) Ausleg. des I. B. Moſes. Wald, IL 1530. 
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Unbanfbarkeit billig der ganze Himmel follte ſchwitzen, und die 
Erde verfalzen werben, wie Sodom und Gomorrha worden find, 
und nicht ein Läublein oder Gräslein mehr tragen, und Alles fich 
umfebren, wo nicht Gott der wenig frommen Chrijten, die er 
noch weiß und kennt, daran fchonte und noch aufhielte °°). 

Ta erftlih dad Evangelium bei und aufging, mar bie Zeit 
noch erträglich genug, weil aber jetzund faft feine Gottesfurcht 
mehr ift, und fih Schande und Kafter täglich mehren, alio, daß 
auch falfche Lehren dazu kommen, hat man fich nichts Gewiſſerzs 
zu verjehen, bann baß es dahin Eonımen wird, daß, nachdem uns 
fere Sünden reif geworden find, entweder die Welt gar über: einen 
Haufen gehen, oder auf andere Gelegenheit Deutfchland wird ges 
ftraft mwerben!‘®). 

Kerner beweine ich auch den Gfel, welchen das gemeine Volt 
an dem Evangelio bat, als welches ſich um Lie Neligion nicht 
befümmert, das Lehr=- und Predigtamt nicht fuchet zu erhalten, 
fih vor den erichredlichen Zorne Gotte8 nicht fürchtet, fein Ler 
ben und Wandel nicht beffert. — Weil fie von den Banden und 
Striden des Papſtthums fich los und ledig fühlen, wollen fie auch 
des Evangelii und aller Gottes Gebote ledig und los feyn, und 
fol nun forthin gut und recht feyn, was fie gelüjtet und gut 
bünft 101), | 

Es lafſet fich mit unferm Deutjchlande faft auch anfehen, 
daß ed nach dem großen Licht des Evangelii fchier gar vom Teu⸗ 
fel bejefien fei. Die Jugend ift frech und mild und will ſich nicht 
ziehen laſſen; bie Alten find mit Geiz, Wucher und mit vielen 
andern Sünden, bie nicht zu fagen find, behaftet. Alſo danken 
wis Gott für dad Wort der Gnaben !°?)! 

Frageſt du aber, was Gutes aus unferer Lehre folge oder 
gekommen fei, fo antworte mir erft darauf, mad Gutes gefolgt 
fei aus der Predigt Loth's, die er zu Sodom gethan hat? näm⸗ 
Ih, daß fie dad Feuer, fo vom Himmel fiel, verzehrte und ver⸗ 
ſchlang, da fie das Wort ohne Frucht und vergeblich gehört hatten. 
Eine ſolche Strafe wird zu feiner Zeit unfere DVerächter auch 
treffen, und ſehen wir, daß fie von Tag zu Tag immer je mehr 
verblendet und unfinniger werden. — Diemweil jet die Undankbar⸗ 
feit und Bosheit der Bürger und Bauern und fonjt anderer Leute 
in allerlei Ständen fo gar groß it, kommen wir auch oftmals in 


99) Kirchenpoſtill. Walch. XII. 1238, 

100) Ausleg. des L DB. Mofes. Walch. L 382. 
101) Ausleg. des Ey. Johannes. Wald). XIV. 164 und 195. 
102) Ausleg. des J. B. Mofes. Wald. I. 2451. 
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ſolche Gedanken, daß wir es dafür halten, die ganze Welt möfle 
vom Teufel gar befeffen ſehn 19°). 

Die Bauern find num durch dad Goangelium zaumlos wor⸗ 
den, daß fie meinen, fie mögen ihun, was fie gelüſtet. Fürchten 
fi noch erfdreden vor keiner Hölle noch Fegfeuer, ſondern ſa⸗ 
gen: „Ich glaube, darum werbe ich feligs“ werben ftolge, troßige 
Mammoniften und verfluchte Geizhälfe, bie Land und Leute aus- 
faugen!°*). 

Da bad Papſtthum noch in voller Blüthe flunde, Hätte ein 
jeglicher König 1,000,000, ein Fürſt 100,000, ein Edelmann 
100; ein Vürger und Bauer 20 und 10 Gülden gem gegeben, 

daß er nur von folder Thrannei und Genkerei Hätte mögen er» 
Töfet werben. Weil aber folche Freiheit umfonft erlangt ift, aus 
Gnaben, fo achtet ihrer fchier Niemand, banfet auch Gott nicht 
dafür, fondern wir alle werben ärger, denn zuvor !°®), 

Der Pöbel wird ficher und fröhlich, treibt allen Muthwillen, 
fragt nad) ‚reiner Lehre nicht mehr, ja verachtet's und geräth in 
Blindheit, achtet weder Straf, Zucht noch Ehrbarfeit, treibt als 
Ierlei Sünd und Schande, daraus denn ein wild, wüſt, teuflifch 
Wefen folgt, wie wir leider jegt ſehen und erfahren ı das nicht 
Tange beftehen mag !°®). 

Wir fehen jegt Telder vor Augen, daß Jedermann Chriſten 
und evangelijch ſeyn will, und doch der Sorge bed Bauches, bed 
Ieldigen Geizes, des Wuchers und anderer Sünde kein Maß ift!?"). 

Der jüngfte Tag, hoffe ih, ob Gott will, fol nicht mehr 
Tange ausbleiben, denn Geiz und Wucher gehen mit aller Gewalt, - 
und biefe Sünden find nicht mehr Laſter '%*). 

Die ganze Welt ift nichts Andere, denn ein umgefehrter Des 
kalog, da bie zehn Gebote Gottes nur umgekehrt find; iſt doch 
eitel Verachtung Gottes Wortes und ber treuen Diener, eitel Got« 
tesläfterung, eitel Ungehorfam, Unzucht, Hoffart, Dieberei, fie wird 
ſchier reif zur Schlachtbank; fo feiert der Satan auch nicht durch 
den Türken, Papſt, Rottengeifter, Thrannen ac. 19°). 


Eine Wahrnehmung war es vor Allem, welche dem Res 
formator zu Wittenberg immer wieder bittere und zornige las 
gen auöpreßte; es war die der bebrängten, herabgedrückten, 


403) 1. c. 2009. 2014. 
404) Tiſchteden. Wald. XXI. 812. 
105) 1. c. 686. 

106) Tiſchreden. Cielebifäje Ausg. £- 44. 
107) 1. c. £ 46. 

108) 1. c. f. 497. 

10) 1. c. £. 609. 
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jeder Beratung und Mißhandlung bloß gegebenen Stellung, 
in welcher die Prediger der neuen Lehre fich fanden. Unbe⸗ 
greiflih war ihm, daß man feiner Lehre fo bereitwillig ent 
gegenfomme, in ganzen Stäbten und Ländern ihr mit beifpiels 
Iofer Leichtigfeit und Schnelligfeit zufalle, und doch wieder für 
die beftellten Verkündiger diefer Lehre nichts thun, ihnen über 


den einfachen Bortrag des Lehrbegriffs hinaus feine Macht‘ 


und feinen Einfluß geftatten, überhaupt ihnen jene Stellung 
und Autorität, welche die Priefter der alten Kirche befeflen, 
nicht mehr einräumen wollte. Alle Stände, die höheren wie 
die niederen, fchienen fich ihm zur Unterbrüdung der Prediger 
verfchworen zu haben. immer wiever drängte fih ihm ber 
Bergleich auf zwifchen den früheren Zuftänden, wie fie unter 
der alten Kirche beftanden, und zwifchen den gegenwärtigen, 
wie fie theild durch die direkten und berechneten Bemühungen 
Luther's und feiner Gehülfen, theils als die natürlichen, wenn 
gleich von ihnen nicht beabfichtigten Folgen der von ihnen aufs 
geftellten Principien fich geftaltet hatten. Mit glänzgendem Ers 
folge war es gelungen, die altkirchliche Disciplin, die Beichte, 
die Bindegewalt, die hierarchifche Ordnung und Gliederung 
des geiftlichen Standes, das Priefterthfum zugleich) mit dem 
euchariftifchen Opfer aufzulöfen, und fchon in der zweiten uns 
ter der Herrfchaft der proteftantifchen Lehre herangemwachfenen 
Generation waren dieſe Inftitute, wenigſtens größtentheils, 


felbft aus der Erinnerung des Volkes verfchwunden. Seht war 


der organifche Verband der Kirche zerrüttet, der faframentale 
Charakter der DOrbination verworfen, die Kette der apoftolifch- 
bifchöflichen Succeffion mit dem Episfopat felbft abgerifien; in 
hundert Schriften, in zahllofen Predigten war e8 dem Volke 
eingeprägt worden, daß Alles, die ganze Berfaffung der Kirche, 
vom einfachen Unterfchieve des Klerus und der Laien an, durch 
alle Abftufungen und Einrichtungen hindurch, bis hinauf zum 
Bapfte, auf Lug und Trug, auf Ufurpation beruhe, daß dieß 
Alles fchriftwinriger Mißbrauch und Gräuel ſei. Dazu hatte 
Luther von Anfang an, fchon in ber Schrift an den chriſt⸗ 


fichen Adel deutfcher Nation t!‘), dem Volke erflärt, fie feien 


1:0) Bald. Thl. X. ©. 309 ff. 
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alle Priefter, und, hätten als folche Macht „au fchmeden und 
zu urtheilen, was ba’ recht oder unrecht im Glauben wäre; fie . 
follfen nur muthig und frei werden, und frifch hindurch Alles 
nad) ihrem gläubigen Verftand der Schrift richten; habe Doch 
vor Zeiten Abraham feine Sara hören müffen, die doch ihm 
härter untertoorfen geweſen, denn bie Ehriften Jemand auf Er⸗ 
den; fo fei auch die Efelin Baalams flüger geweſen, denn ber 
Prophet ſelbſt; es gebühre daher einem jeglichen Ehriften, daß 
ex fich des Glaubens annehme, zu verftehen und verfechten, 
und alle Irrthümer zu verdammen.“ — Ganz folgerichtig hatte 
er denn auch behauptet: Die Gewalt zu predigen habe Jeder⸗ 
mann; doch follte Feiner von ihm felbft auftreten und im ver 
Gemeinde predigen, „jondern man muß Einen aus dem 
Haufen hervorziehen und auffegen, den man möge 
wieder abfegen, wenn man wolle '11).” 


Vorzüglich in ‘dem Buche, das er zum allgemeinen Lehr- 
buche beſtimmte, und das wirklich in vielen Kirchen dem Volke 
ſtatt der Predigten vorgelefen wurde, in der Kirchenpoftilfe, 
entwidelte Luther dieſe Grundfäge, und Fam mit befonderer 
Vorliebe wiederholt darauf zuräd. „Die Lchre fol dem Haus 
fen unterthan ſeyn. Was fie Ichren, fol die Gemeinde ur- 
theilen und richten, demfelbigen Urtheil fol man geftehen. — 
Aber jebt ift der Papſt mit den Seinen Tyrannen worden, has 
ben folche chriftliche, göttliche und apoftolifche Ordnung ums 
gefehrt, ganz eine heibnifche und pythagoriſche Welfe aufge: 
bracht, daß fie mögen fagen, Tulaffen und alfenzen, was fie 
wollen, es fol Niemand richten, Niemand einreden, Niemand 


111) Wald). Thl. XIX. ©. 1330. Thl. IX. S. 703. So wird auch in 
ber Schrift: „Wie man Kirchendiener wählen und ein 
feben foll“ (ZH. X. ©. 1808 f.), fo wie im ter andern: 
„Daß eine Kriftlide Berfammlung oder Gemeinde 
Recht und Macht habe, alle Echte zu beurteilen, unb 
Lchrer zu bernfen, ein: und abzufegen,“ ben Sußörem 
eine vollläindige Obergewalt über die Lehrer, cin Recht, ihre Lehre 
au überwachen, und fie nad) derfelben zu richten, zuge ſprochen, und 
damit ja dieſe Grundſähe zur allgemeinen Kunde und praftifcgen 
Ausführung fümen, hatte Luther die genannten Schriften in deut⸗ 
ſcher Sprache verfagt, R 
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fie heißen fchweigen. Und damit haben fie auch den Geiſt ger 
dämpft!!?).“ „Der Glaube ift und foll fegn ein Herr und 
Gott über alle Lehrer. Daraus du aber fiehft, wie der geifts 
liche Stand handelt, der folch Lirtheil nicht dem Glauben läßt, 
fondern zu fich geriffen hat, und allein der Gewalt, der Menge 
und weltlichen Höhe zugeeignet hat; aber du wiſſe, daß Papſt, 
Concilia und alle Welt unterworfen find mit ihrer Lehre auch 
den geringften Ehriften, ob es gleich ein Kind wäre von fieben 
Jahren, das den Glauben hat, und follen desſelbigen Urtheil 
annehmen über ihre Lehre und Geſetze!2).“ „Daraus merlet 
nun, wie wir Narren find und göttlicher Werfe und Wunder 
fo unverftändig, die wir den gemeinen Chriftenmann fo ver 
achten, und haltens dafür, daß allein die fpigen Hüte und 
Gelehrten um Gottes Wahrheit wiffen und fchließen mögen, fo 
doch hier Ehriftus diefen Heiden mit feinem Glauben über alle 
Jünger hebt. Das macht, wir bangen an den Perfonen und 
Ständen, und nicht an Sotted Worten und Gnaden. Darım 
fahren wir auch mit denen Perfonen und Ständen in allem 
Irrthum, fagen hernach, die chriftliche Kirche und Concilia 
haben ſolches gejagt, die mögen nicht irren, und haben ‚den 
heiligen Geiſt, dieweil Ehriftus ift bei den Berachteten, und 
läßt Perſonen und Eoneilia zum Teufel fahren !!*).” 

Das Volk bewies frühzeitig und häufig genug, daß es 
dieſe Lehren des Reformators recht wohl verftehe und zu haͤnd⸗ 
haben wifle, und ed war in vielen Städten und Dörfern Ges 
brauch geworden, die Prediger nur auf Ruf und Widerruf, 
auf ein Jahr oder eine andere fürzere over. längere.-Frift, an- 
zuftellen. Nicht minder natürlich war es, daß eine große Zahl 
der Neugläubigen in ven Bewußtſeyn ihres allgemeinen SPries 
fterthums und ihres Berufes und Rechtes, felber die Schrift 
auszulegen und über die Prediger zu urtheilen, die Aufitellung 
eigner Prediger für minder wichtig und entbehrlich hielten, je 
denfalls die Dienfte derfelben geringer anfchlugen, und daher 
auch um fo weniger geneigt waren, zur Befoldung berfelben 





412) Bald. XL. 210. 
113) Waldy. XII. 452. 
114) Wald. XL 664. 
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beizutragen. Je mehr die Funktionen des geiftlichen Amtes und 
der Seelforge verſchwunden oder befchränft, der ganze Umfang 
des priefterlichen Berufs zu der bloßen Beichäftigung des Pres 
digens zufammengefehrumpft war, und je mehr das Prebigtamt 
ſelbſt wieder unter die Einficht. und Beurtheilung der Einzelnen 
in der Gemeinde geftellt war, deſto tiefer ſank es in der Ach⸗ 
tung der Menfchen, deſto geringer war die Neigung, irgend 
ein Opfer für den Hred her zu bringen. Dieſer war nun nicht 
mehr getragen durch bie Sendung und Autorität der Kirche; 
er war nur aufgeftellt von der Gemeinde, ober, wie ein ande 
zer Beamter, angeftellt vom Lanveöherrn; fein Gefchäft war 
‚nur, die Bibel auszulegen, was Andere in der Gemeinde, nach 
dem Mafe der ihnen verlichenen Gaben, eben fo gut und befs 
fer, als er, zu thun im Stande waren; und da die Sorge für 
Weib und Kinder fichtlich einen großen Theil feiner Zeit und 
Thätigfeit in Anfpruch nahm, feine Abhängigfeit verftärkte, 
amd feine Bedürfniſſe ſteigerte, fo fank das geiftliche Amt in 
den Augen der Menſchen mehr und mehr zu einem bloßen Ges 
werbe und Brobberufe herab. 

Wir laſſen nun eine Reihe von Aeuferungen Luthers 
folgen, welche diefen Zuftand in's hellſte Licht fegen. 

Diefe Stabt Wittenberg hat jährlich denen Mönchen mehr, 
denn 1000 Gulden gegeben, ohne was man den Pfaffen gegeben 
hat. Es ift fein Dorf fo arm, da eins ind andere gerechnet, 
nicht 5, 6, 8 und 10 Gulden den Mönchen und Pfaffen gegeben 
Hätte; item, was hat das Meßhalten gekoftet, und daß man Wall« 
fahrt zu St. Jakob gelaufen it? Das war Alles Chriſtum ges 
fucht; aber er war hinweg. Nun Chriftus iſt jegt noch vorhan⸗ 
ben, aber deu Abel fpricht: „Was frage ich danach? Wenn gleich 
kein Prebiger mehr vorhanden wäre, fo weiß ich wohl, daß man 
fellg und gerecht werde burch Chriſtum; ich darf Feines Prebigers, 
ich wels, wie ich fellg werden und Chriftum anrufen folt!).“ 

Wie jept beide, Bauern, Bürger und Edelleute ſich Taffen 
dünken und wohl dazu dürfen rühmen, fle bürfen feines Prebigers, 
und wollten viel Tieber Gottes Wort gar los feyn, geben nicht 
einen Heller um alle Predigt. Das macht, fie Haben einen eigenen 
Gott, ben fle glauben, das find ihre Gulden und dide Grofchen, 
das iſt ihr Leben und Himmelreich gar. — Darum find fie nicht 
zu verdenken, weil ſie nichts von jenem Leben halten, daß fie 


115) Ausleg. des Ev. Johannes. Wald. VII. 2458. 
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weber ber Taufe noch ber Predigt achten, weder Pfarrheren noch 
Prediger ehren. Denn wie fie glauben, fo leben fte, fie find und 
bleiben Säue, glauben wie Säue und jterben wie Säue!!*), 


Ein armer Dorfpfarrer iſt jet der allerverächtlichite Menſch, 
ber ba fehn mag, alfo daß fein Bauer jegt iſt, welcher ihn nicht 
ganz für Koth und Dre Hält und mit Füßen tritt, wie denn 
Ieiber jet vielen gejchieht!1"). 

Es geht dem Tieben Evangelium allweg alfo: wenn es unter 
die Leute fommt, fo hebt filh bad Spiel, daß die Welt ärger 
wird, denn zuvor, und Jedermann handthieren will. Damit machen 
fie ihnen fo viel zu fchaffen, daß fle diefer Ladfchaft nicht koͤnnen 
gewarten. Alfo fol es auch gehen. Darum ärgere ſich nur Nies 
mand an der jebigen Welt, da Bürger und Bauern fo handlich 
geizen, einen folcyen Stolz und Vebermuth treiben, jonderlich aber 
ihre Pfarrherrn, die fie zu jolcher Mahlzeit laden, unfreundlicher, 
ja ärger, denn ihre Knechte halten !'°). 

Summa, da fie zuvor arme Sünder waren, da find fie jet 
Iauter Heilige und fo ſtolz, daß Niemand mit ihrer «Heiligkeit 
ausfommen Tann. Solcher wird jeßt allenthalben die Welt voll, 
fonderlih der großen, gewaltigen Sunferlein und Klüglinge, ja 
auch beide, Bürger und Bauern, bie folches gelernt aus unferm 
Evangelium, daß fie fich wollen de annehmen und tröften, daß 
Gott den Sündern gnädig fei, und doch von Niemand wollen ges 
firaft, noch Sünder gejcholten feyn, da fie es doch alfo machen, 
daß Gottes Wort nicht kann dazu ſtill fehweigen; wollen Gottes 
Wort, fo die Sünde firafet, auf Andere deuten, und daneben fa= 
gen, gleichwie dieſer Pharifäer: „Ich bin nicht alfo, wie die An⸗ 
dern, und wer es von mir faget, der thut mir ungütlich.“ Und 
wo man ihnen beginnet zu fagen, was ſie unrecht thun, fo geben 
fie für, man rede wider die Obrigkeit und gebe Urfach zu Zer- 
rüttung 30. — Und Summa, man fol nur predigen, was fie 
gerne bören, wo nicht, jo foll e8 nicht mehr das Evangelium ges 
predigt heißen '1°). 

Die anjetzo für evangeliich wollen gehalten feyn, brummen 
und toben, wenn ſie auch nur ein wenig getadelt werden, und 
koͤnnen bie, fo ſie ſtrafen und erinnern, nicht hören. Sie wol« 
In Haben, die Freiheit jol nur geprebigt, die Laſter aber und 
Uebelthaten an uns nicht geftraft werben 129), 


118) Ausleg. des 1. B. an d. Cor. Walch. VII. 1290. 
117) Ausleg. tes 45. Pf. Walch. V. 8577. 

118) Hauepoftiille. Wald. XUL 2101. 

119) Kirchenpoſtill. Wald. XL 2029. 

120) Ausleg. d. Propheten. Bald. VL 285. 
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Es iſt keine Strafe noch Zucht, Feine Furcht noch Scheu; 
allerlei Muthwille bei und unter Bauern und Edeln ift auf das 
Aderhöchfte kommen, daß, wo man darwider auch zebet, fie nur 
defto Ärger werden, und zu Trotz und Verdruß befto mehr thun; 
benn fie fehen und wiſſen, daß ed ihnen fo hingehet und unges 
ſtraft bleibet. Und es ift fait jet die Zeit, davon ber Prophet 
Amos fagt Cap. 5, 13: „Es ift eine Zeit, daß auch ein weiſer 
Mann muß ftil fehweigen;“ denn fo man dawider mil reden, fo 
ſtellen fie ſich nicht anders, denn als fel ihnen damit angezeiget, 
wie fie es mögen ärger machen. Wie koͤnnte es boch Ärger‘ wer⸗ 
den, fo weder Schweigen noch Neben Hilft? Schmweiget man, fo 
werben fe von Tag zu Tag ärger, redet man bamider, fo werben 

-fle noch ärger. Da muß denn wohl der Arme und Elende Teiden 
und ungerettet bleiben. Das ift Alles der Fürſten und Oberherrn 
Schuld, die foldyes haben Taffen einreißen t*t). 

Ehe denn unfer Evangelium kam, mußte Niemand von ber 
Obrigkeit (tie fie ein guter Stand wäre,) zu prebigen; nun fie 
durch’8 Evangelium gepreifet und erhöhet fit, will fie auch über 
Gott und fein Wort fehn, und gebieten, was man prebigen und 
glauben fol. Wiederum, firaft man fle, fo fol es Aufruhr 
heißen 12i). 

O das Figelt fie (bie Großen) fo wohl, daß fie auch fehler 
nicht wiſſen, wie muthwilliglich fle ſolcher Gnaden und Breiheit 
mißbrauchen wollen. Und verfolgen doch dieweil das Evangelium 
(durch welches ſie find ſolche Götter und Herren über die Geiſt - 
Hichen worden,) zum Schein, als wollten fie den geiſtlichen Stand 
fügen und vertheibigen. Aber wehe des Schutes, der die Geiſt⸗ 
Tichen fo teuer anfömmt, daß ihnen Leib und Leben darüber weh 
thun möchte; wiewohl, ihnen geichieht recht! Ueber dad, damit 
fie dem Evangelium noch mehr Dankes erzeigen, wollen fie fofort 
auch nicht leiden, daß „baflelbe ihre Untugend und Muthwillen 
firafen fol, Haben nun ein neues Fündlein aufgebracht, und geben 

"Bor, wer fie firafe, der fel aufrühreriſch, und Iehne ſich auf wider 
die Obrigkeit, von Gott geordnet, und rede ihnen an ihre Ehr. 
Alfo weil fie von der geiftlichen Thrannei los find, und von dene 
felbigen nicht fönnen gejtraft werden, mollen fie nun vom Evan⸗ 
gellum (das fle frei gemacht), auch los und ungeitraft ſeyn, und 
endlich dahinaus, daf fie ungehindert und ungeftraft, ohne Scheu 
und Furcht, darzu mit Ehren und Ruhm, thun mögen Alles, was 
ſie gelüſtet 122). 

Sie wollen fürgeben, wir Pfaffen wollen Herren feyn, mit 


421) Ausleg. d. 82. Pi. Wald. V. 1054. 
422) Ausleg. d. 101. Pf. Walch. V. 1288. 
123) Kusleg. d. 82. Pf. Wald. V. 1028. 
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Gewalt über fie fahren, wie jet etliche Scharehanfen, auch wohl 
bauerfundige Bürger und reiche Dorfrülzen fchreien; wenn ber 
Piarrer nicht predigt, was fie gerne hören, fo muß es flugs 
heigen: „Sie wollen unfere Herren ſeyn,“ und haben die groben, 
unabelichen Luntroſſen, die Stadtichlingel und Dorffilge noch nicht 
jo viel gelernt, daß fie unter dem Gotteswort, das geprebigt wird, 
und der Perſon des Prediger könnten Unterfchied machen !**). 

Mie gemein aber iſt zu diefer Zeit diefe Sünde in allen 
Ständen, denn ſich weber Fürften noch Epelleute, ja weder Bürs 
ger noch Bauern wollen ftrafen laſſen; fondern fie ftrafen fie viel⸗ 
mehr felbft, und richten den heiligen Geiſt in feinen Dienern unb 
Predigern! Denn, von Predigtant richten fie nach dem geringen 
Anfehen der Verfon, und denken alſo: diefer Prediger ift arm und 
verachtet, warum folte er denn mich zu ftrafen Macht haben, ber 
ich ein Fürft, ein Edelmann, eine Obrigkeit bin? Che fie dero⸗ 
halben das leiden, treten ſie die Prediger nebit dem Worte und 
Amte felbft mit Füßen ıc. 1*°). 

Nachdem bei und aufgehört bat bes Papites Tyrannei und 
Reich, verachtet nun Jedermann die reine, heilſame Lehre, und 
werden aus den Menſchen eitel Vieh und Beſtien. Fromme, treue 
Prediger werden weniger, und Jedermann lebt nach ſeinen eigenen 
Rüften 220). 

Das iſt das Schickſal des Evangeliums. Wann es gelehrt 
wird, will nicht nur Niemand etwas geben zur Ernährung ſeiner 
Diener und zur Erhaltung der Schulen, fondern Alle beginnen zu 
rauben, zu ftehlen und einander zu überliiten. Sunma, die Men⸗ 
ſchen fcheinen plößlich in müthende Beftien auszuarten 127), 

Im Anfange bangen fie Alle am Evangelio, und meinen, 
fie wollen dadurch zu großen Päpſten, Biſchöfen, Fürften und 
Herren werden, und Niemand nichtö geben, wollen vogelfrei feyn. 
Aber wenn fie die Wahrheit erkennen, To füllet denn einer nad 
dem Andern dahin. Darum find das jchündliche Jünger oder Schüler, 
bie zum Evangelium kommen, daß fle nur ihre fleifchliche Freiheit 
und Nuten daran haben und fuchen wollen. Wenn fie das nicht 
finden, fo laſſen fle es fahren. Als, unfere Bauern verachten jeßt 

124) Catechetiſche Schriften. Wald. X. 1050. 

125) Ausleg. d. J. 2. Moſes. Wald. I. 690. 

126) Ausleg. d. I. B. Mofes. Walch. I. 615. j 

127) Wald. VIIL 2815. Comm. in cp. ad Gal, p. 485. Sed oa 
fortuna est evangelii, quando docetur, non solum nemo 
quicquam dare vult pro sustentandis ministris ipsius et 
conservandis scolis, sed Omncs incipiunt rapcere, furari, 
circumvenire alios alii. variis artibus. Summa, homines 

. videntur degenerare subito in immanes bestias. 
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das Evangellum, denn fle Haben gelernt, daß das Evangellum eine 
weltlichen Güter bringt und gibet. Darum fahren die CEdelleute 
auch zu, und treten die Pfarrherrn mit Füßen, jagen fle aus ihren 
Sauſern, fo haben's die Bürger auch gelernt, daß fle alfo undank» 
bar gegen ba8 Evangellum find '*°). 

Der Satan ſucht den Sturz des Evangeliums dadurch zu 
bewirken, daß er den Dienern des Wortes ben Lebensunterhalt ent« 
zieht, fo daß fle, durch Mangel und Hunger gezwungen, ben Kirchen» 
bienft verlaffen, und fo das arme Volk, des Wortes beraubt, zu 
vöNigen Beftien werde. Der Satan treibt die gottlofen Obrigfeiten 
in den Städten und ven Abel auf dem Lande, welche bie Kirchen- 
güter, von benen die Diener des Evangellums leben follten, rauben 
und zum Böfen verwenden 1?%). 

Solcher Betrügerel (unter dem Papfttfum) haben wir geglaus 
bet, und mit unjerm Hab und Gut geehret, unfern Schweiß und 
Blut daran gewandt. Dagegen aber verfolgen und verachten jegt 
die Leute mit höchfter Undankbarkeit den großen, theuern Schatz 
des Gvangelii und deöfelben Diener. Da man zuvor unzählig viele 
BVerführer und Säue gemäftet und in den höchften Ehren gehalten 
hat, kann man jetzt kaum, mit aller Noth, einen vechtfchaffenen, 
treuen, frommen Pfarrheren und Prediger, der Gottes Wort ein 
Iehret, erhalten, ja viele werden verachtet von ihren Zuhörern und 
Pfarrkindern, übel gehalten und ſchändlich zugerichtet, daß fie ſchier 
verſchmachten und ‚Hunger ſterben müſſen '*°). 

Iept follte man kaufen, well der Markt vor ber Thüre iſt, 
denn wie fich die Welt dazu fehidt, wird fle nicht lange behalten, 
was fie Hat. Dan fieht allenthalben die Prediger verjagen, oder 
je alfo brüden, zum wenigften mit Hunger und Armuth ober ans 
dern heimlichen Tüden, daß man ihrer nur los mwerbe!®t), 


Aus dem ganzen Gebiete unferes Fürſten laufen ſolche Klagen 
in Unzahl an mic ein. Es iſt eine Art heimlicher, fehr fehäd- 
Her Verfolgung, fo unferen Kirchendienſt verachten, haſſen, ver« 
nachlaͤſſigen und aushungern. — Bei den Unſern muß zur Frie⸗ 
dendzeit das Wort durch Verachtung, Haß und Hunger zu Grunde 
gehen, daher folgt auch die Strafe dieſer Voßheit bald, und wird 
noch mehr folgen, nämlich Hungersnoth, bie bereits ihren Anfang 
nimmt, und Pet, vielleicht auch Krieg, wenn fle fo fortfahren. 
— Bald werben jene großen Herrn das Rand der Diener des Wortes 


128) Masleg. d. Ev. Johannes. Wald. VIL. 2521. 
129) Ansleg. d. Br. an bie Cal. Walch. VIEL 2816. 
430) Tiſchreden. Bald. XXI. 1412. 

131) Kirgenpofifl, Bald. XIL 1219. 
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berauben, bie ſie, ſchon durch Hunger vertreiben, der Mißhandlungen 
zu geichweigen !°®). 

Es ift nicht ein böfes Zeichen, ob er (der Teufel) ſich wehret 
und ſträubet, daß man jetzt nicht Einen guten Prediger ernähren 
kann, da man zuvor zweihundert Diönh füllte. Denn vorhin 
bieneten fie ihm, darum mußte er feine Kirche auch verjorgen; 
darum bat er alle Klöfter und Stifte fo wohl verfehen und allen 
genug gegeben, nun er aber fieht, daß man ein Loch in feln 
Regiment will reißen, wehret er auf allen Selten. — Zuvor hat 
ber Teufel Ale genug gegeben, da wir feine Knecht waren, nun 
aber da8 Evangelium aufgefommen ift, ziehet er feine Hund zurüd!*®), 

* Wie man aber Gott und feinem Evangelium für bie Freißeit 
danket, daB fiehet man täglich an ben Bauern, Bürgern, Abel sc. 
Denn ba gibt nun Niemand gern mehr einen Heller zum Evan⸗ 
gelium und Predigtamt, ja Jedermann ftiehlt und raubt lieber ber 
armen Kirche, was vor Alters gegeben if. Die Bauern auf ben 
Dörfern befchweren fi, wenn fie ihrem Pfarrherrn follen einen 
Zaun machen, ja zwingen ihn wohl, baß er die Kühe und Säue 
hüten muß, gleich den andern Bauern. — Seht unter dem Evan 
gelium will Jedermann thun, was ihn gelüflet, und werben bie 
Pfarrherrn und Prediger nicht allein verachtet, fondern auch übel“ 
gehalten. Jetzt ift der gemeine Mann los nicht allein der Beſchwe⸗ 
zung mit den Wachslichtern, fondern auch alles Zwanges, barinnen 
fie im Papſtthum geſteckt find, und genießen das LXicht des Evan 
gelii ohne alle Befchwerung, lauter umſonſt. Da follten fie Gott 
für danken; aber fie werden frech und wild, unb wollen nichts 
Qutes thun!®t). 

Es fcheint, als ob die Welt Eins worden, baß fie die Dies 
ner des Evangeliumd durch Hunger tödten wolle; fo groß iſt Hin 
und wieder bie Bosheit ber Bauern, Bürger und Edelleute !®®).' 


132) Luther's Briefe, gefammelt v. Schüße, an Korbatus. 1530. B. II. 
©. 191. Adeo me obruunt istiusmodi querelae in toto 
nostri principis ducatu. Genus est persecutionis clande- 
stiinae et nocentissimae, ita ministerium nostrum contemni, 
odio haberi et incessi deinde et fame extingui. — Intra 
nostros sub pace oportet contemtu, odio et fame verbum 
extingui, ideo etiam et poena hujus malitiae mox sequi- 
tur, et magis sequetur, scilicet fames, quae coepit jam, 
et pestilentia, forte et gladius, si ita pergent. — Brevi 
erit, ut isti proceres ducatum reddant vacuum istis mini- 
stris verbi, quos sola fame expellent, ut taceam injurias, 

133) Pred. über d. I. B. Diofes. Walch. TIL 620. 

134) Hauspoftill. Waldy. XI. 2536. 

135) Ausleg. d. Propheten. Walch. VL 967. 
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Gott Hat uns aus befonberer Onade mit ber Verachtung und Un« 
bankharkeit unferer eigenen Leute, der Bauern, ber Bürger und 
des Adels, beladen, deren heimliche und verſteckte Anfeindung und 
Verfolgung ded Evangeliums diefem mehr Schaden thut, als bie 
der offenen Beinde befielben, bamit wir auf unjere Gaben nicht flolz 
werben. — Es find zwar einige unter den Unfern, bie und um 
unferes Amtes willen achten, für Einen aber, der und achtet, find 
wieber Hundert da, welche und haffen, verachten und verfolgen '**), 

Unfere Bauern brauchen chriftlicher Freihelt, da fie ihnen 
zeitfiche Güter geben foll; aber wieder, wenn fie follen ihren Pfarr⸗ 
bern einen Pfenning geben, oder das Allergeringfte um des Eyans 
gelii willen thun, fo kann fle der Teufel nicht fortbringen 127). 

Es ift fehr böfe Zeit, daß die Kirche jet fo fpolirt und 
beraubt wird. Dan gibt nichts, fondern nimmt und raubet. Vor 
Zeiten Halfen und gaben ihr Könige und Fürſten mildiglich und 
reichlich, nun aber berauben und plündern fie die. Es hanget die 
Kirche zerriffener, denn irgend’ ein Bettlersmantel. Man legt nichts 
zu ben Stipendien und Befoldung der Armen und Kirchendiener ec. 20). 

Borhin, da man dem Teufel diente und Chriſti Blut fehän- 
dete, da ſtunden alle Beutel offen, und mar bed Gebens zu Kits 
Gen, Schulen und allen Gräueln fein Maß; da Fonnte man Kin= 
der in Klöfter, Stifte, Kirchen, Schulen treiben, ftoßen, zwingen 
mit unfäglicher Koft, bad Alles verloren war. Nun man aber 
‚rechte Schulen und rechte Kirchen fol ftiften, ja nicht flirten, ſon⸗ 
dern allein erhalten im Gebäu, und wir wiſſen's, daß Gottes 
Wort ift, und daß es bie rechte Kirche gebauet Heißt, Chriſti Blut 
und Marter geehrt, da find alle Beutel mit eifernen Ketten zuges 
ſchloſſen, da kann Niemand zu geben sc. 1?°). 

Zuvor da man bem Teufel diente im Papfttfum, ba war 
Jedermann barmderzig und milde, da gab man mit beiden Händen, 
froͤhlich und mit großer Andacht, ben faljchen Gotteöbienft zu er⸗ 


436) Lutheri opp. lat, Jen. IV. £. 178. b. \Deus singulari 
gratia hodie) contemtu et ingratitudine nostrorum homi- 
num, rusticorum, civium et nobilium, nos obruit (quo- 

- rum inimicitia et persecutio contra Evangelium, ut est 
occulta et intestina, ita nocentior est, quam hostium, 
qui palam illud persequuntur), ne de donis nostris super- 
biamus. — Sunt quidem aliqui ex nostris hominibus, qui 
nos reverentur propter ministerium verbi, sed ubi unus 
est, qui nos reveretur, vicissim centum sunt, qui nos 
oderunt, contemnunt et persequuntur. 

137) Hauspofill. Wald. XIIL 89. 

438) Tiſchreden. Walch. XXI. 2042. 

139) Catechetiſche Schriften. Walch. X. 530. 
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halten. Jetzt, da man billig follte milde feyn, gerne geben unb 
ſich dankbar erzeigen gegen Gott für da8 heilige Evangelium, will 
Jedermann verderben und Hungers fterben, Niemand nichts geben, 
jondern nur nehmen. Zuvor konnte eine jegliche Stadt, darnach 
fie groß war, etliche Klöjter reichlich ernähren, will gefchweigen 
der Meßpfaffen und reichen Stifte; jegt, wenn man nur zwo oder 
drei Perjonen, die Gottes Wort predigen, Saframente reichen, 
Kranke bejuchen und tröften, die Jugend ehrlich und chriftlich unter“ 
weifen, in einer Stadt ernähren fol, und boch nicht vom eigen» 
nen, fondern fremden Out, dad vom PapftthHume ber 
überblieben ift, das it Jedermann zu fchmer !'9). 

Niemand will etwas zur Erhaltung der Kirchendiener und 
zur Errichtung von Schulen mit Rath oder That thun. — Wo 
man Irrthum, Lügen, faljchen Gottesdienſt und Abgötterei aufs 
richten fol, da trägt man nicht nur aus allen Winkeln zu, fon» 
dern man iſt auch willig und anbächtig dazu, wie man wohl fieht 
im Papſtthum, da fo viel Altäre, Kapellen, Klöfter, Domlirchen 
und Bisthum gefliftet, und fo viel Zinjen und Nenten zu berfelben 
Unterhaltung gewidmet find, und regiert und herrſcht doch der 
Teufel leibhaftig dafelbft. Nun aber, wo eine Stadt faum Einen 
ober zwei Tiener bed Evangeliums ernähren fol, ba befchwert 
man fich über die Maffen jehr, da doch zuvor unter dem gottlofen . 
und teufliichen Wejen etliche Klöjter voller Mönche ſammt unzäh- 
lig vielen Meßpfaffen, will der Stifter in großen Städten geſchweigen, 
ohne alle Beichwerung auf's allerreichlichfte und herrlichfte find 
ernährt worden, ich will nicht gedenken, was noch weiter über 
das Alles den Terminirern, Stationirern, Valtins⸗Boten ac. iſt 
gegeben worben !*!). 

Was jeht auf Schulen und Diener des Worts gewendet wird, 
das muß Alles auf dad Uebelſte angelegt feyn, wie das gemeine 
Volk davon urtheilt, ja (das noch mehr ift) fie wollten die Kir⸗ 
chendiener auch noch gern berauben bed Raubes Eghpti, den fie 
noch vom Papftthum übrig behalten haben !*?). 

Wie wir jet fehen, nachdem dad Evangelium wieder iſt ges 
prebigt, daß die Leute viel geiziger werden, denn zuvor, ſcharren 
und Tragen, als wollten fie gar Hungers flerben, welche vorhin 
in der Blindheit gingen, ald waren fie verflarret, ließen ihnen 
prebigen, was einem Seglichen traumte, und gaben, was fle foll« 
ten, mit Saufen, baß fie jelbit nicht fahen und Elagten, was ihnen 
abginge; jetzt aber, weil ihnen die Augen find aufgethan, baß ſie 
feben, wie fie leben und rechte gute Werke thun follen, fehen fie 


140) Kirchenpoſtill. Walch. XI. 1758, 
141) Ausleg. des Galaterbriefs. Wald. VIII. 41763. 
142) Ausleg. des I. B. Mofes. Walch. IE 2876. 
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fo genau auf ifren Pfennig, und gelzen, als wollte Seglicher gerne 
der Welt Gut allein an fich reißen 1*°). 

Wir fehen allenthalben, wo man ſich hinkehrt, nichts, denn 
eitel Sündfluth ſchrecklicher Undankbarkeit gegen bad liebe Evan- 
gellum bei allen Ständen: wie Könige, Herren, Fürften, ſich unter» 
einander Fragen und beißen, neiden und haflen, ihr eigen Land 
unb Leute drüden und verderben, nach Feiner guten, chriſtlichen 
Eintracht gedenken, dem armen Deutchlande zu helfen, und ber 
elenden Kirche auch etwa eine Herberge und Stätte zu erhalten 
vor be Teufels, Papfts und Türken Viord; der Abel nur ſchartt, 
relßt und raubt, beides, den Fürften und den Anbern, was fie 
Zönnen, fonderlich den armen Kirchen, und als eitel Teufel Pfarr- 
heren und Prebiger mit Füßen treten; Bürger und Bauer auch 
nur geizt, wuchert, trügt und allen Trog und Muthwillen treibt, 
ohne ale Scheu und Strafe, daß es in den Himmel fehreit, und 
die Erde nicht mehr tragen Tann 144), 


Im Papſtthum war Fein Maß, und es hatte Fein Ende mit 
Gehen und Zulegen, den ungöttlichen und falſchen Gottesdienſt 
damit zu erhalten. — Da Hat der Teufel können zublafen wider 
Chriſtum, und die Leute zu folcher Mildthätigkeit und ungöttlichen 
Donationen ober Gaben antreiben, denn ſolches hat ihm wohl 
gefchmedt, und bie Leute dienten damit der Abgötterei und Gotted- 
Iäfterung, fo zu ber Zeit Öffentlich gelehrt worden. Darum haben 
die Dompfaffen, Biſchöfe und Achte Ale vollauf gehabt, fo fie 
doch ein gemeiner Schade und Verderben der ganzen Welt geweſen 
ſehn. Sie find die, ſtark und fett worden; wir aber, fo das 
Wort treulih und mit großem Fleiße Iauter und rein Ichren, und 
fuchen damit nichts Anderes, denn allein die Wohlfahrt und Selig« 
keit des beutfchen Landes, müffen dagegen den Bbitterften 
Haß und Neid tragen von allen Ständen, und könnten 
fie und den Biffen Brob nehmen, den wir effen, fie 
thäten es. — Wo irgend ein Fürft ift, der mit feiner Mild- 
thätigkeit die Kirche nähret und unterhält, befielben Herz ift ohne 
Zweifel vom heiligen Gelft gerührt worben; bie Andern faft Ale 
find nur räuberifch, daß fle Alles zu ſich reifen. Siehe doch bie 
Pfarrheren auf den Dörfern Hin und wieder an, wie ihrer fo viel 
erbärmlicher Weife von Hungers und Durftes halber fchier ver- 
ſchmachten müffen, haben oft nicht, daß fle ihren Kinblein ein 
Hemd Taufen. Der Übel reißet die Kirchengüter hin nicht allein 
derer Klöfter, fondern auch derer Pfarren, beren fie ſich doch Billig 
enthalten follten, daß bavon bie Pfarrer und Kirchendlener genähtt 


143) Ansleg. des Ev. Watthaͤus. Wald. VIL 779. 
444) Kirgenpofiill. XIL 1238. 
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und unterhalten werben möchten. Darum wird e8 bald dazu kommen, 
daß die Pfarrherren werden müffen Hungers fterben!+°). 

Gleich anderen Zeitgenoſſen hebt Luther auch gewiſſe 
Lafter hervor, welche, früher unbefannt, oder doch viel wende 
ger verbreitet, erft feit der Einführung der proteftantifchen 
Lehre fo hoch geftiegen und fo allgemein geworden feien. Zu 
diefen rechnet er vor Allem den Geiz und die Habfucht, 
fodann die Schwelgerei und Trunkfucht, endlich ven 
Hohmuth. Zugleich mußte er befennen, daß bie jüngere, 
in den Grundfägen feiner Lehre erzogene Generation durch ihr 
rohes und wüſtes Treiben, durch ihren Dünfel und Auöges 
laſſenheit ernfte Beforgnifie für die Zukunft Deutfchlands erwecke. 

Ich fehe allentHalben nur, was mich ängſtigt, fo daß ich 
fürchte, das Wort der Gnade werde bald von und genommen 
werben wegen ber unglaublichen Undankbarkeit und Verachtung. 
Niemand wil mehr Gutes thun und den Armen helfen, ftatt deſſen 
ſuchen wir das Unſere 6i8, zur With. Wohlan! ein unabwend⸗ 
bares Geſchick treibt die Welt '4*). 

Die Leute ſtecken in den Gedanken vom Gvangelium, daß man 
fürgibt: „Ey, Chriſtus verfünbigt und im Evangelium eine Frel⸗ 
heit. % das wahr, o fo wollen wir nichts arbeiten, fondern 
freſſen und ſaufen.“ Und ſcharrt dann Jeder in feinen Sad, daß 
nur ber Bauch gefüllt werde. in feglicher Bauer, ber nur fünf 
weiß zu zählen, ber reißet Aecker, Wieſen und Höher zu fich, bon 
den Klöftern, und treibt all feinen Muthwillen, wie er ſelbſt will, 
unter dem Schein des Evangelii, mollen doch Alle gute Chriften 
feyn. Welches mich wahrlich jehr verbreußt'4”), 

Heutiges Tages fragt man unter Junfern, Bauern, Bürgern 
und Adel auch nichts darnach, man prebige und füge, mad man 
wolle. Iſt's doch dahin kommen, daß das grobe Laſter, Saufen, 
Schwelgen, nicht mehr für Schande gehalten wird, fondern Vöͤl⸗ 
lerei und Xrunfenheit muß nun Froͤhlichkeit heißen. Und gleiche 
wie alle Lafter find zu Tugenden worden, aljo iſt's auch mit bem 


445) Ausleg. d. I. B. Mofes. Walch. II. 1811. 

446) Lutheri epp. ex Buddei coll. Spalatino. 1536. p. 254. 
Video ubique, quae me discrucient, ita ut metuam, brevi 
a nobis verbum gratiae ereptum iri propter incredibilem 
et ingratitudinem et contemtum. Niemand wil mehr guts 
thun und armen helffen, interim nostra quaerimus usque ad 
furorem. Wolan fatum urget mundum. 

147) Ausleg. d. Ev. Johannes. Wald. VII. 1898. 

Dillinger, die Reformation. I. 4. 2te Aufl 673 
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Geiz, daß ich Feinen Fürſten, keinen Grafen, keinen Edelmann, 
feinen Bürger noch Bauer mehr weiß, der nicht gelzig if. — 
Jedermann fcharret, Eraget, fehindet, fehabet, daß es Erachet, vom 
Fürftenftand 5i8 auf den Magdfland. — Unter dem Papft- 
thum waren bie Leute mild und gaben gern; aber jeht 
unter dem Evangelio, gibt Niemand mehr, fondern einer 
ſchindet nur den andern, und ein Jeglicher will Alles allein haben. 
Und je Tänger man dad Evangelium predigt, je tiefer bie Leute 
erfaufen im Geiz, Hoffart und Pracht, eben als follte ber arme 
Bettelfa ewig hier bleiben. So gar ift der Teufel zweifältig in 
die Leute gefahren 14°). 

Unfere Schälfe, bie Bauern, Bürger und Ebelleute find jet 
mehr geiziger und unzüchtiger,, denn fe unter dem Papftthum ges 
weſen, werben viel ärger, denn fie zuvor geweſen, wollen nicht 
Buße thun, daß fie befehrt werden 14°). 

Wenn man den Glauben predigt, wie man ihn von Noth 
wegen prebigen muß, fo verfteht ber mehrere Theil in der Welt 
folche Lehre vom Glauben fleiihlich, und macht aus der geiſtlichen 
Breigeit eine fleifchliche. Wie wir biefer Zeit in allen Ständen 
wohl fehen, wollen alle evangelifch ſeyn, und der chriftlichen Frei⸗ 
heit gebrauchen, und geht doch nichts befto weniger der große 
Haufe den Holgweg; dieſer folgt feinem Geiz, der andere feiner 
Wohlluft mit Freſſen und Saufen, ber britte feinem Sole und 
Sohmuth, Neid und dergleichen. Es thut niemand, das ihm 
zufteht, mie er feinem Berufe nach thun follte. Es dient nie 
mand dem andern aus Liebe. Dieje fehändlichen Mißbräuche bes 
wegen mich oft fo hoch, und machen mich fo unwillig, daß ich 
oftmald wünjche, daß ſolche unfläthige Saͤumagen nody unter des 
Papſtes Thrannei wären, denn es ift unmöglich, daß ber wilde 
Pöbel und populus Gomorrhae durch das friedſame und tröfte 
liche Evangelium möge regiert werben 13°). 

Das Evangelium findet auch noch Heut zu Tage folche Leute, 
die da meinen, es fei eime ſolche Lehre, bie nichts Anderes 
gebe, denn daß fie nur den Bauch fülle, allerlei Wohlluſt bringe 
und für dieß zeitliche Leben allein diene. Diefer Wahn gehet fo 
flark und gewaltig auch heut zu Tag, daß ich fehier müde worben 
bin zu predigen und zu lehren. Denn bie Leute kommen zur Pre⸗ 
bigt des Evangeliums, gleich als wären fte deſſelben wahrhaftige 
Schüler, aber unter dieſem Schein ſuchen fie Anderes nichts, benn 
einen Bauch vol und ihren Eigennug, halten bad Evange- 


148) Hauspoftill. Wald). XI. 1572. 1584. 
149) Ansleg. des Ev. Johannes. Wald. VIL 2529. 
150) Auefũhrl. Ertl. d. Cpiſtel an die Galater. Wald. VIIL 2680. 
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lium für eine Bauchlebre, daraus man lerne freffen 
und faufen. Dieß find fchier aller Menfchen Gedan- 
fen von unten an bid oben aus zu rechnen. Denn bei 
Fürſten, Grafen, Edelleuten und Amtleuten, Bürgern und Bauern 
gehet es buschaus aljo, daß man das Evangelium für eine Bauch“ 
predigt Halte !>1), 

Meil das Evangelium Iehret, man foll allen Menfchen ohne 
Geſuch unſers Genießes, allein Gott zu Ehren und dem Nächſten 
zu Dienft und Nuß, Gute thun, da will niemand dem andern 
helfen noch ratben. Zuvor, unter dem Papfttfum, Hat man 
allzuviel und über die Maffen gegeben. Denn man Hat dazu ges 
jet: So du fo viel gibit, wirft du es fo und fo genießen, ; ba 
bat man mit Kaufen gegeben, denn man bat gejehen auf den 
Genuß und Kohn, und bat aljo eine meltliche Gerechtigkeit daraus 
gemacht. Aber jegund bei dem Lichte des Evangelii, da man nichts 
mehr ſaget von unjerm Verdienſt, da will Niemand mehr geben 
und helfen !°*). 

Es ift dahin Eonımen, daß Jedermann will obenaus fahren 
nt Trotz und Pochen, Niemand fich vor Andern demüthigen, meint 
dazu dei Recht und Zug zu haben, als fei er nicht fchulbig, Ie= 
mand zu meichen. Go ift da8 weltliche Regiment fo ſchwach ges 
worden, baß ed nicht Hoffnung iſt, ſolchem Uebermuth aller Stänbe 
vom oberften bis zum unterjten zu mehren, daß zulegt Gott muß 
mit Donner und Blig darein jchlagen 122). 

Auch der Handwerks⸗ und Bauersmann Haben fo lange Zeit 
ber mit Ueberfegen, Schinden, Stehlen und Rauben, neben anderm 
großen Muthwillen und Ungeborfan eine redliche Buße wohl ver⸗ 
bienet, fonderlich feit der Zeit, da das Evangelium an Tag ff 
fommen, dadurch fie frei und reich werben, von allen Schindern 
und Bettlern erlöjet, daß fie meinen, fie dürfen Gott nicht mehr 
geben, noch allen feinen Dienern, fondern allein zu fich fcharren 
und reißen, auf dem Markt durch Ueberſetzen, gleich ald aus dem 
Beutel fiehlen. Dazu fie biöher großen Fried gehabt, geſoffen, 
getanzt und gefungen haben in aller Sicherheit. Wohlan, was 
fie eripart, geftohlen und gejanmelt haben, was fle ihren Predi⸗ 
gern und Pfarrherrn entzogen, das follen fie Bruder DVeiten, den 
Landöfnechten, zufanımengebracht haben, und feinen Dank dazu 
haben. Die Fürften follen’8 ohne alle Barmherzigkeit von ihnen 
nehmen, und Kriegsvolk damit halten. Quod non tollit Chri- 
stus, tollit fiscus !**). 


151) Ansleg. des Ev. Johunnes. Wald. VII. 1896. 
152) Ausleg. des Ev. Johannes. Walch. VIIL 946. 
153) Kirchenpoftill. Walch. XIL 899. 

154) Wider den Türken. Wald. XX. 2718, 
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Jet Hat in der Welt auch Uebermaß überhand genommen, 
daß nirgend Fein Maß mehr ift des übermachten Koſtens mit Kleie 
dung, Hochzeiten, Wirthichaften, Vanquetiren, Bauern sc., barob 

"Beide, Herrſchaft und Land und Xeute, verarmen müſſen, weil 
Niemand mehr in feinem Maß bleibet, fondern fehler ein jeber 
Bauer einem Edelmann gleich, darnach der Adel auch den Fürften 
zuvor thun will, daß auch biefer Tugend (eben ſowohl als der 
Nüchternheit) fehier Fein Exempel mehr bei ung zu fehen ift; fo gar 
iſt Hier dad Regiment, Ernft und Zucht bei und gefallen t**). 

Ich Habe faſt ale Hoffnung für Deutſchland aufgegeben, nach⸗ 
dem es in fein Gebiet jene Türken oder vielmehr jene Iebenbigen 
Zeufel aufgenomnıen hat, Geiz, Wucher, Tyrannei, Zwietracht 
und alle jene Sündfluth von Xreulofigfeit, Bosheit und Schlech⸗ 
tigkeit bein Adel, an Höfen, auf den Rathhäujern, in Städten 
und Dörfern, und bazu noch die Verachtung und unerhörte Un« 
dankbarkeit für's Wort. Da dieſe Türken auf's grauſamſte und 
wildeſte unter und herrſchen, wie werden wir gegen jene fleifch« 
Uchen Türken glüdlich ftreiten 15°)? 

Da ich noch jung war, gedenke ich, daß der mehrere Theil, 
auch aus den Neichen, Waſſer tranfen, und bie allerjchlechtefte 
Speife, und die leicht zu überfommen war, gebrauchten. Etliche 
Huben auch Faum in ihrem dreißigften Jahre an Wein zu trinken. 
Jehund gewöhnt man aud) die Kinder zu Wein, und zwar nicht 
zu ſchlechten und geringen, fondern zu flarfen und ausländiſchen 
Weinen, auch wohl zu biflilixten ober gebrannten Weinen, bie 
man nüchtern trinkt 137), 

Die Irunfenheit ift leiter nun gar mit Wolkenbruch und 
Sündfluth eingeriffen, und hat Alles überſchwemmt, und gehet 
täglich, je länger je mehr, durch und durch in allen Ständen, 
Höchften und niebrigften, daß alle Prebigt und Vermahnung viel 
zu ſchwach ift, und fehler davon gar ftill zu fehweigen, als das 
doch umfonft und nicht gehört, ſondern verachtet und verlacht würbe. 
— Bas hilft, Hievon viel zu jagen, weil es aljo eingeriſſen, daß 


155) Kirchenpoſtill. Walch. XIL 797. 

156) Enther's Briefe, gefammelt v. Schutze. An Lauterbach. 1541. L 
©. 171. Ego paene de Germania desperavi, postquam re- 
cepit inter parietos illos Turcas seu veros illos diabolos, 
avaritiam, usuram, tyrannidem, discordiam et totam illam 
lernam perfidiae, ma) et nequitiae, in nobilitate, in 
aulis, in curiis, in oppidis, in villis, super haec autem con- 
temtum verbi et ingr: m inauditam,. His Turcis 
saevissimo et ferissime intra nos regnantibus, quid age- 
mus feliciter contra istos carnales Turcas ? 

157) Aueleg. des I. B. Mofes. Wald. L 1075. 
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es num ganz ein gemelner Landbrauch iſt worden, und nicht mehr 
allein unter dem groben, gemeinen, ungezogenen Poͤbel auf den 
Dörfern und unter den Bauern in offenen Tabernen, ſondern nun 
in allen Städten und fehler in allen Käufern, und fonderlich auch 
unter dem Abel und zu Bürftenhöfen über umd über gehet? Ich 
gebenfe, ba ich jung war, daß es bei dem Abel eine trefflich 
große Schande war, und daß Löbliche Herrn und Fürften mit erufl« 
üchem Verbot und Strafen wehrten; aber nun ift e8 unter ihnen 
viel Ärger, und mehr denn unter den Bauern, — bis es bahin 
kommen ift, daß auch Fürften umd ‚Herrn felbft von ihren Jun⸗ 
tern folches gelernt, und ſich nicht mehr deß fehämen, und fehler 
will eine Ehre und fürftliche, abeliche, bürgerliche Tugend heißen, 
unb wer nicht mit ihnen eine volle Sau feyn will, der wird ver- 
achtet. — Ia, was follte mehr hier zu wehren feyn, weil es auch 
unter der Jugend ohne Scheu und Scham eingeriffen, bie von den 
Alten folches lernt, und in ihrer erften Blũthe verderbt, fo daß 
jegt ber mehrere Theil unter ben feinften, geſchickteſten jungen 
Leuten (fonberlich unter dem Adel und zu Hof) vor der Zeit, und 
ehe fe recht zu ihren Jahren kommen, ſich felbft um Gefundheit, 
Leib und Leben bringen 1°°). 

Sonderlich die Trunkenheit ift es, fo bie Leute gar ſicher, 
ruchlos, wild und unordentlichen Weſens mache, wie vor Seiten 
in Griechenland gemein war, und jegt in Deutfchland ſolch Volk 
if, dad nur wil Tag und Nacht fchlemmen und voll ſeyn. Bel 
ſolchen Leuten iſt nicht möglich, daß da Fönne ſeyn das Aufmer- 
fen, Fleiß und Sorge, zu thun, mad Gottes Wille ift; benn fie 
tönnen auch in keinen andern weltlichen Sachen feinem Dinge mit 
Fleiß obliegen, noch zu rechter Zeit tun; ja alfo viehifch und 
fünifch werben fle, daß ſie alle Scham, Ehre, Zucht und menfchs 
che Gedanken verlieren, wie man vor Augen fleht, leider mebe 
und befler, denn hievon zu fügen ift!®®), 

Es iſt jetzt allenthalben leider der gemeinften Klagen eine 
über den Ungehorſam, Frevel und Stolz des jungen Volkes, und 
indgemein in allen Ständen !*%), 

Allhier wäre es wohl vonnöthen, daß man auch fagte, wie 
wir unfere Kinder fo übel jeht ziehen, daß es zu erbarmen if; 
da iſt Feine Ehre noch Zucht, die Eltern Taffen ihren Kindern den 
Willen, halten ſie in keiner Furcht; die Mütter fehen nicht auf 
ihre Toͤchter, Iaffen ihnen Alles nach, ftrafen fie nicht, lehren 
fie weder züchtig noch ehrbarlich leben ac. 101). 


168) Kirhjenpoftill. Walqch. XII. 789. 
459) Kiccpenpofill. Wald. XU. 1227. 
160) Kirjenpeftil. Wald. XI. 895. 

161) Kirgenpofill. Walch. XI. 3098. 
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Es ift eine große Klag, und leider allzuwahr, daß bie Ju- 
gend jegt fo müft und mild ift, und ſich nicht mehr will ziehen 
laſſen. Wie gar wenig fragen fie jetzt nach den Eltern, Schuls 
meiftern und Obrigkeit; fte wiffen nicht, was Gottes Wort, Taufe 
und Abendmahl fei, gehen Hin im dummen Sinne, find wüft und 
unerzogen, mwachfen in ihrem Sode und Muthwillen auf!**). 

Eine andere Erfahrung, die Luther zu feinem großen 
Verdruße bereits geraume Zeit vor feinem Tode machen mußte, 
betraf dad Saframent des Altars. Er hatte hier befon 
ders auf zwei Dinge gerechnet, welche in ber neuen Kirche 
das Volf zur oft wiederholten Theilnahme an der Kommunions⸗ 
Feier einladen und ziehen follten; das eine war die Außtheis 
fung des Kelches, und das andere bie von ihm neuaufgeſtellte 
Lehre, daß der Hauptzweck des Abendmahles fei, jenem Ems 

. Pfangenden die Berficherung ver ihm verlichenen Sündenver- 
gebung zu gewähren‘). Diefe Dinge, werbunden mit ber 
Breigebung ber fpeziellen Beichte, follten nun, fo hoffte er zus 
verfichtlich, die Neigung des Volkes zum Empfange des Abends 
mahles, die allgemeine Begierde nach vemfelben um fo ficherer 
weden und erhalten, al& er zugleich auch die Fatholifch » Kirche 
liche Lehre, nach welcher die Kommunion eine nur für den 
forgfältig vorbereiteten, und durch Beicht und Buße von allen 
ſchweren Sünden gereinigten Chriften beftimmte Speife if, mit 
großer Indignation verworfen hatte. 

Denn auch dieß war ein Hauptvorzug feiner Lehre, daß 
bier zu dem Saframente des Altars Jeder, der nur ein Gefühl 
feiner Sündhaftigfeit habe, eingeladen wurde, und Luther war 


162) Luther's noch ungedrudte Predigten, herausg. dv. Bruns. ©. 44. 

163) In den erſten Jahren feines Auftretens Hatte er, wie Göbel in 
feiner Abhandlung: Luthers Abendmahlsichre vor und im 
Streite mit Carlſtadt (Theeleg. Studien und Kritifen. 1843. 
1. 315. f.) gezeigt Hat, bie Lehre fegeftelt: das Saframent ber 
Gucarifie fel nur eine gewiffe Zufagung und Beficglung ber ger 
währten Cündenvergebung und zugerechneten Gerchtigfeit Chrifli, 
fo wie der Gemeinfchaft mit Chriftus. Ms er aber in Folge des 
Streits mit Carlſtadt und den Zwinglianern Gewicht auf die reale 
Gegenwart des Leibes Chrifti Iegte, nahm feine Lehre mehr die 
frätere (ſymbeliſch- lutheriſche) Geſtalt an, daß durch die Mittheir 
lung und ben Empfang des wahren Leibes und Blutes Chriſti die 
Sündenvergebung auegethellt und angeeignet werde. ” 


. N 
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unerſchoͤpflich in Anpreiſung dieſes großen Vorzuges und im 7 
Tadel der Fatholifchen Kirche, wo man zum Empfange beffels 
ben eine folche Reinheit von Sünden und eine fo forgfältige 
Vorbereitung geforvert habe, daß vie Menfchen mit Zittern 
und Schreden dazu gegangen fein. „Man hat's nicht recht 
gelehrt, was da ſei würbig oder unwürdig empfangen. Daher 
iſt dem heiligen Saframent eine Unehre entſtanden, daß bie 
Leute ſich dafür, als für einem Gifte, gefürchtet haben, hat 
derhalben nicht mehr geheißen eine Epeife des Troftes, fons 
dern eine ſchaͤdliche Speife. — Im Papſtthum iſt's enblich dahin 
gerathen, daß das Saframent, die tröftliche Speife, da Jeder⸗ 
mann follte Luft und Lieb zu haben, dermaßen in den Pres 
digten gehandelt ift worden, daß man mit Zittern und Schres 
dem dazu gegangen ift, und Jedermann ſich mehr dafür, ges 
fürchtet, denn Troft davon empfangen hat!” Im Papft- 
thum habe man das liebliche, tröfliche Saframent mit Galle, 
Eſſig und Wermuth verderbt, und und die Freude genommen, 
die wir am Saframente haben follen !*°). Der rechte Gebrauch 
des Saframentes fei nicht, daß die Gewiffen gemartert, ſon⸗ 
dern getröftet und fröhlich würden. Es liege allein daran, daß 
man fühle, daß man hicht fromm fe, und doch gerne fromm 
werden wolle. „Du mußt nicht auf dich fehen, wie würdig 
ober unwürdig du feift, ˖ ſondern auf deine Nothdurft iee).“ 
Würdig, zu fommuniziren, fein die allein, welche haben traus 
rige, befümmerte, verwirrte und irrige Gewiflen. — „Denn . 
das Teftament Ehrifti if die einzige Arznei der vergangenen, 
gegenwärtigen und zufünftigen Sünden, wenn man nur mit 
ungezweifeltem Glauben bemfelben anhängt, und glaubt, daß 
dir aus Gnaden und umfonft gegeben werde, wie bie Worte 
des Teſtaments lauten 17). 

‚ Welchen Erfolg nun diefe neue Betrachtungsweiſe des 
Abendmahls hatte, die dem Volke jegt unabläßig von allen 
Kanzeln als ein glänzender Vorzug der lutherifchen Kirche vor 


164) Hauspoftill. Wald). XII. 650. 51.' 
165) c. 1. 701. 
. 186) Kirchenpoſtill. Walch. XL 814. 15. 
167) Bon d. babyloniſchen Gefängniß. Wald. XIX. 64. 
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dem Papſtthume gepriefen wurde, darüber hat Luther ſelbſt die 
beftimmteften Zeugniffe hinterlegt. 

Wo man jegt follte die Großen und Alten taufen, Halte ich 
wahrlich, daß ſich der zehnte Theil nicht Tiefe taufen; ja wir wären 
gewißlich (fo viel an und läge) Tängft, Tängft, eitel, eitel Türken 
worden. — Das Alles Tann Jedermann mohl merken und greifen 
an biefem Stüde, daß jegt die Leute fo gering achten das heil. 
Saframent des Leibed und Blutes unferd ‚Herrn, und ftellen ſich 
dagegen, als jei nichts auf Erben, de fie weniger bebürfen, denn 
eben dieſes Saframents, und wollen dennoch Chriften heißen, Taffen 
fi dünfen, weil fie nun vom päpftlichen Zwange frei find 
worden, fie feien gar nicht mehr fehuldig, dieß Sakrament zu 
brauchen, ſondern mögen fein wohl entbehren und frei, ohne alle 
Sünde, verachten.- Und wenn fold) Sakrament nirgends gehraucht 
würde, ober gar unterginge, das wäre ihnen gleichviel 1*®). 

Die wüften, rohen Leute brauchen bie Gnade Gotte zu ihrem 
Muthwillen und zum Dedel ihrer Vosheit, laufen hin mit Uns 
vernunft, ohne Zucht und Scheu, wie die Säue zum Troge. Ah! 
ſprechen fie, es iſt eitel Onabe und Barmherzigkeit, fo 
will ich auch binzugehen, barf mich nicht fürchten, er wird mic, 
nicht freffen. Gerade, ald wäre dad Saframent zum Fürwih oder 
Spiel geftiftet '*%). 

Vorhin, unter dem Papftthume, da wir zum Saframent ges 
drungen und gezwungen wurden, liefen mir mit Saufen Hinzu, 
mußten dazu Geld genug darum geben, und Alles theuer kaufen, 
Und man und doch nicht mehr, denn das Halbe Sakrament einerlei 
Geſtalt gab. Und das noch ärger war, mie mußten's nicht holen 
Zu unferm Nugen, noch zu Gottes Ehre, fonbern ſchlecht, daß 
man dem Papft gehorfam wäre, als mit einem Frohndienfi 
Denn er fragte nicht viel darnach, was wir Nugens, und mas 
Gott für Ehre davon hätte, die Seinen predigten und Ichrten es 
auch nicht, ſondern das fucht er allein, wie großen Gehorſam er 
bei uns Gaben möchte; ja mit unferm Schaden mußten wir's 
holen, beide an Leib und Seele, dann da ward nichts vom Glau— 
ben gelehrt, fondern es mußte ein Werk feyn, damit man gegen 
Gott wohl thäte, darunter der rechte Brauch, Nug und Frucht 
des Saframents verborgen, und uns geraubt ward. Jetzt aber, 
fo man’d nicht alein umfonft hat, jondern auch den rechten Brauch 
Tehrt, und Summa zu unjerm Nutz und Gottes Ehren brauchen 
Tann, ftellen wir und fo efel und ſchändlich dazu, als 
wären wir nicht Menfchen (ih willoſchweigen von 


168) Gatechetifeje Schriſten. Walch. X. 2666. 
169) Aueleg. des 111. Pfalms. Gloffe. Walch. V. 1576. 
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Chriſten), ſondern als wären wir nur Stöcke und 
Steine, die es nicht bedürften, und uns gar nicht 
angienge, darauf ſchwere Strafen folgen Was ſoll's 
denn Wunder ſeyn, ſo uns Gott auch wiederum plagte und ſtrafte? 
Ja, weil wir Chriſten heißen wollen, und uns fo verächtlich und 
läſterig gegen unfern Heiland zieren, fo wäre es fein Wunder, 
dag uns Gott ohne Aufhören plagte mit theurer Zeit, Peftilenz, 
Krieg und allem Unglüd. Denn was foll e8 doch fehn, daß wir 
aus fo gräulihdem Gefüngniß der Seelen, und aus bed Papſts 
Striden fo gnädiglich erlöfet find, und dazu uns folcdhe reiche 
Gnabe angeboten wird, aber wir nicht allein für folche Erlöfung 
nicht danken, fondern auch ber angebotenen Gnade gleich fpotten, 
als eines unnöthigen, unnügen Dinges 1"9)? 

Noch ein eigenthümliches Phänomen, das Luther fich nicht - 
zu erflären wußte, war ihm um fo unmillfommner, als es, 
wie er felbft ſehr ftarf fühlte, ein beſonders ungünftiges Licht 
anf den durch feine Lehre gebildeten Seelenzuftand des Volkes 
warf. Es war dieß die wiederholt beobachtete Tchatfache, daß 
bei den damals üfter wiederfehrenden epivemifchen Krankheiten 
die gefammte Bevölferung ſich mit einer in der frühern katho⸗ 
lifchen Zeit unerhörten Zaghaftigfeit benahm, und daß Kranke 
von ihren nächften Verwandten feige verlaffen und preißgegeben 
wurden. Luther und Andere fonnten nun nicht begreifen, wie 
es zugehe, daß die neue Lehre, die doch weit tröſtlicher und 
beruhigender für die Gewiſſen, ald die der alten Kirche fel, 
die Lehre, die ed dem Menfchen fo leicht mache, in feitem 
Vertrauen auf die zugerechnete Gerechtigfeit Ehrifti zum unmits 
telbaren und unfehlbaren Eingang in die Seligfeit hinüberzus 
fhlummern, eine der erwarteten ganz entgegengefegte Wirfung 
erzeuge. Schon im 3. 1527 äußerte Luther feine Verwunde⸗ 
rung darüber, ald in Wittenberg eine epivemifche Krankheit 
ausgebrochen war, und nahm, wie er in derartigen Yällen 
überhaupt zu thun pflegte, zu der ihm am nächften liegenden 
Löſung des Räthſels feine Zuflucht, daß es nämlich der Satan 
fel, der die Herzen der Menfchen fo mit Furcht und Zagen 
vor dem Tode erfülle, um die ihm beſonders verhaßte Univers 
fität Wittenberg dadurch zu verftören!"'). Im J. 1539 mußte 


170) Catechetiſche Schriften. Wald. X. 2715. 
171) Epp. Aurif. II. 346. Pestis hic quidem cocpit, sed satis 
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er dieſe Erfahrung wiederum machen. „Es flieht — fchrieb 
er an Wenzeslaus Linf — einer vor bem andern, und man 
kann weder einen Averläffer noch einen Diener mehr finden. 
Ih halt, ver Teufel hat die Leute befeffen mit der rechten 
Peſtilenz, daß ſie fo fchändlich erfchreden, daß der Bruber den 
° Bruder, und ber Sohn die Eitern verläßt, und bieß ift ohne 
Zweifel der Lohn für die Verachtung des Evangeliums und 
den wũthenden Geiz!”*).” Hier fah er alfo die Sache für 
* eine von Gott verhängte Strafe an; aber in dem Furz darauf 
gefchriebenen Briefe an den Prediger Corbatus genügte ihm 
diefe Erflärung fchon nicht mehr, und er geftand, daß ihm 
ein ſolcher praftifcher Wiverfpruch gegen feine fonft fo eifrig 
ergriffene Lehre eben fo unerwartet, al unerflärbar fei. „Auch 
bier hat fich große-Unbarmherzigfeit der Verwandten gegen ihre 
Ungehörigen gezeigt, fo daß mir dieß außerordentlichen Kum⸗ 
mer veryrfachte, und mich beinahe mehr verfucht hätte, als 
gut geweſen wäre. Es iſt dieß eine ganz neue und wunder⸗ 
-  bate Peft diefer Zeit, wo der Satan, während er nur Wenige 
mit der Krankheit heimfucht, Alle durch einen unglaublichen 
Schreden wie zu Boden fehlägt, und in die Flucht treibt; 
wahrlich es ift dieß etwas Ungeheures und eine völlig neue 
Erſcheinung unter dem fo mächtig und heil feheinenden Evan- 
gelium mu 
Die Sache felbft fiel damal8 Mehreren auf; auch Wizel 
Außerte ſich darüber!" Amsdorf berichtete Luthern nicht 


propitia est; sed mirus est hominum pavor et fuga, ut 
tale monstrum Sathanae antea non viderim, adeo terret, 
imo gaudet, se posse sic corda pavefacere, scilicet ut dis- 
pergat et disperdat unicam istam Academiam, quam odit 
non frustra prae omnibus aliis. 

172) Luther's Briefe, gefammelt von de Wette. V. 219. 

. 173) 1. c. V. 225. 6. Fuit sane et hic non parva immisericor- 
dia propinguorum erga propinguos, ut mire excruciarer, 
et paene plus tentassem, quam oportuit. Mira pestis et 
nova est hoc saeculo, ubi Satan, cum paucos vulnerat 
peste, omnes prosternit incredibili pavore et fuga; plane 
monstrum et novum genus sub Evangelio tam potenter 
fulgente. 

174) ©. oben ©. 60. 





feine Erklärung dieſer Erfcheinung. 347 


ohne Berwunberung, daß man in dem eifrig futherifchen Mag⸗ 
deburg gleichfalls dieſes Heinmüthige Jagen der Menſchen bes 
merkt habe. In feiner Antwort verfucht nun Luther eine neue 
Löfımg des NRäthfels, das ihm quälte „Ich wundere mich, 
fchreibt er, daß, je reichlicher die Predigt des Lebens in Ehrifto - 
ift, deſto größer die Zurcht vor dem Tode im Volfe if, ent⸗ 
weder weil fie, fo lange fie unter dem Papſte waren, aus. 
einer falfchen Hoffnung des Lebens den Tod weniger fürch⸗ 
teten, während fie jebt, da die wahre Lebenshoffnung verfündet 
wird, fühlen, wie ſchwach die Natur fe, dem Ueberwinder 
des Todes zu glauben, oder weil &ott und durch Schwäche 
verfuhht, und dem Satan geftattet, im diefer Furcht mehr zu 
wagen, und uns ftärfer anzugreifen. Denn fo lange wir im 
Glauben des Papſtes lebten, waren wir wie beraufcht und 
fchlaftrunfen, oder wie Wahnſinnige; wir hielten den wahren 
Tod für Leben, denn wir wußten nicht, was der Tod und ber 
Zom Gottes fei. Nun, da die Wahrheit fcheint, erfennen wir 
den Zorn Gottes deutlicher, und die vom Schlaf und Raferei 
erwachte Natur fühlt, daß ihre Kräfte gar nichts find, den 
Tod gu ertragen. Daher kommt ed, daß fie jetzo mehr, als 
vorher, zagen. Gleichwie wir, als wir noch im Papftthume 
waren, die Sünde nicht allein nicht fühlten, ſondern in aller 
Sicherheit glaubten, es fei Friede, jego aber, da durch Erfennts 
niß der Sünde die Eicherheit weggenommen ift, fürchten wir 
und mehr, als wir follen. Damals gingen wir zur Rechten 
ganz ficher, wo wir furchtfam feyn follten; jegt aber zur Lins 
fen allzu furchtfam, wo wir doc) ficher feyn follten. Ich tröfte 
mich derhalben in dieſem Falle damit, daß Chriſtus feine Kraft 
in der Schmwachheit vollenden will. Denn da wir ftarf, ger 
recht und weife waren im Papſtthum, warb Chrifti Kraft nicht 
allein nicht vollendet, ſondern lag völlig ausgelöfcht und warb 
nicht erfannt 17°). 

Hier hatte er alfo einmal völlig vergefien, daß ed gerade 
der entgegengefegte Zuftand war, den er fonft, unerfchöpflich 
in bittern Wendungen, als die allgemeine Folge der fatholifchen 
Lehre zu bezeichnen pflegte; gerade der Mangel an Zuverficht, 


175) de Wette. V. ©. 134. 35, und Wald. XXL 1461. 62. 
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die Troftlofigkeit, die Beängftigung der Gewiſſen, das Zittern 
und Zagen dor dem göttlichen Richter war es, was er und 
Melanchthon fonft regelmäßig der Fatholifchen Kirche zum Vor⸗ 
wurfe machten; und daß die neue Lehre zum erftenmale feit 
vielen Jahrhunderten ven betrübten und angflvollen Gewiffen 
der Menfchen einen fichern Troft und vertrauensvolle Zuverficht 
der erlangten Verföhnung und fünftiger Seligfeit gebracht habe, 
wurde als ihr größter Vorzug gepriefen. 

"Die Stimmung, in welche Luther durch den Anblid des 
von ihm und feiner Lehre herbeigeführten Zuftandes, in den 
legten fünf Jahren feines Lebens verſetzt wurbe!"®), 
hat in feinen Briefen aus diefer Zeit den treffendſten und les 
bendigſten Ausdruck gefunden. 

Am 8. September 1541 ſchrieb er an Link in Nürnberg, 
der ihm über den dortigen Zuftand geflagt hatte, es herrſche 
jegt, nachdem ihre Kirche Frieden vor Außern Feinden und 
Ketern erlangt habe, die ſchwerſte aller Verſuchungen, nämlich 
die freche Ausgelaffenheit des Lebens ohne Gefeg und ohne 
Wort; „denn wir find des Wortes fatt, und es efelt und 
daran. Jetzt wollen die Umfrigen das Wort Gottes nicht eins 
mal mehr ertragen oder nur hören, welches doch ohne Tadel 
der Lafter nicht gelehrt werden kann !"").* 

Am 10. November 1541 fehreibt er in der vüfterften 
’Stimmung an den Prediger Lauterbach) in Pirna, er habe 
ſchon beinahe alle Hoffnung wegen Deutfchlands aufgegeben, 

- da Geiz, Wucher, Tyrannei, Uneinigfeit und das ganze Heer 


176) Eyriafus Spangenberg, ber Eohn eines ter Innigften Freunde 
Luthers, Außert barüber: „Dem heiligen Luther war nichts alfo Hart 
angelegen, als bie große Unbußfertigfeit der Leute, darum er auch, 
.ſonderlich das ledie Jahr für feinem Tote, oftmals mit Schmerzen 
geklagt hat und gefagt : Ad, die Welt hat bie Lügen lieb, als bes 
Papfls, der Möndye und anderer Menſchen Fabeln, und bei dem 
großen Hellen Lichte des Gvangelinme in die Welt dahin gerathen, 
dag jegund bei Vielen forthin nicht mehr nemeine Eünben und Ger 
brechen gefunden werben, fonbern eitel Goftesläfterung, Mißbränche, 
Trop und wiſſentliche Verharrung in groben Laftern, Niemand will 
mehr ein Sünder feyn, Niemand will fi) vor Gott bemüthigen.* 
. Spangenberg’s Theander Lutherus. £. 47. b. 
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der Untreue, Bosheit und Schalkheit bei dem Adel, an ben 
Höfen, in Städten und Dörfern, und überdem noch Verach⸗ 
tung des Wortes und unerhörte Undankbarkeit allenthalben 
errichten. Dieß feien die wahren Türfen, die jet in Deutfche 
land hausten. „Da wir wider die Feinde, die Türfen, beten, 
müſſen wir befürchten, daß der heilige Geift unfer Gebet fo 
verftebe, als wenn wir ohne unfer Wiffen wiber die wahren 
Türken beteten, und alfo und erhöre wider und, und Doch zus 
gleich für uns 17°),“ — An demfelben Tage Elagt er in einem 
Briefe an Jonas über die ganz fatanifche Verachtung des 
Wortes, den Undanf, die VBerhöhnung des für uns vergoffenen 
Blutes Chrifti 17°). 

Bald nachher macht er feinem Zorne wider den Adel 
neuerdings in einem Briefe an den Herzog Moritz von Sach⸗ 
fen Luft: „Wo der Adel fo fort will fahren, fo iſt's gefchehen 
um Deutfchland, und wären dann bald ärger, weder die Spas 
nier und Türken; aber das Bad wird ausgehen über fie!°o).« 
— Am 12. Januar 1542 neuer Zorn über die Beamten des 
Churfürften, die, wie er argmohnt, ein ihm vom Churfürften 
zugedachtes Gefchent von Baumftämmen verfauft hatten. „Was 
diefe Beruntreuer und Theologen geben follen, das halten fie 
für weggeworfen, und meinen, es gehöre zu ihrer Beute 1°1).4 
— Am 23. Januar. 1542 klagt er über die heillofe Sicherheit 
des großen Haufens, der jetzt fo rafend fei, daß er nicht nur 
die täglich zuftrömenden Wunder des Evangeliums, fonbern 
auch die Wuth des Teufeld verachte !°*), 

Aus Schlefien, wo aus. dem Samen feiner Lehre eine fo 
reiche Saat erwachfen war, empfing er Briefe, die ihn, wie 
er fagt, vor Sram faft umgebracht hätten, da er fehen müfle, 
daß der Sohn Gottes in feinem Worte und Sakramente fo 
mit Füßen getreten werde, „und wenn wir auch bei unferer 
fleifchlichen Gefinnung in unferer Neigung zu Chriſtus Falt find, 
fo wäre ed doch nicht zu ertragen, daß auch ein Hund oder 
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Schwein mit ſolchen Worten” verachtet würde.” — Am 25. 
Februar 1542 fehüttet er in einem Briefe an Juſtus "Jonas 
feinen Kummer aus über die Verachtung des Wortes, über 
‚jene, bie fagten: Ich bin euer Papft, was frage ich nach Dr. 
Martinus; „wenn das der Dank ift, den die Welt uns noch 
bei Lebzeiten erftättet, iwarum follen wir dann beten, daß der 
Türke folche Ehriften nicht todtſchlage? Sollen wir doch eins 
mal Knechte der Türken ſeyn, fo if es ja beffer noch, jenem 
feindlichen auswärtigen Türken unterworfen zu feyn, als den 
Zürfen, die unfere Freunde und Mitbürger find. — Mag die 
Welt zu Grunde gehen, ich will ausgeforgt haben für ſolche 
ſchaͤndliche Furias !*°).“ 

Am 10. März erheitert ihn die Nachricht von der Hin⸗ 
neigung des Erzbifchof6 von Köln zum’ Proteftantismus; „wenn 
unſere Landsleute, die Sächfifchen Bethſaiditen, Kaparnaiten 
und Nazarethiten den Propheten in feinem Vaterlande nicht 
aufnehmen, fo laffen wir fie in ihrer Schmach und Verwir⸗ 
tung; die Samariter und das cananäifche Weib werden ihn 
dann aufnehmen." — Am 13. März flimmte er wieder in die 
Klage des Jonas ein über die allgemeine Verftellung und Täus 
ſchung, namentlich auch beim Adel!*‘), — Am 26. März 
gibt er fich in einem Briefe an den Prediger Probft in Bres 
men der einzigen noch übrigen Hoffnung hin, daß ber jüngfte 
Tag vor der Thüre fei, da die Welt fo verwildere, des Wor⸗ 
te8 Gottes fatt fei, und einen auffallenden Efel gegen daſſelbe 
empfinde t°5). Wenigſtens würden, meint er, doch jeht nicht 
mehr fo viele Irrlehrer und falfche Propheten aufftehen, da 
bei einer fo allgemeinen, epiurifchen Verachtung der Lehre 
Niemand dazu verfucht fei. In feinen Briefen aus diefer Zeit 
wiederholt fich nun regelmäßig der Ausdruck feiner Verzweiflung: 
„Laß es gehen, wie es geht!“ 

Am 7. April 1542 iſt es wieder der Adel, der dad Evans 
geltum haßt oder verfolgt; er meint fogar, das Evangelium 
würbe jegt gar feine, ober nur verächtliche Beinde haben, wenn 
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nicht der Mel, der feine Herrfchaft über die Fürften und Geiſt⸗ 
lichen nicht verlieren wolle, fo fehr gegen fie, vie Prediger, 
tobte 9. — Doch fchon am 13. April wird in einem Briefe 
an Amsdorf der Undanf für die große Gnade der gefchenften 
reinen Lehre, und die Verachtung des Wortes als ganz allge 
mein gefchilvert, und Luther verfichert, alle Lafter, Geiz und 
Wucher, Schwelgerei, Beindfchaft, Treulofigfeit, Neid, Hochs 
muth, Gottlofigfeit, Gottesläfterung feien zu einer fo furcht⸗ 
baren Höhe geftiegen, daß Gott Deutfchland wohl nicht länger 
verfchonen werde, und daß der Anblick Deutfchlands in der 
Friedenszeit, wenn man es mit geiftigem Auge fchaue, abfcheus 
licher fei, al Alles, was der Krieg bringen fünne, denn das 
Land fei vollig taub, blind und verhärte. Am 15. Mai 
fchreibt er ih demfelben Sinne an Juſtus Jonas: „Unfer Vers 
hängniß drängt und, unfere Sünden laften auf und und von 
unfinniger Wuth find wir gegen einander entbrannt. Buße 
zeigt fidy nirgends, fondern allenthalben nur eine ungezähmte 
Verſtocktheit 1°”). 

Am 23. Juli neuer Ausbruch feines Kummers: „Die, 
welche evangelifch feyn wollen, rufen durch ihren Geiz, ihre 
Räuberei, ihre Plünderung der Kirchen, den Zorn Gottes 
herab. Das Volk läßt und lehren, beten, leiden, häuft aber 
indeß Sünden auf Sünden 18).“ — Die häufiger werbenden 
Selbſtmorde erflärt er am 25. Juli für ein Werk des Satans, 
dem Bott innerhalb der Tutherifchen Kirche eine folche Gewalt 
zur Strafe für den Undank und die Verachtung ded Wortes 
geftatte 1°, — Ploͤtzlich fällt wieder ein Sonnenblick erhei⸗ 
ternd in feine trübe Stimmung: der Sieg, den die Schmals 
kaldiſchen Bundesgenoffen über den Herzog Heinrich von Brauns 
fhweig erfochten, und die Wereitlung der Pläne des Churs 
fürften von Mainz — und e8 freute ihn befonders, daß dieſer 
Fürft, gegen den er die ganze Energie feines Hafles gekehrt, 
hatte, noch lange genug gelebt Habe, um dieſe Vernichtung 
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feiner Entwürfe mit anzufehen **%. — Doch begehrte er gleich 
im nächften Briefe wieder, man fole den Ehurfürften — das 
Crocodill — diefen Sohn des Verderbens — tobtbeten '*'). 

In feinen Triumph über den Sturz des Herzogs mifcht 
fich indeß bald wieder der Verbruß über die Sünden der eiger 
nen Partei, wiewohl — fehreibt er an den Prediger Probft in 
Bremen — alles Klagen hier vergeblich fei'*). Am 23. Ok⸗ 
tober hofft er wieder in einem Briefe an Amöborf, der jüngfte 

Tag fei ganz nahe; die Welt verbiene den Untergang durch 
ihren Undank, ihren abfcheulichen Haß gegen dasſelbe; er fei 
es fatt, in dieſem gräßlichen Sodoma zu leben, ja nur etwas 
davon zu fehen!*®). 

Am 14. März 1543 gedenkt er, bald von der Welt Abs 
ſchied zu nehmen, da fie doch völlig im Argen liege!““). Alles 
Gute — ſchreibt er an den Prediger Riemann — deffen Ber 
wirklihung wir in biefer Zeit gehofft haben, ift verſchwunden, 
es iſt nichts mehr übrig, als eine Sündfluth von Unheil, und 
und bleibt nur bie Bitte um Auflöfung. Im dem folgenden 
Briefe an Lauterbach vom 2. April äußert er indeß feine Freude, 
daß fie (im Herzogthum Sachſen) den Papiften Alles fo glüd- 
lich zerftört hätten. Doch Hagt er wieder, wie der Muthwille, 
daß Jedermann thue, was er nur wolle, überhand nehme, wor 
zu die Regenten Urfache gäben '*°). „Möchte doch bald ber 
Tag des göttlichen Zorns und unferer Erlöfung kommen, und 
dem großen Sammer und teuflifchen Wefen ein Ende machen!*9).“ 
Am 5. April fehnt er fich wieder in einem Briefe an Mys 
lonius nach feinem Tode und nach der möglichft fchnellen Ans 
funft des jüngften Tages, damit doch die Welt aufhöre, gegen 
den Namen und das Wort des Herrn zu wüthen. Er würde, 
ſchreibt er am 8. Mai an Menius, ſchon längft ein Leichnam 
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feyn, wenn Gott fein Gebet erhört Hätte"). — Am 28. Mai 
dankt er Gott in einem Briefe an Pfeffinger, daß das Ende 
des jehigen Weltlaufes fo ganz nähe fei, da das hellſcheinende 
Licht Gottes mit fo großem Undanke verachtet werde !**). 

Wer die Geſchichte jener Zeit nur nad) der Oberfläche 
fennt, dem müffen diefe Yeußerungen und die Stimmung, aus 
der fie hervorgegangen, unbegreiflich ſeyn, denn gerade in den 
Jahren 1539 bis 1545 fand die Sache des Proteftantismuß, 
QAußerlich angefehen, über alle Hoffnung glänzend, und Luther 
hätte damals von Riga bis nach Metz, vom Fuße der Alpen 
bis zur Norbfpige der Zütifchen Halbinfel einen Triumphzug 
antreten Eönnen, wie er nie einem Eroberer zu, Theil geworben. 
Er ſelbſt fchrieb‘") am 5. April 1543 frohlodend an Her⸗ 
mann Bonn in Dsnabrüd, wie alle feine Hoffnungen übertroffen 
fein, da fo viele und fo mächtige Fürften und Bifchöfe fich 
dem Evangelium zumenbeten. In der Rheinpfalz führte Herzog 
Dito Heinrich, im Eraftift Köln der Erzbifchof Hermann, im 
Weſtphalen der Bifchof Franz von Münfter und Osnabrüd 
die neue Lehre ein, gleichzeitig ließ die Herzogin von Calenberg 
teformiren, änderte Bugenhagen dic Religion in Wolfenbüttel, 
war bereits in Defterreich der Adel und ein großer Theil des 
Volkes proteftantifch gefinnt; überhaupt zeigte fich der deutſche 
Mel in Maffe der proteftantifchen Lehre und Sache fo günftig, 
daß auch die adelichen Domcapitel entweder volkählig die us 
therifche Lehre annahmen, oder nur noch mit ſchwachen Fäden 
am der Kirche hingen. Von den Neichsftädten, wie von den 
weltlichen Fürftenthümern, war weitaus ver größte Theil bes 
reits entſchieden proteftantifch, und es gehörte nicht eben fans 
guinifche Erwartung dazu, um den vollftändigen Sieg der 
proteflantifchen Lehre in ganz Deutfchland als ein nicht fernes 
Ereigniß zu begrüßen. 

Am 20. Zuni 1543 tröftet fich Luther in einem Briefe 
an Link in Nürnberg mit dem Bewußtfeyn, daß er, wenn 
Gott ihm den erfchnten Tob.fende, bie lutherifche Kicche in 
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einem, was bie Tchre betreffe, blühenden Zuftande und einen 
Nachwuchs trefflicher und aufrichtiger Prediger hinterlaffez 
„aber — die Raphaiın, die Niphlim u. f. w. (d. 5. der Adel 
und die Beamten) werden, wenn fie fo fortfahren, und ein 
weit drüdenderes Joch aufladen, als die Türken. Sie find 
ganz tell und wüthend in ihren Lüften und Begierden, und vs 
{ft die Zeit, bie auf den Untergang des Antichrifts folgen fol, 
wo die Menfchen Epifuräer und Atheiften feyn werben ?°°).“ 
— Am 18. Auguft freute er ſich zwar in einem Briefe an 
Amsdorf der frohen Botfchaft aus Köln, wo nur „fieben 
Teufel" (nämlich Canonici der Cathedrale) nebſt einigen vom 
Senate der lutherifchen Lehre abgeneigt feien, klagt aber doch 
wieder über die Welt, die das Wort Gottes verachte und ver- 
folge, und in dem Briefe an Jonas vom 30. September er⸗ 
gögt er fich fogar an dem, Gedanken, daß feine Fürzlich ver— 
fchiedene Tochter aus dem ringsum herrfchenden Verderben (dem 
Ur der Chaldäer) weggenommen fei?°'). 

Zu allem dieſem Kummer fommt nun auch noch der Vers 
druß über die Fürften und ihre Höfe, die er eben, wie auch 
den Adel, felbft früher jo dringend aufgefordert, und wie zu 
einer heiligen Pflicht ermahnt hatte, fich des Kirchenwefens zu 
bemächtigen, bie katholiſchen Perſonen und Einrichtungen wege 
zuſchaffen, und eine neue Ordnung aufgurichten; jetzt vermag 
er feine BVitterfeit nicht mehr zu verbergen, daß fle die Kirche 
regieren wollten. „Die Fürften und ihr Hofgefinde, fagt er 
in einem Briefe vom 22. September 1543, follten entweder 
felbft Prediger werden, taufen, Abendmahl fpenden und alles 
Kirchliche thun, oder den weltlichen und den Firchlichen Beruf 
nicht länger confundiren 202). Und am 21. Juli 1544 Auf 
ferte er, Chriftus habe beftens für feine Kirche gejorgt, da er 
den Höfen nicht die Verwaltung der Kirche übertragen, „ver 
Zeufel hätte fonft nichts zu thun, denn eitel Chriftenfeelen zu 
freffen 203), 
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So ſtanden allenthalben die Früchte ſeiner Lehre, die Wir⸗ 
ungen. feiner Predigten und Schriften wie geharniſchte Mänder 
gegen ihn auf; die Saat der Drachenzähne, die er auögefäet, 
war aufgegangen, und er beble vor ihr zurüd. In frühern 
Schriften hatte er, wie das ganze Recht ver Kirche, fo auch 
die Firchliche Ehegefeßgebung weggeworfen und in den Koth 
getreten, er hatte die Verheirathung in den nächften Graben 
der Blutsverwandtiſchaft und Schwägerfchaft vertheidigt; Jeht 
beriefen fich feine Anhänger darauf, und wollten ſich nicht 
wehren laffen, nach ihrem Belieben ſolche Ehen zu ſchließen. 
In der Roth nahmen mun einzelne Prediger wieder zu ihm 
ihre Zuflucht, und fragten an. „Wie? fchrieb er am Heffe 
zurüd, find in euerm Lande nicht Frauen oder Jungfrauen ger 
mug, daß man fo nahe muß freien im andern und ſchier noch 
nähern Grabe, als die Echweftertochter oder zwo Schweſtern 
nad) einander? Ja, es hat etwa der Luther einen Zettel laſ⸗ 
fen ausgehen, daß foldhe Grabe ziemen; hat man aber nicht 
dagegen andere folgende Bücher auch) mögen anfehen, da ſolches 
eorrigirt, ober, jo man's fagen wollt, renovirt it ?°42 

Die Briefe, die ihm von Freunden, Schülern, Gleichge⸗ 
finnten aus der Fremde zufamen, waren allerdings nicht ges 
eignet, feinen Verdruß zu gerftreuen, denn fie enthielten nur 
Klagen, fie berichteten mur Verwitrungen und endloſen Haber. 
Die Prediger, die ihm fehrieben, hatten nur zu erzählen von 
der Verkürzung ihres Einfommens und dem Mangel, dem fie 
und ihre Familien preiögegeben waren, von den Mißhandlungen 
und Drohungen der Edelleute und Beamten, von den Streitig« 
feiten mit ihren Amtögenoffen und den Zerwürfniffen mit ihren 
Gemeinden. So fehrieb ihm Link von Nürnberg, bitter Has 
gend, daß in biefem proteftantifchen Zion des fünlichen Deutfch- 
lands das Wort fo fehr verachtet, die Prediger mißhandelt, 
gehaßt und Pfaffen geicholten würden; und Luther fchrieb ihm 
zu feinem Trofte zurüd: Er wiſſe ja, daf der Teufel der Fürft 
der Welt ſei. Aehnliche Klagen liefen. von Mörlin in Arms 
ſtadt ein; er folle, fchrieb ihm Luther zurüd*°), den Staub 
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von feinen Füßen fehütteln, und von den Arnftäbtern wegziehen, 
die, wenn es bei ihm ftünde, ewig keinen Pfarrherrn kriegen 
foltten, und wer nad Mörlin das Pfarramt dort annehme, 
der folle in feiner — Luther's — Gemeinfchaft nicht feyn, bis 
fie mit Mörlin fich verträgen. Dieß war im 3. 1543. Mörlin 
ging von Arnfadt nach Göttingen, und fchon im folgenden 
Jahre Hagte er?°*) wieder über den fchlechten Erfolg feiner 
Amtsthätigfeit, worauf ihn Luther wieder mit der allgemeinen 
Erfahrung tröftete, daß die Zeit täglich fchlimmer und bös⸗ 
artiger, die Abneigung gegen die Wahrheit größer werde. 
Keinen andern Troft als diefen hatte er auch für feinen Freund 
Eordatus, der, nach manigfachem Hader und wiederholten 
Abfegungen, Prediger in der Mark zu Stendal geworben war, 
aber auch von da voll Verdruß und Kummer gefchrieben hatte. 
„Ach, — ſchrieb ihm Luther im Dezember 1544 zurüädte) — 
wir Ieben in des Teufels Reich, von Außen; darum follen wir 


"nichts Gutes fehen noch hören, von Außen.“ — Zwei feiner 


Freunde, Medler und Mohr, beide Prediger zu Naumburg, 
waren mit einander in jo heftigen Zwiſt gerathen, daß fie 
beide abgefegt werden mußten ?°%). In Eisleben gerieth der 
Prediger Wolferin in Streit mit den andern Predigern wer 
gen der Neberbleibfel des Saframents*%). Auch dieß, fchrieb 
Luther an ihn, müffe nun noch zu allem dem Jammer feiner 
legten Jahre hinzukommen; freilich müſſe es ihn beſtürzt mas 
hen, wenn fie, die Prediger eines einzigen Staͤdtchens, wie 
Gladiatoren über einander herfielen. Faſt gleichzeitig” wurde 
der Prediger zu Krenzburg bei Luther verklagt *'%), daß er auf 
der Kanzel die einzelnen Perfonen namentlid) ſchmähe; bald 
nachher wurde nach Wittenberg berichtet, daß der Prediger 
Libius den Grafen Albrecht von Mansfeld auf der Kanzel 
angegriffen, und dieſer ihn deßhalb befchuldigt hatte, er ver« 
bee das Volk zum Aufruhr*t!); die Joachimsthaler hatten 
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ihren Prediger Caliſtus, der in Wittenberg zu Luthers 


Füßen gefeffen, vertrieben *t*); die Bürger zu Werda haberten- 


mit ihrem Prediger Riemann, und Luther wußte biefen nur 
mit dem Sprichwort: Boigtländifche Köpfe, grobe 
Och ſen — und mit dem Berfprechen, daß die Werdaer, fo 
viel an ihm, Luthern, liege, feinen andern Prediger bekommen 
folten*!°), zu tröften. Gleichzeitig haderte fein alter Freund 
Spalatin zu Altenburg mit feinem Schulmeifter und mit 
feinem Amtögenofien Brisger?!“). Luther mußte den Letztern 
mahnen, Geduld und Nachſicht mit dem Reformator zu tragen; 
Spalatin aber ftarb bald darauf im elendeſten Zuftande vor 
Kummer und Verdruß. Ein anderer Freund Luthers, der 
Prediger Lauterbach in Pirna, ver früher, weil er ſich mit 
dem Pfarrer nicht vertragen fonnte, in Leisnig hatte entlaffen 
werben müffen, klagte beftändig über die Pirnaer und die 
Meißner überhaupt; Luther ſchrieb ihm zurüd, er wiffe wohl, 
daß. fie alle Heuchler ſeien?s). Diefe Meißner, die doch 
Luther's Lehre mit großer Leichtigkeit und Bereitivilligfeit ans 
genommen, hatten fi das ganz befendere Mißfallen des Res 
formators zugezogen; noch am 8. Januar 1546, wenige Wochen 
vor feinem Tode, fehrieb er an Amsdorf: die Meißner feien die 
nichtöwürdigften unter allen lebenden Menfchen, und Leipzig, 
daß eifrig Iutherijche Leipzig, ärger als jedes Soboma*1*), 
Mitunter kam ihm der Zuftand der Dinge, wie er ihn 
um ſich herum fah und hörte, ganz unbegreiflich vor; entweder, 
ſchrieb er an Amsdorf, müſſe er die Welt früher nie reiht 
gefehen haben, oder es müffe, während er fchlafe, täglich eine 
neue Welt entftehen; denn überall fei jet nur Hader und Uns 
feiede, Jeder fühle ſich gefränft und mißhandelt, Jeder aber habe 
immer vollfommen Recht*!”). Wiederum wußte er feinen ans 
dern Troft, ald den, daß bei der allgemeinen Nerachtung des 
Wortes der jüngfte Tag nahe fei. Und in der That wünfchte 
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er nicht mar ſich, fondern auch allen der Geinigen einen bals 
digen Tod, damit fie nur „diefem fanatifchen Zeitalter” ents 
rüdt würden; felbft feine Tiebfte Tochter Margarethe, fchrich 
er am 5. Dezember 1544 an Jakob Probft, fünne er ohne 
fonderlichen Gram noch vor fich fterben fehen*!*). — „Wir 
leben, Hagt er kurz darauf dem Fürften Georg von Anhalt, 
in Sodoma und Babylon, Alles wird täglich fchlimmer *1")." 
— Die Bauern, zürnte er, leben und handeln fo, daß fie 
ihren Prebigern fein Stüd Brod gönnen **°); über den Abel 
Außerte er fich ohnehin nur noch mit Zorn und Abfcheu, auch 
über die deutfchen Fürften fprach er, obgleich fie bereits faſt 
alle feinen Glauben angenommen hatten, nur um fo energifcher 
feinen Unmillen und feine Verachtung aus; alle fürftlichen 
Tugenden feien bei ihnen verſchwunden, und Geiz, Wohlluft, 
unverföhnlicher Haß und Zwiefpalt an deren Stelle getreten **"). 
Zuletzt kam noch fein Grimm über die Iuriften hinzu; er habe 
fie, fchrieb er, für treue Freunde ded Evangeliums gehalten, 
fie aber al8 defien bitterfte Feinde erprobt; jammt und ſonders 
erflärte er fie noch am 1. Februar 1546, wenige Tage vor 
feinem Tode, für ſchändliche und feile Rabuliften, die um Frie⸗ 
den, Gemeintvefen und Religion fich nicht fümmerten, und ven 
Gebrauch des Rechtes gar nicht verfländen***). Noch am 
6. Februar ſchalt er die Juriften, fie fein Spfophanten, Eos 
phiften, eine Peſt des menfchlichen Geſchlechtes 222). 

Dringend hatte man ihn aufgefordert, er folle doch noch 
ein Buch über die Kirchendisciplin ſchreiben??“), und damit, 
wo möglich, etwas Ordnung in das Chaos bringen, welches 
an die Etelle der altfirchlichen Einrichtungen getreten war. 
Er wies jedoch dieſe Aufforderungen beharrlich von ſich; er fei, 
ſchrieb er dem Prediger Lauterbach, zu alt, erfchöpft und träge, 
habe auch vor Brieffchreiben feine Zeit. Vielleicht hielt ihn 

218) 1. 
219) 1. 
220) 1. 
221) 1. 
2221 
223) 1. 
224) 1. 
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das Bedenken zurück, daß er, um etwas Haltbares über dieſen 
Gegenſtand aufzuftellen, ſich wieder in den grellſten Wider⸗ 
ſpruch mit ſeinen früheren Behauptungen ſetzen müſſe. Lieber 
ſchrieb er gegen den Papſt; da konnte er ſich gleich. bleiben. 
In der That erfchien kurz darauf fein befanntes Buch: das 
Papſtthum vom Teufel geftiftet. Doc) auch dieſes ges 
nügte ihm noch nicht; er wollte noch einmal wider den Papft 
ſchreiben, aber da traten feine Leiden an Steinſchmerzen das 
zwifchen, und hielten ihn ab; in feinem Zorn wünfcht er num, 
daß doch der Papft und die Carvinäle diefe Steinfchmerzen 
haben möchten**°). Endlich wurde die Sittenlofigfeit und Ir⸗ 
religiofität in Wittenberg, worüber er früher jchon geflagt 
hatte, fo arg, daß er die Etadt für immer zu verlaffen bes 
ſchloß. Der Zufammenhang, der, wie er fich nicht abläugnen 
Tonnte, zwifchen feiner Lehre und dem Zuftande Wittenbergs 
ſtatt fand, machte ihm den Aufenthalt daſelbſt unerträglich. 
„Rur weg aus diefem Sodoma! — fehrieb er Ende Zuli 1545 
feiner Frau — Ich will umherfchweifen, und cher das Bettel- 
brod effen, ehe ich meine armen, alten, letzten Tage mit dem 
unordigen Wefen zu Wittenberg martern und verunruhigen will, 
mit Verluſt meiner fanern Arbeit??*)." Es bedurfte der Vers 
mittlung des Churfürften, um ihn zur Rückkehr in die Wiege der 
Reformation zu bervegen. 

Co, ie er felbft in feinen Briefen es entworfen, ftellt 
fich uns dieſes Bild der lehten Lebensjahre des deutſchen Res 
formators dar. 


Melanchthon. 


Die glänzendſte Erſcheinung, die aus der Erasmiſchen 
Schule hervorgegangen, war Melanchthon, feinem Meifter Eras- 
mus in mancher Beziehung gleich, in andern ihm noch übers ' 


28) 1. e. V. 70. 
228) 1. c. V. 758. 
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legen. Reichthum der Kenntnifie, die ausgewählteſte klaſſiſche 
Bildung, Leichtigkeit de Ausprudes, Gewandtheit der Dars 
ſtellung, rhetorifche Füle und Improvifation, mit unermübeter 
Arbeitfamfeit verbunden, dieſer feltene Verein von Vorzügen 
machte ihn vor allen Andern geeignet, in literarifcher Beziehung 
an die Epige der gewaltigen Bewegung zu treten. Klar und 
georbnet im Gedanfen und im Ausdrucke und rhetorifch durch⸗ 
gebilvet, war er derjenige, dem das Gefchäft zufiel, die Doge 
men und Prineipien der neuen Kirche foftematifch zu ordnen, 
fie in geglätteter Darftellung eleganter Rede in ver plaufibeiften 
Geftalt, deren fie fähig waren, vorzutragen, wobel freilich auch 
häufig die Breite, die geſchwätzige Wortfülle dazu dienen mußte, 
eine innere Gedankenarmuth oder ungelöste Wiverfprüche zu 
verhüllen. 

Melanchthon war auch viel berechnender und umſichtiger, 
als Luther, in Bezug auf Alles, was der gemeinſamen Sache 
nachtheilig ſeyn, was irgend einen Schatten auf die neue Kirche 
werfen konnte. Wenn Luther die Stimmung, die ihn jedesmal 
beherrſchte, friſch, lebendig und unumwunden in energiſchen 
Worten ausſprach, ſo pflegte Melanchthon zurückhaltender, vor⸗ 
fichtiger und bedachtſamer ſich zu äußern; es iſt nicht, wie bei 
Luther, der primitive Erguß eines nur den eigenen Eingebungen 
folgenden Geiftes, es ift der befonnene Eachwalter, den man 
hört, ſcharf und präcis in feinen Anklagen und Befchuldigungen, 
in der DVertheivigung aber, und ‚wenn er Zugeftänbniffe zu 
zu machen fcheint, häufig ſchlüpfrig und unbeftimmt. 

Melanchthon wird gewöhnlich im Gegenfage gegen Luther 
als ver gemäßigte, milde, fricbeliebende Reformator gefchildert, 
und es ift wahr, daß die Theilnahme an dem theologifchen 
Kampfe bei ihm weniger das Werk freier Wahl, ald der Um— 
fände und der Stellung, in der er ſich befand, war, daß er 
nicht wie Luther mit innerer Luft und Behaglichkelt in die 
Polemik ſich fürzte. Gr berief ſich oft darauf, daß er ganz 
gegen feine Abficht und feinen Willen in die theologifchen Bes 
wegungen und Beftrebungen verwickelt worben fei, und daß er 
gerne aus benfelben fich auf das philofophifche und philofogifche 
Gebiet zurücziehen würde. Noch im I. 1552 äußerte er in 
Jeiner Antwort auf Andreas Oſiander's Buch) von der Rechts 
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fertigung des Menfchen: „Ich bin zu diefen großen Sachen 
wider meinen Willen gezogen worden, und erfenne mich viel 
zu gering, babe alfo die Zeit, da viel ungereimte Opinionen. 
irre gelaufen, Fleiß gethan, die Summa rechter und nöthiger 
Lehre zufammenzuziehen, und fo viel mir möglich gewefen, das 
habe ich treulich gemeint, der armen Jugend zu Gute, und 
weiß wohl, daß all meine Echriften viel zu gering und fchwach 
find, darum ich fie auch unferer Kirchen Urtheil allzeit unter 
worfen.“ Manchen Angriff, manche DVerlegung, über welche 
Luther in einen Paroryemus von Wuth gerathen wäre, ließ 
Melanchthon mit wohlberechneter Klugheit fehweigend hingehen. 
Sein Streben war, Alles möglichft zu vertufchen, was die 
Innern Schäden der neuen Firchlichen Genofienfchaft aufzudecken 
irgendwie geeignet war. „Laß uns, fchrieb er in Bezug auf 
Luther's Gebahren an Bucer im 3. 1543, wieder jene unfere 
Philoſophie gebrauchen, die wir beide feit lange .fchon üben, _ 
und dieſe unfere Wunden verhüllen, auch die Andern wollen 
wir ermahnen, die Sache zu verbeden !).” 

‚Daher zwifchen Melandython und Luther auch bier ein 
wejentlicher Unterfchied unverfennbar hervortritt. Melanchthon’s 
Schriften find in der Regel mit der Umſicht eines Mannes, 
der fich feiner Stellung an der Spitze einer neugebildeten Res 
ligionspartei vollfommen bewußt ift, und mit der gemeffenen, 
gerne auf der Oberfläche der Dinge bleibenden Haltung des 
Rhetors abgefaßt, und bieten daher in hiftorischer Bezichung 
und zur Schilderung der damaligen Zuftände nur geringe 
Ausbeute. 

Wenn Luther in feinen Büchern ebenfo, wie in feinen 
Privatbriefen, offen über den Zuftand, der fich ihm zeigte, fich 
ausſprach, fo find es bei Melanchthon hauptſächlich nur feine 
an feine vertrauten Freunde gerichteten Briefe, in Denen ders 
artige YAeußerungen fich finden. Freilich hatte Lurher auch 
mehr Sinn und ein fchärferes Auge für folche Beobachtungen, 
als Melanchthon, der, ohnehin in fteten Kämpfen, Beforg- 
nifien und Aengftigungen lebend, und in den fpätern Jahren, 
befonders feit 1539, von tiefem Kummer erfüllt über die ganze 


4) Corpus Beform. V. 218. 
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Entwicklung des religiöfen Kampfes und über die Spaltung 
der beiden proteftantifchen Hauptparteien, gerne und gefliffent- 
Mich feinen Blick wegwandte von dem religiöfen und fittlichen 
Zuftande des Volles, um nicht völlig an der Sache, der er 
die beßten Kräfte eines mühevollen Lebens gewidmet hatte, vers 
gweifeln zu müjfen. 

Melanchthon hatte aber auch einen bittern und leiden⸗ 
ſchaftlichen Zug in feinem Charakter, deſſen feine Klugheit nicht 
immer Here wurde. Er verfchmähte es nicht, ſelbſt in Schrif⸗ 
ten, die einen offiziellen Charakter tragen follten und im Namen 
der ganzen Partei redeten (wie in der Apologie der Augobur⸗ 
giſchen Eonfeffion), die trivialften Scheltworte zu gebrauchen. 
So befchwert er fich in einem Briefe an den Naffauifchen Rath 
Kmutel*) vom Jahre 1543 über die europäifchen Fürften, die, 
wenn fie wirkliche Frömmigkeit befäßen, die Kölnifchen Theos 
Togen, weil fie mit ihm geftritten, mit Prügeln züchtigen laſſen 
"müßten, und doch war derjenige, mit dem Melanchthon in 
Koͤln hauptfächlich zu thun hatte, Fein Anderer, als der bes 
rühmte Gropper, ven cr gleichwohl in ver Vorrede feines 
Commentard zum Römerbriefe vom Jahre 1555 zu den 
päpftlichen Theologen rechnet, die durch Geiſtesgaben, Bered⸗ 
famfeit umd Autorität ausgezeichnet ſeien?). Mitten in den 
bitterſten Klagen über Luthers Tyrannei, feine Noth und Elend 
wird er im 3. 1538 wieder aufgeheitert durch die Nachricht, 
daß einige Fatholifche Geiftliche geftorben fein, und wünfcht 
fehr, e8 möchten der Geftorbenen nur recht viele ſeyn ). Sein 
vertrauter Freund, der Nürnberger Staatsınann Hieronymus 
Baumgärtner fehilderte ihn in einem vom Augsburger Reiches 
tage 1530 an Lazarus Spengler gefchrichenen Briefe als einen 
Mann, der nicht allein Teinen Wiverfpruch vertrage, „Sondern 
auch mit ungejchieftem Fluchen und Schelten herausfahre, das 
mit er Jedermann erfchrede, und mit feiner Neftimation und 


2) Corpus Reform, V. 121. 

3) Hinc nos Pontificii scriptores, instracti ingeniis, eloquen- 
tia et autoritate oppugnant, Polus in Anglia, Osius in 
Polonia, Canisius in Austria, Roardus in Belgico, Grop- 
per, Cardinalis, in UI 

4) Corpus Reform. II. 59 
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Autorität dämpfe?).” eine Briefe, befonders die feinen letz⸗ 
ten zwölf Lebensjahren angehörigen, enthalten höchft bittere 
Ausfälle auf feine proteftantifchen Gegner, denen er die unlaus 
terften Beweggründe unterzufchichen liebte. Selbft den Wunfch, 
daß doch Jemand fich finden möchte, der einen Königdmord 
begehe, hegte er und fprach ihn aus. Weil König Heinrich VIIL 
von England feinem Generalvifar Cromwell den Proceß hatte 
machen laffen, und damit umging, fich von feiner Gemahlin, 
der Pringeffin von Cleve, feheiden zu laſſen, Äußerte er in einem 
Briefe an einen Freund den Wunſch: „Möchte doch Gott einem 
tapfern Manne den Gedanfen eingeben, diefen Tyrannen zu 
ermorden ®)1” 


Luther wußte wohl, welches Gewicht ein Mann, wie: 


Melanchthon, in die Wagfchale feiner Sache legte, und ſprach 
von ihm und feinen Leiftungen mit einer Bewunderung, die 
ibm fonft fremd war. Die Loci communes erflärte er felbft 
in der Geftalt, in der fie im 3. 1521 erfchienen, für ein Werf, 
das nicht nur der Ainfterblichkeit, fonvern der Aufnahme in 
den Kanon der heiligen Echriften würdig ſei; noch im 3. 1529 
äußerte er ſich unmillig über „jene Timonsfeelen, die vor 
Stolz auf ihre Weisheit nicht wiſſen, wie einen großen Borzug 
diefe einzige Perfon von allgemeiner Bedeutung, wenn aud) 
fündig und ſchwach, vor vielen, ja vor allen Taufenden von 
Hieronymi, Hilarii und Makarii voraus hat, welche allzumal 
‚nicht werth find, meinem Philippus die Schuhriemen aufzu⸗ 
löfen; denn was haben alle jene Privatheilige und vie unbes 
weibten Bifchöfe allefammt vellführt, das mit einem Jahre 
des Philippus, ja mit einem Abjchnitte aus den locis com- 


5) l..c. I. 373. 

6) Anglicus Tyrannus Cromwellum interfecit, et conatur di- 
vortium facere cum Iuliacensi puella. Quam vere dixit 
ille in Tragoedia: non gratiorem vietimam dco mactari 
posse, quam tyrannum! Utinam deus alicui forti viro hanc 
mentem inserat! Den Iegten Satz hatte ber Herausgeber Sau: 


bert weggelaffeen, Strobel hat ihn in feinen Miscellaneen, . 


L. Sammlung ©. 170. aus tem Originale, welches Saubert vor, 
fich hatte, abdrucken laſſen. 
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munibus verglichen werden kann')?“ An Billifan fchrieb Lu: 
ther im 3. 1523: „Den Bhilippus achte ich nicht anders, ald 
mich felbft, ausgenommen in Hinficht auf feine Gelehrfamfeit 
und die Unbefcholtenheit feines Lebens, wodurch er mich be 
ſchämt, daß ich nicht bloß fage, übertrifft 9.“ 

Melanchthon feinerfeitd hatte fich Luthern feit feiner An- 
funft in Wittenberg im 3. 1518 mit der erften jugendlichen 
Begeifterung und Freude, einen Meifter und fichern Führer in 
Dingen des Glaubens gefunden zu haben, hingegeben. Aber 
diefe unbedingte, innere, geiftige Unterordnung verſchwand, als 
Melanchthon die Unhaltbarfeit- und Verkehrtheit einiger aufge: 
ftellten Lehren, namentlid der vom freien Willen, erfannte, 
: und der Etreit zwifchen feinen ˖ beiden Meiftern, zwifchen Luther 
und Erasmus, ausbrach. Damals fcheiterte die Hoffnung, die 
er bisher genährt hatte, daß Luther mit zunchmenden Jahren 
und unter fo vielen (Die größte Mäßigung gebietenden) Uebeln 
milder werden würde). 

Jetzt ging es Melanchthon wie fo vielen Andern, näher 
und ferner flehenden. In den erften Jahren feines Kampfes 
war ihnen Luther mit feinem unerfchütterlichen Vertrauen, mit 
feiner völligen Hingabe an die Ideen, deren Durchführung und 
Verbreitung er fich zu feiner Lebensaufgabe geſetzt hatte, groß 
und bewunderungswürdig erfchienen; aber feit dem Jahre 1524, 
nahm Melanchthon in Luthers polemifchen Schriften, wie in 
feinem Privatcharakter fo Vieles wahr, was ihm miffiel, daß 
jenes innige Freundfchaftsgefühl, das ihn anfänglich fo mäch— 
tig zu dem Manne hingezogen, mehr und mehr erfaltete. Echon 
im J. 1524 äußerte er: „Ich lebe hier nicht andere, als in 
einer Wüfte. Baft habe ich mit Keinem Umgang, als mit bes 
fehränften Geiſtern, an denen ih auf feine Weife Gefallen 


— u — 





7) Luthers Briefe, gefammelt von de Wette. IIL 502. 

8) ]l. c. IL. 407. 

9) An Gamerarius ven 11. April 1526. Corpus Reform. I. 794. 
Utinam Lutherus etiam taceret, quem cum aetate usuque 
inter tot mala sperabam mitiorem aliquando futurum, vi- 
deo subinde vehementiorem fieri, tales illi et pugnae et 
adversarii offeruntur. Ea res sane animum meum gravi- 
ter cruciat! 
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finde, darum fige ich zu Haufe, wie ein lahmer Echufter 1%); * 
und im 9. 1526 fcheint er jedes aufrichtige freumdfchaftliche 
Verhaͤltniß mit Luther völlig in Abrede zu ftellen. „Ich habe 
hier, fchreibt er an Camerarius, Keinen, ver mir gleichgefinnt 
wäre, ſondern es find, wie Plato fagt, MWolfsfreundfchaften 
voller Sorge und Mühjfeligfeit 1').” Seitdem tadelte er Luther's 
Benehmen nicht felten; die unmürdige Haltung der im J. 1529 
gegen Herzog Georg von Sachfen. herausgegebenen Schrift miß⸗ 
fiel ihm'*). Mehr und mehr wurde er den entfchiedenften Lu⸗ 
theranern — wie Amddorf, Aquila und Anvern gleicher Ges 
finnung — verdächtig. Amsdorf fchricb im J. 1537 an 
Luther, er folle fi) gegen Melanchthon vorfchen, vieler fet 
eine Echlange, Die Luther im Buſen hege!); Aquila hatte 
ihn ſchon im 3. 1527 defchulbigt, er weiche vom Chriftenthume 
ab!*). Wiederum klagte Melanchtbon über Luther's leiden» 
fchäftliche Heftigfeit, feinen Eigenfinn und feine Herrfchfucht; 
er verglich ihn mit dem Demagogen Kleon oder mit dem wis 
thenden Herkules; er müſſe, fchrieb er, eine ſchmachvolle Knecht⸗ 
Ichaft in Wittenberg tragen. „Du weißt ja, äußerte er in 
einem Briefe an Veit Dietrich im 3. 1538'°), wie groß bie 
Sflaverei fchon zu Deiner Zeit bier war, jest ift Luther noch: 
viel härter geworben.” Gr war mehr als einmal nahe daran, 
deßhalb von Wittenberg wegzuziehen. Nach einer Aeußerung 
Gruciger' 8 war auch weibliche Eiferfucht oder Herrichfucht 
Schuld daran, daß es zu Feiner Verftändigung zwifchen beiden 
Männern fam!®). 

Melanchthon betrachtete c8 als feine Aufgabe, Luther’d 
Uebertreibungen in der Lehre zu corrigiren, feine und feiner 
Anhänger allzu kraſſe Behauptungen zu mildern, klagte aber 


10) An Camerarius. Corpus Reform. I. 683. 

11) 1. c. I. 804. 

12) An Mpfonius. 1. c. I. 1022. 

13) ]. c. IH. 503. 

14) 1. c. IV. 961. 

15) 1. c. I. 594. Qualis fuerit, cum adesses, dovAorns, me- 
ministi. Et tamen hunc scito nunc esse factum duriorem. 

16) 1. c. I. 398. Cum alia multa, tum maxime obstat 7 
yuyarxorupanvıs. “ 
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auch öfter darüber, daß er fich damit großen Haß zugezogen 
habe !”). Manches, namentlid) feine Abweichung in der Abend- 
mahlslehre, mußte er jedoch vor Luther‘ verheimlichen, weil er 
es doch nicht zu einem offenen, unverföhnlichen Bruche Fommen 
laſſen wollte, und weil ohnehin ſchon andermeitiger Stoff zur 
Unzuftiedenheit und zum Hader zwifchen beiven Männern reich⸗ 
lich vorhanden war. 

Selbft in der Rechtfertigungslehre trat eine Entzweiung 
ein. Melanchthon wollte durch den Zufag, daß doch auch die 
guten Werfe oder der neue Gehorfam eine zur Eeligfeit uns 
entbehrliche Urfache (causa, sine qua non) fei, der Lehre eine 
gefährliche Spige abbrechen, und den verberblichen Folgen ber» 
felben vorbeugen; Gruciger und Veit Dietrich) waren hierin. mit 
ihm einverftanden. Darüber entftand die heftigfte Gährung in 
Wittenberg. Der hurfürftliche Hof mifchte ſich darein, und 
der Kanzler Brück vernahm in Gegenwart des Ghurfürften 
Luthern und Bugenhagen über den Zwiefpalt in ver Lehre, 
der in Wittenberg eingeriffen, beſonders über die Irrlehren 
Melanchthon's und Cruciger's, fo wie über die eigenmächtigen 
Beränderungen, welche jener mit der Augsburgifchen Confeffion 
vorgenommen hatte!°). Der Churfürft erflärte, ehe er eine 
foldye Epaltung dulde, wolle er, obgleich die Univerfität Wit- 
tenberg ihren jegigen Slor zum großen Theile auch dem Mer 
lanchthon verdanfe, doc) lieber den Verfall und ſelbſt den Uns 
tergang berfelben zugeben. 

Damals Hagte Melanchthon bitter über das Verhängniß, 
das ihn in immer neue Kämpfe verwidle'); alle Tage wüch⸗ 
fen ihm neue Feinde, den Giganten gleich, aus der Erbe*®). 


47) An Brentine. 1537. 1. c. II 391. Ego non dissimulo, me 
conatum esse, ut quacdam mitigarem, et judico opus 
fuisse. Nec ignoro, quantum ea res mihi pepererit odio- 
rum, quae tamen mea moderatione tego. Sed in tanta 
rabie multorum, quid faciam? quaero equidem latebras. 
Darauf bezog ſich der in feinen Briefen häufig wiederkehrende Aus: 
trud, daß er quaedam nimis horride dicta zu milvern bemäßt 
geweſen ſei. 

18) 1. c. UL 365. 

19) An Veit Dietrich. 1537. 1. c. IL 405. 

20) An Myfonius. 1. c. III. 407. 
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Wenn man ihn, ſchrieb er an Veit Dietrich, fortjagen wolle, 
wolle er leichten Muthes abziehen*!).. Er habe ein Gefühl, 
wie Aeſchines, der, feines Amtes enthoben, fich gefreut, des 
wüthenden Hundes los zu feyn, fo werde aud) er gerne bie 
Feſſeln fprengen fehen, die ihn in Wittenberg gebunden biels 
ten?r). Man fünne, Hagte er wieder, über nichts mehr mit 
Jemand Öffentlich oder im Stillen fich berathen, fo erbittert 
und fchwürig feien alle Gemüther, fo voll Alles von Haß und 
Argwohn ??), 

Bis zum Jahre 1544 war es dahin gefommen, Daß Lus 
ther ſelbſt, voll Argwohne gegen Melanchthon, Cruciger und 
fat alle übrigen Theologen, von Wittenberg wegzugehen ents 
ſchloſſen war, und fih nur durch vieles Bitten zum Bleiben 
bewegen ließ‘). „Es kann es — fchrieb damald Cruciger 
an Veit Dietrih — faft Keiner von und vermeiden, fid) Lu⸗ 
ther’8 Unmwillen zuzuziehen, und auch vffentli) von ihm ges 
geißelt zu werden.” Melanchthon halte durch feine Mäßigfeit 
und Tüchtigfeit das Ganze, das fonft vollig ſich auflöfen 
müßte, noch einigermaßen zufammen, und auch fo fei nod) 
immer die Gefahr eines yplöglichen Umſturzes vorhanden ?°). 
Zu derfelben Zeit fchrieb der Landgraf Philipp von Heſſen an 
den Kanzler Brüd: „Sollte erft zwiſchen Luthero und Philippo 
Uneinigfeit erwachſen, helf Gott! was würde daraus erwachfen, 
wie würden die PBapiften gloriren und fagen: wenn cin Neid) 
in ihm felbft uneinig ift, To wird's vergehen! Es würden auch 
ohne Zweifel unzählig viel chriftliche Leut ſich daran ärgern 
und ftoßen, auch viele vom Evangelio ganz füllen. Ach alls 
mächtiger Gott, was thun doch die Leute, daß fie ſolch ärgers 
ih und ſchädlich Zanfen anrichten ?°) 1“ 

Die Kölner Reformationsformel, die Melanchthon gemeins 
fhaftlih mit Bucer entworfen, hatte Damals, da fie den Are 
tifel vom Abendmahl in ziweideutiger Faſſung enthielt, neuer⸗ 


21) 1. c. II. 410. 

22) An Camerius. 1537. ]. c. II. 420. 500, 
23) An Beit Dietrich. 1538. 1 c. IH. 503. 
24) 1. c. V. 313. 

25) 1. c. V. 314. 

26) I. c. V. 502. 
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dings einen gewaltigen Sturm des Unwillens bei Luther erregt, 
der ſich zwar zunächft über Bucer entlud, aber Melanchthon 
wußte wohl, daß er mit gemeint fei. Am 11. Auguft 1544 
ſchrieb er an Camerarius: „Er (Luther) hat liegen laffen, was 
er unter den Händen hat, und bonnert und bligt gegen einige 
Andere, indem er je zuweilen auch auf mich zielt"). In eis 
nem Briefe an Bucer äußerte er: „Ich werde nicht ungerne 
aus diefem Dienfthaufe gehen, wenn er erzürnt mich fortfoßen 
wird *%),“ umd darauf in einem Briefe an Mebmann: „In Kur 
gem wirft du hören, daß, gleichwie Ariftives von Athen, ich 
von bier verbannt bin**).” Der Kanzler Brüd, dem Me 
lanchthon nicht ohne Thränen feine qualvolle Lage ſchilderte, 
erhielt darauf vom Churfürften den Auftrag, mit Luther zu 
unterhandeln, damit er den Melanchthon wenigftens nicht öfe 
fentlich angreife. Endlich fchied der Tod ben einen von bem 
andern, aber nur, um dem Jüngern, Melanchthon, in dem 
langen, unverföhnlichen, zwölf Jahre lang fich fortſchleppenden 
Hader mit feinen eigenen Kirchengenoffen und Amtsbrüdern 
eine noch yeinlichere Lage zu bereiten, von ber er erft durch 
feinen Tod im 3. 1560 befreit wurde. 

Zwei Bunfte vor Allem waren es im futherifchen Syſteme, 
in deren Melanchthon den Hauptgewinn der Firchlichen Be 
wegung fah, die Rechtfertigungsichre und die Verwerfung des 
euchariftifchen Opfers. Von dem erften glaubte er die wohls 
thätige Wirkung an fich felber empfunden zu haben, als er ſich 
einmal in einem Zuftande großer Verwirrung und Beängfigung 
des Gewiſſens befunden, weßhald er feit jener Zeit immer dar⸗ 
auf zurüdfam, dieſe Lehre Fönne nur won denen richtig vers 
fanden und gewürdigt werben, welche ähnliche Zuftände eines 
Innern Kampfes und troftbedürftiger Stimmung durchlebt hätten. 
Es läßt ſich durchaus nicht zweifeln, daß, wie ſchwankend und 
unficher er auch in andern Theilen des proteftantifchen Syſtems 
fich erwies, doch die Lehre Luther's von der Rechtfertigung 
wirklich in feine Ueberzeugung übergegangen war, und doch 





27) 1. c. V. 462. 
28) Le. V. 474. 
29) 1. c. V. 478. 


abitchtlihe ab fen Unwahrhet "269 


Hab es Momente in feinem Leben, in denen er zu ber Sinnes⸗ 

weiſe und Stellung eines gemeinen Parteimannes herabfanf, 

und fi) Dinge erlaubte, die es ſchwer oder unmöglich machen, 

feinen moralifchen Eharakter zu retten — Momente ferner, in 

denen er auf dem Punkte ftand, faft Alles, um was er fonf - 
fo behartlich Fämpfte, wieder preiszugeben, und das Gebäude, 

das er hatte aufführen helfen, nieverzureißen oder doch fallen 

zu laſſen. Ein auffallendes Beifpiel hievon ift der Betrug, den ' 
er ſich in dem feierlichften und entſcheidendſten Momente der 
neuen Kirche, bei der Ausarbeitung und Uebergabe des gemeins 
famen Bekenntniſſes zu Augsburg, erlaubte. Hier Fam es dar⸗ 
auf an, den bevenklichen Umſtand zu umgehen ober zu wider⸗ 
fprechen, daß die Iutherifche Rechtfertigungslehre, und was das 
mit zufammenhing, völlig neu und, nad) dem Zeugniffe der 
Väter, der alten Kirche unbekannt fei. Melanchthon felbft Hagte 
zwar in Briefen an vertraute Freunde über bie dichte Finſter⸗ 
niß, die hinfichtfich diefer Materien in den Echriften der Alten 
berriche*°). Aber in einem Öffentlichen Befenntniffe vor Kaifer 
und Reich durfte ein ſolches Geſtändniß freilich nicht Pla 
finden; man hatte fich fo oft und zuverſichtlich auf den großen 
Auguftin, den vornehmften Lehrer der alten Kirche, den Res 
präfentanten der altfirchlichen Theologie berufen; feine Lehre 
folte ganz mit der Wittenbergifchen übereinfimmenz taufend« 
mal war es dem Volke und den Fürften von der Kanzel und 
in Schriften verfichert worben, daß es fich eben um die Wie- 
derherſtellung des altficchlichen, im Papſtthum verbunfelten und 
verfälfchten Glaubens handle; demnach berief ſich Melanchthon 
in der Augsburgifchen Gonfeffion zuverfichtlich auf die Zuſtim⸗ 
mung des größten und angefehenften aller Kirchenlchrer: „Und 
daß in ver Lehre vom Glauben Fein neuer Verftand eingeführt 
fet, kam man aus Auguftino beweifen, ver dieſe Sache fleißig 
behandelt, und auch alfo lehrt, daß wir durch den Glauben 


30) Mi Gamerarius. 1540. Corpus Reform. Il. 1126. Quid sit 
peecatum, qais legis usus, qnod Evangelii beneficium pro- 
prium, quid fides, quae sit vera invocatio, quis portus 
humanae mentis in veris pavoribus, de his tantis rebus 
quam densac tenebrae sunt in commentariis veterum et 


tota doctrina adversariorum, (vidos). 
\ 
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an Chriſtum Gnade erlangen, und vor Gott gerecht werden, 
und nicht durch Werke, wie fein ganzes Buch. de spiritu et 
litera ausweifet.“ Und dennoch war fi) Melanchthon zu der 
felben Zeit des entſchiedenen Wiberfpruches, in dem Auguftin 
mit der lutheriſchen Rechtfertigungslehte ſteht, vollfommen ber 
wußt, ſprach dieß auch in einem Briefe an den Würtember- 
giſchen Reformator Johannes, Brenz offen aus. Er habe, fagt 
er, den Auguſtinus bloß wegen der allgemeinen von ihm ges 
hegten Meinung angeführt, allein er erkläre die Gerechtigkeit 
des Glaubens nicht richtig, denn er lehre, daß der Menfch 
vor Gott gerecht werde wegen der Erfüllung des Geſetzes, 
welche der heilige Geift in, ihm wirke; von dieſer Einbildung 
Auguſtin's aber müfle man fid) ganz und gar abwenden ®!). 
Dort auf dem Reichötage zu Augsburg war es auch, wo 
Melanchthon Zugeftändniffe machte und Behauptungen aufr 
ftellte, welche fchlechterdingd nur der Alternative Raum laffen, 
entweder daß er die Katholifen habe hintergehen und täufchen 
wollen, oder daß er damals wirflich die wichtigften und am 
tiefften einfchneidenden Unterfcheidungslehren wieder aufzugeben 
und zur Rüdführung der Fatholiichen Lehre die Hand zu bieten 
bereit geweſen fei. Derfelbe Mann, der bereits in einer Reihe 
von Schriften die weite Kluft, welche die proteftantifche Lehre 
von der bisher in der Kirche vorgetragenen trennte, mit ben 
ftärfiten Farben gefchildert hatte — derfelbe Mann, der Grund⸗ 
fäge entweder felbft aufgeftellt oder in den Schriften Luther's 
und Anderer freudig begrüßt hatte, nach denen von dem ganz 
zen Gebäude der Kirche fein Stein auf dem andern bleiben 
konnte — eben diefer fehrieb jept einen Brief über den andern 


31) Corpus Reform. II, 501. 2. Augustinus imaginatur, nos 
justos reputari propter hanc impletionem legis, quam ef- 
ficit- in nobis spiritus sanctus. — Et ego cito Augustinum 
tanquam prorsus öuöynpov propter publicam de co per- 
suasionem, cum tamen non satis cexplicet fidei justiti 
Crede mihi, me Brenti, magna et obscura controve: 
est de ju: fidei, quem tamen ita recte intelliges, si 











n 
totum removeris vculos a lege et imaginatione Augustini 
de impletione legis, et defizeris animum prorsus in gra- " 
tuita promissione. 
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am ben Bifchof von Augsburg, an ven päpftlichen Legaten 
Gampeggi, an deſſen Sefretär, um biefe Männer zu überzeus 
gen, daß nichts leichter fei, als die Herftellung ber kirchlichen 
Eintracht; daß Alles zuletzt auf zwei den Glauben nicht bes 
rührende Punfte anfomme, wenn nämlich die Kirche die Aus—⸗ 
theilung des Kelches geftatte, und die verheiratheten Geiftlichen 
und Mönche dulde?*). Er, der im Bereine mit Luther und 
der ganzen Partei fo oft den Papft für den Antichrift und bie 
babylonifche Hure erflätt hatte, fchrieb jegt dem Legaten®*): 
„Wir verehren die Autorität des römischen Papftes und bie 
ganze Kirchenverfaffung mit Ehrfurcht, wenn und nur ber 
Papft nicht verftößt. Aus Feiner andern Urſache wer- 
den wir in Deutfchland mehr gehaßt, als weil wir 


die Lehren der römifchen Kirche mit größter Stand». 


haftigfeit vertheidigen. Diefe Treue werden wir 
Chriſto und der römifchen Kirche bis zum letzten 
Athemzuge erweifen, felbft dann, wenn ihr uns zu 


Gnaden aufzunehmen verweigern werdet.” Er ver 


fichert den Prälaten, daß fie feine, nur einigermaßen erträgs 
tiche Friedensbedingungen ausfchlügen, daß fie Fein von 
der römifchen Kirche abweichendes Dogma hätten, 
daß fie bereit feien, der römifchen Kirche zu gehorchen, „wenn 
fie nur nach der Güte, die fie ſtets gegen alle Völfer bewiefen, 


32) Corpus Reform. Il. 173. Paucis rebus vel donatis vel 
dissimulatis posset constitui concordia, videlicet si nostris 
utraque species Coenac Domini permitteretur, si conju- 
gia sacerdotum et monachorum tolerarentur. Hoc si aperte 


concedi non videretur utile, tamen praetextu aliquo dis- . 


simulari possent, videlicet quo res extrahatur, donec Syn- 
odus convocetur, 

33) l.c. Ad haec Romani Pontificis auctoritatem et univer- 
sam politiam ecclesiasticam reverenter colimus, modo nos 
non abjiciat Romanus Pontifex, — Nullam etiam ob rem 
Plus odii sustinemus in Germania, quam quia Ecclesiae 
Bomana® dogmata summa constantia defendimus. Hanc 
fidem Christo et Romanae Ecclesiae ad extremum apiri- 
tum, deo volente, praestabimus, vel si recusabitis, nos in 
gratiam recipere. 
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einiges Wenige ſtillſchweigend übergeht oder nachläßt, was 
“wir, wenn wir auch wollten, doch nicht abändern könnten *+).= 


Melanchthon, der Wortführer feiner Partei, der officielle 
Anwalt des Proteſtantismus, und Melanchthon, der in Bries 
fen an Freunde feine wirklichen Gefinnungen und Wahrnehs 
mungen mittheilt, find häufig zwei fehr verſchiedene Perfonen. 
Wenn er den Gegnern gegenüber die Morgenröthe der jungen, 
heranwachfenden Kirche mit allen Farben feiner Beredſamleit 
ſchildert, und jeden Vorwurf, am liebften durch Retorfionen, 
ablehnt, fo gibt er in feinen vertrauten Ergüffen zu erfennen, 
daß es vielmehr ein Hauch des Todes und der Verweſung 
fei, der ihn aus der Mitte dieſer Kirche anmche. Schon im 
3. 1527, alfo gerade während der Kirchenvifitation, die Me— 
lanchthon perfönlich in Thüringen vornahm, und für die er bie 
in der Gefchichte des deutſchen Proteftantismus Epoche machenbe 
Kirchen- und Lehrordnung entwarf, fchrieb er von Jena am 
28. Auguft an Juſtus Ionad: „Ich glaube, daß du nun zu 
Wittenberg befier fiehft, welch' ein tiefer Ball und Untergang 
allem. Guten droht, wie groß der Haß der Menfchen unter 
einander ift, wie fehr verachtet alle Ehrbarfeit, wie groß die 
Unwiſſenheit derer, welche den Kirchen vorftehen, und zu allem 
dem, wie gottwergeffen die Fürften find.“ Darin, fegt er bei, licge 
denn auch die Urfache, warum alle Gutgefinnten nichts fo fehr, 


34) Diefer Brief an ven Garbinal Campeaius wurde zuerft mit der 
ueberſchrift an Tiepelo (der damals venetianiſchet Geſandter am 
Tatferlichen Hofe war) gebrudt, und von Flacius in ben fpätern 
Streitigfeiten ald Waffe gegen Melanchthon gebraucht; dieſer bes 
gnügte ſich mit der allerbinge der Wahrheit gemäßen Verſicherung, 
daß er nie an Tiepolo geſchrieben Habe, und in der That war has 
Mißveränbnig nur taher gefommen, daß Tiepolo eine Abfchrift 
deffelben, die er von tem Garbinal erhalten, nach Venedig geſchickt 
Yatte. Daß der Brief aͤcht fei, it wohl außer Zweifel, und wird 
auch von Bretfehneiter (Corp. Reform. II. 169.) auerfannt; e6 
Fommt noch hinzu, daß Camerarius, der alles, was Melanhthen 
anging, auf's genaucfte Fannte, ſich über die Sache fo anshrückt, 
daß er bie Aechtheit des Briefes offenbar vorausfckt: Quin etiam, 
ſagt er, si qua ad aliquos Philippus Melanchthon scripsis- 
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als den Tod ſich wünfchten?®). — Im folgenden Jahre iſt es 
bie innere Zerrüttung der neuen Kirche und die Verwilderung 
des Landvolkes, die ihn in den peinlichften Zuſtand verfeht?*); 
„Mich ergreift eine alle Begriffe überfteigende Angft, wenn 
ih den Zuftand diefer Zeiten betrachte. Niemand haft das 
Coaugelium bitterer, als gerave Die, welche von unferer Partei 
zu ſeyn fcheinen wollen. — Dir ift jene unerträgliche und auf 
den Gipfel geftiegene Bosheit ver Bauern befannt, welche zwar, 
wie ich fürchte, ihre Gottlofigfeit fchneller, ald wir es wollen 
möchten, auf's härtefte werden büßen müffen.” 

Wiederholt Außerte er in vertrauten Mittheilungen, befons 
ders an Veit Dietrich und Gamerarius, daß ihn die inneren 
Feinde, welche die neue Kirche in ihrem Echsoße trage, mehr 
beunrubigten, al® alle Anftrengungen ver Äußern Gegner: 
„Richt nur die Wuth der Feinde, fondern auch unfere eigenen 
Lafter fchreden mich, und oft fommt mir jene Aeußerung des 
Perikles in feiner legten Rede in den Sinn: Ich fürchte mehr 
unfere eigenen Vergehen, als die Anfchläge unferer Wider: 

ſacher?).“ — „Schon lange beängftigen mich, wie du wohl 


set liberius minusque acerbe et accusatorie de iisnegotiis, 
quae tum disceptabantur , ea conquiri atque proferri ad 
invidiam illius. Ac fuere circumlatae literae ad Legatum 
Venetum scriptae, qui in Senatu Venetiis nec non Romae 
recitatae fuisse dicerentur. Sed omnia ista fortiter con- 
tempsit Philippus Melanchthon acquiescens in recta bona- 
que conscientia. Camerarii de vita Ph. Melanchthonis 
narratio. Halae. 1777. p. 123. 

35) Corpus Reform. I. 888. Equidem existimo, te nunc cum 
Witeberga magis videre, qualem ruinam res bonae om- 
nes minentur, quanta sint bominum odia inter se, quan- 
tus omnium rerum honestarum contemptus, quanta insci- 
tia eorum, qui praesunt Ecclesiis, denique quam ß:ßyAos 
sint oL apxovres. 

96) Myconio. 5. Juni 1528. Corpus Reform. I. 982. Ego sie 
angor, ut nihil supra vel cogitari possit, cum considero 
horum temporum conditionem. Nulli evarigelium acer- 
bius oderunt, quam qui volunt videri nostrarum esse par- 
tium. — Novisti rusticorum summam et intolerabilem ma- 
litiam, quos quidem ego vereor citius poenam gravissi-. 
mam daturos esse impietatis, quam vellemus. 

37) Vito Theodoro. 1537. Corpus Reform. Ill. 373. Nec me 
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weißt, nicht nur bie wüthenden Unternehmungen der Gegner, 
fondern auch die vielen Sünden und Lafter der Unfern®.“ — 
Gewiſſe verborgene Uebel einiger der Unfern ängftigen meine 
Seele in der That mehr, als was ung von ben Feinden 
drohten 1b — „Denn ich die jegige Unordnung und barbas 
riſche Verwirrung betrachte, vergehe ich vor Schmerz und 
Trauer *%)." 

Im 3.1548, zue Zeit des Interims, war es wieder das 
Bewußtſeyn der moralifchen Verfunfenheit, in welcher ver pros 
teftantifche Lehrſtand fich befand, das ihn eben fo fehr quätte, 
als die von dem Interim drohende Gefahr. „Der Kaifer, 
ſchtieb er an Eamerarius, hat dringende Urfache, eine Verei⸗ 

niguug der Kirche zu ſuchen, da die Ungleichheit der Meinuns 

gen und Gebräuche fo groß, und an manchen Orten eine 
wahre Barbarei eingerifjen iſt. Je größer jedoch die Krankheit 
it, deſto forgfältiger mußten die wahren Heilmittel aufgefucht 
werden. Aber unfere Sitten, ich meine die des Lehr: 
ftandes, find fo befchaffen, daß, auf's gelindefte ausgedrückt, 
Viele dadurch bewogen werben, jedweden Zuftand der gegen⸗ 
wärtigen Zerrüttung vorzuziehen und für ein gelbenee Zeitalter 
zu nehmen *1)." 


tantum rabies hostium, sed etiam nostra vitia terrent, et 
saepe mihi venit in mentem illa vox Periclis, quae est in 
ejus ultima cöncione apud Thucydidem L. 1: wor 
zepößyua rüs olnelas jmv duaprlas, y züs zur Ivavılay dia- 
volas. 

38) Camerario. 1546. Corpus Reform. VI. 206. Jam olim non 
modo adversariorum furores, sed etiam nostrorum vitia 
et peccata multa cruciarunt animum meum, ut scis. 

39) Camerario. 1540. Corpus Reform. II. 1016. Caeterum, ut 
Pericles inquit, magis se domestica vitia, quam hostes me- 
tuere, ita profecto magis angunt animum meum quaedam 
ürovAa xaxd quorundamn nostrorum, quam quae ab hosti- 
bus impendent. 

40) Matth. Irenaeo Franco. 1540. Corpus Reform. IL. 1093. 
Nune intuens 7» dxaraoraclav xai Bapßapıxıv arakla» do- 
lore ac luctu contubesco. 

41) Corpus Reform, VI. 900. Habet imperator necessariam 
causam quaerondae conciljationis Ecclesiarum, cum.tanta 
sit et opinionum et rituum dissimilitudo et alicubi bar- 
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So erfchien ihm überhaupt der Schmalfafvifche Krieg und 
deſſen Ausgang mit der durch das Interim verfuchten Unter» 
vrüdung des Proteftantismus als eine von Gott verhängte 
Strafe über die Sünden der Kürften, dad Verderben des Vol⸗ 
les und der Prebiger: 

Nicht dur eine unabänderliche Nothwendigkeit find wir, 
meine ich, in dleſes Elend gerathen, fondern wir werden geftraft, - 
halte ich dafür, wegen unferer vielen, freiwillig begangenen Sün— 
den. Unfere Fürften haben fich Tängit durch ihre unberufene Ein« 
mifhung in fremde Angelegenheiten Gefahren auf Gefahren gehäuft, 
und durch unnöthigen Lärm den vielfachen Haß noch geiteigert. 
Auch find hinlänglich Sünden des Volkes und der Lehrer vorhans 
den, welche den Zorn Gottes gereizt haben‘). 

Wir mögen nun die Knechtfchaft um fo gebuldiger tragen, 
weil wir Ale den Bormand der chriftlichen Freiheit allzufehr miß« 
braucht Haben. Man muß geftehen, daß Viele auf eine unerhört 
willkũhrliche Weiſe mit Anordnung und Ueberwachung ber "Lehre 
umgegangen find, und nicht nur dad Volk, fondern auch die Res 
genten und DBorgefegten haben allzuſehr bie Uebungen der Entbalt« 
famkeit vernachläffiget, die zum Gebete fo nüplic find. Groß 
war bie Sorglofigkeit im Lernen, in Erforjchung und Erklärung 
der MWaßrheit; Niemand ſorgte dafür, daß die Kirchen beaufſich- 
tiget und bie ungebildeteren Hirten unterrichtet wurden; viele Ge—⸗ 
Ichrte fröhnten alzufehr ihren Leidenſchaften; manche vermifchten 
auch zur Ungeit die Sache der Kirche und fremdartige Dinge. Diefe 
unfere Sünden und viele andere mögen wir jegt, durch die gegen⸗ 
wärtigen Irübfale gewarnt, beweinen *?). 








bari Quo autem morbus major est, eo majori cura 
vera remedia quaerenda erant. Sed nostri, id est, docen- 
tium, mores, ut lonissime dicam, movent multos, qua- 
lemcunque statum auream aetatem fore proe hac confu- 
sione sperent. 

42) Nicol. Buscoducensi. 1547. Corpus Reform. VI. 537. Quare 
non fatali necessitate nos in Has miserias incidisse judico, 
sed plecti nos statuo propter multa Zxovcı« delicta. Cu- 
mularunt sibi pericula nostri principes longi temporis 
roAurpayuooüvn, et auxerunt odia multa non necessariis 
Sopößos. — Nec nulla sunt peccata populi et docentium, 
quae irritarunt iram dei. 

43) An die Paſtoren in Frankfurt. 1548. Corpus Reform. VI. 325. 
An die in Nürnberg. Cod. Germ. 1312. #173. a. Servituten 
eo modestius feramus, quia praetextu libertatis Christia- 
nae nimiüm abusi sumus omnes. Fatendum est, non vul- 
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Nach meiner Anficht find wir nicht etwa durch en ſtoiſches 
Verhaͤngniß in bie ſchlimme Lage geraten, in der wir und jet 
befinden, fondern es find felöftverfchuldete, herbeigezogene Uebel, 
deren yorbereitende Urfachen wir laͤngſt ſchon gefammelt Haben, 
da wir in großer Sicherheit und trunfenem Uebermuthe, bie einen 
biefem, bie andern jenem Laſter fröhnten **). 

Wir müffen alle bekennen, daß unfer furchtlos und wilb 
Leben die Straf gefucht hat, und zu beforgen, dieß ungeflümme 
Wetter fei noch nicht ganz vorüber‘°). — Es ift nur — ſchrieb 
er den 11. Auguft 1547 — eine hoͤchſt gerechte Strafe, bie uns 
wegen unferer allzugroßen Sicherheit und vielfältigen Sünden zu 
Theil tod **). . 

Später, im 3. 1550, fagt er in einem Briefe an Har⸗ 
denberg in Bremen, zunächft in Bezug auf die fächfifchen Län⸗ 
der, er habe fehon feit längerer Zeit wegen bes fittlichen Zus 
ſtandes große Strafgerichte gefürchtet; er habe die Leidenfchaften 
der Prediger und ber Fürften, die zügellofe Licenz des Volles 
und die Zerrüttung ber Disciplin gefehen, jetzt fei vie Art an 
den Baum gelegt). — Viele Jahre, hatte er früher ſchon 
geäußert, trage er einen tiefen Schmerz mit ſich herum wegen 
der Anmaßung und des Uchermuthes der Previger und wegen 
der habfüchtigen Gewaltthätigfeit der Höfe). — „Es if 


gerem fuisse petulantiam multorum in gubernanda doc. 
trina, nec populus tantum, sed etiam gubernatores et se- 
natores nimium neglexerunt exercitia temperanti utilia 
invocationi. Magna fuit in discendo, in inqui et 
explicatione veritatis negligentia; nemo curavit inspici 
Ecclesias et rudiores pastores erudi i; multi doctores 
affectibus nimium indulserunt, a] 
miscuerunt causam Ecclesiae et 
peccata et alia multa commonefacti jam praesentibus ac- 
rumnis deploremus. 

» 44) Mithobio. 1547. Corpus Reform. VI. 625. Non igitur Stoica 
dväyıp accidisse nobis hacc mala, in quibus sumus, ju- 
dico, sed sunt Inlszaora wand, quorum causas mpopyou- 
nivas, ut vos medici vocatis, multo ante collegimus, alü 
aliis vitiis magna securitate et temulentia indulgentes. 

45) An den Senat zu Zwidau. 1547. Corpus Reform. VI. 729. 

46) Henrico Luneburg. Corpus Reform. VI. 634. 

42) Corpus Reform. VII. 649. 

48) Milichio. 1546. Corpus Reform. VI. 325. Nune me eausae 
Plus etiam erueiant, quam eventus, et sois, me multos 














der Brotftanen om 


nicht eben zu verwundern, fagt er um jene Zeit des Interims, 
dag Die Anhönglichfeit des Volkes (an die proteftantifche Lehre) - 
ſich nicht fonderlich ftandhaft gezeigt hat, da unter ven Pres 
digern fo große Zermwürfniffe über die wichtigften Materien da 
geweien; auch dad darf uns nicht befremven, daß der Zorn 
Gottes fo heftig gegen uns entbrannt if. — Es iſt leiver 
wahr, die Kirchen liegen jegt unter dem Drude vielfacher Tys 
rannei, aber fie lagen auch fchon vorher darnieder, zerriſſen 
durch unferg Streitigfeiten **).“ 


Im 9. 1545 hatte er die Proteftanten in vier Klaſſen 
eingetheilt; „die erfte bilven, fagt er, jene, welche dad Evan- 
gelium auf natürliche Weife lieben, das heißt, fie hafien bie 
Bande der Firchlichen Gefege und Gebräuche, und lieben das 
gegen: die Auflöfung der Disciplin, und da fie der Anficht 
find, daß die Lehre des Evangeliums der gerade und kürzeſte 
Weg zu Erlangung einer alles Läftige abfchüttelnden Zügel 
lofigfeit fei, fo wenven fie fich dem Evangelium mit einer blins 
den Liebe zu. Zu dieſer erften Klaſſe iſt der größte Theil des 
gemeinen Bolfes zu rechnen, welche von dem Grunde ber 
Lehre umd den Quellen der Streitigfeiten nichts verfteht, und 
den Lauf ded Evangeliums wie der Ochs das neue Thor ans 
fhaut. Die zweite Klaffe bilden die Vornehmen und der Adel, 
die ihre Meinungen von der Religion in der Weife, wie ehes 
dem’ Erebollus,; nach der Gefinnung und Neigung der eben 
Regierenden zu richten und zu beugen verftehen. Solcher find 
jeßt viele an den Höfen, Die dieſe oder jene Religion billigen, 
nicht weil es ihre Ueberzeugung ift, ſondern weil fie nur bet 
den Fürſten nicht anftoßen wollen. Wieder Andere — und 


annos magnum dolorem circumtulisse dı« rwv dıudarxalwv 
avdadeıav xal auAıxas nAcovellas. 

49) Bucero. 1548. Corpus Reform. VI. 157. Cum tantae fue- 
rint de rebus maximis dissensiones inter doctores, minus 
miremur, populi voluntates parum firmas fuisse; imo 
nec illud miremur, iram dei atrociorem adversus nos ac- 
censam esse, quam ut mitiget, quotidie gemens eum oro. 
Jacent, proh dolor, Ecclesiae nunc oppressae multiplici 
tyrannide, sed jacebant et ante dilaceratae nostris dis- 
sidiis. 
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aus dieſen befteht die dritte Klafie — tragen großen Schein 
der Frömmigfeit und ganz befondern Eifer zur Schau, fuchen 
aber nur unter diefem Vorwande ihre Begierden und Lüfte zu 
befriedigen. Zu dieſer Klaffe gehören viele leichtfertige Mens 
ſchen.“ Endlich zur vierten Stlaffe rechnet er die Auserwähl⸗ 
ten, die eine auf eigened Verſtändniß gegründete Weberzeugung 
hätten, deren aber nur Wenige feien °°). 

Wenn Melanchtbon, gleich Zuthern, fo Häufig über die 
proteftantifchen Bürften klagt, und dieſen einen großen Theil 
der Schuld an dem herrfchenden Verderben beimißt, fo läßt 
ſich nicht verfennen, Daß es freilich den Fürſten ſchwer ober 
unmöglich war, den widerfprechenden Forderungen der Refor⸗ 
matoren zu genügen. Denn ließen fie das neue Kirchenweſen 
feinen eigenen Gang gehen, fo hieß e8, fte vernachläffigten bie 
Kirchen, und feien Schuld an den Folgen und Uchelftänden, 
die doch im Eyfteme felber lagen; griffen fie aber thätig und 
‚gebietend ein, fo war wieder der Klagen über Cäfaropapie und 
Knechtfchaft der Kirche und der Prediger Fein Ende. So Hagte 
Melanchthon im 3. 1541: 

Ich ſehe nun, wie wahr es im hohen Liede heißt: die Wüchter 
der Mauern haben mich verwundet und mir mein Kleid genommen, 
fagt die Kirche. Die Fürſten verwunden die Kirchen mit erjtauns 
lichen Uergerniffen und nehmen ihnen Kleider und Habe. Ans 
zwifchen wird der Dienit des Evangeliums, für das der Sohn 
Gottes geitorben ift, vernachläjliget jammt den frommen und mohl- 
verdienten Dienern deſſelben. Diefe Klagen mehren ſich und werben 
den Tag der glorreichen Ankunft Chrifti berbeirufen '). 

Die Fürften vernachläfiigen und zerfleifchen die Kirchen, von 
perfönlichen Xeidenfchaften und Intereifen befangen. Daber find 
auch die DBerwirrungen in den Regierungen fait aller Orten fo 
groß, day man cd nit ohne unendlichen Schmerz anſehen Fann. 








50) Goldsteinio. Corpus Reform. V. 725. 26. 

51) Medlero. 1541. Corpus Reform. IV. 695. Video esse ve- 
rum, quod est in cantico: Vulneraverunt me custodes 
murorum, tulerunt :pallium meum, ait Ecclesia. Princi- 
pes miris scandalis vulnerant Ecclesias, et pallia et facul- 
tates auferunt. Interim negligitur ministerium evangelii, 
propter quod filius dei mortuus est, negliguntur et pii 
ministri bene meriti. Hae querelae crescunt et invitabunt 
diem glorlosi adventus Christi. 
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Als Luther neulich feine Tochter, ein wahrhaft treffliches und ebles 
Weſen, durch ben Tod verlor, fagte er ſelbſt, er wünſche mit 
feiner ganzen Familie zu fterben, benn er fehe, taß bald folche 
Berheerungen über Deutfchland kommen würden, daß es für wohl» 
gefinnte Männer und ehrenhafte Beftrebungen nirgends einen fihern 
Plad mehr geben werde??). 


Dazu kommt noch viel anderes Elend, auch an den Orten, 
wo bie verbefferte Lehre berricht; die Fürſten, anderweitig befchäf- 
‚tiget, nehmen fih wenig um die Disciplin an, wenige find freis 
gebig im Unterhalt der Diener des Evangeliumd und für die Pflege 

der Wiffenfchaften. Die Zerrüttung befürdert daher den Muth⸗ 
willen der Bien, und die DVernachläfflgung der Wiſſ enfchaften 
broht neue Finfterniß und neue Barbarei’?), 


Ich glaube, fhreibt er an Camerarius, daß du beim Anblid 
der Vernachläffigung der Kirchen und der Lehre, wie ihn bir biefe 
Reife gewährt hat, nicht geringeren Schmerz über die allgemeinen 
Uebel, als über deine eigenen empfunden haben wirft. Die Fürs _ 
fin, nur nach Befriedigung der eigenen Keidenfchaften trachtend, 
denken nicht daran, der Kirche zu helfen ®*). 

Wie Luther, fo hat auch Melanchthon beim Anblide des 


52) Gluenspiesio. 1542. Corpus Reform. IV. 882. Negligunt 
principes et dilacerant ecclesias, impediti privatis cupidi- 
tatibus aut negotiis. Itaque tantae sunt confusiones poli- 
tiarum fere omnibus locis, ut sine ingenti dolore cogitari 
non possint. — Nuper cum Luthero filia, profecto opti- 
mae et generosae indolis, moreretur, dicebat ipse, se op- 
tare, ut simul cum sua tota familia-. moreretur, nam vi- 
dere se, paulo post sccuturas dissipationes Germaniae 
tantas, ut nusquam tuta sedes bonis viris et honestis stu- 
diis futura sit. 

53) Melanchthonis Comment. in Danielem. 1543. oOpp. wi- 
tebergac. 1562. P. II. p. 479. Accedunt interim et alia 
multa mala, etiam in iis locis, ubi est emendata doctrina. 
Principes impediti negligenter tuehtur disciplinam, pauci 
sunt munifici in alendis Evangelii ministris et fovendis 
studiis Jiterarum. Confirinat igitur avapxia petulantiam 
malorum, et neglectio literarwm novas tenebras et novam 
barbariem minatur. 

54) Camerario. 1545. Corpus Reform. V. 770. Existimo,: te in 

. hoc itinere intuentem neglectionem Ecclesiarum et doctri- 
nad non minorem ex publicis malis dolorem, quam ex 
privatis cepisse. Principes occupati privatis affectibus 
mederi ecclesiam non student. 
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Zuſtandes, an deſſen Herbeiführung er ſelber ſo kräftig gear⸗ 
beitet hatte, ſich und Andern öfter den Tod gewünſcht. Schon 
im J. 1527 ſchrieb er, als ſein Sohn gerade krank war: „Ich 
glaube wirklich, es wäre beſſer für ihn, zu ſterben, als daß 
er am Leben bleibend in jene elende Lage kommen ſollte, in 
welche ich, ich weiß nicht wie, mich geſtürzt finde*).“ 

Es wachſen — äußert er im 3. 1540 — die Läfterungen 
wider Bott in folchen Maße in der Welt, daß die Frommen 
wünfchen müſſen, ſie möchten fo bald als möglich von hier zu 
Gott, zu feinem Sohne, unferm Herrn Jeſus ChHriftus, und jener 
herrlichen Gemeinde der Väter und Propheten abgeben dürfen ®*). 
— Wahrlih, fo groß it die Verwirrung in allen Dingen, fo 
fhredlich das finnlofe Wüthen der Fürften, daß ich die Jünglinge 
glüflih preife, welche, nur einigermaßen zur bimmlifchen Lehre 
vom Sohne Gottes hindurchgedrungen, aus diefem elenden Leben 
in’8 ewige binübergerufen werben ?"). 

Nicht felten wünfchte man auch, an jeder wirflichen Beſ⸗ 
ferung verzweifelnd, und in der Angft vor dem Zuftanpe, der 
fich in einer fo befchaffenen Kirche noch entwideln müſſe, den 
jüngften Tag herbei; fo verfichert Melanchthon den Veit Dies 
trich im 3. 1544 (gerade in dem Zeitpunfte der glängendften 
Erfolge des Proteftantismus in Deutfchland), Luther, Bugen⸗ 
hagen und andere wohlgefinnte Männer allenthalben in ver 
Kirche wünfchten, daß doch der Tag der Ankunft Chriſti nicht 
lange mehr auf fich warten laffe, fondern lieber jest fogleich 
anbreche, „denn du fiehft die wahnfinnige Thorheit der Fürften 


55) J. Jonae. Corpus Reform. 1. 913. Ego profecto meliüs 
cum illo agi putarem, si moreretur, quam si vivus in 
ejusmodi miserias incideret, in quales ego, nescio quo- 
modo, praecipitatus sum, 

86) Georg. Anhaltino. 1540. Corpus Reform. III. 949. Et ita 

crescunt blaspbemiae adversus deum in mundo, ut pii op- 

tare debeant, ut quam primum hinc liceat discedere ad 
deum ac filium ejus, dominum nostrum Jesum Christum, 
et illum honestissimum coctum patrum et prophetarum. 

Ebero. 1541. Corpus Reform. IV. 132. Sed profecto tanta 

est perturbatio omnium rerum, tanti principum furores, 

ut bene agi eum adolescentibus judicem, qui mediocriter 

- percepta doctrina divina de filio dei ex hac aerumnosa 

vita evocantur in coelestem. 
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mit ber Aenderung der kirchlichen Gebräuche. 381 


und die manigfaltigen Gebrechen und Nergernifie der Theo» 
fogen und ‘Prediger, die, wenn die Snechtfchaft der Kirche in 
dieſer Welt noch länger dauern follte, noch größere Zerrüttung 
und einen noch elendern Zuftand herbeiführen werben *).“ 

Ueberhaupt hatte Melanchthon in mehrfacher Beziehung 
Mipfallen an dem Gang der Reformation, dem Treiben der 
damaligen religiöfen Demagogie; er ejferte Dagegen — nicht in 
öffentlichen Schriften, denn dazu fehlte ihm der Muth, und er 
wollte den Gegnern feine Blöße geben — wohl aber in Guts 
achten für die Fürften und in Privatbriefen. Später, ald er 
die Fruchtloſigkeit feiner Ermahnungen und Warnungen erfannte, 
befchränfte er fich freilich auf bloße Klagen. Entfchieden mißs 
billigte er die Aenderung der meiften gotteöbienftlichen Formen 
und Gebräuche; man follte, meinte er, fo viel vom altfirch« 
lichen Ritus beibehalten, als nur immer ohne grellen Wider 
fpruch mit der Lehre gefchehen fünne. Dahin leitete ihn theils 
eine auch fonft ausgefprochene, von feinen Jugendeindrücken 
ber bewahrte Vorliebe für den Firchlichen Ritus, theild auch 
die richtige Berechnung, daß das Volk um fo leichter für den 
Proteftantismus zu gewinnen ſei, je weniger grell der Ueber⸗ 
gang aus der alten Kirche in die neue durch Beibehaltung der 
äußern Formen ihm gemacht werde. Er überfah nur dabei, 
daß eben jene Firchlichen und gottesdienftlichen Formen gerade 
aus denjenigen Dogmen, welche er und Luther bereits ver- 
worfen hatten, hervorgewachfen waren, und daß jedes religiöfe 
Eyftem mit einer Art von Naturnothwendigkeit fih, wenn 
nicht fünftliche Hemmungen eintreten, feine ihm angemeflenen 
Formen fchafft. 

„Set werden, heißt e8 in feinem für Philipp von Heflen 
verfaßten Gutachten, nicht nur viele Glaubenslehren beftritten, 
fondern es werden auch die Firchlichen Gebräuche größtentheild 
ohne Noth geändert.” Melanchthon fürchtet hievon große Ger 
fahr; felbft fein Leben wollte er hingeben, wenn er Ruhe das 


68) V. Theodoro. 1544. Corpus Reform. 440. Vides enim fu- 
rores principum et doctorum voopuara varia, quae, si 
durabit haec Ecclesiae servitus in hoc mundo diutius, pa- 
rient majores dissipationes et miserias. 
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durch erfaufen Fönnte®*). Wiederholt bittet er den Landgrafen 
dringend, er möge doch, fo weit es nur gefchehen loͤnne, bie 
alten Geremonien beibehalten. 

Die Vernichtung des euchariftifchen Opfers, welches dem 
Volke einen täglichen Gottesdienſt darbot, hatte die Verviel- 
fältigung der Predigten zur Folge. Melanchthon erkannte bald 
diẽ Nachtheile dieſes Zuftandes*%): „Nöthigt man bie Pre 
diger, täglich zu predigen, fo geſchieht nichts, als daß fie ohne 
Vorbereitung auftreten, und dann Alles ausfpeien, was ihnen 
nur in den Mund kömmt, und fällt ihnen nichts ein, fo werfen 
fie fi) auf den Gemeinplag, der freilich bei den Meiften allein 
gilt, nämlich Schmähungen. Ach! möchte doch einmal Gott 
und gnädig feyn, und unfern Predigern gemäßigtere Gemüther 
und Zungen verleihen!“ 

Eine Reife, die er im 3. 1536 nach der Pfalz und nad 
Schwaben unternahm, ließ ihn den zerriffenen und verwirrten 

Zuſtand der proteftantifchen Kirchen in der Nähe fehen. „Wenn 
du — ſchrieb er an Myfonius — die Reife mit uns gemacht, 
und die Flägliche Verwüſtung der Kirchen an vielen Drten 
mitgefehen hätteft, fo würbeft du ohne Zweifel auch mit allen 

* Thränen und Seufjern wünfchen, bie Fürften und die Ges 
lehrten möchten doch rathichlagen, wie den Kirchen zu helfen 
fel. In Nürnberg hat mir der fleißige Kirchenbeſuch und die 
gute Ordnung der Ceremonien fchr wohl gefallen; an ben 
andern Drten aber verwilvern die Gemüther des Volks bei ver 
Unordnung und Barbaret auf erftaunliche Weife. Möchten 
doch bie, denen es obliegt, auf Heilung biefer Uebel denlen?).“ 

59) Corpus Reform. I. 821. 

60) .Baltb. Thuringo. 1528. Corpus Reform. I. 991. Nibil fit, 
cum quotidie coguntur concionari, nisi ut immeditati ve- 
niant in publicum et effundant, quae in buccam incide- 
rint, et, si nihil venerit in mentem, transferunt se ad lo- 
cum communem, quem unum habeant plurimi, nempe ad 
convi Utinam deus tandem respiciat nos, et det con- 
cionatoribus animos et linguas moderatiores! 

61) Corpus Reform. II. 187. Si nostri itineris socius fuisses 
vidissesque in multis locis misere dissipatas Ecclesias, 
haud dubio omnibus votis et lacrimis etiam optares, ut 
principes et doctores‘deliberent, quomodo consuli Ec- 
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Melanchthon wußte gelegentlich ſehr wohl die Freude und 
Bereitwilligkeit, mit der das Volk die neue Lehre aufnahm, 
auf ihren wahren Werth zurückzuführen. Es entging ihm nicht, 
wie gierig jetzt die Menſchen nach einer Lehre verlangten, die 
ihren Neigungen, ihrer ſittlichen Trägheit ſchmeichelte, aber 
freilich ſah oder geſtand er dieſen Zuſammenhang zwiſchen dem 
Beifalle, welcher der Lehre gezollt wurde, und den ſchlechten Lei⸗ 
denſchaften der Menſchen nur dann, wenn er ſelber mit dem 
Dogma nicht einverſtanden war, und deßhalb angefeindet wurde. 
Dieß war der Fall bei der Frage von der Nothwendigkeit oder 
Entbehrlichkeit der guten Werke oder des neuen Gehorſams zur 
Seligkeit. Schon im Dezember 1536 ſchrieb er an Camerarius, 
man lege es ihm in Wittenberg zur Laſt, daß er die guten 
Werke zu ſehr erhebe, und ſeit dem Ausbruche des Majoriſtiſchen 
Streites werde er von den ſtrengen Lutheranern wie wegen des 
Synergismus, fo auch dieſer Frage wegen vielfach angefoch⸗ 
ten®®). Nun ſagt er in Bezug auf die Doktrin, die damals 
auf den proteftantifchen SKanzeln fo eifrig verhandelt wurde: 
„Sierig hört man jene demagogifchen Predigten, welche bie 
Sreiheitögrenzen erweitern und den Leidenfchaften die Schranfen 
brechen; Predigten, mehr von Gynifern als von Chriften, 
weiche herauspofaunen, es fei eine falfche Behauptung, daß 
gute Werfe- nothwendig fein. Die Nachwelt wird darüber 
ftaunen, daß es einft ein fo rafendes Jahrhundert gegeben hat, 
in welchem folcher Wahnfinn Beifall finden konnteꝛ).“ — 
Diefe Erfahrung Hätte ihm die Augen öffnen können über ven 


clesiis possit. Norimbergae frequentia in templis et Ce- 
remoniarum evraäia valde mihi placuit; in aliis locis ara- 
&ix et barbaries mirum in modum alienat animos populi. 
Utinam cogitent hi, qui praesunt, de sanandis his malis. 

62) Corpus Reform. HI. 192. 

63) Melanchthonis object. etresp. ed. Pezelius. P. V. p. 289. 
Avide accipiuntur illac tribunitiae conciones, quae liber- 
tatem amplificant .et frenos cupiditatibus laxant, qualis 
haec est concio Cynicorum potius, quam Christianorum, 
quae vociferatur, hanc propositionem falsam esse: Bona 
opera sunt necessaria. Mirabitur posteritas, fuisse saecu- 
lum tam furiosum, in quo talis insania applausores ha- 
buerit. 
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Beifall, den die ganze Lehre von dem Specialglauben und der 
imputirten Gerechtigkeit mit ihren Corollarien beim Volle ges 
funden, aber freilich wäre damit feine letzte Stühe zuſammen⸗ 
gebrochen. Auch die verderblichen Folgen, welche die Verwer⸗ 
fung der katholiſchen Lehre von der Verdienſtlichleit der guten 
Werke nach ſich zog, entgingen ihm nicht: „Es iſt au ber 
dauern, daß auch die Guten nachläffiger werben in Berähmung 
ihrer felbft, nachdem einem ſolchen Beftreben die Meinung ber 
Verdienſtlichkeit entzogen it’). . 

Merkwürbig find auch jene Aeußerungen an feine vertraus 
teften Sreunde, im denen er gefteht, daß er mit ber herrſchen⸗ 
den Lehre in mehreren Punkten nicht einverflanden fe. So 
ſchreibt er mitten im Schmalfalvifchen Kriege an Eamerarius: 
Obgleich diefer Krieg ihm großen Kummer verurfache, fo trage 
er doch ſchon feit fünfzehn Jahren Calfo feit 1531) einen gröfs 
fern Schmerz mit ſich herum über die vielfältigen Ber- 
derbniffe der Lehre, denen die, welche dazu die Pflicht und 
Macht gehabt Calfo vor Allen Luther), nicht hätten abhelfen 
wollen). Es waren demnach außer der Abendmahlöfrage 
noch andere Lehren, die er al falfch und vererbt anfah. 

Ueber die Befchaffenheit und das Benehmen der proteftan 
tifchen Prediger fprach ſich Melanchthon häufiger und entfchies 
dener aus, als Luther, der Manches ganz in der Ordnung 
fand, was Melanchthon mißbilligte. Schon im I. 1526 Flagte 
er in einem Gutachten an den Landgrafen von Heffen, daß in 
den Predigten nur immer vom Glauben allein (dem rechtfertis 
genden) gehandelt, der Furcht Gottes aber fat gar nicht mehr 
gedacht werde. „Möchten doch, fagt er weiterhin, die Pres 
diger die Furcht Gottes, den Glauben, die Liche und den Ger 
horfam gegen die Obrigkeit eben fo eifrig lehren, als fie Fräftig 
gegen den Papſt ſchreien““).“ Charalteriſtiſch ift dabei jene 


6) l.c. P. V. p. 271. Opp. Mel. (In epist. ad Homanos. 
1529.) IV. p. 75. Dolendum est, bonos etiam feri negli- 
in seipsis frenandis, cum opinio meriti detracta 
i diligentiae. 
65) Corpus Reform. VI. 238. 
66) Corpus Reform. I. 821. Doceat autem non fidem tantum, 
sed timorem quoque Dei, cujus jam paene nulla 
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Kurzfichtigkelt, die er mit Luther und den übrigen Reformatoren 
gemein hatte, und die, nur nach dem nächften beften Nothdes 
helfe greifend, für das Bedürfniß des Augenblicks forgt, ohne 
fich um die weiteren Folgen zu kümmern. Weil die lutheriſchen 
Prediger überall in Zank und Streit mit einander verwidelt 
waren, und ihren Hader auf die Kanzeln zu bringen pflegten, 
fo forderte er den Landgrafen auf*”), er folle die weltlichen Bes 
amten anwelfen, in allen Fällen einzufchreiten, indem fie dem⸗ 
jenigen, der ihnen der vernünftigere zu ſeyn fcheine, allein zu 
prebigen geftatteten, den andern aber völlig zu ſchweigen nös 
thigten. Damit war nun freilich der nächfte und ficherfte Weg 
zur völligen Unterfochung und Knechtung ber Prediger durch 
den Beamtenftand vorgegeichnet. Später, als er ſich in bittere 
Magen über die Knechtfchaft der von den Höfen und Beamten 
beherrfchten und mißhandelten proteftantifchen Kirche ergoß, 
ſcheint er ſich nicht mehr erinnert zu haben, daß er und Luther 
dazu ſelbſt die Anleitung gegeben hatten. 

Allerdings mochte Melanchthon gegen dieſes immer wach⸗ 
fende Uebel des enblofen Haders unter den Previgern Fein an⸗ 
deres Mittel wiſſen, als entweber die von ihm fo oft und 
ſehnlich gewünfchte Wieverherftellung der bifchöflichen Gewalt, 
oder bie Unterwerfung der Prediger unter bie weltlichen Bes 
amten. Wie bitter er das Uebel empfand, fpricht er in einem 
Briefe an den Prediger Döring in Koburg aus: „ES if ein 
Mäglicher Zuftand, daß faft all’ unfere Prediger ihre Privat 
leidenſchaften und Angelegenheiten auf bie Kanzel bringen, und 
auf ſolche Weife ſich zu rächen fuchen. Man befchuldigt uns 


in concionibus mentio fit etc. — Quae (fidem, cha- 
ritatem et obedientiam erga magistratus) utinam tam se- 
dulo docerent concionatores, quam strenue vociferantur 
in papam. 

@7) 1. c. Videtur utile, prohibere dissensiones in concionibus. 
Bixantur autem non tantum papistae, sed et adversarii 
papisterum saepe multo vehementius, quam alteri. Non- 
nunquam etiam lis est de lana caprina. Eas dissensiones, 
quantum fieri potest, studeat vestra Cels. per praefectos 
cohibere, ita, ut, qui sanior videatur, solus doceat, alter 
taceat prorsus, juxta Pauli regulam, 
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fere Gegner, daß fie dem Bauche in ihrem Lehramte dienen, 
aber die Unfrigen überlafien fich dem Zornmuthe fo fehr, daß 
es fcheint, es fei ihnen nur um Befriedigung ihrer Eitelfeit 
und ihres Dünkels zu thum*®).“ Auch in den Jahren 1537 
und 1538 ift e8 der anarchifche Zuftand ber neuen Kirche, die 
beftändigen Streitigfeiten unter den Predigern, was ihm Sorge 
und Kummer verurfacht. „Sieh doch, fehreibt er an Veit 
Dietrich, wie groß überall die Gefahr der Kirchen, und wie 
fehwer die Regierung derfelben ift, denn allenthalben hadern 
die Amtegenofien mit einander, ftiften Feindſchaft und Zerrüt- 
tung. Ic) weiß nicht, was Ulyſſes unter feinen Helven ertrug, 
aber ich fehe, daß das, was wir zu tragen haben, viel härter 
ift, als die ganze Opyffee*°);“ und im folgenden Jahre Außert 
er in einem Briefe an benfelben: „es giebt ein größeres Uebel 
(als die Spaltung zwifchen Zmwinglianern und Lutheranern), 
nämlich dieß, daß wir wie die Nomaden leben, und, nah Eur 
tipided Ausdrud, Keiner in irgend etwas irgend Jemanden 
gehorcht °°)." — „Was foll — fchrieb er im Namen der gan- 
gen Univerfitit Wittenberg an den Prediger Mohr zu Raums 
burg, der mit feinem Collegen Mebler in einen langwierigen 
Hader 'verwidelt war — was foll in Zukunft werden, wenn 
wegen fo geringfügiger Urfache fo wilde, Teidenfchaftliche Kämpfe 
unter den firchlichen Amtögenofien entbrennen?')?“" Oft Fam 
es ihm vor, als fei diefe Streitfucht, die fih im Schooße der 
neuen Kirche zu einer fo furchtbaren Höhe entwidelt hatte, 
die epidemifche Krankheit der Zeit. „Im dieſer Zeit, fchrieb er 


68) Balth. Thuringo. 1528. Corpus Reform. I. 995. Misera res 
est, quod pro concione nostri fere omnes sic ulciscuntur 
privatos affectus. Vituperantur nostri adversarii, quod 
serviant in docendo ventri. At nostri sic indulgent ira- 
cundiae, ut videantur gloriae suae inservire. 

69) Corpus Reform. III. 460. Vide, mi Vite, quantum ubi- 
que periculi sit Eeclesiis, quam difficilis gubernatio ubi- 
que Auyouaxouvrwv xal Gradıalövrwv ruv Ouvipywv, a qui- 
bus communi animo juvari ecclesiam oportuit. — Nescio, 
quid inter suos Heroas tulerit Ulysses: sed haec, quae 
nobis ferenda sunt, video multa esse asperiora tota Odyssea. 

70) Corpus Reform, II. 488. 

71) Corpus Reform. V. 776. 
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im Dezember 1544, giebt ed eine Menge von Perfonen, deren 
Zänfereien zahl» und endlos find, und welche die Beranlafiungen 
dazu überall hernehmen”*).” 

Dane Klagen und Geftänpniffe Melandhthon’s flingen, 
als ob es ein entfchievener Katholif fei, der von feinem alt 
firchlichen Standpunkte aus den durch vie Reformation vers 
wirflichten Zuftand beurtheile. So fügt er: „Nur Einen Ruhm 
giebt e8 in diefem eifernen Zeitalter: frech die Schranfen ver 
Zucht zu zerbrechen und dem Volke möglichft ſpitzfindig erdachte 
und verfängliche Meinungen vorzutragen!?).” — „Was findet 
beim Bolfe mehr Gunft und Eingang, als Aufhebung ver 
Disciplin und Tadel der Vorgefepten +2" — Mit großem 
Schmerze bemerkte er (im 3. 1553), daß (troß der gepriefenen 
Verbreitung der Bibel) die jungen Leute jet mit den Pfalmen 
weniger vertraut feien, als fie vormals waren ”?>). 

Ein Hauptübel der Zeit fah Melanchthon in der gehäfft« 
gen Bitterfeit und Berläumdungsfucht, welche in Predigten 
und Schriften immer weiter um fih griff, wiewohl ihm die 
Duelle diefes Uebels, wenn er nur einen Nüdblid auf die feit 
dreißig Jahren von Wittenberg ausgegangene Literatur warf, 
feinen Augenblid zweifelhaft feyn konnte. „Das Jahrhundert 
it, wie du fiehft, voll von Bosheit und Raferei, und, ich weiß 
nicht wie? ärger, als je eine Zeit ed geivefen, auf Berläums 
dung verfeflen. Jetzt ift e8 ein großes Lob der Berebfamteit, 
frech und unverfchämt zu ſchmähen. Möge doch Gott dieß ein« 
mal ändern’)! — „Eden ift die Berläumdung nicht 


72) Corpus Reform. V. 554. 

73) V. Theodoro. 1537. Corpus Reform. Il. 357. Una laus 
est hac ferrea aetate, audacter dissipare vincula discipli- 
nae et callidissime cogitatas opiniones et infucatas propo-. 
ncre populo. 

74) Camerario. 1549. Corpus Reform. VII. 500. Quid enim 
plausibilius est ad populum, laxatione disciplinae et vitu- _ 
peratione gubernatorum ? 

75) Cratoni. 1553. Corpus Reform. VII. 148. Nunc minus 
noti -sunt adolescentibus psalmi, quam olim fuerunt, ut 
saepe cum magno dolore animadverto. 

76) Bornero. 1538. Corpus Reform. Ill. 59%. Scd saeculum 
est, ut vides, plenum sceleris et furoris et, nescio quo- 
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bloß mehr eine Würze, wie Pindar ſagt, ſondern eine wüthende 
Sucht geworden, wie fie es zu feiner Zeit war; und bavon 
{ft die Haupturfache, daß die Menfchen, zu Barbaren gewor- 
den und bereit8 an Haß und Verachtung gegen Zucht und 
Geſetz gewöhnt, ſich vor einer Einfchränfung ihrer Zügellofigs 
feit fürchten. Aber das find die über das letzte Weltalter vers 
hängten Uebel?”).“ 

Das Unheil ftieg mit jedem Jahre. Im November 1553 
ſchrieb er im Gefühle, daß hier menfchliche Hülfe nicht möglich 
fei, an Ehyträus: „Diele fuchen jegt überall nur nach Vers 
anlaffungen zum Hader, follte e8 auch, wie das Sprichwort 
fagt, ein Efel fegn, der einen Hund beißt, und es wird mit 
einer gräßlichen Bitterfeit der Gemüther und mit giftiger Ver⸗ 
läumdung geftritten. Möge der Sohn Gottes die Wunden ber 
Kirche heilen?)!“ Nicht nur die Fürften, Hagt er tm 3. 1544 
dem Myfonius, richteten thörichte Verwirrungen an, fondern 
auch viele Prediger fifteten Zank und Unruhe in der Kirche; 
fo werde den Menfchen aller Troft entriffien, und ein Zuftand 
bewirkt, wie er in der Hölle fei”*). — Auch in einem Briefe 
an den Fürften Georg von Anhalt vom Mai 1550 Hagt er 
über die elende Zeit, es fei Alles voll giftiger Bitterkeit, Arg« 


modo, magis amans sycophantiarum, quam fuit ulla aetas. 
Magna laus est nunc eloquentiae audacter et impudenter 
conviciari. Sed deus haec aliquando corrige ! 

77) Camerario. 1550. Corpus Reform. VIl. 580. Non est jam 
tantum öoy xaxyyopla, ut Pindarus inquit, sed rabies, 
qualis nulla aetate fuit, cujus praccipua causa est, quod 
homines barbari et jam assuefacti ad legum et disciplinae 
contemtum et odium metuunt frenari licentiam. Sed 
haec sunt fatalia mala postremae aetatis. 

78) Corpus Reform, VIII. 169. Nunc multi undique quaerunt 

rixandi dpopuds, ndv ävos öduyn xuvd, et certatur horribili 

acerbitate animorum et venenatis calumniis. Interea ne. 
gligitur explicatio rerum necessariarum, Sed oro filium 
dei, ut ipse vulneribus Ecclesiae medeatur. 

Corpus Reform. V. 320. Utinam insulse tumultuantibus 

principibus concionatores majore lenitate foverent eccle- 

sias. Nam omnia politica mala facilius tolerantur, cum 
animi levationem vulgarium miseriarum habent in con- 
gressibus ecclesiae, in auscultatione placida verae doctri» 


79) 
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wohn, Verläumbung und dünfelhafter Anmaßung; möchte doch 
Gott diefe Uebel aus den Kitchen entfernen °°). 


Dean erwartet nun natürlich, daß auch Melanchthon fich 
vielfach gewunden und abgemüht haben werde, um den Innern 
Zufammenhang zwifchen der Lehre, den PBrincipien und Maß- 


regeln der Reformatoren und zwifchen ven Zuftänden, die er .- 


fo vielfady beflagte, und über die er nach feiner wiederholten 
Verficherung Ströme von Thränen vergoß, nicht anerkennen 
und eingeftehen zu müffen. Er fühlte fehr wohl, welch’ ein 
ungünftiges Licht dadurch auf die ganze Stellung der neuen 
Genofjenfchaft gegenüber der alten Kirche fülle. Emſig tröftet 
und warnt er daher in vielen Briefen feine Freunde, fie möchten. 
fi) doch ja durch die Aergerniffe und Spaltungen in der neuen 
Kirche nicht irre machen laffen; Gott habe ja ſchon durch die 
Propheten des alten Teftaments verheißen, daß er fich immer 
eine Kirche erhalten wolle; eine wahre Kirche müffe alfo ſtets 
da feyn, und dieß Fönne nur die ihrige feyn®'). Doch gerade 
dieß, daß er diefen Troft fo gar oft zu wiederholen nöthig fand, 
ſcheint anzuzeigen, daß er felber fich dadurch nicht ganz befries 
digt fühlte. Zumeilen auch fuchte er fich und Andere zu beres 
den, daß die-Anarchie und Zerriffenheit feiner Kirche doch Fein 
gar fo ſchlimmes Zeichen fet, weil ſchon von Noe's Zeiten an 
immer Zerrüttungen in der Kirche ftatt gefunden hätten"®), 
Er weist auf dad Beifpiel der Familien Iſaak's und Jakob's 
hin, die doch damals die wahre Kirche geweſen feien, und doch 
feien unter ihnen Jakob und Efau, und dann wieder Jakob's 
Söhne gegen ihren Bruder Joſeph in Haß und Felndfchaft 
entbrannt. Da fehe man ja, daß Entzweiung und Feindfchaft 
von Blutöverwandten und Freunden in ver Slirche ganz her⸗ 
fommlich fei; daher müſſe man fich jetzt darauf gefaßt machen, 


nae, in invocatione. Haec solatia, cum etiam erepta sunt 
hominibus, miseria est, qualis est inferorum. Haec uti- 
nam multi cogitarent. 


80) Corpus Reform. VII. 589. 
81) Georgio Anhaltino. 1545. Corpus Reform. V. 762. 
82) C. Lohnero. 1544. Corpus Beform. V. 348. 
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und ſich nicht irre machen laffen, wenn auch die aufs engſte 
mit einander Verbundenen in folche Bitterfeit verfielen *°). 
Mitunter behilft fich Melanchthon mit der Auskunft Lu- 
ther's, der für jedes unwillkommene Greigniß, für jede Schtwies 
rigfeit und jedes Bedenken den Satan als die einfachfte und 
bequemfte Löfung zur Hand hatte. Wenn jedoch Luther von 
der mit feinem ganzen Berußtfeyn werwachfenen Vorftellung 
beherrfcht wurde, daß in den menfchlichen Angelegenheiten und 
Ereigniffen wenigftens neunzehn Zwanzigtheile auf Rechnung 
des Satans zu fegen feien, und faum Ein Zwanzigtheil als 
Wirkung göttlicher Caufalität übrig bleibe, wenn er im Großen 
wie im Kleinen alles ihm Lüftige, Unbequeme oder Unerklär- 
bare auf bie Thätigfeit des Satans zurüdführte, wenn er jeden 
momentanen Zahn» ober Kopfſchmerz, den er ober eines ber 
Seinigen litt, aus teuflifcher Einwirkung ableitete, fo war das 
gegen Melanchthon von allem diefem weit entfernt. Er war 
daher auch im Gebrauche dieſes Ausfunftmitteld zur Erklärung 
der Aergerniſſe und des allgemeinen Verderbens unter den 
Proteftanten weit fparfamer, als Luther. Doch fehlt es auch 
bei ihm nicht am derartigen augenfcheinlich von der Noth und 
Rathloſigkeit eingegebenen Aeußerungen. So heißt es in einem 
Briefe an den Prediger Spangenberg zu Nordhauſen, der wie 
geröhnlich mit feinen Amtsgenoſſen in Uneinigkeit lebte: Vielen 
Troſt bei derartigen Greigniffen fchöpfe er (Melanchthon) aus 
der Gewißheit, daß dieß nothwendige Uebel feien, die der Teufel 
aus Haß gegen das Evangelium anflifte, um die Menfchen 
von diefer Lehre abzufchreden, und um die Theologen und 
Prediger dadurch mürbe zu machen, daß fie von ihrem Pre⸗ 
digen abftünden **). So gibt er auch in einem Briefe an den 
Etnifchen Kanzler Bernhard von Hagen vom Jahre 1539 
gu ®>), daß freilich überaus viele Aergerniffe im Proteftantismus 


83) Corpus Reform. VII. 923. Ita cum usitata sit in Ecclesia 
distractio cognatorum et amicorum, praeparandi et con- 
firmandi sunt animi, ut hunc ingentem dolorem, quem 
acerbitas parit eorum, qui fuerant conjunctissimi, sapien- 
ter feramus. 

84) Corpus Reform. Il. 693. 

85) Corpus Reform. III. 669. 
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feten, durch welche mancher gemäßigte Mann von demfelben 
abgefchredt ‘werde, ſchiebt aber alle Schuld auf den Teufel, 
der damit die gute Sache zu ſchänden fuche. Auch im 3. 1545 - 
war er wieber einmal geneigt, den fchlechten Zuftand der pros 
teftantifchen Kirchengefellfchaften in Luthers Weife auf Rech⸗ 
nung des Satans zu fegen; es feien viele deutliche Anzeichen 
vorhanden, fchreibt er an Camerarius, daß der Ehrifto feinds 
liche Geift den proteftantifchen Gemeinden nachftelle, die, obs 
gleich große Unordnung in ihnen herrfche, doch die Wächter 
der Lehre feien?‘. „Es bietet, fehreibt er im 3. 1552, diefe 
Zeit eine Unzahl und große Maniafaltigfeit von Beifpielen des 
Abfall und der Treulofigfeit dar, theil8 wegen der ſtets wach» 
fenden Frechheit des Geiftes, theils weil der Teufel, die Nähe 
ded Gerichts fühlend, in diefer legten Frift noch um fo wü—⸗ 
thender tobt. Daher find auch fchon mehrere Gottesläugner 
geworben, und ed entftehen immer gräulichere Secten, wie bie 
MWiedertäufer mit ihren manigfachen Unfinnigfeiten ®”).“ 

Sonft hat Melanchthon auch nicht felten jene andere Ers 
flärung Luther's und der meiften Neformatoren und proteftans 
tifhen Theologen zu der feinigen gemacht, daß ihr Zeitalter 
das letzte, dem Weltende unmittelbar vorhergehende fei, und 
daß der große Tag des Weltgerichtes in wenigen Decennien 
(Biele meinten in wenig Jahren) anbrechen müffe, daß aber gerade 
da nach der biblifchen Weiffagung die Sündhaftigfeit, der praf- 
tifche Unglaube und dad allgemeine Verderben der Menfchen 
den höchiten Grad erreichen müſſe. So fchreibt er 1540 an 
Veit Dietrich: „Unläugbar wächft die offene Verachtung ver 
Religion, nicht beim großen Haufen, dem ich es verzeihe, fons 
dern bei den Weifen, vie theild Cpicuräer, theild foftematifche- 
Zweifler werden. Alles dieſes, die Gottvergeffenheit der Mens 


86) Corpus Reform. V. 656. 

87) Melanchthonis Evangel. Dominic. 1552. Opp. II. p. 43. 
Habet haec aetas plurima et varıa exempla sc. desertionum 
et perfidiae, partim propter ingeniorum petulantiam, quae 
crescit, partim, quia diabolus postremo tempore sentiens, 
brevi affuturum esse judicem, rabiosius grassatur. Ideo 
jam plures sunt a9eo:, et monstrosiores sectae oriurtur, 
ut deliria Anabaptistarum multiplicia. 
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fhen, die Schredlichfeit der Zeitläufte, wie das unftımige 
Müthen der Fürften, zeigt an, daß die Welt in Geburtöwehen 
liegt, und daß die freudenreihe Ankunft Chrifti ſelbſt nahe 
iſteey.“ — Eine Ähnliche Stimmung der Hoffnungslofigkeit, 
der Verzweiflung an aller Beijerung unter ven Anhängern ber 
„reinen Lehre“ kehrt öfter bei ihm wieder; fo fchrieb er im 
September 1541 an Veit Dietrich, der ihm geklagt hatte, wie 
fie, Die Prediger in Nürnberg, felbft vom Senate mißhandelt 
würden: er folle nur mit Unterdrückung feines perfünlichen 
Kummers die noch Heilbaren zur Buße ermahnen. Freilich 
laffe fih in diefen legten Zeiten nichts hoffen, da 
felbft in jenen frühern und beffern Zeiten die Predigten des 
Noah vor der Sündfluth, die ded Sem, Abraham und Loth 
zu Sodoma, und Ehrifti zu Jeruſalem nichts ausgerichtet häts 
ten; aber doch dürfe man deßhalb feinen Schild nicht wegr 
werfen, noch den angewiefenen Poften verlaffen®’). 
Eigenthümlich aber war ihm die Erklärung der Sündhaf⸗ 
tigkeit und des Verderbens aus dem Einfluffe der Geftirne. 
Melanchthon war der Aftrologie, dem Wahne des Nativitäts 
ftellend und andern damit zufammenhängenden Superftitionen 
in hohem Grade ergeben, und es gehört zu den pſychologiſchen 
Raͤthſeln, daß er, der feine Laufbahn mit der Läugnung aller 


88) V. Theodoro. 1540. Corpus Reform. III. 895. Omnino cre- 
scit manifestus contemptus religionis, non apud vulgus, 
cui ignosco, sed apud sapientes, qui partim fiunt Epicu- 
rei, partim Academici, ut est, opinor, vester Clemens. Et 
hominum ßeßyAorys et foeditas tempestatum et principum 
furores ostendunt, wölvev rov xocouov et instare diem ad- 
ventus Christi laetissimum., 


89) Corpus Reform. IV. 651. Quare te rogo, mi Vite, tem- 
porum rationem habcto, premas domesticum dolorem, sed 
publice causas poenarum et calamitatum exponas, et hor- 
teris sanabiles ad poenitentiam. Si Adamo, Noah concio- 
nante flecti ad pietatem mundus ille pulchrior ante dilu- 
vium non potuit, nec Sodoma a furore revocari concioni- 
bus Sem, Abrahae vicinorum et Loth civis, nec Christo 
concionante Hierosolyma sanari, quid nunc his ultimis 
temporibus sperandum est? Nec tamen aut clypeus abji- 
ciendus est, aut deserenda statio. 
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menfchlichen Freiheit und mit der Adoption ver fataliftifchen 
Anfichten Luther's begonnen, nachher aber dieſe wieder aufges 
geben hatte, und es fehr verwerflich fand, wenn Jemand bie 
in Luther's Buche vom nechtifchen Willen aufgeftellten Grund» 
fähe beibehalten oder gar dem Volke vortragen wollte — daß 
eben verjelbe Mann doch wieder jenem Fatalismus, der von 
dem aftrologifchen Wahne unzertrennlich ift, unbedingt huls 
digtee). Nicht ohne Spott über die geiftige Knechtſchaft ver 
Lutheraner ſchrieb Lälius Sorinus im %. 1550 von Wittens 
berg aus an Bullinger in Züri: „Hier hängen Alle an dem 
einzigen Melanchthon, ver feinerfeitd der Aftrologie fich hinges 
geben hat, und ob dieſer Eine mehr an den Geftirnen oder an 
dem Schöpfer und Herrn der Geſtirne hänge, das weiß ich 
nicht *').” Als der Reformator im %. 1557 vom Könige von 
Dänemark zu einer Synode nach Kopenhagen gerufen wurde, 
wagte er die Reife nicht anzutreten, weil, wie Mathefius er- 
zählt, „ein Aftrolog ihm gefagt hatte, daß ihm im Norben 
Gefahr drohe ’*).“ 

So fchreibt er nun in Bezug auf die allenthalben, auch 
zu Wittenberg, ausbrechenden Zwiftigfeiten und Wergerniffe im 
J. 1544 an Veit Dietrich, die Macht der bösartigen Geſtirne 
fi Schuld daran, daß in fo vielen die böfen Leidenfchaften 
wüchfen?*). Seine «Gegner, die Flacianer, ermangelten nicht, 
ihm fpäter (1554) auch diefe Schwäche, fein Bauen auf aftros 


90) Wie weit fein blindes Vertrauen auf die Ergebniſſe des Nativitäts 
ftellens reichte, zeigt unter andern folgende Aeußerung, in der von 
einem Augsburgifchen Bürger die Nede fit: Si quid possum 
judicare, censco genesin esse faustam, significantem clari- 
tatem inter cives ct 2&oxyv, pericula captivitatis ct adver- 
sae valetudinis crebra, haereditates amplas et fortunam in 
metallicis. — Baumgartnero. 1539. Corp. Reform. II. 754. 

91) Illgen Symbolae ad vitam L. Soecini illustr. Lipsiae. 1824. 
P. II. p. 19. Omnes ab uno Melanchthone, qui Astrologiae 
judiciariae fuit addictus (pendent), unus ille ab astrisne 
magis, an ab astrorum conditore ac domino pendeat, 
ignoro. 

92) Münter de Commoratione Bugenhagii in Dania p. 17. 

93) Corpus Reform. V. 304. Crescunt, ut arbitror etiam, dıa 
reo xaxoupywv adtipwy Övvansıs Öpual xarxal in multis. 
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Iogifche Berechnungen, vorzuwerfen; und er rächte ſich burch 
ven Spott, daß ihre Schrift bei einem Weingelage abgefaßt 
- fiir). — Doch am häufigften war es auch bei Melancdhthon 
das vermeintliche Greifenalter der Welt und die Nähe des 
Endes, worin die Erklärung der allgemeinen Ausartung und 
Verfchlechterung gefucht wurde. Das „mwahnfinnige Greifen» 
alter der Welt“ (delira mundi senecta) wurde daher bei Mes 
lanchthon, beſonders in fpätern Jahren, ftehende Bezeichnung. 
Zugleich drängte ihn Die Verlegenheit, wie Die eben jet ers 
folgte neue Offenbarung des Evangeliums und der allgemeine 
Beifall, den es fand, mit der Thatfache jener Verfchlechterung 
in Einflang zu bringen fei, in ähnlicher Weife, wie einft Plus 
tarch bei feinem Berfuche, das Aufhören der Orakel zu ers 
flären, bis zu der feltfamften Gonfundirung des Phyfifchen mit 
dem Ethifchen. So in folgender Stelle: 

Wie die Natur des menschlichen Gefchlechtes, vom Alter aufs 
gerieben, Eraftlofer wird, fo werden auch die Antriebe zur Tugend 
ſchwächer. Bei diefer Entkräftung der Natur wachſen daber die 
Laſter, Trägheit, Luſtſucht, Verweichlichung des Geiſtes, Ungeduld, 
Wankelmuth, Treuloſigkeit, wahnſinnähnliche Thorheit, Dünkel 
eigener Weisheit. Aus dieſen Quellen entſtehen in Staaten und 
Kirchen jo große Zerrüttungen. Die wahre Kirche zieht ſich dabei 
immer enger zufanmen, und fie felbft bat in Folge ihrer Alters⸗ 
ſchwäche eine Menge von Krankheiten °°). 

Dabei lag ed nahe, fih, wie Melanchthon wirklich that, 
auf die Weiffagungen zu berufen, die ein folches Verderben, 
wie e8 ſich nun in der That zeigte, als ein Vorzeichen des 
demnächft eintretenden Weltendes vorausgefagt hätten. „Nicht 
gleich find die Schidfale der Zeiten; und Gott felbft hat es 


94) Corp. Reform. VII. 225. 227. 235. 

95) Melanchthonis Comment. in Danielem. 1543. Opp. 
Witebergae. 1562. P. II. p. 523. Et ut languidior est na- 
tura generis humani confecta senio, ita impetus ad virtu- 
tem sunt segniores. Crescunt igitur in hac infirmitate 
naturae vitia, ignavia, amor voluptatum, mollities animi, 
impatientia, inconstantia, perfidia, stultitia, ut in deliran- 
tibus, persuasio propriae sapientiae. Ex his fontibus ori- 
untur et in imperiis et in ecclesiis magni tumultus, Fit 
igitur vera Ecclesia .angustior. Et haec ipsa, tanquam 
seneetae imbecillitate, plurimum habet morborum. 


- 
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vorausgefagt, daß im letzten Alter der Welt mehr Verwüftuns 
gen über Staaten und Kirche fommen werden, als zu ven 
Zeiten der Väter und Propheten gewefen?*).“ 

Uebrigens find es, was das Volf angeht, diefelben Lafter, 
wie die von Luther gerügten, über welche Melanchthon Flagt: 
Verachtung, Mißkandlung und Aushungerung der Prediger, 
allgemeine Eicherheit und Verwilderung, gänzliches Verſchwin⸗ 
den der Furcht Gotted und eine eigenthümliche religiöfe Leichts 
fertigfeit. 

Die Predigt Luk. 14. beklagt und flraft die Verachtung des 
Evangeliumd in den Xehrern und Regenten und im vornehmten 
Theil des Volkes. Nun joll man aber billig die menjchliche Blind 
beit erfennen und beweinen, daß die Leute allenthalben Gottes 
und der ewigen Güter weniger achten, denn etwa anderer weltlicher, 
leiblicher und zeitlicher Gejchäfte, gleichwie es gemeiniglich auf den 
Dörfern zugeht, dad fich die Bauern oft viel dienftlicher gegen ben 
Kuhhirten halten und erzeigen, denn eben gegen ihren Pfarrherrn, 
der ihre Seelen hüten und warten joll. Und wenn man die lirs 
ſache folcher ihrer Grobheit von ihnen zu wiſſen begehrt, antworten 
fie, fie betürfen des Kuhhirten baß (beffer) und Eönnen jein we⸗ 
niger entbehren, denn eben des Pfarrherrn. Dieß Grempel malt 
und ab, mad in gleichem Falle aller hohen Leute Gebanfen 
fein. — — Wie auch jegt zu unjern Zeiten diejenigen, jo in 
meltlihen Regimentern figen, vorgeben und fagen, fie haben mehr 
mit andern nöthigen und wichtigen Sachen zu thun, denn daß fie 
Meile, Zeit und Raum haben künnten, das Gvangelium zu ler⸗ 
nen, ja fie verjaumen und verlaffen da8 Evangelium um zeitlichen 
Friedens willen ?7). 

Man foll auch bedenken, welches die Urfache fei, daß alle 
Megiment je länger, je beftiger und bitterer werben. Die vor« 
nehmſte Urfache aber iſt dieſe, daß ded Volkes oder gemeinen 
Manns Sitten, all ihr Thun und Laffen je länger je ärger wird. 
Es nehmen im Pöbel und Volk zu und überhband Schlemmen, 
Praſſen, Muthwillen, Wrechbeit, und daß in Summa ein Jeber 
tbun will, nur was ihm gefült?®). — Der größte Haufe bed 


96) Mollero. 1550. Corpus Reform. VII. 671. Non est simi- 
lis temporum fortuna; et deus ipse praedixit majores im- 
periorum et Ecclesiae dilacerationes in extrema senecta 
mundi futuras esse, quam fuerunt patrum et Prophetarum 
temporibus. 

97) Melanchthon's Poſtill verdeutſcht durch Pollicarius. F. 27. a. b 

98) 5. 57. 6. 


* 
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menschlichen Gefchlechts geht und fällt in alle Sicherheit, wo fie 
ihre Blindheit und raſende Unfinnigkeit Hinzeucht, fangt und richtet 
viel an ohne einigerlei Gedanken an Gottes ernfted und flrenges 
Gericht, ohne Furcht Gottes und Anrufung, darum finden fich 
auch die Trübfale, und wird bed Jammers und Elends allenthalben 
je länger je mehr in der ganzen Welt’). 

Unbeilbringend find die Gotteöläfterungen, bie falfchen Lehren, 
die Meineive und die aus einer gewiflen fchändlichen Leichtfertig« 
keit entftandenen Verwünſchungen, welche nirgend gewöhnlicher find, 
als bei denen, welche fich Ehriften nennen. O trauriger Anblid! 
Ich zweifle nicht, daß viele allgemeine Plagen durch nichts Anderes, 
als durch diefe Käfterungen berbeigerufen werben !°9). 


Auch) in feinen Briefen äußert fi) Melanchthon über den 
Haß und die Verachtung, mit welcher das Wolf überall ven 
proteftantifchen Predigern entgegenfomme, und es mochte ihm 
wohl auch, wie Andern, unerflärbar vorfommen, daß die Lehre 
fo viel Beifall und Gunft, die Verfünder der Lehre dagegen fo 
viel Ungunft bei ven Menfchen fanden. „Nichts mißfällt mir 
mehr, fchrieb er dem Prediger Kindt zu Eisfelo, als die ein- 
heimiſche Zwietracht der Unfrigen und ihr mwechfelfeitiger Haß, 
als ob wir nicht eine Menge anderer Feinde hätten; bu weißt, 
wie fehr das gemeine Volk uns hapt!‘!);“ und an 
Medler im 3. 1543: „Du weißt, daß die frommen Pre 
diger überall von Haß verfolgt werden, und dieß trägt ber 
eine ruhiger, der andere ungeduldiger, je nad) Verſchiedenheit 
der Naturen 102).“ „Mir fehen die Kirche arm und verlaffen, 
ja daß man fie auch an allen Orten wohl plagt und martert. 


99) F. 187. b. 

100) Lango. 1543. Corpus Reform. V. 59. Infaustae sunt con- 
tumeliae dei, falsa dogmata, perjuria et ortae ex quadam 
teterrima levitate execrationes, quae nullis sunt usitatio- 
res, quam iis, qui dicuntur Christiani. O rem tristem! 
Nec dubito, multas publicas calamitates accersi illis ipsis 
execrationibus. 

101) Kindtio. 1528. Corpus Reform. I. 941. Nec quidquam ma- 
gis displicet mihi, quam intestinae nostrorum discordiae 
et domestica odia, quasi non sint alii multi hostes. Vide- 
mus, quantopere nos odit vulgus. 

102) Corpus Reform. V. 83. Scis ubique urgeri odiis pastores 
pios, et haec alius lenius, alius minus leniter fert, ut est 
naturarum diversitas. 
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Die Diener verfelben ſterben nur nicht Hungerd, das Andere 
gefchieht allzumal. Darum verlafen fie auch das Predigtamt 
und gevenfen, ein Jeder, wie er für fi) und die Seinen Nah⸗ 
rung befommen möge 1°2)." 

Bemerfenswerth ift es, daß Melanchthon ausbrüdlich, wie - 
auch Luther gethan, den großen Unterfchied zwifchen ver beffern 
frühern Generation, wie er fie felber noch in feiner Jugend 
gefehen, und zwifchen der neuen unter dem Einfluffe der luthe⸗ 
tifchen Lehre herangewachſenen hervorhebt. 

Betrachte man, warum bie Regierungen einen immer fchiwies 
rigeren Stand befommen, und die Haupturfache ift, weil die Sitten 
bed Volkes fchlechter werben. Luxus, Zügellofigfeit, Frechheit 
nehmen im Volk immer mehr zu, daher läßt Gott auch die Re⸗ 
gierungen härter werben 1°). 

Zur Zeit unferer Voreltern war noch feine folcde Schlem⸗ 
merei, wie fie unter unfern Zeitgenoffen mehr und mehr einreißt. 
Ich jelbit kann mich in Speife und Iranf nicht fo mäßigen; was 
baber fommt, weil es fo Jedermanns Brauch ift: und doch 
glaube ich, nicht gerade unmäßig zu jehn. — Daher pflege ich 
oft über den krankhaften Zuftand unferes Gefchlechtes zu Elagen. 
Wir Teutfche frefien und faufen und frank, arm und in die Hölle 
binein 19°). 

Wie jene frühere Zeit durch diefe Uebungen (des Faſtens ꝛc.) 
der Geſundheit gefchadet und aberglaubijche Meinungen damit ver- 
bunden bat, jv fündigen jet, nad) der Befreiung von den Feſſeln 
der Satungen, Viele durch dad Gegentheil. Wir haben feine 
Ordnung in Speife, Trank und Arbeit. Faſt Niemand beobachtet 
mehr gemefjene Zeiten zum Eſſen, Trinken, Beten, Arbeiten, Stu⸗ 


103) Melanchthon's Boftille verbeutfcht durch Poellicarlus. F. 60. b. 

104) Melanchthonis Evangel. Dominic. 1552. Opp. UI. p. 
110. Cogitandum est, cur imperia fiant difficiliora, ac 
praecipua causa est, quia populi mores ruunt in deterius. 
Crescunt in populo luxüs, licentia, petulantia, ideo sinit 
deus impcria exasperari. 

105) Melanchthonis Postilla ex collect. Pezelii. 1594. Dom. 
2. Adv. p. 41. Majorum nostrorum saeculo nondum fuit 
talis ingluvies, qualis apud nostros homines magis magis- 
que crescit. Ego ipse non possum mihi ita temperare in 
eibo et potu: quod fit, quia talis est consuetudo: et puto 
tamen, me non plane esse intemperantem. — Ideo saepe “ 
soleo conqueri de morbis nostrorum hominum, 
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diren; und wollte es Jemand thun, ſo macht die barbariſche Art 
ber Hauswirthſchaft es ibm unmoͤglich. Und mie Viele find zudem, 
welche einen großen Iheil der Nacht hindurch ſchwelgen, und dieß 
um fo ficherer thun, weil fie hören, daß Nüchternbleiben fein 
Gotteßbienft fel0*) ? 

Solche Barbarei ift unter dem Volke, daß die Meiften meinen, 
fie würden, wenn fie einen Xag nüchtern bleiben, die nächte 
Nacht nicht überleben können. Die Thaten felbft reden, und täg« 
liche Beifpiele geben, leider! in nur zu großer Zahl Beugnip, 
dag man fich in diejen Gegenden faft um nichts mehr Fümmert, 
als um Anrichtung von Gaftmählern, um Zechgelage und jene 
unmenfchlichen Saufereien 1°”), 

Gegen Andersgläubige wurde Melanchthon mit zunchmen- 
den Jahren immer härter und bitterer, und es ift auffallend, 
daß jene Erfahrungen, von denen man eine Milverung feiner 
Geſinnung hätte erwarten follen, vielmehr die entgegengefehte 
Wirkung bei ihm hervorbrachten. Er felber hatte feine Ueber 
zeugung in fo wefentlichen Lehrpunften gewechfelt; er war von 
dem früher behaupteten Fatalismus der Iutherifchen Lehre, von 
der Läugnung aller Freiheit bis zum Synergismus gekommen, 
und wiederum hatte er ſtatt des früher fo eifrig vertheidigten 
Dogma von der realen Gegenwart bie entgegengefehte Lehre 
angenommen; aber weder die Wahrnehmung feines eigenen 
Schwankens und Wechſelns, noch die Etreitigfeiten, deren in 


x . 

406) Melanchthonis Comm. in epist. ad Coloss: 1556. Opp. 
IV. p. 356. Ut illa aetas et corpora laesit et superstitio- 
sas iones addidit exercitiis, ita nunc laxatis vinculis 
traditionum multi in alteram partem peccant. Non ser- 
vamus ordinem in cibo, potu et laboribus. Tempora justa 
eibi, potus, precationum, laborum, studiorum fere nemo 
servat, et si qui vellent servare, impediuntur barbaricis 
oeconomiis. Deinde quam multi sunt, qui helluantur 
magna parte noctis, idque faciunt securius, quia audiunt, 
inediam non esse cultum dei ? 

107) Melanchtbonis Comment. in Matthacum. 1558. Opp- 
III. p. 343. Ea barbaries est in populo, ut plerisque per- 
suasum sit, se, si unum diem jejuni sint, noctem continuo 
sequentem non posse vivere. — Loquitur resipsa, et quo- 
tidiana exempla, proh dolor, nimis multa testantur, in his 
regionibus omne fere studium conviviorum apparatibus 
et ebrielati atque immanibus illis poculis impendi. 
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feiner Kirche mit jedem Jahre neue ausbrachen, flimmten ihn 
nachfichtiger gegen Andere. Vielmehr wollte er zur Aufrecht- 
haltung feiner wankenden Kirche das Echwert gehandhabt wiſ⸗ 
fen, und drohte mit göttlichen Strafgerichten, wenn die Obrig- 
feit fich hierin aus falfchverftandener Schonung und Duldung . 
füumig zeige '°°). Immer wieder begehrte er, daß die Wie⸗ 
dertäufer audgerottet, und die Beharrlichen hingerichtet werben 
follten; er erflärte die Verbrennung Servet's in Genf für ein 
ſchönes und denkwürdiges Beifpiel, dad man dort gegeben!®), 
und machte es der weltlichen Gewalt zur Pflicht, den Theobalo 
Thammer, der audy die Möglichkeit einer Seligiwerbung der 
Heiden behauptete, öffentlich hinrichten zu laſſen 110); Schwenk⸗ 
feld und feine Anhänger, weil fie lehrten, daß das Außere Wort 
nicht das Mittel fei, durch das Gott im Menfchen wirfe (fons 
dern den Innern Zug und das auch ohne Wort wirkende Licht 
der Gnade für diefes Mittel hielten), follten, erklärte er, durch 
die Etrenge der Fürften zu Paaren getrieben werben '!'), und 
endlich verlangte er fogar, daß auch die Gegner der Majoriftis 
fhen Partei, die entjchiedenften Lutheraner, welche behaupteten, 
daß der neue Gehorfam zur Celigfeit nicht nothwendig fei 
(jondern der Glaube allein), mit Leibeäftrafen von Der welt 
lichen Behörde heimgefucht werben follten 1'*). 

Wären diefe Gutachten und Rathfchläge Melanchthon’s 
durchaus befolgt worden, fo hätten damals, bei der großen 


108) De Serveto. 1555. C. R. VIII. 523. Vult deus blasphemias 
et perjuria severissime puniri, et punit ipse Alastoras 
illos, impiorum dogmatum autores, cum magistratus offi- 
cium suum negligunt; ac tunc quidem simul et magistra- 
tus et imperia delct, 

109) C. R. IX. 133. Dedit vero et Genevensis Reipublicae Ma- 

- gistratus ante annos qualtuor impunitae, insanabilis blas- 
phemiae adversus filium dei, sublato Serveto Arragone, 
pium et memorabile ad omnem posteritatem exemplum. 

110) Buchholzero. 1557. C. R. IX. 125. Thammerus, qui Ma- 
chometicas seu Ethnicas opiniones spargit, vagatur in 
dioecesi Mindensi, quem publicis suppliciis magistratus 
politici adficere debebant. 

111) Buchholsero. 1558. C. R. IX. 579. 

112) C. R. IX. 798. 
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Menge der Wiedertäufer, Schwenkfeldianer und anderer Sefti- 
rer in den bereitd proteftantifchen Ländern, allenthalben des 
Glaubens wegen Hinrichtungen in Maffe vorgenommen werden 
müflen. Er felber hatte fein früheres mildes Urtheil über 
Duldung abweichender Lehre bereut und zurüdgenommen. Es 
ift fo eben erwähnt worven, daß er felbft gegen Lutheraner vie 
Strafgewalt ver Staatsmacht anrief5 überhaupt mußten bie 
Streitigkeiten, die unter den Lutheranern ausgebrochen waren, 
wenn es feinem Sinne nad) ging, zum Blutvergießen führen. 
Als in Preußen ver Oftandriftifche Streit über die Rechtfertigung 
entbrannt war, behauptete Mörlin und feine Partei gegen die 
Oſiandriſten, die Gerechtigfeit des Glaubens fei einzig und allein 
das Leiden Ehrifti und das von ihm vergoflene Blut. Dagegen 
äußerte nun ein Oſtandriſt, das Blut Chrifti fönne nicht unfere 
Gerechtigkeit fein, denn es fel wie das eines Thiered (er meinte 
wohl, wie das Blut eined ald Opfer gefchlachteten Thieres) 
in die Erve gelaufen und längft verwefen 11°). Diefen Mann 
ließ fein Gutöherr, Botho von Eilenburg, deßhalb hinrichten. 
Und viefed Verfahren fand bei Melanchthon Billigung und 
Empfehlung; man wife, fagt er in feiner Ermahnung an bie 
Kirche zu Nürnberg vom %. 1555, daß einige (Dfiandris 
ften) anftößige Aeußerungen über dad Blut Ehrifti gethan hät 
ten, diefe feien mit Recht beftraft worden, fowohl der Ehre 
Ehrifti wegen, ald wegen des Beifpiels 11%). 

Mitunter fcheint ihn Doch eine innere Stimme gemahnt 
zu haben, daß dieſes ftete Dringen auf Zwang und Gewalt, 
diefe fteten Bemühungen, den weltlichen Arm bald gegen die 
fatholifche Religion, bald wider die Partei der Wiedertäufer 
oder gegen die Anhänger Schwenkfeld's zu bemaffnen, einem 
Manne übel anftünden, der felber in ven wichtigften Fragen fo 
ſchwankend und veränderlich war, ver nichts als feine fubjektive 
Bibeldeutung geltend zu machen, nur Meinung gegen Meinung 
zu ftellen im Stande war. Beſonders auffallend war dieß den 


113) Salig $. d. A. E. IL. 969. 
114) C. R. VII. 553. Notum est etiam, quosdam tetra et öus- 
oyua dixisse de sanguine Christi, quos puniri oportuit et 
propter gloriam Christi et exempli causa. 
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Mievertäufern gegenüber, gegen welche er immer auf gewalts 
fame Ausrottung, auf Anwendung von Todesſtrafe drang, wo⸗ 
bei er fich einerfeitd völlig unfähig fühlte, ihre unterfcheivende _ 
Hauptlehre von der bloß Erwachfenen zu ertheilenden Taufe 
biblifch zu widerlegen, anbererfeitS aber dieſe ihre Lehre von 
der Taufe zu den Blasphemien rechnete, welche die weltliche 
Gewalt mit äußerfter Schärfe ftrafen müſſe!!“). So nahm er 
denn, wie es Luther im Abenpmahlftreite gethan hatte, feine 
Zuflucht zu dem Anſehen ver alten Kirche. In einem für den 
Landgrafen von Heffen auögeftellten Gutachten vom J. 1536 
heißt ed: „Die weltliche Obrigkeit ift fchulbig, offentliche Got⸗ 
tesfäfterungen, Blasphemien und Meineide zu ftrafen, alfo if 
fie auch ſchuldig, öffentlich faljche Lehre, unrechten Gottespienft 
und Kebereien in ihrem Gebiete und an Perſonen über die fte 
zu gebieten hat, zu wehren und zu ſtrafen. — Man foll 
feine Lchre annehmen, die nit Zeugniß hat von 
der alten reinen Kirche, dieweil leichtlich zu ver- 
ftehen, daß dicalte Kirche hat alle Artikel des Glau— 
bens haben müjjen, namlic) Alles, fozur Seligfeit 
nothwendig ift. Derhalben it der Botejtat ſchuldig, daß 
er fich gründlich aus Gottes Wort und der alten Kirche Lehre 
unterrichten laſſe. — Die Wiedertäufer fondern fich von der 
Kirche auch an den Orten ab, wo die reine Lehre iſt, und 
Mißbräuche und Abgötterei abgetban find, und richten ein eigen 
Minijterium, Kirche und Verſammlung an, welches auch wider 
Gottes Befehl iſt !10).“ 


Es iſt auch hicr ſchwer, Melanchthon's Redlichkeit und 








115) Bucero. 1534. C. R. IL 711. Complexus sum ctiam blas- 
phemos (unter teren namlich, gegen welde Die weltliche Obrigkeit 
mit Kerfer und Schwert verfußren folle). De hac parte scio, 
quosdam solerc dubitare. Voco autem blasphemos, qui 
articulos habent, qui proprie non pertinent ad civilem 
statum, sed continent Sewpias, ut de divinitate Christi et 
similes. Etsi eninı gradus quidam sunt, tamen huc etiam 
refero baptismum infantum. Pronuntio itaque, blasphe- 
mas doctrinas a magistratu prolhibendas, arcendas et pu- 
niendas esse. 

116) C. R. Ill. 108. 
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Wahrheitsſinn zu retten. Natürlich wollte er dieſen Kanon, 
nach welchem ſeinem Rathe gemäß die proteſtantiſchen Fürſten 
gegen Andersgläubige verfahren ſollten, nur mit dem Corollar 
verfianden und gehandhabt willen, daß bie Fürften fich erft von 
den lutheriſchen Theologen über das, mas Lehre der alten Kirche 
fei, unterrichten ließen. Er aber wußte fehr wohl, daß gerade 
die Hauptlebre von der Rechtfertigung in der neuen proteftans 
tifchen Faſſung der alten Kirche völlig fremd gewefen, und das 
ber nad) feiner Regel dad Schwert der Fürften vor Allen gegen 
die proteftantifchen Hauptparteien hätte gefehrt werden müſſen. 
Indeß gehörte dieß zu den efoterifchen Dingen; die Auges 
burgifche Confeſſion verficherte, wie wir oben gefehen, mit 
Berufung auf Auguftin, Das Gegentheil, und nur unter Bere 
trauten, wie 3. B. in dem Briefe an Brenz, geſtand Melanchs 
then, wie c& ſich hiermit in Wahrheit verhalte. 

Ein Ähnliches Verfahren geftattete fih Melanchtbon auch 
in andern Fällen. Noch im 3. 1554, alfo zu einer Zeit, 
in der er Die Pehre von der Gegenwart des Leibes Chrifti in 
der Gucharijtie innerlich längſt aufgegeben und verworfen hatte, 

trug er in einem Briefe an Guftach von Echlicben darauf an, 
daß ein Prediger, der die Anbetung der Euchariftie abgefchafft 
hatte, abgeſetzt werden folle, wenn er es gethan, weil er die 
wahre und rcale Gegenwart Chriſti im Gebrauch des Eafras 
ments läugne''”). Gr ließ alfo einen Prediger wegen der 


117) C. R. VII. 599. Diefe zweizingige Unredlichkeit tritt noch in ten 
legten Jahren feines Lebens in dem Abentmahlefireite recht auffalz 
lend zu Tage; währene er in Vriefen an Yullinger in Zürich, ven 
alten Freund und Kampfaenefien Zwinali's und vernehmſien Vers 
theidlger ter Zwingliſchen Echre, ſich diefem als ein mit ihm vollig 
gleich Denkender tarfiellt, und ven der Artelatrie ter Lutheraner res 
det, auch jeine Heffnung auefrricht, daß fie, die Züricher, den Anz 
hängern ter Artelatrie, von denen fie angegriffen worden, antwer— 
fen würben (C. R. IX. 284. 751.), fehreibt er gleichzeilig vom 
Terms an die Herzoge von Weimar und ten Ghurfüriten Auguft 
von Sachſen, er habe felbft beschrt, daß „nach der Idelelatrie der 
Papiften auch Zwinglii Irrthum verdammt würde.“ (C. R. IX. 
311. 344.) Faſt ned) widerlichet if ein Brief von ihm am ben 
Landerafen von Heſſen, zu deſſen Bigamie er bekanntlich mit Wort 
und That (er hatte das billigende Gutachten der Reſermatoren mit 
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felben Anficht, die er felber innerlich hegte, abſetzen. Bedenkt 
man hiebei noch, daß Melanchthon feit vielen Jahren in feinen 
Briefen an Gleichgelinnte mit einer wirklich Teidenfchaftlichen 
DBitterfeit über den Gräuel der „Brodanbetung“ (@grolaroeie) 
und die übrigen Gräuel (furores) fi) auszulaſſen pflegte, Die 
alle nur durch entfchievene Verwerfung des Dogma von ber 
Anweſenheit des Leibes Chrifti abgefchnitten und widerlegt wers 
den könnten, — fo fann das Urtheil über feinen fittlichen 
Charafter freilich kaum mehr fchwanfen. 

In den legten zehn Jahren feines Lebens wirfte ber 
Schmerz über den Verfall feines Kirchenwefens, über die allge 
meine Zerriſſenheit und immer fteigende Verwilderung mit den 
zahlreichen Angriffen. auf ihn und feine Echriften zufammen, 
um in feinem Alter fein Loos zu einem ver bitterften zu machen, 
das wohl je einem durch Geift und Etellung fo auggezeichnes 
ten Manne zu Theil geworden iſt. Zuweilen glaubt man in 
den Ausbrüchen feines Schmerzes und troftloten Mißmuthes die 
leije mahnende Etimme feines Bewußtſeyns, daß er das Sei⸗ 
nige zur SHerbeiführung eines folchen Zuſtandes getban, zu 
hören. Bedeutſam wenigftens ıft ed, Daß er immer wieder bie 
Verficherung au wiederholen nöthig findet, er habe es gut ges 
meint, und habe an den von Andern begonnenen GStreitigfeiten 


unterzeichnet, und war ſelbſt bei ter Trauung des Landgrafen mit 
der Margaretha zugegen aewejen) zugeſtimmt hatte. Nun ſchrieb er 
tem Lantgrafen im März 1543, um ibm zu melden, daß die Schrift, 
bie Luther gegen Bucer's Vertheidigung der Binamie hatte heraus⸗ 
geben wellen, auf Befehl des Churfürſten unterdrückt ſei; flatt aber 
durch irgend ein ernſtes und freimüthiges Wert fein fchimpfliches 
Benehmen in tiefer Sache einigermapen zu fühnen, machte er den 
Lantgrafen aufmerkſam, daß „Etliche in Meißen und bejenders in 
Leipzig jo viel höbnifche Nevden daven treiben, und zum Theil mit 
Schriften ausbreiten, Dis ſolches nicht als fihr E. F. Gnaden zu 
Hchn, als aus Haß gegen die reine criftlicye Lehre reden, in Der: 
achtung und Haß zu Bringen.“ Wenn er dann tech den rachgierts 
gen Landgrafen bittet, Getuld zu haben, und ſolche Reden nidyt noch 
mehr zu erregen mit andern Ausſchreiben, fe iſt dieß kaum etwas 
Anderes, als Grimaſſe. Zuletzt wird wieder der Teufel angerufen, 
und beruhigt ſich der Refermator mit dem Bewußtſeyn, daß ihnen 
ber Tenfel eben darum feind ſei und böfe Leute gegen ſie treibe, 
weil ihre Lehre recht ſei. (CG. R. V. 76.) 
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nur in ber reblichen Abficht, der Jugend zu nühen, Theil ger 
nommen, 

Wie er früher, als er die Knechtichaft beklagte, in der er 
unter Luther's Tyrannei feufzte, aus Wittenberg vertrieben zu 
werden erwartete und wünjchte, fo glaubte er jet wieder '*), 
obgleich hoch bejahrt, doch von dort verftoßen zu werben, ja 
er mwünfchte es, um ſich dann nach feinem Vaterlande, der 
Pfalz, begeben zu Fünnen, wo er unter der Aegide eines cal 
viniſch gefinnten Fürften um fo freier gegen feine alten Waffen 
genoffen, die Lutheraner, ‚auftreten und fechten zu Fönnen meinte, 
mährend er in Wittenberg feine jeßige Ueberzeugung nicht offen 
aueiprechen dürfe!'°). Gr babe nur, Außerte er im J. 1558, 
durch feine Entweichung (von Wittenberg) nicht noch größere 
Zwietracht und Zerrüttung anrichten wollen, aber er erwarte 
feine Verbannung begierig und mit rubiger Seele; er wife 
wohl, daß feine Feinde (die Iutherifchen Theologen) gefagt hät⸗ 
ten, fie wollten ihn dahin bringen, daß er feine Echelle mehr 
in Deutfchland finden werde, wohin er feinen Fuß fegen Fönne'*°), 
Wenn er auch, fehrieb er mehrmals, fo viele Thränen vers 
nteken Fünnte, als die angefchwollene Elbe Waſſer vorbeiführe, 
fo würde er feinen Schmerz doch nicht ausweinen fünnen '*'). 
Er redete fogar ernfthaft davon, fi), um nur recht weit von 
feinen proteftantifchen Gegnern entfernt zu feyn, nach Paläſtina 
begeben und dort, wie chedem Hieronymus, in völliger Abge⸗ 
ſchiedenheit feine Tage befchlichen zu wollen '**); denn feine 


118) Hardenbergio. 155%. C. R. IX. 827. 

119) Mordisino. 1557. C R. IX. 127. Contra vero propter Fla- 
eianae factionis furores hacc commoditas offertur, quod 
in ea loca venire possem, in quibus liberius respondere 
istis rabiosis et indoctis possem. 

120) Hardenbergio. 15:8. C. R. IX. 659. Ego hactenus nec 
distractiones majores nec dissipationes fuga mea facere 
volui. Sed avide et tranquillo animo expecto exilia, si- 
cut et ad principes scripsi. Dixerunt adversarii, se per- 
fecturos esse, ut non sim habiturus vestigium, ubi pedem 
locare possim, in Germania. 

121) So an den Vürgermeiſter Henfel in Augsburg. Consilia latina 
ed. Pezelius II. 257. 

122) Hardenbergio.. 1559. C. R. IX. 910. Neo frangor animo 
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Feinde, die Heuchler, wollten ihn, da fie fein Blut nicht vers 
gießen könnten, doch wenigftend aus Deutſchland vertreiben '*°), 

Was diefe Streitigfeiten noch mehr vergiftete und eigentlich 
unbeilbar machte, war der Umftand, daß die Streitenden feine 
Achtung vor einander hatten. Selbſt jene Männer, die in vers 
trautem Umgange miteinander geftanden, urtheilten nun mit 
fhonungslofer Schärfe einer über den andern. Jeder fchob 
dem Gegner unlautere Beweggründe unter. So trug Melandys 
thon fein Bedenken, einem Manne wie Flacius, der ihm jeden« 
fall an theologifchem Wiffen überlegen war, nachzuſagen, es 
fei ihm nur darım zu thun, durdy Verläumdungen die Volks⸗ 
gunft zu gewinnen, und überall von recht Vielen Geld zu er 
preffen '**). Andererſeits fällte ein Mann das ungünftigfte Ur⸗ 
theil über Melanchthon, mit dem diefer doc) durch vielfachen . 
perfönlichen Umgang vertraut war, ben er in feinen Schriften . 
befonders pries, und dem er feiner Verſicherung nach mit unges 
wöhnlicher Liebe zugethban war, es war dieß der Reformator 
Nürnbergs, Dfiander. Er glaube nicht, fchrieb er an Beſold 
in Nürnberg, daß feit den Zeiten der Apoftel ein fchädlicherer, 
verderblicherer Menfch in der Kirche eriftirt habe, fo Fünftlich 
wiffe er fih und feinen Echriften den Schein der gefunden 
Lehre zu geben, während er alle Wahrheit derfelben verläugne; 
Melanchthon und feine Anhänger feien alle zufammen nichte 


propter crudelissimam vocem meorum hostium, qui dixe- 
runt, se mihi non relicturos esse vestigium pedis in Ger- 
mania. Commendo autem me filio dei. Si solus expellar, 
decrevi Palaestinam adire, et in illis Hieronymi latebris, 
in invocatione filii dei, ct testimonia perspicua de doctrina 
scribere et in morte deo animam commendare. 

123) Mollero. 1560. C. R. IX. 1079. Iloc agunt isti hypocritae, 
ut me pellant, cum sanguinem meum haurire non possint, 
et quidem oralio istorum vetus est, qua dixerunt, se mihi 
non relicturos esse in Germania vestigium pedis. Profecto 
mihi gratum facient, si me ex his regionibus expulerint, 
ubi stabiliunt ipsi errores et idola. Deus alicubi mihi dabit 
nidum, si in hac mortalı vita diutius militare non volet. 

124) Buchholzero. 1557. C. H. IX. 112. Hoc agit, ut calumniis 
captet aures popularcs, et passim a multis pecuniam cx- 
torqueat. Multi jam cernunt, quod agat. 
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Anderes, als Sklaven des Satans!*). Wohl mochte die rhe⸗ 
toriſch ⸗deklamatoriſche, ſchlüpfrige, ſophiſtiſch ausweichende 
Weiſe Melanchthon's ihn beſonders anwidern. 

Allenthalben, wohin auch Melanchthon im ganzen Bereiche 
des Proteſtantismus den Blick kehren mochte, nahm er jetzt 
Erſcheinungen wahr, die völlig geeignet waren, ihn zum ernſten 
Nachdenken über die ganze naturgemäße Entwickelung der neuen 
Lehre und Kirche zu bringen, und ihm allmählig über den 
wahren Grund und die Bedeutung jener allgemeinen Populari⸗ 
tät, deren dieſe Lehre ſich ſeit dreißig Jahren erfreute, die 
Augen zu öffnen. Er ſah nun, Daß feine Gegner, die ächten 
Lutheraner, die ihn wegen bed Synergismus und Majorismud 
fo heftig befeindeten, überall die Gunft und Stimme des Bol: 
kes für fich hatten; jene Lehren, die Melanchthon für fo gefähr- 
lich und ververblich hielt, daß der menfchliche Wille in dem 
Gefchäfte der Belehrung und Rechtfertigung nichtd zu thun 
habe, fondern Gott allein bier wirfe, daß ferner die guten Werfe 
oder der neue Gehorfam nicht nöthig feien, wurden überall gerne 
und freudig gehört, und jeder Prediger Fonnte um fo ficherer 
auf den Beifall und die Zufriedenheit feiner Gemeinde rechnen, 
je eifriger er diefe Lehren und die damit zufammenhängenven 
Punkte tried. Darum wicverholte Melanchthon öfters den Vor⸗ 
wurf, feine Gegner machten fich zu Dienern der Volksgunſt, 
auf dieje geftüst übten fie ihre Tyrannei gegen Andersdenkende 
in der Form einer firchlichen Demagogie aus, fie legten es 
‚darauf an, die freche Zügellofigfeit des großen Haufens noch 
zu vergrößern ?%). Es waren bieß aber diefelben Gemeinden, 


125) Epistol. hist. eccl. Semicenturia I, ed. Hummel. Halae. 
1780. p. 81. 82. Si me audis, et auctoritas mea quicquam 
apud te valet, simpliciter abstinebis ab ipsius libris; tanto 
enim artificio relinet speciem sanae doctrinae, abnegata 
omni veritate ejus, ut non credam, pestilentiorem homi- 
nem in ecclesia extitisse Jam inde a temporibus Apostolo- 
rum. — Ego credo Philippum cum omnibus adhaerenti- 
bus ipsi esse mera mancipia Satanae. 

126) So in dem Schreiben an ten Syndikus Luther in Nordhauſen vom 
J. 1555: Opto, ut rerum necessariarum doctrina perspi- 
cue ct graviter tradatur populo. Id profecto utilius est, 
quam vulgus magis incitare ad laxandam disciplinam. (C. 





- über die Popularität feiner Begner. 407 


die nun feit dreißig oder vierzig Jahren die proteftantifche Rechts 
fertigungsfehre mit folcher Freude und Begeifterung ergriffen, 
die hauptfächlich dieſer zu Gefallen fi) von der Fatholifchen 
Kirche loögeriffen hatten. Eben diefe wollten ſich nun aud) 
jene fonergiftifchen und majoriftiichen Befchränfungen und Mos 
pififationen nicht gefallen laffen, welche Melanchtbon in dem 
Wahne, daß den ververblichen Wirfungen des Syſtems dadurch 
vorgebeugt werden fünne, hintennach angebracht willen wollte, 
Es lag offenbar in dem allgemeinen Bewußtfeyn des Volkes, 
daß nur das Gegentheil des Synergismud und Majorismus 
zu dem Geifte und Zufammenhange des ganzen Lehrbegriffs 
pafje, und wenn Melanchthon diefen gegentheiligen Kehren die 
MWirfung beimaß, daß die Verwilderung und moralifche Zügels 
lofigfeit ded Volkes dadurch befördert werde, fo irrte er mur, 
indem er das, was die nothiwendige Wirfung ded ganzen Sy⸗ 
ſtems war, auf ein paar vereinzelte, aber zur Integrität des 
Ganzen gehörige Lehrbeftimmungen befchränfen wollte. 

Die Lehre von der Kirche und den Beweis, daß die zu 


R. VII. 418.) Wiederum fagt er von feinen Gegnern: Qui 
tantum serviunt aurae populari. Von den Flacianern, die im 
J. 1556 eine Zufammenfunft zu Weimar hatten, heißt es in einem 
Briefe an Gamerarius: Existimo xepalaıov Tıuwvırdv esse, 
quidquid agent alii, conjurabunt se turbaturos esse, nee 
tamen de ulla re magna disserent, sed de licentia vulgi 
amplificanda excitabunt xporo9opvußovs. (C. R. VII. 674.) 
Und ned) im J. 1559 fehreibt er an Buchhelger: Scio, me, deo 
juvante, vera docuisse et docere, et judicio Ecclesiae me 
et mea semper subjeci: fugi absurda ct hyperbolica, quao 
sunt perniciosa junioribus, etiamsi in vulgo plausus cient. 
(C. R. IX. 898.) Nah Melanchthon's Angabe wurde auch bie 
Lehre ven dem Ffnechtifhen Willen in der ganzen Austchnung bie 
zum abfeluten Katalismus, wie fie Luther in feinem Buche de 
servo arbitrio vorgetragen, und Melanchthen felbit anfänglich ihr 
beigepflichtet, ven vielen Predigern dem Wolfe verfündiat, und von 
diefenn gerne gehört. So klagt er (C. R. VIIL 475.) über feine 
Gegner, die Syfopbanten, qui Stoicam avayky» renovant, und 
wierer heißt c8 (C. R. VIII. 623.): „Cs find unter ung, die groß 
Pochen fürgeben von ber Stoica necessitate, daß Alles, was ge: 
ſchieht, Gutes und Boſes, müfle alfo gefchehen, und ter Menfch 
werde gezwungen zu guten ünd böfen Werfen.“ 


> 


J 
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Wittenberg geftiftete Genoflenfchaft die wahre Kirche fet, meinte 
Melanchthon auf die einfachfte und faßlichfte Weife entwickelt 
zu haben. Kirche, definirte er, ift die ©efellfchaft, in der vie 
reine Lehre des Evangeliums verkündet, die Saframente richtig 
verwaltet werben; dieß aber gefchieht bei uns; alfo, fchloß er, 
{ft nicht zu zweifeln, daß wir und in der wahren Kirche Chrifti 
befinden, und die von und Getrennten auch von der Stirche 
getrennt find. Die Frage, mo denn die wahre Kirche vor feis 
ner und Luther's Zeit zu finden gewefen, pflegte er zu umgehen, 
auch wurde eine Löfung vderfelben, wenigftend von der Mafle 
der Anhänger Luther's, weder begehrt noch vermißt. In Bes 
zug auf die Fortdauer und die Erhaltung dieſer Kirche hatte 
nun Melanchthon auf zwei Bedingungen gerechnet, nämlid) daß 
die vornehmern Theologen unter fich einig bleiben, und daß 
die weltlichen Mächte fich jederzeit bereitwillig zeigen würden, 
das, worüber die Theologen übereingefommen, mit den ihnen zu 
Gebote ftehenden Mitteln durchzuführen und zu fchügen. Er 
hatte an die goldene Zeit von 1526—28 gedacht, wo cr, Mes 
lanchthon, den Plan und die Ordnung für die füchfifche 
Kirchenvifitation entwarf, und die churfürftliche Commiſſion dann 
jedem Pfarrer und Prediger nur die Wahl ließ, entweder Alles, 
was die. Wittenberger vorgejchrieben, unberingt anzunehmen, 
oder feine Etelle aufzugeben und auszuwandern. ber feine 
Berechnung hatte ihn, wie fich jebt zeigte, getäufcht. Die 
Einigfeit war verſchwunden, und auf die Höfe war nicht mehr 
zu vechnen. Die neue Kirche ftellte ein klägliches Bild von 
innerm Verfalle, Zerriffenheit und Anarchie dar. Melanchtbon 
fühlte, daß diefer Zuftand vollfommen geeignet fei, den Glau— 
ben, daß die Wittenbergifche Genoffenfchaft die wahre Kirche 
Chriſti ſei, gewaltig zu erfchüttern. Die unablüffige Wicders 
holung der Verficherung in feinen Briefen, daß er, troß aller 
Aergerniſſe, troß alles Verfalles, dennoch an die Erijtenz einer 
Kirche glaube, beweist, welche Anftrengung es ihn koſtete, Dies 
fen Glauben noch bei ſich aufrecht zu erbalten. Nicht felten 
begnügt er fich jest, bloß im Allgemeinen zu verfichern, daß 
er von dem Dafeyn einer Kirche überzeugt fei, ohne ſich über 
das Wo dieſer Kirche zu erflären!?". Dann aber nöthigt ihn 


127) 3. B. an Camerarins. 1556. C. R. VIII. 800. Nihil miremur 
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doch wieder das Bedürfniß, Andere zu befchwichtigen, zu dem 
Beiſatze, daß eben bie Iutherifche Gefellfchaft die wahre Kirche 
fei, denn er wurde, wie er felbft berichtet, aufgefordert, Manche, 
die wegen der „grüßlichen in der Kirche herrfchenden Raſerei“ 
tief befümmert waren, zu tröften 1?°). Wiederholt befannte er: 
„Es ift jebt auch eine folche Zeritreuung, daß viele gutherzige 
Leutlein irre werden und zweifeln, wo man Gottes Kirche 
fuchen ſoll!ꝰ).“ Er gefteht, daß der Anblid, den die protes 
ftantifche Kirche in Diefer Zeit darbiete, über allen Ausdruck häße 
li und abftoßend fei; und menn die Frommen eine fo große 
° Menge von Gottlofen, und unter denen, die den Namen der 
Kirche hätten, fo vielfache Zerriffenheit fühen, fo fragten fie in 
großem Schmerze, wo denn die Kirche Gottes fe 1?%). — Es 
fei nun eine firchliche Anarchie eingeriſſen, in der jede Art des 
BVerverbens ihren Play gefunden habe. Darum wünfcht er 
fehnlich, „Gott möge ihn doch ſchnell durch den Tod aus Dies 
“fer Raferei der Gemüther. wegnehmen '*1);“ und bald darauf 
äußert er wieder, „gerne wollte er fterben, da die Kirche in 
einer fo Häglichen Verwirrung fich befinde !?*).“ 


dv roicorn avapxla, tv 7 naca Ivearı xaxov löla, fieri, quae 
nollemus; sed tamen credo et esse Ecclesiam dei, et vic- 
tricem fore. — Camerario. 1554. C. R. VIll. 364. Non du- 
bito, esse ecclesiam aliquam dei, sed ut antea alias alia 
tyrannide oppressa fuit, ita nunc Önuayoyol OxAororovvres, 
indocti, nec quaerentes doctrinae fontes, nec disciplinam 
ncc vera pietatis exercitia curantes, dominantur, quorum 
regna non cgo quidem impedire possum, sed tamen fami- 
liaritates eorum vitabo. 

128) C. R. VII. 84.. 

129) An den Senat zu Weißenburg. 1554. C. R. VII. 331. 

130) De Serveto. 1555. C. R. VIII. 522. Pii intuentes tantam im- 
piorum multitudinem et inter hos, qui nomen Ecclesiae 
habent, tam varias dilacerationes, magno dolore quaerunt, 
ubi sit Ecclesia dei, quam psalmus inquit formosissimam 
esse. — Quid est autem deformius dilaceratione Ecclesiae 
hujus temporis ? 

131) C. R. VIII. 832. Tanto in dolore sum propterea, quod 
subinde nova dissidia accendantur, ut optem, ut me 
deus cito ex hac rabie ingeniorum in Ecclesiam coelestem 
abducat. 

132) Camcrario. 1556. C. R. VII. 674. Hacc tristissima con- 
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Die Frage, woran man ſich in allen dieſen Zerwürfniffen 
der Theologen und neuen Kirchenftifter halten, wen man fols 
gen und trauen, wem man nicht glauben folle, wo bie ents 
ſcheidende Autorität in dieſen Glaubensftreitigfeiten ſei — 
drängte ſich jet fat Jedem auf. Die Verweifung auf die 
Bibel und das Privaturtheil des Einzelnen war, für die Ges 
wiſſenhafteren wenigftens, ein leidiger Troft. Beza bemerkt in 
eben biefer Zeit (1556): Es gebe viele Menfchen, die ſich in 
den herrſchenden Lehrftreitigfeiten ein eigenes Urtheil zu bilden 
fuchten, dieſe verfielen nun in ihrer Unficherheit darauf, ihr 
Urtheil noch aufzufchieben, darüber fingen fie bald an, auch 
andere Artikel, die fie bisher für ganz gewiß gehalten, zu bes 
zweifeln, fo geriethen die Menfchen, wie ihm davon Beifpiele 
in Menge fund geworden, zuletzt in förmlichen Atheismus !**). 
Melanchthon nun verficherte mehrmals feine Bereitwilligfeit, 
fih und feine Lehre dem Urtheile der Kirche zu unterwers 
fen '°%); aber wer in ber Kirche follte dieß Urtheil fällen? 
wer das Organ der Kirche feyn ? Er trug Sorge, daß man 
ihn nicht mißverftehe, feine Kirche meine er, nämlich die fäch- 
fifchen Prediger, und unter diefen wieder nur feine Schüler, 
die Phitippiften; die ftrengen Lutheraner oder Flacianer, die 
ganze Partei Amsborf's, Aquila's* u. f. ww. war natürlich von 
dieſem Urtheite ausgeſchloſſen. So ftellte er im I. 1554 in 


fusio Ecclesiae tantum mihi dolorem affert, ut libenter 
ex hac vita discessurus sim, ac video, me non procul a 
meta abesse. 

133) Baum’s Theodor Beza. Leipzig. 1843. ©. 455. Nonnulli tan- 
quam arbitrarii judices sedent in dirimendis controversiis, 
quas sciunt inter nonnullos a; et dum judicium dif- 
ferunt, tandem incipiunt de iis etiam ambigere, de quibus 
antea minime dubitabant. Multos possem nominare hac 
via in Atheismum praecipitatos. 

* 434) Buchholzero. 1559. C. R. IX. 898. Scio me, deo juvante, 
vera docuisse et docere, et judicio Ecclesiae me et mea 
semper subjeci. — 1. c. 1025. Semper me ct mcos labores 
omnes Eeclesiarum nostrarum judicio subjeci, meque et 
omnia scripta mea adhuc piorum et eruditorum sententüs 
subjicio, quos scio veritatem et candorem in judicando 

hu adhibere, et maxime cupidos esse concordiae publicae. 
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einer Vorrede zu Eicero’8 Reben, mit Berufung auf den römi- 
fchen Redner ſowohl, als auf Demofthened, die Behauptung auf, 
. dem Elende und der Verwirrung feiner Kirche könne geholfen 
werben, wenn nur die Leute lernten, fich gut und richtig aus⸗ 
zubrüden. „Leider, fagt er, müflen wir in dieſer Zeit über 
viele und höchft wichtige Glaubenslehren mwiverfprechende Mei⸗ 
nungen hören, die Viele aus Unmiffenheit, da fie nicht fich 


richtig auszudrücken gelernt haben, verbreiten. — In diefer Zeit 


wächst die Verwirrung darum, weil die Sorge für den rich⸗ 
tigen Ausdruf vernachläffigt wird Und wenn auch die Koͤ⸗ 
nige und andere Regenten dieſe zügellofe Frechheit durch, ihre 
Edikte einzufchränfen verfuchten, fo wird Doch die Urfache des 
Uebels nicht gehoben; was noththut, ijt, daß die Jugend an cors 
reften Ausdruck und wohleingerichtete Rede gewöhnt werde 1°°).”' 
Es fcheint faft unglaublicy, daß ein Mann von Melanchthon's 
Geiſt und mehr als dreißigiähriger Erfahrung in Religions⸗ 
ftreitigfeiten wirflich der Anſicht gewefen fei, daß Die Kämpfe 
über die Rechtfertigung, über die guten Werfe, über Taufe und 
Abendmahl ausgeglichen werden würden, fobald nur einmal die 


Prediger fich in wohlgefegten Reden übten; aber man muß ' 


hiebei das Beftreben in Anfchlag bringen, die wahre Urfache 
des damaligen Zuftandes fi) und Andern möglichit zu verbers 
gen und auszureden. Ä 


Gewöhnlich hielt er fich jedoch noch immer an die früher 
beliebte Erklärung, daß Alles fo zerrüttet und ausgeartet feyn 
müſſe, weil dieß eben das letzte Alter der Welt fei, in welchem 
alle Berverbniffe nad) der alten Weiffagung auf's höchfte ſtei⸗ 


435) C. R. VII. 378. At proh dolor, hoc tempore de multis 
gravissimis dogmatibus dissonantes sententiae audiuntur, 
quas 'multi inscitia spargunt, qui recte loqui non didice- 
runt; alii ambitione fastidiunt simplicem et perspicuam 
loquendi fjormam. Non defuerunt ulli aetati horum ma- 
lorum exempla. Sed hoc tempore crescunt tales confu- 
siones, quia studium recte dicendi negligitur. Etsi autem 
reges et alii gubernatores frenare licentiam edictis conan- 
tur, tamen causa mali non tollitur. Studia doctrinarum 
recie regi necesse erat, assuefieri juventutem ad curam 
formandae orationis oportebat, 





412 Merlanththon's Befürchtungen 


‚gen müßten. Immer fehrten daher in feinen Briefen aus dieſer 
Zeit die Ausprüde wieder: „vie legte, wahnfinnige Zeit, dieſes 
elende Greifenalter der Welt mit feinen Thorheiten und Las 
ftern 120).“ Much werden feine Schilderungen des im Prote⸗ 
ſtantismus herrfchenden fittlichen und firchlichen Verderbens in 
diefen fpätern Jahren beftimmter und ftärfer, der Weife Luther's 
ähnlicher. So äußerte er im $. 1555: „Der große Haufe, 
wild und gottvergeffen, dem Bauche ergeben, lebt trunfen und 
fiher im Raufhe und Wahne dahin, freut fi) an falichen 
Meinungen, kümmert ſich nicht um die rechte Anrufung Gottes 
und duldet Feine Mahnungen.” Für diefen Zuftand gebe es 
feinen menfchlichen Rath) oder Heilmittel, Gott allein könne hier 
helfen. Seitdem Gott Deutfchland vor neun Jahren mit 
Bürgerfrieg und andern Uebeln, Zwiefpalt in der Lehre u. f. f. 
bheimgefucht, würden die meiften Menfchen nur immer ärger 
und wüthender 1°”). Ferner: 

Daher kommen die Kriege, bie maßloien Plünderungen und 
andere große Trübjale, weil alle um die Wette darnach fireben, 
fi eine ungemejfene Sreibeit und unbejchränfte Zügelloſigkeit aller 
ihrer Begierden zu fichern; man betreibt ungerechte Künſte, um 
Geld zu erwerben, verkürzt Andere um eigenen Vortheils willen, 
nimmt von fremdem Gut, um das jeinige zu vermehren, finnt 
auf Uebervortheilung und ſchließt trügerijche Gontracte, um fich 
mit Beichädigung und Beeinträchtigung Anderer zu bereichern 1°°). 

In diefer Tegten Zeit, leider! nimmt ſich die Welt grenzenloje 
Willkühr heraus, und bei den Meijten ijt die Ungebuntenheit To 
groß, daß fie auch gar Feine Schranfe ber Zucht leiden. Dennoch 


136) Man f. 3.3. C. R. VII. 265. 66. 301. 330. u. ſ. f. 

137) C. R. VII, 456. Tamen plurimi, quasi cfferati, fiunt de- 
teriores et furiosiores. — Profana multitudo ventri dedita 
pedvcı nal beudera ebria et secura, delectatur falsis opinioni- 
bus, nec studet recte deum invocare, nec moneri se patitur. 

138) Melanchthonis Comment. in Matthacum. 1559. Opp. 
II. p. 314. Ideo veniunt bella, expilationes immodicae 
et aliae calamitates magnac, quia certatim student omnes, 
obtinere immoderatam libertatem et infinitam licentiam 
omnium cupiditatum suarum, exercent injusta pecuniae 
quacrendae aucupia, detrahunt aliis sui commodi gratia, 
decerpunt de alienis facultatibus, ut suas cumulent, quae- 
runt xAsovertyuara et per contractus insidias struunt, ut 
ipsi locupletentur cum damno et injuria aliorum. 
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aber bilden fie fih ein, file Haben den Glauben, ſie beten mit der 
rechten Gemüthäftimmung zu Gott, fie feien lebendige und auser⸗ 
wählte lieder der Kirche; während fie in Sicherheit und cyclopi⸗ 
cher Wildheit dahin leben und dem Teufel zufallen und folgen, 
wo er fie nur zu Ehebruch, Mord und andern abjcheulichen Schand« 
thaten anreizt. Diefer furchtbaren Verfehrtheit, entfeglichen Frech⸗ 
heit und cyclopiſchen Wildhelt werden, wenn wir ed nicht durch 
ernitliche Beſſerung unferer Sitten andern, traurige und fchredliche 
Etrafen folgen. Ja, ſchon müthen allgemeine Heimfuchungen vor 
unfern Augen: ihr feht ja die inneren Kriege, die Zerrüttung be 
gemeinen Wefend und eine große Menge Elends ſchon über ung 
fommen. Und wenn Gott die gegemwärtigen Uebel bisher noch . 
gnädig milderte, fo fürchte ich Loch fehr, daß er, jo oft erzürnt 
durch die wilde Auögelafienheit unferer Sitten, gewaltiger unb 
unverföhnlicher in Zorn ausbrechen, und diefe Länder mit noch viel 
traurigeren Strafen heimſuchen wird, weil der Zügellofigfeit, Wis 
derfpenftigfeit und ausgejuchten Bosheit der Jugend gar Fein Maß, 
mehr if. O ewiger Gott, verhüte, daß es nicht zu ben traurig« 
ften und endlofen Verwüſtungen, nicht zu heidnijcher und türfifcher 
Gottlofigkeit, voll fehändlichen Weſens und Verachtung der götte 
lichen Gerechtigkeit, fommen möge 12°) ! 


139) Melanchthonis Comment. in Matthaeum. 1558. Opp. 
IL p. 335. Hoc postremo tempore, proh dolor! mundus 
infinitam sibi licentiam sumit, et plurimorum tanta est 
feritas, ut nulia disciplinae vincula patiantur, qui tamen 
interim fingunt, se habere fidem, se veris animi motibus 
invocare deum, se esse viva et electa membra ecclesiae, 
cum vivant in securitate et immanitate Cyclopica, et ce- 
dant ac obsequantur diabolo, impellenti eos ad adulteria, 
homicidia et alia tetra flagitia. Istam insignem perversi- 
tatem, enormem petulantiam, Cyclopicamque. feritatem 
nisi seria morum emendatione correximus, tristes et hor- 
rendae poenae sequentur. Imo grassantur in conspectu 
poenae publicae, videtis intestina bella, vastationem rerum 
publicarum et magnam calamitatum multitudinem concur- 
rere ;, et quanquam deus aerumnas pracsentes hactenus 
clementer mitigavit, tamen valde metuo, ne toties irritatus 
feritate morum violentius et implacabilius exerat iram, 
haeque regiones multo tristioribus poenis opprimantur, 
quia modus nullus est petulantiae, contumaciae et affec- 
tatae nequitiac juniorum. — O acterne deus, non sinas, 
fieri tristissimas et infinitas vastitates, non Ethnicam et 
Turcicam profanitatem, plenam spurcitiae ac contemtus 
jJustitiae divinae. 


MANCH, ben ever ver vera U an 
ler, welche ſie ſo dreiſt in Glaubensſachen 
Zuſtand ſeiner Kirche ſchien ihm, To weit 
und Rathſchläge reichten, hoffnungslos. 
Hardenberg bekannte er ſeine Rathloſigkei 
ſchreiben, ſagte er, da ich unfähig bin, irgen 
was’ zur Heilung dieſer Zerrifienheit dienen 
ungünftiges Urtheil über die Befchaffenheit 
‚Prediger war ohnehin im Laufe der Jahre 
den; es fet, fchrichb er im 3. 1553 an 
Meiendburg in Norphaufen, fchwer, brau 
finden, die nicht Unrubeitifter und PBarı 
ſeien!““). Bald klagt er über die, weld 
Herabfegung der Firchlichen Disciplin unt 
: der Wiffenfchaften um die Gunft des groß: 
bald über jene, welche, wie die Flacianer, 
‘  denfchaft des Zeitalterd gemäß, durch Sch 
fluchungen ſich beim Wolfe belicht zu mad 
Gegen die Menge feiner proteftantif 
er fit} ungleich, bald zahm und untermür 
feidenfchaftlicher Bitterfeit auffahrend, und i 
ausbrechend. Einmal bat er die füchfifcher 


| 140) Der Wittenberger Profefjoren kurzer Berich 
thon fein Lchen geendet. Nürnberg. 1560. 
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fidyt und Erbarmen !*), dann gab er fich wieder alle Mühe, 
feine Gegner nach jeder Seite hin verhaßt zu machen. Im 
einem Briefe an den Kürften Joachim von Anhalt vom 3. 1559 
fhilderte er den Flacius als einen Landläufer, der den Bruder 
des Zürften, Georg von Anhalt, mit gefuchten und giftigen 
Galumnien und öffentlichen Rügen angefallen habe :*%). Bald 
darauf erflärte er in einem Bebenfen über eine zu haltenbe 
Swode: Illyrikus, Gallus und ihr Anhang feien, „ungelehrte, 
unfinnige, muthiwillige Leer '*7).” 

Wenn Melanchthon jest auf den Gang der Reformation 
feit dem J. 1517 zurüdblicte, fand er in den Thaten und Ers 
eigniffen, die einen folchen Zuftand herbeigeführt hatten, wenig 
oder nichts, deſſen man fi) freuen oder rühmen fünnte. Als 
im 3. 1555 Sleidan's berühmtes Geſchichtswerk erfchien, 
war die Freude unter den Proteftanten in und außer Deutfch- 
land groß, daß man nun eine fo beredt und angenehm ges 
ſchriebene Gefchichte der Zeit befige, in ber die Religiondändes 
rung und die vornehmiten Urheber derfelben durchaus in ber 
vortheilhafteften Geſtalt dargeftellt, alles von diefer Seite Ges 
ſchehene geſchickt bejchönigt und vertheidigt war. Ganz anders 
urtheilte Melanchthon; dieß Buch, fehrieb er an den Prediger 


145) C. R. IX. 38. Misereri vos mei jam decebat. Nunc in 
me unum incurritis, cum ista, quae mihi objiciuntur, nec 
a me uno acta sint, nec ad me unum pertineant. 

146) C. R. IV. 731. Dieſe „Galumnien” des Flacius befchränften fich 
auf die einfache Angabe, daß Fürit Georg als Prebſt den Bifchof 
Michael Helting zu Merfeburg Habe inthrenifiren helfen. Salig's 
9.2.9. 6. IN. 210. 

147) C. R. IX. 991. 92. In demfelben Gutachten heißt es: „In Bremen 
freien etliche Gel für und für: corpus Christi est ubique. 
Zu Erfurt fchreit ein greber Gfel ven Anbetung der Bartifuln, fo 
auf die Erde fallen.“ Dieß war freilich bei ihm nichts Neues; 
auf dem Neichstage zu Augsburg 1530 hatte er es, befonders in 
der Apologie, den Fathelijchen Theelogen ebenfo gemacht. Bald 
werden fie ten wüthenten Hunden verglichen, bald wuünfcht er ihnen 
Gottes Ungnade auf ven Hals. Da hieß es: „Gott wolle ſchaͤnden 
und ſtrafen folche verzweifelte Sophiſten, die fo verräfherlich und 
böslich Das Heilige Svangelium auf ihre Träume deuten. Welchen 
frommen, ehrlihen Manne fellte nicht folcher großer, öffentlicher 
Mißbrauch göttlichen Wortes im Herzen wehe thun ? ac.“ 


416 Melanchthon m. die andern älteſten Gehülfen Luther’; 


Libius 1°), Tonne er nicht Toben, weil nach dem griechifchen 
Spruche unfchöne Handlungen nicht in fchöne Worte gekleidet 
werben follten; Sleidan erzähle Vieles, welches, wenn es nad) 
feinem, Melanchthons, Wunfche ginge, vielmehr mit ewigem 
Stillſchweigen bedeckt würde. Er münfcht, daß wenigftens 
füngere Leute die Gefchichte diefer Vermwirrungen nicht lefen 
möchten, „die nur unfere Thorheit und Erbärmlichfeit zeigen.“ 

In der That mußte es ihm bittere Empfindungen erwechen, 
wenn er jet jene Phalanr theologifcher Streiter mufterte, bie 
ehemals mit Luther und ihm die entfcheivenden Kämpfe für die 
Begründung und Ausbreitung des Proteftantismus beftanden 
hatten: Amsdorf, Wenzeslaus Link, Ofiander, Agrifola, Gas 
briel Didymus, Brenz, Schnerf. Was war nun aus der alten 
Eintracht geworden?‘ Ein Krieg Aller gegen Alle. Mit Ams— 
dorf, den Luther für feinen ächteften Jünger erflärte, der ihn 
aber ſchon vor zwanzig Jahren die Schlange, die Luther im 
Bufen trage, genannt hatte, war er längft unverföhnlich ents 
weit, und noch am 18. Sept. 1559 forderte ihn der Sands 
graf Philipp von Heffen auf, er folle doch gegen den „alten 
Phantaſten“ fehreiben 14%). Den Bufenfreund Luther's, den eher 
maligen Auguftiner-Provinzial Wenzeslaus Link, bezeichnete 
Melanchthon noch im I. 1559 als einen „groben, trunfe 
nen Theologen '°°%).* Agrikola, mit dem er früher ſchon 
in Streit verwidelt geweſen, yredigte wieder im Mai 1559 
Öffentlich gegen ihn in Berlin, und befchulpigte ihn der Irr⸗ 
Ichre, weil er, anjtatt die wahre Kirche nach proteſtantiſcher 
Auffafung für eine unfichtbare Geſellſchaft zu erflären, viele 
mehr die Eichtbarfeit derſelben behauptete. Oſiander hatte 
in der Rechtfertigungslehre die Art an die Wurzel des Prote- 
ſtantismus gelegt, und Metanchthon half feine Anhänger in 
Nürnberg abjegen. Mit Didymus, dem alten Freunde Lu— 
ther's, einem der Patriarchen der Reformation, hatte er fi 





448) C. R. VIEL. 483. 

149) C. R. IX. 918. 

150) Link Hatte ſich naͤmlich Melanchthen's Erfindung, daß in der Gus 
Mariftie außer dem Gebrauche nichts ſei, nicht gefallen laſſen. C.R. 
IX. 848. 
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wegen der Kirchengebräuche und wegen des Chorrocks verfein- 
det. Brenz, der fchwäbifche Neformator, ftellte zu Melanch⸗ 
thon’8 größtem Verdruße die Lehre von der Übiquität des Leibes 
Chriſti auf, und Melanchthon Höhnte ihn deßhalb noch Kurz 
vor feinem Tode in allen Briefen an feine Freunde (feine , 
Schrift fei, fehrieb er, Hechinger Latein, d. h. wie er es er⸗ 
flärte, abgefchmadt und aberwitzig). Schnepf endlich hatte 
fih in Jena den Ylacianern angefchloffen, und wollte mit dies 
fen Melanchthon zum vffentlichen Wiverrufe nöthigen. Bon 
allen Seiten ber wurde er der Irrlehre bejchuldigt. Der Hers 
zog von Würtemberg erhob, von den fchmwäbifchen Theolo⸗ 
gen dazu beftimmt, die Anflage gegen ihn, daß er die chriftliche 
Grundlehre von der Menfchwerdung antafte, und die Naturen 
in Chrifto Prreiße '°). Nikolaus Gallus in Regensburg 
fchrieb gegen ihn, weil er Luther'3 Lehre vom fnechtifchen 
Willen verfäliche. Alle ächten Anhänger Luther's ftanden gegen 
ihn gerüftet, warfen ihm vor, daß er durch fein Leipziger In⸗ 
terim die Iutherifche Sache an die Papiften verrathen, durch 
feine Begünftigung des Majorismus den Artifel der ftehenden 
und fallenden Kirche verfälfcht, vurch feinen Synergismus die 
Lehre, die er felbit ehemals befannt und vertheidigt, verlaffen 
habe. Wiederum wußte fi) Melanchthon in der Lehre vom 
Abendmahl von fümmtlichen Lutheranern weit gefchieden, und 
zögerte nur mit dem offenen Befenniniffe, weil er dann aus 
Deutfchland, wenigftend aus Wittenberg und Sachfen entweis 
chen mußte. In einer Antwort auf ein Schreiben ded Land« 
grafen Philipp von Heſſen vom %. 1558 trug er fein Beden⸗ 
fen, feine lutherifchen Gegner für abgöttiſche und ſophi— 
ftifche Bluthunde zu erflären !°2), 

In etwad milderer Etimmung fchrieb er noch kurz vor 
feinem Tode an Eracau: „Wir Theologen haben unter den 
jegigen Umftänden nichts, womit wir mehr nügen könnten, als 
unfere Thrünen 1°°).” Zuletzt äußerte er noch häufig, der große 


151) C. R. IX. 1029. 

152) Salig’s $. d. A. C. I. 393. 

153) C. R. IX. 1056. Nos — Theologi — ovötv Exouev Gayor, ei 
#7 öaxpua, quibus a filio dei petimus Ecclesiae, piarum 
familiarum et politiarum gubernationem et protectionem. 

Döllinger, die Reformation, 2te Auf, L 4. 27 


418 " Melanchthon s Tod. 


Muthwille und die Undankbarkeit des Volkes ſammt der manig⸗ 
fachen Abgötterei Fönne nicht ungeſtraft bleiben, es werde Gott 
einmal aufwachen, denn das Voll werde ſicher und kehre ſich 
an Feine Ermahnung '°%. Daß er von der Wuth der Theo⸗ 
logen würbe erlöst werben, war einer der Gründe, warum er 
die Anzeichen des nahenden Todes mit leichtem Herzen begrüßte. 
So farb er, 63 Jahre alt, am 19. April 1560. - 


Berbältnif der Neformation zu den Schulen, 
Univerfitäten und der Qugendbildung ; die 
theologifchen Fakultäten ; Stellugg und 
Anfihten einzelner Gelehrten. 


Ehe wir weitergehend, die hervorragendſten Perſonlich⸗ 
feiten, die mit und neben ben beiven bisher geſchilderten Kory⸗ 
phäen die neue Religion und Kirche begründen und verbreiten 
halfen, vorführen, ift es rathfam, erft eine Umſchau zu halten; 
dieſe ſoll einiges Licht verbreiten über dad Verhaͤltniß, in das 
der Proteſtantismus von Anbeginn an zu ben literärifchen 
und vwiffenfchaftlichen Beftrebungen und Inſtituten der Zeit, 
und diefe wieder zu ihm traten; fie foll ferner eine Anzahl 
bedeutender Männer, beſonders auch aus dem Laienftande, mit 
ihren Urtheilen über die Firchliche Bewegung und ihre Wirkung 
vorführen. Zunächft ift es der Zuftand der Schulen, der Unis 
verfitäten und der fludirenden Jugend unter dem Einflufle 
der Reformation, ber unfere Aufmerffamteit in Anfpruch nimmt, 

Die Klagen, daß die heranwachfende Generation immer 
frecher und zügellofer were, und beſonders bie ſtudirende Ju⸗ 
gend auf Schulen und Univerfitäten feit der Ginführung ber 
neuen Lehre durch Trotz, Schwelgerei und Rohheit ſich aus⸗ 
zeichne, wurden ſehr häufig, beſonders von Rektoren der Schu⸗ 
len und Profeſſoren, vernommen. Natürlich wirkte das Bei⸗ 


454) Bericht der Profefforen zu Wittenberg, wie Ph. Melanqhthon fein 
Leben gende. D. 3. 0. b. ” 
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fpiel der eltern auf die Söhne zurüd; ed fam der Einfluß 
hinzu, welchen die Lehre damals überhaupt auf die Menfchen 
ausübte und auch auf die jugendlichen Gemüther auszuüben 
nicht verfehlte, und endlich erhielt von Anfang an der religiöfe 
Unterricht eine überwiegend polemifche Färbung: er war zufürs 
berft darauf berechnet, den Knaben und Jünglingen die ganze 
bisherige Geſtalt der chriftlichen Religion ald ein Gewebe von 
Thorheit, Lügen und Läfterungen aufs Außerfte verhaßt ımd 
verächtlich zu machen, dann aber auch, fie in jene Zerwürf⸗ 
nifle und Streitfragen einzuweihen, die unter den Anhängern 
des neuen Lehrbegriffs felbft in ununterbrochener Reihenfolge 
ausbrachen. So wurden bie jugendlichen Gemüther frühe fchon 
dahin gebracht, daß fle auf die vorausgegangene Generation 
und ihre eigenen Vorväter ald auf verbienvete, in felbftver- 
fehulveten Wahn und Geiftesfinfterniß verfunfene Menfchen 
dünfelhaft herabblidten, und zugleich wurden fie durch das bes 
ftändige Anhören der heftigen Ausfälle und Schmähungen auf 
den Kanzeln in einem Alter, welchem vertrauensvolles fich An- 
fhliegen und Hingabe an eine höhere Autorität natürliches 
Bedürfniß ift, von Anbeginn an mit Argwohn, Haß und Wis 
derwillen erfüllt. Sie hörten, daß Päpfte, Bifchöfe, Theologen, 
dag die Univerfitäten und die Ktöfter, alle firchlichen Inſtitute 
und Bildungsanftalten, Sahrhunderte hindurch in einer Art’ 
permanenter Verſchwörung und in einem großen öffentlichen 
Bündniffe zur Untervrüdung und Fälfchung des Evangeliums 
vereinigt geweſen feien; fie fahen den Glauben, der ihnen als 
der allein heilbringenve bargeftellt wurde, nicht allein von den 
Bapiften, fondern auch von einer Menge anderer Feinde, ofs 
fenen oder geheimen Saframentirern, Majoriften, Schwenk⸗ 
felvianern u. ſ. w. bedroht, ihre eigene Aufmerffamfeit wurde 
auf diefe manigfaltigen Streitpunfte hingelenft, und von jenen 
Lehren und Thatſachen ver heiligen Schrift, in denen bie ei⸗ 
gentliche Kraft zur Reinigung und Heiligung des menfchlichen 
Geifted und Willens liegt, abgezogen. 

MWas- die Tatholifche Kirche und den Zuftand vor der Res 
formation und außerhalb des Proteftantismud betraf, fo befand 
der Unterricht, welcher der Jugend hierüber ertheilt wurve, we⸗ 
fentlich in Folgendem: In der papiftifchen Kirche iſt Ehriftus 

27° 
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und Gottes Wort gänzlich unterdrüdt worden; Türken, Juden 
und Heiden find ohne Vergleich beſſer gewefen, als die Par 
piften. Niemand hat in biefer Kirche Gottes Wort bei Strafe 
des Feuers und Schwertes prebigen dürfen; Niemand hat ger 

wußt, daß Ehrifti Tod zu Hilfe kommt allen Heiligen, durch 
die ganze Zeit ver Welt. Kein Buchftabe ift fo Fein in ihrer 
Lehre und fein Werklein fo geringe, es verläugnet und läftert 
Chriſtum und ſchändet den Glauben an ihn. Die ganze alte 
Kirche ift eine Anftalt zur Dual und Marter der Gewiflen, 
denn hier giebt · es feine Vergebung der Sünden, feinen Troft 
und feine Verheißung der Gnade. Alle Schriften der Tathos 
lifchen Theologen haben nichts Anderes gethan, als Chriſtum 
geihändet; von dem Glauben ift Fein Buchftabe in ihren Bir 
hern und Lehre zu finden; von Chriftus, feinem Leiden und 
Sterben, von feinem Verdienſt und Erlöfung ift im Papftthum 
Alles ftille gewefen und hat geſchwiegen, daß die ſtummen 
Gögen an der Wand nicht ſtummer ſeyn Fönnten ). 

Es war eines ber vielen Mißverhältniffe, unter denen die 
Kirche im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts litt, daß die 
zahlreiche und geiftig begabte Kaffe der Humaniften, deren 
Wirkungsfreis der Natur der Sache nad) vorzugsweiſe in ber 

> Schule lag, mit dem noch vielfach privilegirten und aus früs 
berer Zeit her in dem, zum Theile noch ausfchließenden, Allein« 
beſitz des öffentlichen Unterrichts befindlichen Stande der Geiſt⸗ 
lichen in feindliche Verwicklung geriet), und durch den bittern 


4) Die Mles iſt wörtlich aus denjenigen Schriften Luther’s en 
nommen, die vorzüglich zum Gebrauch und Mufler der Prebiger 
beim Volksunterricht beflimmt waren. Die Wirfung, die dieſer Uns 
terricht hervorbrachte, ſchildert Musfulus (Dem gettfeligen Les 
ben. 3. 0 F. 2.0): „Nun fpeien ja die Kinder auf der Gaſſe 
biefen romiſchen Gräuel an, und arme einfältige Leute, auch Koſ⸗ 
feten und Gärtner auf den Dörfern, achten und urtheilen das, was 
vor Zeiten Kaiſer, Könige, Zürften, Herren und jevermäniglid 
für das größte Helligthum gehalten und geehrt, num für bes Ten: 
fels Ungeziefer, Unfath; und Höcften Gräuel — So daß ſich nun 
mehr in felher Offenbarung biefes römiſchen, teuflifchen Abgottes 
auc die Kinder nicht genugfam Fönnen verwundern, wie es doch 
zugegangen, daß fo viel Leute und in fo viel Hundert Jahren biefen 
Gräuel nicht geſehen.“ 
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und leidenſchaftlichen Ton, ven fie fchriftlich und mündlich 
gegen die Geiftlichfeit annahm, das Ihrige zur Vorbereitung 
der religiöfen Umgeftaltung beitrug. War auch fchon feit dem 
fünfzehnten Jahrhundert eine bedeutende Anzahl von Laien in 
den Schulen thätig, fo waren dieſe Männer theils völlig abs 
hängig von geiftlichen Eorporationen, und mußten, wenn in 
biefen große Unwifjenheit herrfchte, den Drud und Argwohn 
empfinden, mit weldyem Unwiſſende dem geiftigen Uebergewichte. 
ber ihnen äußerlich Untergebenen zu begegnen pflegen, over fie 
ftanden in feinem Zufammenhange mit dem Klerus, hatten 
dann aber audy feine Erwerböquelle, als das geringe Schul⸗ 
geld und allenfalls das Notariat), während fie überall um 
ſich herum Männer, welche Unwiſſenheit mit Unfittlichfeit vers 
banden, im Befite reicher geiltlicher Pfründen und Einkünfte 
fahen. Dazu fam nody der Kampf, den fie vielfady mit den 
zähen Bewahrern des Alten und Veralteten um die Abjchaffung 
der mangelhaften, aus früherer Zeit vererbten Lehrbücher und 
pie Einführung befferer führen mußten. 

In der Fatholifchen Zeit war eines der größten Hinders 
nifje für das Gedeihen der Schulen die große Seltenheit und 
der hohe Preis der Bücher, die bis in's Ende des fünfzehnten 
und zum Theil noch in den frühern Zeiten des fechszehnten 
Sahrhunderts ftattfand, fo wie der Mangel an bequemen Hülfs- 
büchern zur Erlernung der Eprachen. Celbft die Gelehrten 
fanden fich dadurch in ihren Arbeiten weſentlich geftört und 
gehemmt, da oft ein und daſſelbe Eremplar Jahre lang von 
einem Gelchrten zum andern wanderte und mit Echnfucht lange 
erwartet wurde’). Nun fiel die Bejeitigung dieſes Uebelſtandes 
durch die Vervielfältigung von Buchdrudereien gerade mit der 
Religiondveränderung zufammen, und erleichterte die Anlegung 
von Schulen ungemein‘). 





2) Ruhkopf Geſchichte d. deutſchen Schulweſens. Bremen. 1794. 260, 

3) Dieß ergibt ſich aus den Briefen der damaligen Gelehrten, Reuch⸗ 
lin's und Anderer. S. Muyerhoff’s Johann Reuchlin und feine 
Zelt. ©. 69. 

4) Doch würde man irren, wenn man bie Vervielfältigung der Buchs 
drudereien als eine Wirkung der Einführung des Proteftantiemns - 
betrachten wollte. So erichien 3. B. das erſte in dem ſchon laͤngſt 
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Allerdings wurden in Folge ver Religionsveränderung aus 
den eingezogenen geiftlichen Gütern mandye neue Schulen er» 
richtet, oder fchon beftehende beffer dotirt®). Auch flanden ei⸗ 
nige tüchtige Schulmänner, meift in der Erasmifchen und Mes 
lanchthoniſchen Schule gebildet, wie Sturm in Straßburg, 
Sebald Heyden in Nürnberg, Büren in Roſtock, Neander in 
Ilefeld, Georg Fabricius in Meißen, Tropendorf in Schleften, 
entſchieden auf proteftantifcher Seite. Aber es fehlte auch nicht 
an Beifpielen, daß die in Fatholifcher Zeit gegründeten Schulen 
nad Einführung der Reformation in Verfall geriethen, ober 
aufgehoben wurden. In Roſtock wurden gleich nach ver 
Religionsänderung die bisherigen vier Parochialfchulen zu eis 
ner einzigen Stabtfchule vereinigt, d. b. es wurben drei 
Schulen aufgehoben, und damit wurde es vielen Aeltern ers 
ſchwert oder unmdglich gemacht, ihre Kinder zur Schufe zu 
ſchicken. — Gleiches gefchah in Stralfund; auch hier waren 
vor der Reformation drei Ktirchenfchulen vorhanden; fie wurden 
im 3. 1559 unterbrüdt, und flatt derfelben eine einzige Schule 
errichtet, was In einer fo bevölferten und ausgedehnten Etabt, 
eben wie in Roftod, eine Verminderung der Linterricht Genie⸗ 
Benden und eine Berfchlechterung des Unterricht zur Folge 
haben mußte.*) — In Berlin wurden die katholiſchen Schulen, 
bie man jest Winfelfchulen nannte, im 3. 1540 durch einen 


proteftantifgen Pom mern gedrudte Buch erft im J. 1563 in 
Stettin, und in einer fo bedeutenden Stadt wie Stralfund beſtande, 
der Proteftantismus nahe. an Hundert Jahren, ohne daß dort eine, 
Buchoruckerei errichtet worden wäre. ©. Ledebur’s allg. Archiv” 
für d. Geſchichtskunde d. preußifchen Staates. XIII. 96. 

5) Der Eifer für Gründung gelchrter Schulen war in Dentjchland 
gleich mit dem DBeginne des fechszehnten Jahrhunderts erwacht; 
fhen im J. 1504 wurden die Schulen zu Münfter, Hildesheim umd 
Goldberg errichtet, dann folgten, noch in der Fathelifhen Zeit, bie 
Schulen zu Freyberg, Meißen, Leipzig, Zwickau, Zerbit, Halber: 
fladt u. a. Nach der Reformation wuchs, in Folge des eingezoge: 
nen reichen Kirchenguts, von welchem doch ein Theil zu öffentlichen 
werden verwendet werden mußte, die Zahl der neugegründeten 
Säulen noch ſchneller. S. Wachler's Eeſchichte ver Literatur 
II. 39. 

6) Grape's evangelifches Roſtock. S. 217. — Zober Geſchichte des 
Stralſunder Gymnafiums. ©. 2. 
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Befehl des Ehurfürften Joachim IL abgeichafft, und es burfte 
nun nur noch die einzige Nikolaiſchule beftehen”). — Bor der 
Reformation waren in Norphaufen zwei Schulen, nämlich 
die Stiftsfchule am Dome und die Jakobsſchule in der Neu⸗ 
ftabt. Beide Schulen gingen im J. 1525 zu Grunde, ald das 
Stift und die Klöſter dafelbft in einem Aufruhr der Bürgerfchaft 
geftürmt und geplündert wurden. Nur einige wenige Schüler 
fanden Aufnahme in einer von dem Reformator Spangenberg 
in feinem Haufe errichteten Privatanftalt, ein Zuftand, der bis 
zum J. 1534 dauerte, ‘wo die neue Dffentliche Schule (alfo 
ftatt der früheren Fatholifchen zwei Schulen jet nur noch Eine) 
eröffnet wurde). — In Dldenburg mar eine ber erften Wirs 
fungen des eingeführten Proteſtantismus, daß die Schulen auf 
dem Lande zu Grunde gingen. Die Butjadinger führten im 
%. 1568 Befchwerde, „daß die Vikarien, welche fonft vie 
Schule gehalten, nad) Einziehung der Kirchenichne abgefchafft 
fein, fo daß ver Unterricht der Kinder ganz habe aufhören 
müffen).” — In Würtemberg ging dieß fo weit, daß nad) 
der Reformation die deutfchen Schulen, welche neben ver latei⸗ 
nifchen Schule in den Fleinen Städten waren, foͤrmlich abges 
fchafft wurden, „Gott des Herrn, auch von eined gemeinen 
Nutzens wegen !°).” 

In Wittenberg predigten Georg Mohr und Gabriel 
Didymus, beide eifrige Lutheraner, die wiffenfchaftlichen 
Studien fein unnütz, ja ververblich, man müffe die Schulen 
und Akademien abfchaffen ıc., wodurch es geichah, daß’ das 
Schulhaus zu Wittenberg zu einem Brodladen gemacht wurde '"). 
Die gleiche Wirfung zeigte fi) nach der Einführung ver Res 


7) Geppert's Chronik von Berlin. I. 59, 

8) Foͤrſtemann's Mittheil. zu einer Geſch. d. Schulen in Nordhau⸗ 
fn. ©. 18. 21. 

9) von Halen Geſch. d. Herzogth. Oldenburg. II. 111. 

10) Ruhkopf. L 349. 

41) Epistola de Torgaviensibus Antistibus Witembergae. 1744. 
p. 16. — Gin gleichzeitiger Bericht bei, Erdmann (Supplemente 
zu den Biographien der Wittenbergiichen Diakonen. S. 51.) lautet 
darüber: „Ingleichen, wie Bodenſtein, fchrie auch der Schulmeifter 
(Mohr) gewaltig aus den Stadtfchulen heraus zu den Lenten auf 
den Kirchhof, ermahnte die Ginwohner und Buͤrger auf's hoͤchſte, 
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formation im ganzen Fürſtenthum Anspach. In Hof, wo 
man mit dem größten Eifer die neue Lehre ergriffen hatte, 
war man den Geiftlichen fo feind, daß man fie höhnte und 
ihrer fpottete, wo man nur konnte. Solche, die Theologie 
ſtudirt hatten, fchämten ſich derfelben und wählten fich einen 
andern Beruf. Der Rektor Johann Riebftein trat in den Rath 
ein, Veit Gedizer, Priefter und Baccalaureus der Theologie, 
ward aus Verachtung des geiftlichen Standes ein Tuchmacher. 
Ihm folgten Pölmann und Hebler, der in Wittenberg Magi⸗ 
fler geworden war. „So fagten denn Andere, febt der Chro⸗ 
nift Widmann bei, der hat ſtudirt und es fo gemacht, lerne 
du auch ein Handwerf?*)." Auf diefe Weife ging die Schule 
in Hof fehnell ihrem Verfalle entgegen, und die rafch auf eins 
ander folgenden Neftoren Fonnten „unter den obwaltenden Um⸗ 
fländen, da dem Volke die Schulwifjenfchaften verhaßt waren, 
und manche Lehrer, welche die evangelifche Lehre nicht recht 
aufgefaßt hatten, Anftoß erregten,” nichts audrichten. Im 
J. 1528 fchienen zwar mit dem Rektor Mebler beffere Zeiten 
für die Schule zu kommen, aber biefer wurde fammt dem Pres 
diger Löhner fchon im J. 1531 aus der Stadt verbannt, 
wovon nach der Angabe Widmann die eigentliche Urfache ges 
wefen feyn fol, „daß fie die Sünden der VBornehmen ohne Ans 
feben der Perfon geftraft, und gut deutſch um dad Kraut 
geredet hatten!°).” In demfelben Jahre (ven 23. Oft. 1531) 
flagten die Superintendenten Althamer, Rürer und Schnee 
weis von Anspach in einem Briefe an den Markgrafen Georg 
von Brandenburg: 


dag fie ihre Kinder und Verwandte aus ten Schulen wollten behals 
ten, welches auch Frater Gabriel auf ter Scloßfirche getrieben. 
Daher ift die Stabtfchule ganz und gar verwüſtet und zergangen, 
alfo daß 1522 fein Schüler mehr hineinging, und man aus derſel⸗ 
ben eine Brodbank gemadıt hat. Wenn daher ver eine Diafon an 
Sonntagen und an hehen Feften das Amt hielt, fo mußte der ans 
dere Diakon mit dem FKüfter neben dem Altare im Stuble den Ins 
troitus, das Kyrle und andere gewöhnliche Kircyengefänge allein 
fingen — ohne Schüler.” 

12) Fikenſcher's Beitr. 3. genauern Kunde der bayer. Monarchie. TIL. 
258. 

13) Lechner Schiefale d. Gymnaſiums in Hof. ©. 2. 
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„Wir Haben zum nähernmal an St. Bartholomäustag €. 
%. ©. der Schulen Halb gebeten, daß E. F. ©. auch ein chrifl- 
lichs und ernſtlichs Einfehen hätte, denn wo nicht anders barzu 
getban wirb, fo werden bie Schulen gar zergehen, und wird bie 
Schuld der Obrigkeiten ſeyn, die nicht geholfen haben, da wohl 
zu helfen war. Es nehmen die Eltern ihre Knaben um bed zeit« 
lichen Genie willen, wenn fie erft anfommen, und geichidt und 
tauglich zur Lernung werben, vermeinen, man bebürf feiner Prie⸗ 
fir, Doktor, Magifter, Baccalaureos und Gelehrter mehr im 
geiftlichen und weltlihen Regiment, weil man der ypapiftiichen 
Moͤnch und Meßpfaffen nicht mehr bedarf, und wird ein müftes, 
unordigs Weſen daraus werben, daß man weder Prediger noch 
Rechtögelehrte mit der Zeit wird gehaben mögen, wo nicht andere 
Einfehung geſchieht.“ 

Sie machen daher den Vorfchlag, es follten aus ven geiftlis 
chen Pfründen Stipendien für arme Knaben errichtet werden, „das 
wäre je befler und billiger, denn daß fie die Kaftner, Amts 
und Edelleut, wider alles Recht, zu fich ziehen, und in ihren 
eigenen Nutz wenden, wie denn leider jebund allenthalben ges 
ſchieht.“ Der Markgraf aber erklärt in feiner Antwort: 

„Wir Hören nicht gerne, daß Jedermann fo menig Luſts zu 
ber Schule bat, achten aber dasſelbig auch deß Schuld feyn, daß 
erfilich durch Prediger fo ftrad3 wider die Schulen, und daß man 
die Kinder zu den Handwerken thun fol, gelehrt worden, und das 
Latein aus: der Kirchen gethan tft; aber wir Iafien uns gefallen, 
daß das Volk ab offner Kanzel wiederum glimpflich dazu ermahnt 
werde 14). 

Auch war in vielen Fällen die Vermehrung der Schulen 
nur fcheinbar, weil gleichzeitig mit der Errichtung neuer bies 
jenigen, welche häufig in den Klöſtern beftanven, zugleich mit 
diefen untergingen. 

Die Vernichtung des Prieſterſtandes und der damit zus 
fammenhängenden, durch Ordination und Gölibat befeftigten 
Abfonderung des priefterlichen Standes hatte die Folge, daß 
Schullehrer und Geiſtliche in der neuen Kirche gemwilfermaßen 
in Einen Etand zufammenfielen. Luther äußerte fchon: „Ich 
wollte, daß Feiner zu einem Prediger erwählt würde, er wäre 
denn zuvor Schulmeifter gewefen. Jetzt wollen die jungen Ges 
fellen von Stund an alle Prediger werden und fliehen ver 


14) Religtonsalta. T. XL n. 64. 66. K. B. Archivshandſchrift. 
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Schulen Arbeit.“ Viele Schulen, namentlich die, in denen 
Latein gelehrt wurde, hatten ohnehin die Beſtimmung, vor⸗ 
zugsweiſe Fünftige Prediger zu bilden, und da es bald eine 
Anzahl von Candidaten gab, welchkn eine Predigerſtelle nicht 
unmittelbar offen fland, fo wählten biefe häufig ven freilich 
weit befchiverlicheren, Tärglicher ausgeftatteten Dienft eines 
Rektors oder Schullehrere, doch faft immer mit der fehnfüch- 
tigen Hoffnung, früher oder fpäter noch in eine Previgerftelle 
vorzurüden; denn „feit dieſer Zeit pflegte man ein Schulamt 
als ein Fegfeuer anzufehen, durch welches man bald in das 
Paradies einer guten Pfarrftele überzugehen hoffen Eonnte ‘*).“ 
So zeigt fi) aus der Gefchichte,;der Schule in Wolfenbüt- 
tel nach ber Reformation, „daß die Schullehrer felten hier 
geftorben, bie meiften nur kurze Zeit geblieben, und entweber 
den Dienft 'aufgefagt, von felbft weggezogen, oder um anbere 
Bedienungen fich bemüht, wodurch denn die Schule nie in 
rechten Slor kommen, die Jugend, wo nicht verwilbert, doch 
fehr verfäumet, und der Gelehrten gar wenige erwachſen '*).“ 

Dieß Hatte unter Anderm auch die nachtheilige Folge, 
daß bei der inmern Zerriffenheit der Lehre und den Streitigs 
keiten, die ſich aus der Eigenthümlichfeit des Syſtems ents 
wickelten, die Reftoren fehr häufig mit den Predigern gerfielen. 
Während in der Schule die eine Lehre eingeprägt wurde, ers 
tönte in der Kirche die entgegengefepte; während der Rektor 
dem Majorismus anhing, war der Prediger Blacianer oder 
umgefehrt. ine der gemöhnlichften Erfcheinungen war, daß 


15) Worte Rupfopf's. I. 310. Gewöhnlich wurde das Prebigtamt 
als das Bequemere betrachtet, im Vergleiche mit dem mühfamen 
Dienfte in den Schulen, daher Melanchthon mitunter rägend bes 
merft (Lommatzsch narratio de Friderico Myconio. p. 
143.): N. concionator factus est, nec petit scholasticum 
munus. Vult enim regnare otiosius, id putat in munere 
concionatoris facilius se consequi posse. . 

16) Noltenius Ghrenif der Stadt Wolfenbüttel. ©. 737. — Auf 
denſelben Zuftand weist Bertling (In feiner Geſchichte bes Arche 
gymnafinms zu Soeſt. ©. 27) hin mit dem Bemerken: „Zu Goch 
waren, wie allgemein befannt if, bis auf die neuern Zeiten bie 
Stellen am Gymnaflum mit den niebern Stufen ber Seelenwanbes 
rung zu vergleichen.“ 
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per Reftor binfichtlich der Abendmahlslehre Philippiſt oder Cal 
vinift, der Pfarrer dagegen Lutheraner war. Da der Rektor 
meiß ein verunglüdter oder noch nicht vorgerüdter Candidat 
des Predigtamtes war, fo pflegten ſich Standesneid und Eifer, 
fucht in diefe Diffivien mit einzumifchen, und ven Zwieſpalt 
fat immer unheilbar zu machen. Am meiften litt die Ingend 
ſelbſt darunter, denn die Streitigkeiten wurden regelmäßig zum 
Gegenftande des Schulunterricht gemacht, und man gab fich 
alle Mühe, den jugendlichen Gemüthern die Differenz als eine 
beſonders wichtige, dad Heil der Seele berührende barzuftelfen, 
und fie mit Abſcheu vor der entgegengefebten Doftrin zu ers 
füllen. Welches Gewichtiman darauf legte, die Knaben in 
den Schulen zu theologifchen Polemikern abzurichten, zeigt unter 
andern ein Bericht der fächftfchen Pifitatoren an den Churs 
fürften vom 3. 1603: „daß in den Fürftenfchulen einige fehr 
unvolffommene Definitionen, beſonders der den Reformirten 
entgegengefegten Artikel, den Knaben auswendig zu lernen vors 
gegeben würden, welche den Stidy wider die Galviniften und 
andere Echwärmer nicht hielten.” Auf ihre Vorftellung bin 
wurde das theologifche Eramen Melandythons abgefchafft, 
und das eigens gegen die Calviniſten abgefaßte theologifche 
Eompendium Hutterd in den fächfifchen Schulen einges 
führt 17). 

Als in Regensburg der Streit über die flaclanifche 
Lehre von der Erbfünde ausbrach, führte der Rektor Haus 
bold die ganze Streitfrage in den Schulunterricht ein'®), und 
prägte als firenger Flacianer den Knaben forgfältig ein, daß 


17) Schmiederi comm. de vitis pastorum et inspectorum 
Portensium. Numburgi 1838. p. 26. 

18) S. Beriht Cammerer's und Rathes der Stadt Regensburg ıc. 
Regensburg. 1574. C. a. „Neben diefem, und damit ja das Feuer 
weiter brenne, reget fih auch M. Hieronymus Haubold, Rektor in 
unferer Yateinifchen Schul, bildet den Knaben diefen Streit von ber 
Erbfünde durch Argumenta Dialectices ein, gibt ihnen auch davon 
deutfche Argumenta für, Dieß warb ihm verboten, mit Anzeig, 
warum er mit felcher Argerlichen Disputation die unfchnldige Ju: 
gend, fo deß Verſtandes noch nicht wäre, befchweret. Diefer that 
fein Bekenntniß fein rumd und lauter, daß er in dieſem Streit der 
-Erbfünde des Illyrici, Spaugenberg’s und Irene Meinung für 
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die Erbfünde-die Subſtanz des Menfchen felbft fet, erflärte es 
auch, ald der Rath ihm dieß verwies, für eine Gewiſſensſache, 
hierüber in feiner Schule zu fehmweigen. — In Göttingen 
zerfiel der Rektor Joachim Meifter (der hier bis 1569 
lebte) mit dem Superintendenten Philipp Eäfar. Der Letz⸗ 
tere vertheidigte die Lehre: „Gott gibt den heiligen Geift den 
Widerſtrebenden,“ während Meifter behauptete: Gott gebe den 
heiligen Geift denen, die ihn darum bitten. Beide zogen eins 
ander in ihren Schulleftionen durch!'). — In Zwidau 
ftritten der Rektor Esrom Rüdiger und der Paftor mit- 
einander; der Lebtere wollte durchaus nicht dulden, daß Rü- 
diger eine Nothivendigfeit der guten Werke lehre. Rüdiger 
verließ daher Zwickau und nahm einen Ruf nach Wittenberg 
an. An feinen Gollegen Dalbiz fchrieb er: „Mich reut nicht, 
daß ich dort fortgegangen bin, wo ich meinen Schülern nicht 
lehren durfte, daß die guten Werfe nothmwendig feien, das bes 
reitö erhaltene und befeffene Heil zu behalten und feinen Vers 
{uft zu verhüten, und wo diejenigen von Öffentlicher Kanzel als 
Keber verdammt, Diebe und Räuber genannt worden find, die 
zur Lehre von der Nechtfertigung vie Nothwendigkeit (der guten 
Werke) hinzufegen 2°). ” | 


rihtig und Gottes Wort gemäß hielt, und fie für feine lichen Bräs 
ber erfennte, die Gegenichre aber, und was Wigandus und Hess 
hufius hierüber gefchrieben, nach dem ganzen Papſtthum ftinfe und 
unrecht wäre, er Fönnte auch Gewiffenshalber nicht fürüber, bie 
liebe Jugend, fo ihm als einem Vater vertrauet, hierüber zu unters 
richten und vor falfcher Lehre treulich zu warnen. — Der Prediger 
Molfgang Waldner erzählt hierüber (Cod. Germ. Mona- 
censis. 1319. f. 30. b.): „Die Knaben in der Scyule werten 
nunmehr mit der Illyriſchen Subſtanz alfo eingenommen, taß fi) 
aeitern meiner eigenen Knaben einer dephalb jrei wider mich ges 
fest, und bie propositionem, peccatum esse substantiam, 
mit Argumenten vertheivigt hat, auch berichtet, daß die zween 
Farnberger aanz und gar darin ſtecken.“ — (1. c. f. 69. b.) 
„Nachdem der Rektor Hieronymus Haubold von der Abfolution ift 
abgefchafft worden, hat er noch den 23. Nov. ten Knaben in der 
Schule vorgetragen, was ihm in der Beicht widerfahren fei, bat 
angefangen, die Sache in der Schule hart zu treiben, und bie Kna⸗ 
ben auf Illyrici Lehr gewiefen, darauf it er beurlaubt worden.’ 

19) Beichreibung der Etadt Göttingen. Hannover u. Böttingen. 1738. 
IV. 17. 

20) Strobel’s neue Beiträge zur Literatur. IL €. 16. 17. 
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Ein anfchauliched Bild von dem Einfluffe der religiöfen 
Zerwürfniffe auf die Schulen gewähren und hier bie beiven 
Schulen zu Amberg, zunächft nach ver im J. 1577 erfolg« 
ten Wiedereinführung ver Iutherifchen Lehre in ver bisher cal 
vinifchen Oberpfal. Bon den Lehrern fcheinen die einen 
flacianifh, die andern calvinifch gefinnt geweien zu fenn, fo 
daß fie aus ganz entgegengefeßten Gründen das neue fymbos 
liſche Buch der Iutherifchen Kirche, die Concordienformel, zus 
rüdftießen. Bereit? am 11. Mat 1581 Tiefen bei dem Kir⸗ 
chenrathe Klagen ein, „die Schulviener wollen von dem Bud) 
viel fohreien, als ſei es ubiquitiftiich, flacianifch ꝛc., habe 
gräuliche Phrafes, da fie doch mehrentheild das Buch nicht‘ 
gelefen zu haben befennen, weldyes feltfam zu hören.“ Am 
19. Zuni neue Beforgniß: man erfuhr, daß nicht nur die 
Lehrer, ſondern auch die Knaben in den Schulen von dem 
Concordienwerk und der Subfeription verdächtig redeten, und 
fiy hören ließen, fie wollten wegzieben. Nun wurden die 
Schuldiener vorgefordert und ihnen unter Androhung der Abs 
feßung befohlen, das Concordienbuch zu unterfchreiben. Allein 
fie weigerten fich fämmtlich. Bereit am 31. Juli fam daher 
der churfürftliche Befehl, fümmtliche Schuldiener im Pädagos 
gium auf verweigerte Subfeription zu beurlauben, auch bie 
Lehrer der Stadtfchule, fammt ihrem Rektor Schalling und 
den Schulmeifter zu Nabburg, zu dimittiren, doch dem Reftor 
Rappius im Pädagogium follte noch eine Zeit lang Bedacht 
gelaffen werden. Der Rath, verwendete ſich nun zwar für die 
Stabtfchuldiener, weil er fie nicht zu erfeßen wüßte; allein 
bald wurden von beiden Eeiten neue Klagen laut. Der Leh⸗ 
rer Kummerer befchwerte fi am 15. Aug., daß auf ihn 
in den Predigten fehr geftochen werde; der Kirchenrath hinges 
gen ftellte dem Magiftrat vor, „daß ſolche Schuldiener mehr 
der Jugend fchäplich fein, da fie fehr ſchädliche Opinionen 
hätten, fonderlich fei einem Rath zu Gemüthe zu führen, was 
zu Regensburg und Deftreich diefer irrigen Geijter halb vorges 
laufen. — Kummerer gebe feine Schriften (gegen das Concor⸗ 
Dienwerf) unter die Knaben, man müffe daher allen drei (Lehr 
tern) auflegen, daß fie gar nicht mehr in die Schule fommen, 
und mit der Jugend auch fonft nichts zu thun haben, damit 
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nicht ein boͤſer Geſtank und Gift von ihnen hinterlaſſen werde.“ 
Die beiden Lehrer am Pädagogium Köller und Regius 
wurden nun neuerdings unter Androhung der. Entlaffung auf 
gefordert, die Goncorbienformel zu unterfchreiben, ſtatt deſſen 
übergab aber Summerer den 3. Jän. 1582 im Namen der 
Uebrigen ein zwei Finger dickes Buch, darin feine Subfeription 
ſeyn follte, worauf befchloffen wurde, ihnen ihre Bücher, „die 
‚ fie derhalben gefchrieben, abzufordern, damit es nicht weiter 
unter die Leut gebracht werde; übrigens fei von der Pfalz 
vor der Zeit ein Befehl ergangen, daß man mit dergleichen 
Manichäern nichtö zu thun, fonvern fie hinmwegfchaffen folle.“ 
Die Abgeorbneten des Raths befamen daher ven Beſcheid, „alle 
drei Schuldiener, Schalling, Kummerer und Koller, zu 
beurlauben, dem Kummerer nicht zu erlauben, daß er in der 
Stadt fpazieren gehe, fondern ihn von Stund an zu verftriden 
in fein Haus, daraus nicht zu gehen bis auf ferneren Befehl, 
er folle nicht8 von fich ſchreiben, es habe es denn ber Kirchen- 
rath gefehen, und außer feinem Schwager und Hausgefind 
Niemand vor fich laſſen.“ Dem Bafilius Dredsler, Leh- 
rer am Pädagogium, wurde am 15. Yebr. 1582 zur Lafl 
gelegt, „daß er, nachdem er das Concordienbuch unterfchrieben, 
ſich doch in etlichen Punften widerwärtig vernehmen laffe, be 
fonderd über die Artikel vom freien Willen und der Perſon 
Ehrifti, auch in der Schule vor der Jugend davon disputire,“ 
und der Prediger Schopf erhielt den Auftrag, das Volk auf 
der Kanzel und fonft vor jenen Lehrern und ihren Irrthümern 
zu warnen. Der Rektor Rappius im Pädagogium, war ben 
7. Zän. 1582 neuerdings zu einer Erflärung aufgefordert 
worden, „er vermelvete aber, daß er etliche Scrupula habe, 
fonverli da er den Herrn Philippus fo lange gehört, und 
‚anjeßt vermeine, bie formula concordiae rede anders. Hat 
fich nicht wollen weifen laſſen, fondern allein auf den Philips 
pum feine ganze Intention geftellt.” Man gab ihm noch Frift, 
„da man fein und feiner Kinder gern fo vicl als möglich ſchonen 
wollte.“ Als fpäter in der Oberpfalz der Calvinismus wieder 
an die Stelle des Iutherifchen Bekenntniſſes trat, zeigten ſich 
diefelben Fläglichen Erfcheinungen. Der Stadtrath, bie Pres 
diger und das Volt waren lutheriſch gefinnt, der Kirchenrath 
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hingegen wollte zwinglifche Lehrer habenz dieſe jahen fich daher 
von beiden Seiten beargmohnt. So erklärt der Präceptor He 
zold im Paͤdagogium den 19. Jän. 1598 vor dem Kirchen⸗ 
rathe: „Er hätte mit vielen Hinderniſſen zu fämpfen, wären 
Biele, die ihm mißgünſtig feien, und allerlei Mittel erventen, den 
Schülern Berachtung gegen ihn einzupflangen. Der Kirchen⸗ 
rath habe ihm die Vorfchriften über die Art und Weife feines 
Unterrichtes ertheilt, über deren Befolgung wäre er ein Affe 
genannt und in Verachtung gefegt worden. Da e8 alfo follte 
geben, wollte er lieber bimittirt werden;” und ber abgeſetzte 
Prediger Renner wird den 9. Dft. 1599 befchulvigt, daß 
er in der Stadt auefchreie, „die Präceptoren auf der Schule 
wären auch alle zwinglifch ;” dagegen war den 5. Sept. 
1597 der Rektor der Stabtfchule, ald gleichgefinnt mit meh⸗ 
reren abgefeßten Iutherifchen Predigern, demſelben Schidfale 
unterlegen ?'). 

In vielen Fällen mochte es für den Rektor kaum möglich 
feyn, den Predigern Genüge zu thun, und ihren Angriffen zu 
entgehen. Der berühmte Arnold Büren kam bei den Geiſt⸗ 
lichen in Roftod in den Ruf der Irreligiofität, weil er feinen 
Schülern die philofophifhen Schriften Eicero’8 in die Hände 
gab ??). Dagegen haderten wieder die Augsburger Prediger 
mit dem dortigen Rektor XRyſtus Betulejus (um dad Jahr 
1537), weil er feinen Schülern, um fie zur Lefung der Kirs 
chenväter anzuleiten, den Lactantius erklärte; er fol , degehrten 
fle, nicht einen chriftlichen, fondern einen heidniſchen Autor in 
die Schule bringen *?). 

Der Argwohn der Prediger gegen die Rektoren ftieg immer 
höher, je mehr vie Letztern ald Humaniften und aus Anhäng- 


21) Ambergiſche Kirchenratheprotofolle ( K. B. Archivohndſchrft.) von 
1581 — 1583 zum 11. Mai und 19. Juni, zum 20. Juni, 11. und 
31. Juli, 15. Aug. 1581 und 5. Jän. 1582; von 1581 —1584. 
f. 68. a. 78. a. 94. b. 100. b.; von 1581 — 1583 zum 7. Jam. 
u. 6. Febr. 1582; von 1598 f. 19. f. 158b.; von 1599 f. 253 b.; 
von 1596 — 1597 zum 5. Sept. 1597. 

22) Brief des Eafelins an Nercius in Krey's Beitraͤgen zur Meck⸗ 
lenburgiſchen Kirchen: und Gelehrtengeſch. 1. 249. 

23) Veith Bibliotheca Augustana. V. 9. 
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lichkeit an Melanchthon, Häufig auch vermöge jener rationa⸗ 
Iiftifchen Richtung, welche von einer bloß grammatifch-philolo- 
gifchen Behandlung der heiligen Schrift unzertrennlich ift, mit 
der Intherifchen Orthodoxie in einen bald offenen, bald heim⸗ 
lichen Eonflift geriethen. Ein Mittel, deſſen fi) die Rektoren 
häufig dann bedienten, wenn die Prediger ihnen die Ertheilung 
des Religiondunterrichtes in der Schule abnahmen, war das 
Diktiren von Auffägen, welche auf virefte ober verdeckte Weiſe 
die Schüler mit den heteroporen Anfichten des Lehrers allmäh⸗ 
fig vertraut machen follten. Der Rektor Haubold in Rer 
gensburg gab im 3. 1573 den Knaben auf das öffentliche 
Eramen folgendes Argument vor: 

Es find allezeit viel Leute, beides unter Gelehrten unb Un⸗ 
gelehrten, geweßt der Meinung, als fei es, weil die Welt ger 
ftanden, fo wunderlih in der Kirche Gotted nicht zugegangen, 
al8 eben jegund, nicht allein zeitlicher und leiblicher Gefahr wegen, 
fondern auch) von wegen manigfachen, fubtilen, tbeologifchen 
Disputirend,, daraus fo gräuliche Zerrüttung und Spaltung , je 
länger je mehr, erwachfen, daß fich’8 läßt anſehen, als wollten 
beide, geiftlich und weltlich Regiment, zu Trümmern geben und 
über einen Haufen fallen, wie es an ihm felber it, und weber 
von weltweiſen noch gotteögelehrten Männern Tann verläugnet 
werben ?*). 

Adam Curäus, Rektor zu Breslau, und Anhänger 
des calvinifch gefinnten Superintendenten Krenzheim, diktirte 
1593 feinen Schülern folgended Argument : 

Es bat fein redlicher Chrift jemald gefagt, daB des Herrn 
Ehrifti Abendmahl einem fchändlichen, abfcheulichen Krucifir gleich 
ſey, denn es meiß, Gottlob ! die ganze chrijtliche Kirche, daß bie 
Krucifir ſammt andern Statuen nur ein unflüthiges Geficht find, 
vor welchem fich chriftliche Augen ſchämen müffen, welche unjerm 
lieben Heiland Jeſus Chriftus zu großem Spotte in den Kirchen 
ſtehen. Es Haben aber alle redlichen Ehriften geglaubt und bes 
kennt, daß im rechten Brauch des heiligen Abendmahls der wahre 
Leib und dad wahre Blut Jeſu Chrijti wahrhaftig mit dem Glau⸗ 
ben genofien werde. Denn diefe Worte: Das ift mein Leib, das 
ift mein Blut (wie mein und dein Präceptor Philippus fein bes 
ſcheiden gelehrt), find Worte der Verheißung, welche nicht Eün- 
nen mit den Zähnen eingebiffen oder mit dem Munde verſchlun⸗ 
gen werden, fondern müjjen mit wahrem Glauben ergriffen wer« 


24) Cod. Germ. (Ms. Bibl. Monac.) 1319. f. 28. &. 
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den. Willſt du mich denn überreden, daß man die göttliche Ver⸗ 
Heifung mit den Zähnen beißen ober mit dem Maule verichlingen 
ſolle, jo bitte ich dich, überrede mich doch vollends, daß zwei⸗ 
mal drei vierundzwanzig ift, und mache mich mit fehenden Augen 
blind ꝛc. ?°) ! | 


Die unausbleibliche Folge dieſes Zuſtandes war ein all 
gemeiner Argwohn gegen die Reftoren. Ueberall wurde ges 
klagt, daß die Jugend in den Schulen mannigfachen Berfühs 
rungen und Glaubendirrthümern preisgegeben fey. So fchrieb 
Scebaftian Krell, Prediger in Eisleben, im 3. 1562; 
„Ad, wie viel findet man hämifche, loſe Verführer unter 
den Echulmeijtern allenthalben jet in den Schulen, welche 
der armen Jugend ihr Gift einpflanzen, daß ihnen darnach 
nicht leicht zu helfen!“ und der Mansfelder Superintenvent 
Epangenberg im J. 1568 an Schlüffelburg: „Da bie 
Jugend mit fo argen und verabfcheuungswerthen Irrthümern 
verborben wird, fo kann leicht ein Jeder muthmaßen, welches 
die Urtheile jener Echüler einft ſeyn werden. Nicht einmal ver 
Türfe hat eine ſolche Verheerung je angerichtet, wie die Urs 
beber und Bertheidiger der Gorruptelen in den vergangenen. 
Jahren in Schulen und Afademien angerichtet haben **)." 
In einer bei der Einweihung der Echule zu Altvorf im 3.1575 . 
gehaltenen Predigt rechnet der Pfarrer und PBrofefior Pickart 
diefed Uebel mit zu den Urſachen des traurigen Zuftandes der 
proteftantifchen Echulen ; ver chrbare Rath) zu Nürnberg, 
fagte er, habe dieſe Echule aufgerichtet „auch in Bedenkung 
deß, daß es fich faſt anfehen läßt, als wollen die Schulen 
son wegen des jetzigen vielfältigen Gezänks allenthalben gar 
fallen und zu Grunde gehen ?°)." Auch Valentin Erys 
thräus Außert darüber in feiner bei berfelben Gelegenheit 
gehaltenen Rede: ES hätten zwar noch vor furzer Zeit, beis 
25) Ausführl. Bericht v. d. Viſitation d. Kirchen im Herzogth. Lieguig 

durch Aeg. Hunnius u. Wolfg. Mamphraſius. db — 


Guräns mußte tafür den 7. Mai 1590 „bei fcheinender Sonne” 
die Stadt verlaflen. 


26) Krell chriftl. Bedenken, eb jeglicher Chrift die Rotten und Selten 
zu verdammen jchuldig fe. &. 3.0. — Schlüsselburgii 
studium poſsthumum. p. 112. 

27) Stroband institutio literata II. 31. 


Dillinger, die Reformation. 2te Aufl. I. 1. 28 
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nahe noch feit Menſchengedenken, einige Fürften den lobens⸗ 
werthen Entfchluß gefaßt, Schulen zu errichten, da das Ber 
dürfniß gelehrter Leute fo dringend fen, die Sache ſey auch 
ziemlich von Etatten gegangen. Wenn es nur nicht gewiſſe 
Leute gäbe, die fih mehr um Zerftörung als Erhaltung ber 
Schulanftalten bemühten, dann ginge Alles beifer, und es 
ließe fid) dauernde Reinheit der Kirche und ein blühender Zus 
fand des Gemeinweſens hoffen. Die gegenwärtigen Uebel aber 
feien alle eine Folge der eigenen aufs höchfte geftiegenen Uns 
dankbarfeit und des ſchweren Zornes Gottes über den unwür⸗ 
digen Gebrauch fo jehöner Gaben und über die grenzenlofe 
Barbarei, durch) Trägheit und niedrige Lüfte eingebürgert. Der 
loͤbliche Magiftrat (in Nürnberg) habe es nun für feine Pflicht 
gehalten, eine neue Schule zu errichten, aus mehreren Urfachen, 
beſonders aber, da er fehe, wie die Schulanftalten, was mit 
vielen Thränen zu beweinen fei, alenthalben durch innere 
Etreitigfeiten zetriſſen umd verwüftet werden, die Wiffenfchaften 
dadurch zu Grunde gehen, und die Studien in Verachtung 
fommen ?°). Noch einmal klagt Pidart in der Anrede, die er 
beim Antritte feiner theologifchen Profeffur hielt: Die Ers 
Härung ber Firchlichen Lehre jei in diefen ſtürmiſchen Zeiten 
voll ungeheurer Schwierigkeiten und Gefahren. Es ſehe ja 
Jeder, welche Unzahl neuer Meinungen in diefem wahnfinnigen 
Greifenalter der Welt täglich emportauchen. Der Teufel merke, 
daß die Zeit des Gerichtes nahe fey, daher Iodern die Flam⸗ 
men des Haſſes gegen die Kirche immer höher in ihm auf, 
und immer heftiger fporne er feine Diener. — Aber mehr 
Schwierigkeiten als alle Andere verurfache dic Verläumdungs⸗ 
fucht, die in der jegigen unfeligen Zeit auf dem Höhepunkt ihrer 
Macht und Blüthe jtehe. Bei ſolchen Gefahren and Beſchwer⸗ 
den müffen ohne Zweifel alle denkenden Menfchen im innerflen 
Mark erzittern, und wenn fie dagegen die Schwäche auch des 
mächtigften Geifted in Anfchlag bringen, ſich ſcheu faft von 
allem Lehrerberufe zurüdzichen *°). 


28) Introductio novae scholae Altdorfianae. Norimbergae. 1576 
H.a b. 


. 7. a. b. 





20) L.c. 
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So wurden die Knaben vom früher Jugend an in die re 
figiöfen Kämpfe der Erwachſenen und die Zerwürfniffe der leh⸗ 
renden Klafien mit hineingegogen, lernten die Religion vorzugs⸗ 
weife in der Geftalt eines Warteimeiend fennen, und mußten . 
ale NRachtheile eines Firchlichen Zuftandes tragen, in welchem 
ein Chaos individueller Anfichten und dad Gewirre eines fafs 
tiofen Treibens an die Stelle der Einen, gleichen, auf hiſtoriſch⸗ 
traditioneller Grundlage ruhenden Autorität getreten war. Mits 
unter fam ed dann auch vor, daß die Knaben dem Verſuch 
des Rektors, fie zu feiner Anficht zu befghren, kräftigen Wivers 
fland leifteten. Als im %. 1574 der Rektor Bergius in 
Stettin feinen Schülern beibringen wollte, daß der Leib 
Christi nicht im Heiligen Abenpmahle feyn fünne, widerſetzten 
fih die Schüler felbft, und einer von ihnen hatte die Dreiftigs 
feit, einen Zettel an bie Thüre des Pädagogiums anzuheften, 
worin er den Rektor zum Widerruf ermahnte. Als ihnen 
Bergius im J. 1577 wieder offenbar Galvinifches in die 
Feder diftirte, fchlugen die Schüler wieder zwei Zettel an und 
beflagten fich darin, daß die Lehre der Eaframentirer in bie 
fürftliche Schule follte eingefchoben werden *°%). Freilich pres 
digte der Paſtor Stymmelius gegen den Rektor, und diftirte 
den Knaben in feinen Leftionen Wivderlegungen der Lehre des⸗ 
felben. Auf Bergius folgte nach feiner Abdanfung Salomon 
Gesner. Er gerietb ald Vertheidiger der Eoncordienformel 
in einen heftigen Streit mit den Predigern, und die Erbittes 
rung ftieg fo hoch), daß ihm ver Diafon Stichius bei der Spen⸗ 
bung des heiligen Abendmahles das Brod mit der linfen Hand 
reichte und dabei ſprach: Der Herr fei Richter zwifchen mir 
und dir. Stichius ward übrigens vom Stadtrathe gefchügt, 
und Gesner nahm mit Freuden einen Ruf nach Etralfund an. 
Doch verfäumte er nicht, noch vor feinem Abzuge nad) Strals 
fund den Schülern Leftionen über die Frage zu diftiren, was 
von der Austheilung ded Eaframentd mit der linfen Hand zu 
balten fei, und in einen deshalb zwifchen vem Reftor und dem 
Prediger im Schulimmer entitandenen Wortwechfel mifchten 








30) Balthafar Sammlungen zur Pommer'ſchen Kirchen Gel. IL. 
450. 6. 
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ſich auch die Knaben ein; fie theilten fich in zwei Parteien, von 

denen die eine dem Prediger, die andere dem Rektor anhing, auch 

zu Prügeleien kam es zwifchen dieſen beiden feindlichen Hau- 

fen, und als bei einer folchen Gelegenheit der Conrektor Pis 

verling Frieden machen wollte, wurbe er von dem Stiefſohne 

des Rektors zuerſt mit Schmähmworten, und dann von einem 
Kirſchnergeſellen, der ſich unter die Anhänger Gesner's gemifcht 

hatte, mit Schlägen empfangen, was zur Folge hatte, daß ber 
Hof eine Unterfuchung über die Schuljugend verhängte. Kur 
nad) Gesner's Abzug fiel die Partei des Stichius, umd der 
Gonreftor Piverling wurde abgefegt’'). — Daher dann auch 
die Klagen, daß die jungen Leute bei ihren Trinfgelagen auf 
bie leichtfertigfte Weiſe über die chriftlichen Myſterien dis⸗ 
putirten ). 

In einem Bedenken, welches die Theologen der Städte 
Lübel, Hamburg und Lüneburg auf dem Eonvent zu Mölln 
im 3. 1576 ausfteliten, heißt e8: „Gleichfalls muß auch mit 
den Präccptoren in den Schulen umgegangen werden, weil uns 
läugbar, daß durch Berurfachung und falfcher Lehre Ausfprengung, 
durch ſchwaͤrmeriſche Diftaten, Disputationen, Vorlefungen und , 
Eingießung irriger Meinungen durch Schuldiener, gräulicher 
Schaden und der Kirche Verderben in vielen Städten und 
Flecken erfolgt, und viele Irrſale find fortgefegt worden, wie 

3) Micrälit altes Bommerland. I. 606. 615 fi. — Ehrhardt's 
Schleſiſche Preobyterologie. II. 2. S. 461. 

32) So heißt «8 3. B. in einem Bedenken ber Prediger zu Lübeck über 
die {m I. 1560 zu Moflod erfolgte Austreibung des Magifers 
Mönnikhaufen (Schröders Medienburgifce Kircyeuhiftorie. 
IL. 289.); Ne solum, quid de plebe inficienda dicamus, 
etiam in scholastico coetu acque perniciosum fuisset, illum 
diutius haesisse, ideo quod hoc saeculum magis sit foc- 
cundum concipiendis erroribus, quam vix ullum aliud 
unquam fuerit, propter temerariam audaciam, quam nunc 
juveniles animi concipiunt, non de pbilosophicis rebus 
disserendi, ut, an eit in natura vacuum, an sit quadra- 
tura eirculi, in quibus tolerari deberet in disputando 
subtilitas, sed de sacyosanctis et religiosis mysteriis fidei 
et sacramentorum, et quidem in symp« de quibus 
tam pie ct sobrie agendum esset, disputationes per ho- 
mines profanos institui dolendum est. 
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8 vieler Kirchen Zerrüttung bezeugt, und fromme Chriſten 
czlich beflagen ’°).“ 

Auf der andern Seite betrachtete der Reftor den, Prebiger 
3 einen geiftlichen Tyrannen, welcher, ohne ihm an Kants 
Ten überlegen zu feyn, ihn doch zwingen wollte, jedesmal 
: Lehre, die er, der Paftor, gerade befannte oder begüns 
te, anzunehmen und in der Schufe vorzutragen. „Es war 
mals,” um uns der Worte des Predigers Mathefius zu 
yienen, „feitvem Gott fein Wort aus Gnaden wieber hatte 
cheinen laffen, daß durch Anftiften des Teufeld Fein Dorf oder 
tadt mit dem andern Eins, und wenige Pfarren und Schu- 
ı in Einer Stadt, oder die Diener Einer Kirche zufammen- 
nmten ?%).”7 Der Lehren, welche von der in biefem oder 
em Lande recipirten proteftantiichen Orthodorie irgendwie ab» 
hen, waren fo viele, daß es dem Paſtor immer leicht fiel 
n Reftor eine gefährliche Irrlehre zur Laft zu legen ?). So 
‚gte der Rektor Adam Siber zu Freyberg in einem Briefe 








33) Bertram’s evangelifches Lüneburg. Bell. S. 216. 

34) Natheſius Hiflerla Chriſti. I. f. 80. a. 

35) 3. B. in dem Wifttationsedikt des Herzogthums Suchfens Weimar ° 
vom 3. 1552 (Salig I. 477,) bieß es: „Wenn ein Pfarrherr, 
Prediger oder Diakon befunden würde, der einen Irrtum im Glaus 
ben, es wäre des hochwürdigen Sakraments tes Leibe und Blutes 
Chriſti, ter heiligen Taufe, Interims, Adiaphoriſcher, Oflanders, 
Mierertäufers, Schwenkfeldiſcher, Zwinglijcher nnd Maforifcher 
verführerifcher Sekte oder anderer Ketzerei und falfcher Lehre halben, 
oder fonft an dieſer chriftlichen Religion und Augsburgiſchen Gons 
feflion Zweifel oder Mangel hätte, dem follen unfere Bifitatores 
alebuld jagen, fich fürtirlid aus unſern Landen zu wenden, mit 
der Berwarnung, wo fie darüber betreten würden, follten fie mit 
Ernſt geftraft werden. Und ba ſich gleich einer oder mehr daven 
abauitehen erböten, fo fellen fie doch im Kirchenamte nicht aelaffen 
werben, fintemalen die Erfahrung gibt, daß fie von ſolchem Gift 
nicht laſſen.“ Bald nachher Famen noch neue Hürefien, wie der 
Synergismus und der neue Manichäismus hinzu. Dabei pflegte man 
nad) tem Princip zu verfahren, welches, um nur Ginen aus hunders 
ten anzuführen, ber Prediger Krell zu @isleben ausipricht (Sebaft. 
Krell's chrifil. Bevenfen, ob jegl. Chriſt d. Rotten w. Selten zu 
vertammen fchultig ſei. G. 3. a.): „Die, fo ven Katechismus 
vollends gelernt haben, müfjen und follen auch die haleftarrigen und 
erklärten Eeftirer, Keber und Schwärmer mit vollflommenem Hafle, 
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an Stephan Roth in Zwidau im 3; 1545: Ihr Evangeliſt 
der Prediger Jakob Echenf), den Gott verderben möge, welle 
Alle unterbrüden und allein berrfchen, auch in der Schule; 
überhaupt pflegten die Meiften jebt an den Schullehrern ihre 
Tyrannei auszuüben, wie die Zwickauer auch an, ihrem gelehr⸗ 
ten Rektor Plateanus gefehen hätten:*). — Einer der berühmte 
ften Philologen jener Zeit, der Rektor Hieronymus Wolf, 
litt unter denfelben Verhältniffen; über die Umftände, vie ihn 
im %. 1548 zum Megziehen von Mühlhaufen bewogen, 
gibt er. an: Außer dem lingemady, das er in der Schule habe 
ausftehen müflen, habe auch ein gewifler Rathsherr, im Bunde 
mit den Predigern des Ortes, Schmach und Schande über 
ihn zu bringen gefucht, fogar eined Diebflahls habe man ihn 
verdächtigt, und einige Rathsherrn hätten die ftrengfte Haus⸗ 
durchſuchung bei ihm vorgenommen. — Noch am Anfange 
des nächften Jahrhunderts legte einer der trefflichſten Schul⸗ 
männer am Sohannenm in Hamburg, Johann Huswedel, 
fein Amt nieder, um dem unbegrenzten Stolze der Paſtoren, 
- bie fih unumfchränfte Gewalt über die Schule anmaßten, und 
durch) gehäffige Aeußerungen gegen die Bürger fein Anfehen 
- untergruben, nicht länger audgefeßt zu fern. Zwar berief ihn 
einige ‘Jahre fpäter der Rath der Stadt zum Neftorate, da er 
aber unter dem alten Drucke wieder feufzen mußte, dankte er 
zum zweitenmale ab, und ging nach Roſtock?“). 

lm das 3. 1548 fehrieb der berühmte Georg Fabri— 
eins, Rektor in Meißen, an Melanchtbon und an Flacius, 
ſchilderte Die elende Lage der Iutherifchen Kirche, auch der Schu- 


das ift recht ven Herzen und mit ber That haſſen, ste fliehen nnd 
meiden, ja auch nur nicht grüßen.’ 

36) Schumacheri historia vitae A. Siberi. p. 48. 49. Solent 
fere plerique nunc in ludimagistros tyrannidem exercere, 
ut vos in Platcano vestro, viro doctissimo, experti estis. 
Dii boni! — jest er bei — non habent isti Evangelistae, 
quid agant, nisi omnibus omnium negotiis se admisceant, 
proinde, quasi sine iis nihil recte geri aut administrari 
possit. 

37) ©. d. Selbſtbiographie des Hieronymus Wolf ap. Oratores 
gracci ed. Reiske. VII. 826. — Galmberg &efch. d. Johan⸗ 
neums zu Hamburg. ©. 58 ff. 
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fen bei den jeht überall herrſchenden Streitigkeiten, verficherte, 
daß die Menge der ungläubigen Menfchen, welche auch dem 
klarſten göttlichen Worte feinen Glauben beimeffen wollten, 
wenn fie über ihre Verftanvesbegriffe hinausliegen, bereits weit 
größer fei, als man fich vorftelle’*), und befchrieb Die Folgen, 
weiche die Glaubensirrung indbefondere für vie Lehrer und die 
Schulen hätte; denn da werde auch das richtig Geſagte ver- 
dreht und verläumdet, der Glaube ver Schwachen gefährdet, 
die Gewiſſen verwirrt, dad Gebet verhindert; endlich bat er 
die beiden Parteihäupter flehend, fie möchten doch, wenigftene 
um der ihm anvertranten Knaben willen, Einheit in ver Lehre 
herſtellen?). — In ähnlicher Weife Flagte Johann Molas 
nus, der dem Proteſtantiomus zu Gefallen aus Gent entwichen, 
md im 3. 1553 Lehrer des Pädagogiums zu Bremen ge 
worben war, über ven ververblichen Einfluß der Glaubenszwifte 
und der polemifchen Previgten auf die Gemüther der ſtudiren⸗ 
den Jugend. In einem Bekenntniſſe *°), das er im J. 1557 
entwarf, äußerte er: So lange ihm fein betrübtes Herz im 
Bufen fchlage, wolle er lauted Zeugniß ablegen, wel’ uns 
fäglicher Schaden, welche Verwirrung ſchwacher Gewiſſen ges 

fliftet worben fei, und fort und fort geftiftet werde durch jene 
ſtets erneuten Anatheme und Verfluchungen, welche feit Jahren 
fchon mehrere Prebiger in Bremen in jeder Predigt von ber 
Kanzel herabgeichleudert *).. — Und ald er bald darauf von 
Bremen nady Duisburg gezogen war, fchrieb er an Harden⸗ 


38) Schreberi vita G. Fabricii. Lipsiae. 1717. p. 130. Impugnan- 
da denique illorum axıcrl«, qui sacramenta contaminant, 
et quod comprehendere sensu nequeunt, id claro et per- 
spicuo dei verbo recusant credere, quorum hominum 
major, quam credi queat, multitudo est. 

39) 1. c. p. 132. 

40) Die Confessio des Molanus flieht in Caſſel's DBremenfia. I. 
536 — 63. 

41) 1. c. 563. Imo, quamdiu hoc afflictum cor in angusto pec- 
tore palpitabit, ego locuples testis futurus sum, quantam 
stragem imbceillium conscientiarum dederint et porro da- 
tura sint perpetua maledictionum fulmina, quibus jam non 
uno tantum anno paene singulae quorundam conciones 
exarserunt. 
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berg : Auch in der Entfernung vergehe ihm kein Tag, ohne 
daß er des fläglichen Zuftandes gevenfe, in welchem fich ſchon 
feit vielen Jahren die in ihrem Inneriten zerrüttete Bremifche 
Kirche befinde *?). 

Ein Beifpiel, wie e8 im Innern der neugeftifteten Schulen 
ausfah, bietet vie Schule zu Lauingen dar, welche nach ber 
Abſicht ihres Stifter, des Pfalzgrafen Wolfgang, die Haupt 
flüge des Proteftantiemus für dad Herzogthum Neuburg feyn 
follte, und vom I. 1562 bis 1622 befand. Der berühmte 
Joh. Sebaftian Pfaufer, eine Zeitlang KHofprebiger des 
Kaifers Marimiltan, war zum Superintendenten bafelbft er, 
nannt, und die Schule war nur erft feit wenigen Jahren im 
Gang, ale Pfaufer ſchon mit den meiften Profefjoren in Streis 
tigfeiten. verwidelt war *?). Tie Schule follte rein Tutherifch 
feyn, und Paul Unicornius‘) wurde als Profeſſor der 
Theologie berufen. Conrad Marius, der nad) Tremellius 
im J. 1558 Lehrer der herzoglichen Kinder geworben war, 
wurde, da er hinfichtlich des Abendmahl calvinifche Anfichten 
hatte, auf Befehl des Herzogs erft in's Gefängniß geworfen, 
mußte dann Urphede ſchwören und das Land verlaflen *°). 
Aber die reinen Lutheraner fonnten fich, als ihre Gegner bes 
feitigt waren, auch unter fih nicht vertragen. Jeremias 
Homberger erneuerte die majoriftifchen Streitigfeiten, erklärte, 
der Satz, daß die guten Werfe für das Seelenheil ſchädlich 
feoen, fünne und müſſe als ganz richtig vertheidigt werben, und 
als der Reftor und die Präfeften ihn deßhalb tadelten, vers 
ficherte er in feinen Vorleſungen, fie feven alle Majoriften **). 


42) 1. c. 574. Nullus mihi dies vacuus exiit ab earum mise. 
riarum cogitatione, quae multis jam annis in istius Ececle- 
siae visceribus haesere. 

43) Fechtii epp. theol. p. 263. Unfere Echnle zu Lauingen con- 
ficitur altercatione, alfo unruhlg ift Pfauserus faft gegen alle 
Professores; sed haec in aurem vestram scripta volo, 
ſchrieb Molfgang von Kötteriz an Marbach in Straßburg 
im 9. 1568. i 

44) Der nach der Schilverung bes Grynaͤne (Mieg monumenta Il. 
161.) os plumbeum hatte. 
45) Crollius de cancellariis Bipontinis. p. 169. 
46) Brief des Petrus Agrifela an Sisinger vom 3. 1573 bei Crol- 
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In der Schule zu Hornbach dagegen, welche derſelbe Fürſt 
Wolfgang im 3. 1559 für das Herzogthum Zweibrücken ges 
gründet hatte, war ed insbeſondere die Ubiquitaͤtslehre, welche 
eine Reihe von Kämpfen und Zerwürfnijlen veranlaßte und 
die Abfegung mehrerer Profeſſoren herbeiführte. Jakob Schop⸗ 
per, Wrofeffor ver Theologie, wurde endlich deßhalb im J. 1580 
weggetrieben, dann auch in Heidelberg abgejegt. Sein Nach» 
folger, Johann Hermann Wacker, batte im 3. 1585 aus 
demjelben Grunde daſſelbe Schidfal. Chriſtoph Zehmann 
mußte ald Anhänger der GConcordienformel feine Stelle als 
Klaſſenlehrer aufgeben und nach Lauingen gehen “). 

In dem Lebensgange einzelner aus jener Kaffe von Schuls 
männern, welche ihr Amt zugleich als Verkündiger ver neuen 
Lchre und Berbreiter derfelben, zunächft unter ver Jugend, vers. 
walteten, dedt fich die Rage, welche die ncue Geftaltung der 
Dinge ibnen bereitete, die Stellung, in welcher fie fich den 
Paftoren gegenüber befanden, am veutlichften auf. 

Einer der angefehenjten Schulmänner jener Zeit war Jo⸗ 
hann Glandorp, ein vertrauter Freund Melanchthon's; er 
begann fein lutheriſches Miſſionsgeſchäft gemeinfchaftlich mit 
dem befannten Rothmann zu Münfter im J. 1532, zog aber 
von da, den übermächtig gewordenen Wicbertäufern weichend, 
bald wieder ab. Darauf wurde er Rektor in dem bereits pros 
teftantifchen Braunſchweig, entzweite fich aber fofort mit dem 
Superintendenten edler, mußte feine Stelle wieder aufgeben, 
und wurde im J. 1551 Reftor zu Hameln. Kaum hatte er 
biefe Stelle angetreten, als ihn die chebrecheriiche Aufführung 
feiner rau veranlaßte, ſich von ihr zu trennen, und zugleidy 
Hameln zu verlaffen. In Hannover, wo er hierauf bis zum 
3. 1555 Reftor war, zerfiel er wieder mit dem Superinten⸗ 
denten Urſinus, der ihm wegen der Verſtoßung jeiner Fran 


— — — — —— 


lius. 203. — In X. 1607 kam Valentin Antreä ats Kührer 
zweier jungen öſtereichiſchen Barone nach Laulngen, verließ biefe 
Schule aber bald wierer, weil nicyt nur für das Stubiren und bie 
Grhaltung der Sittlidyfeit wenig geſergt war, fendern ſogar einige 
Lehrer verberblich auf feine Zöglinge einwirften. Hoßbach I. Val. 
Anvreäi n. fein Zeitalter. S. 7. 

47) Le College de Deux -Ponts. Deuz-Ponts. 1813. p. 20. 





42 ESchichſale 


Vorwuͤrfe machte. Er ging demnach von Hannover weg nach 
Goslar, vermochte ſich aber auch Bier nicht zu halten, da ihn 
ver Superintendent Jakob Großehans eben fo wie Urfinus ans 
griff. Glandorp raͤchte fih an ihm durch beißende Epigramme, 
und zog fi) damit im J. 1500 die Abſetzung zu **). 

Chriftoph Ortlob, feit 1552 Lehrer am Pädagogium 
zu Sönigeberg, wurde ſchon im folgenden Jahre wegen feiner 
Theilnahme an den ofianpriftifchen Streitigkeiten auf herzog⸗ 
lichen Befehl abgeſetzt. Darauf erhielt er im 3. 1553 eine 
Lehrerftelle an der Kneiphofiſchen Schule zu Königsberg, da 
ihn aber der Paſtor Vogel beim Herzoge im 3. 1554 vers 
klagte, follte er auf vefien Befehl in's Gefaͤngniß geworfen 
werben; nach feiner Entweichung aus ver Stadt wurbe er 
ſammt feinen Collegen relegirt. Bon dem Rektor Hoppius an 
die Schule zu Kulm gezogen, verließ er bald auch dieſe Stadt, 
und ward endlich im J. 1569 Rektor zu Schweidnitz; bier 
wurde er in die Reihe der durch den Lehrer Lorenz Arnold ver: 
. urfachten Zwiftigfeiten verwidelt, bis dieſer Arnold im 3. 1573 
feine Dienftes entfcht wurde *°). 

Zu den berühmteften Bhilippiften unter den Schulmännern 
gehörte Moriz Heling, der feit 1543 in Wittenberg Lu⸗ 
thern und Melanchthon gehört, dann auf des Leitern Empfeh⸗ 
lung eine Lehreritelie in Halle erhalten hatte. Cine zweite 
Empfehlung Melanchtbon’s verfchaffte ihm im J. 1549 das 
Rektorat der Schule zu Eisleben. Das Yolgenve berichtet nun 
der Nürnberger Prediger Saubert in einem für den Rath ver 
faßten Gutachten: „Als Heling gen Eisleben zum Schuldienſt 
berufen worden war, fchlug er fih zu Dr. Major, welcher 
seben andern. Irrthümern auch dieſen behauptete, die Mitthei⸗ 
lung der Gigenfchaften in Chriſto ſei nicht real, und die Rechte 
Gottes fei ein beftimmter Ort (d. h. die UÜbiquität des Leibes 
Ehrifti Täugnete), und nachdem Major wegen der Zerrüttung, 
die er verfucht, vom Grafen Albert aus dem Lande gefchafft 
worden, hat Heling fammt Stephan Agrikola das Minifterium 


46) Rotermund’s gelchrtes Hannover. IL 133. 
49) Kranfe Literati Suidnicenses. p. 62 — 64. Pifansti Gut 
wurf d. preuß. Literaͤrgeſch. ©. 100. 
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zu Eisleben noch mehr turbirt mit unndthigem Dioputiren auf 
der Kanzel und in der Schule, wie auch mit fchänbtichen Bass 
quillen und Läfterfchriften, in denen er alle Andern, fo ihm nicht 
beipflichten wollten, Flacianer gefcholten, bis man endlich einen 
Synodnd halten müſſen im 3. 1554, in welchem beide unruhige 
Köpfe ihre böfe Sache böstich vertheivigt, und daher durch die 
Stimmen aller Räthe und Prediger abgefeht wurden. Bon 
diejem feinem Abfchied hat er weder zu Wittenberg, bei Herrn 
Philippo, noch allhier, da er durch Rekommandation angelangt, 
viel. gefagt, ſondern allerhand favores gefucht, und endlich, da 
er. erwarmt, 1562 und 1563 eben das, was zu Eisleben ge 
fchehen, im Kiefigen Minifterium praftizirt, d. 5. je länger je 
mehr feine Meinung von der Perfon Ehrifti und vom Gefeh 
und Evangelium, welche dazumal Etlichen fehr wohl gefallen, 
fpargirt, entgegen alle Gontrabicenten für Flacianer und UÜbi⸗ 
quiften angeflagt und ausgerufen.” — Heling ward endlich 
(1575) diefer Streitigfeiten wegen zur Ruhe gefebt°°). 

Ein Blick in das Innere der damaligen Schulen, wie fie 
durch die Reformation geworben, läßt überall biefelben Zu⸗ 
ftände und Zerwürfniffe wahrnehmen. Im Göttingen wurde 
der Rektor Simon Steiger, den der Reformator Mörlin 
dahin gebracht hatte, im J. 1549 wieder fortgejagt, weil er 
Mörlin’s Abſetzung für ımrechtmäßig erklärte. Im J. 1560 
warb dann ein gewifler. Ammann zum Rektor ver Schule vor⸗ 
geichlagen; gegen ihn erklärte fi) der Superintendent Specht 
öffentlich : der Kerl folle und müſſe nicht Rektor werden; er 
(Specht) Iehre, man fönne die zehn Gebote halten, und man 
müffe nicht allein durch den Glauben, ſondern auch durch die 
guten Werke felig werden, denn wer nicht gute Werke thue, 
ſei ewig verdammt; er wolle daher einen Rektor, ver mit ihm 
in dieſer Lehre einig fe. Der Rath zu Göttingen aber be- 
gehrte gerade veßhalb ven Ammann zum Rektor, weil ber 
Superintendent gegen ihn war. Ein nener Hader brach aus, 
al8 Heinrich Petreus im 3. 1586 Rektor geworben war: 
der Snperintendent wollte die Schule feiner Aufficht umterwer- 


50) Saubert's Bevenfen im Cod. Monacens. 210. Nr. 4. Bol. 
Will's Nürnberg. Bel, Ler. II. St. 
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fen ; Petreus wiverfeßte fich, und erflärte, lieber feine Stelle 
niederlegen zu wollen, trug aber vor dem Gonfiftorium ben 
Sieg davon ’'). 

In Lübeck mußte im 3.1576 eine Reinigung der Schule 
durch den Superintendenten vorgenommen werben, da ber Rek⸗ 
tor Hiob Magdeburg und fein Better, der Lehrer Adam, 
den Manichäismus (d. h. die flacianifche Lehre von der Erb- 
fünde) dort eingeführt hatten; zugleich wurbe der Gebrauch des 
von dem Rektor verfaßten Katechismus und Glaubensbekennt⸗ 
niſſes auf's ftrengfie verboten. Bald darauf brach ein leiden, 
fchaftlicher Streit zwifchen dem Superintendenten Pouchenius 
und dem Reftor Krüger aud.. Pouchenius hatte diefen ans 
fänglich auf der Kanzel al8 einen vortrefflichen Lehrer übers 
mäßig gepriefen, kurze Zeit nachher fehmähte er ihn, gleichfalls 
auf der Kanzel‘*), verweigerte ihm das Abendmahl, und der 
Prediger. Rhau wies ihn vom Beichtftuhl weg. Die Beichul- 
Digungen gegen Krüger waren: er habe dic theologifchen Bor: 
lefungen des Pouchenius nicht befucht, Habe Melanchthon's 
Dialektif in einigen Artikeln zu corrigiren gewagt, und mit 
katholiſchen Geiftlichen Umgang gepflogen. Krüger unterlag 
und wurde im J. 1588 abgefebt ®?). 

Der erfte Iutherifche Rektor an der Schule zu Goldberg 
war Georg Helmrifus. Er legte das Neftorat nieder, und 
mußte nachher als Bürgermeifter wegen ferner Reibungen mit dem 
Paſtor Edel entweichen. Auf ihn folgte Balentin Sriedland 
Trotzendorf, der die Schule auf eine hohe Stufe der Blüthe 
brachte. Dennoch fprady er gegen dad Ende feined Lebens oft feis 
nen tiefen Kummer darüber aus, daß er fehen mußte, wie bie 


.,51) Befchreibung der Stadt Göttingen. IV. 15. 31. 96. 

82) „Bat — fagt Krüger im feiner Anklageſchrift — viel und oftmals 
mit großer Heftigfeit und Sturm vor der chriftlichen Gemein ges 
flaget und geeifert, man finde aud) umter denen, bie die Iugenb 
Ichren folfen, fo ruchlofe und aller Furcht Gottes vergeffene und 
übergebene Menfchen, das fih ein Schnlmeilter des Katechismi 
fhäme, denſelben feinen Discipeln vorzuleſen.“ Heinrich a 
Seelen Athenae Lubcecenses. P. IV. p. 161. 

53) 1. c. p. 158—196.— Starf’s Lübeck. Kirchenhiſt. &. 383. Suc- 
cubuit odio theologorum, heißt es von Kruͤger in den Aclis 
Erudit. 1722. p. 499. 
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Bosheit und der Liebermuth unter feinen Schülern in Goldberg 
immer mehr überhand nahm. Er, der fonft ein fo Fräftiged Re⸗ 
giment geführt, fonnte die Jugend nicht mehr bändigen. Schon 
unter dem Rektor Johann Barmann kam die Schule ihrem 
Untergange nahe. Diefer hatte nämlich den Schülern zu viel 
Lizenz. geftattet, und fich dadurch den Unwillen des Herzogs zus 
gezogen. Vom Hofe dahin gefchidte Commiſſäre gaben ein 
trauriged Bild von dem Zuftande der Schule. Parmann 
legte nun fein Amt nieder und zog nach Bunzlau, wohin ihm 
die vornehmften feiner Schüler, befonderd die vom Adel, nach⸗ 
zogen. Im 3. 1580 erlitt die Anftalt wieder einen flarfen 
Stoß, ber Rektor und zwei Lehrer flarben, der dritte Baul 
Auleander, ein Galvinift, ging davon, fo daß nur mehr der 
Cantor und der Batechet docirten. Der folgende Rektor Sidius 
hatte bereits im I. 1584 den offenbaren Verfall der einft fo 
berühmten Goldberger Schule zu beflagen: es feien, wie von 
einem mächtigen Schiffbruche nur noch zerriffene Trümmer übrig 
geblieben; dieſelben Klagen führte der nächite Rektor Pankra⸗ 
tius Krüger im 3. 1591. Zwar fchleppte die Schule ihr 
armfeliged Dafein noch eine Zeit lang fort, als aber im J. 
1618 Jonas Melideus Rektor wurde, „fing dieſer ein lübers 
liches und wüftes Leben an, negligirte die Schule und gab den 
Schülern groß Xergerniß.” Der Herzog ließ nun burch eine 
Gommifjion den Zuftand der Schule unterfuchen, fand aber 
denfelben fo mißlich, daß er Befehl gab, den Rektor und fämmt- 
liche Lehrer abzufchaffen, die Schule aber fammt allen Legaten 
nach Liegnig zu transferiren. Nur ein einziger Lehrer blieb 
zur Beforgung der Stabtfchule da. „Sofchergeftalt ift dieß bes 
rühmte fürftlihe Gymnaſium, welches ehemals fo herrlich 
florirt, eingegangen ?*) 1” | 

Am Gymnaſium zu Brieg wurden gleich nad) Einführung 
ded PBroteftantismus die Rektoren des Gymnaflumd Johann 
Hoffmann im 3. 1546, Johann Liebig 1551, Korenz 


54) Kundmann die heben und nievern Schulen Deutſchlands, fonders 
lich Schlefiens mit ihren Büchervorräthen und Münzen. ©. 433, 
438. 443. — Löſchke die religiöfe Biltung d. Jugend im 16, 
Jahrh. ©. 200. 201. 202. 
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Besler 1584 vom Herzoge abgefebt. Der Rektor Sidius 
dankte im 3. 1582 ‚wegen Berrüdung und Berfolgung ſelbſt 
ab, und aus demſelben Grunde legte zwei Jahre fpäter fein 
Rachfolger Lorenz Eircler, der im Verdachte des Cryptocal⸗ 
vinismus ftand, fein Amt nieder. Zu dieſen Zerwürfniſſen kam 
auch an dieſer Schule die allgemeine moraliſche Fäulniß; ſo 
bejammert der Rektor Jakob Schickfuß im J. 1599 den 
Verfall der Schule und beklagt es, daß der Teufel ſolches Unheil 
anrichte. Er ſey es, der die Herzen der Magiſtrate von den 
Schulen abziehe, daß fie das Geld, welches man für die Schus 
len und ihre Lehrer anwende, für verloren achten. Die Schüler 
feien fo verborben, daß man eher einen Fifch ohne Gräten, ale 
auch nur Einen von Haus aus gänzlich unverdorbenen Schüler 
finde. Im nächtten Jahre fam der Rektor Rifolaud Ludo⸗ 
vifus auf ein ganz eigenthümliches Mittel, dieſem Berfalle 
der Schule abzuhelfen, indem er dem Schulpräfipium zu bes 
denfen gab, „ob nicht durch allzugroßen Fleiß und Webertreiben 
bie Schüler verjagt und die Schule verwüftet werden möchte.“ 
Am Anfange des fichzehnten Jahrhunderts war der Herzog von 
Liegnig und Brieg zum Calvinismus übergetreten, welcher Schritt 
dem Gymnafium in Brieg neue VBerwirrungen zuzog. Der Lebs 
rer Niedemann ging, nachdem er in einer Streitfache mit 
dem Rektor und drei andern Lehrern ſchon früher hatte öffent⸗ 
liche Abbitte leiften müflen, im 3. 1620 ohne Abſchied davon; 
nach der Angabe des Rektors Lauban war feine Anhänglicy 
feit an dad Lutherthum die Urſache feiner Entweichung. Gin 
Jahr fpäter ging fein Nachfolger Ehriftannus ebenfalld ohne 
Abſchied fort. Der frühere Rektor, jebt Profeſſor Schidfuß 
wurde im J. 1622 vom Herzog aller feiner Aemter entfegt. 
Der Lehrer Copiſius mußte wegen ſeines fchändlichen Lebens⸗ 
wandels removirt werden. Der Rektor Lauban felbit befchäf- 
tigte fih viel mit den Verhandlungen über die Abendmahls⸗ 
Iehre, und lebte auch defhalb mit einem Theile der Geiftlich- 
feit in nicht gutem Vernehmen. Dabei fland es um die Dies 
eiplin am Gymnaſium fo °°), daß die Stadt, die Lehrer und 


65) Dennoch wird ziemlich allgemein angenommen, das Brieger Gym: 
naflum habe fih unter dem Rektorate des Melchior Lauban im 
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Der Rektor ſelbſt nicht gemug klagen konnten; jo geſteht Lauban 
im J. 1622: daß der ganz barbariſche Tumult der Schüler 
in allen Klaſſen täglich ärger werde, vom Morgen bis Abend 
gebe es in allen Lehrzimmern wildes Geſchrei, Umherlaufen, Zank 
und Prügeleien, daß feine Spur der alten Modeſtie mehr vor⸗ 
handen fey®*). 


blühentRen Zuſtande befunten, die Echnloifitatiensberichte aber 
liefern von der Anflalt ein trauriges Bild. Ju dem lepten biefer 
Berichte vom 93. 1625 wird unter ben Urfachen, wie cd fomme, 
„daß nach der allgemeinen Klage in ter Schule faſt Nicmanb 
etwas Namhaftes lerne, fo daß zur Beſetzung ver Ratheftellen in 
einer ganzen Start nicht Gine taugliche Perfon vorhanten, und 
von brauchbaren Kirchendienern ‚und Schulmelftern fait im gans 
zen Sande nichts zu hören fei,“ der Religionsftreit, die Verfeindung 
mit den Reformirten und die MRuchlofigfeit und Unbaͤndigkeit ver 
Jugend angegeben. Zwingen, heißt es weiter, könne man zur Schule 
nicht, aber die Prediger follten dazu crmahnen, dem gemeinen Mann 
die Gefahr wegen beferglicher Einreißung der Barbarei, ver Lafler, 
ja Beradhtung des Wortes Gottes, den Undanf und Haß ber El⸗ 
tern genen die Schulen und vie Unbaͤndigkeit der Ingend vorftellen 
und flets wiederholen; aber das werde auf den Ranzelu völlig vets 
gefien, und im gungen Jahre nicht einmal der Schulen, Hofpitäler 
und Almoſen gedacht, noch weniger die Sterbenden ermahnt, Kirs 
hen, Schulen und Hofpitälee mit Legaten zu verfehen, tenn bie 
Prediger daͤchten nur an fih, um felbit etwas bavonzutragen. Es 
würde ſchlecht ftehen, wenn’s die Vorfahren fo gemacht Tuütten. — 
Die Lehrer ſelbſt taugten nichts; felten habe einer ein höheres Ziel 
vor fih, als cin Handwerfsmann in feinem Handwerfe, fie ſtudir⸗ 
ten, nicht um zu nüßen, fondern wie Handwerker, um ihr ehrlich 
Anskommen zu jinden, dann werde alcich geheirathet und eine Fas 
milie angerichtet, mit koſtbaren Kleidern, Huushaltung und Traftas 
ment. Da werde dann nebenbei cine Wirthſchaft oder ein Handel 
angefangen, ja mancher treibe Handel mit feinen Kenntaifien ale 
Advokat bei Procefien u. f. w. Diefe Nebendinge werben Haupt⸗ 
fache, und das Schulamt vernachläffigt. — Würden die Lehrer das 
Vertrauen ter Gliern zu erhalten fuchen, „dann würden auch tie 
Landfafien ein Herz für tie Schule bekommen, und Aubere, bie 
ihre Kinder lieber zu den Jefuiten fhiden, da diefe 
beffer verftiehen, tie Knaben nah ihrer Natur gu bes 
handeln, und fie bei der Lnft au erhalten. Hoffmann's 
Mouatfchrift von n. für Schleſien I. 338 ff. 

56) Schmieder ein Blick in’s Schulleben, wie es vor 200 Jahren 
war. I, 4. 5. 13. U, 6. — Lucae Schlefiens curieuſe Denkwuͤr⸗ 





I) 


448 Grundung m. Untergang ber Schule zu Benihen; 


Die allgemeine Zügellofigfeit und wilde Unfitte ‘an ben - 
‚proteftantifchen Schulen brachte den Gründer einer neuen der⸗ 
‚artigen Anftalt, den Schlefiichen Freiherrn von Schönaidy anf 
den Gedanken, an feiner Schule einen eigenen Profeſſor 
der Frömmigkeit aufjuftellen 5). Was hiebei voraus 
fehen war, daß nämlich der beftellte Anwalt der Pietät in Eon 
flift mit der proteftantifchen Orthodorie gerathen würde, traf 
bald genug ein. Kaum war das neue Oymnafium zu Beu- 
then eröffnet, fo ftand es auch fchon in der Umgegend in dem 
Berdacht des Calvinismus, es fanden fich auch hie und da 
3. B. in Grünberg Prediger, die von ber Kanzel herab bie 
Schule ſchmähten und manche Glieder ihrer Gemeinden nöthig- 
ten, ihre Söhne von Beuthen wegzunehmen. Im 3. 1623 aber 
begann in Beuthen felbft ein Tangwieriger Streit, welcher bie 
traurigften Folgen für die Anftalt hatte. Der dortige Reftor 
“und Profeffor der Frömmigkeit, Georg Vechner, wurde näm⸗ 
lich bald des Arminianismus, bald ded Arianidmus von fe- 
nen Gollegen angeklagt. Freilich ſoll Vechners Arianismus in 
nicht6 Anderem beftanden haben, als daß er die frechen und 
ausgelaſſenen Sitten einiger feiner Gollegen mißhilligte, und eifs 
riger, als andere indgemein thaten, anf Frömmigkeit drang. 
Dieß aber war genug, bei feinen Gollegen die heftigfte Erbit- 
terung gegen ihn zu weden, und ihn bei ihren Freunden und 
deren Weibern zu verbächtigen. Der Freiherr von Schönaid) 
felbft wurde al& fein Gönner verfegert und in einen weitläus 
figen Prozeß verwidelt; der Prediger Liebig nahm auch feinen 
Anftand, feinem Grolle auf der Kanzel Luft zu machen, und 


digf. ©. 554 ff. — Ehrhardt's Schlefifche Presbyterologie. I. 
113 ff. — Löſchke a. a. D. ©. 220 ff. 

67) In dem Fundationsinſtrument diefes im I. 1616 von dem Freiheren 
Georg von Schönaidy zu Beuthen und Carlath errichteten Gymnas 
flums zu Beuthen war beflimmt, es follte ein eigener Profefler 
Pietatis beftellt werben; dieſer follte einzig und ollein der ſtudi⸗ 
renden Jugend Unterricht und Anleitung geben, wie fie in ihrem 
Chriſtenthum fich verhalten, ein recht gottfeliges und heiliges Leben 
führen, „und bie ganze Theologie ad realem praxin in omni 
vitae genere bringen möchten, weil, wann die jungen Stutiofen 
der Theologie bald Anfangs nur auf hehe Kragen, tiefe Reden, 
fharfe Disputationen and ander ſubtiles Gezaͤnk angehalten, und 


| Zuſtand der Schule in Rothenburg. 449 


vor gewiſſen pharifäifchen Lehrern des Volks und Profeſſoren 
der Frömmigkeit zu warnen. Dieſe Verhältnifie richteten das 
Gymnaſium nad) furzem Beftehen völlig zu Grunde ®®). 

In Rothenburg ander Tauber wurde ver Reftor Joh an⸗ 
ned Weſelius im 3. 1554 entlajien, hauptfächlich weil die 
Schulfnaben die durch das Interim wieder eingeführten Tod» 
tenferzen aus der Kirche geftohlen hatten, und weil man glaubs 
te, daß der Rektor durch feine mißbilligenden Aeußerungen im 
Schulunterrichte dazu Veranlaffung gegeben habe. Einem feis 
ner nächften Nachfolger, dem Reftor Burfhart, „wurde übel 
nachgeredet, Daß er nur eine licentiam bei ven Sinaben habe 
aufgebracht in der Schule, und nicht viel Gutes ausgerichtet;“ 
und unter feinem Nachfolger Hagte der Echolardy Prenninger 
im Namen des Rathes in öffentlicher Rede, daß die Schüler 
durch ihre unglaubliche Leichtfertigfeit und ihre ausgelaſſenſte 
Eittenlofigfeit allen Schulunterricht fruchtlos machten. Bald 
darauf geriethen der Infpektor Libavius und ver Rektor 
Ehinger in Streit über den Vortrag der Dialektif. Auch 
die Schüler nahmen an biefen einige Sahre hindurch währen» 
den Händeln Antheil und fpalteten fi) in zwei Parteien, die 
Libavianer und Chingerianer. Chinger wurde auch beim Rathe 
verklagt, daß er durch feine Nachficht die Auflöfung der Dies 
eiplin herbeigeführt habe, wogegen er behauptete, die Urfache 
des Sittenverderbens bei der Jugend fey nirgend anders zu 
ſuchen, als in jenem allgemeinen Verderben des Lebens und 
der Sitten, wie man fie ja in allen Ständen ſehe??). 


fie nicht zugleich mit, und zwar zuvörderſt ad pietatem angeführt 
würden, daſſelbe ihnen aus eingebilveter Gefchidlichkeit und hohem 
Derftand nachmals lange anhinge, unrubige und zanffüchtige Lente 
daraus wiürben, bie folgendes übel und langſam zu einem vemüthigen 
niederen Geifte und guttfeligen, eingezogenen, flillen Leben und 
Wandel zu bringen feien, und was biefes bisher der evangelifchen 
Kirche für Schande und Nachtheil gebracht, fei aus der täglichen 
Erfahrung genugfam befannt.” Kundmann d. hohen u. niedern 


Schulen Dentfchlants, infenderheit Schlefiens mit ihren Büchervors 


räthen u. Münzen. ©. 516. 


58) Klopſch Geſchichte tes Echönaichifchen Gymnafiums zu Beuthen. 
&. 26. 115. 132. 


59) Gesneri selectae exercitat. scholast, ed. Harles. p. 128. 
144. 149. 158. 160. 


- BDöllinger, die Reformation. 2te Aufl. I. 1. 29 


450 Die Gymnaſien tn Coburg, — 


Im J. 1605 zog Libavius nach Coburg als Profe- 
for an dem eben’erft errichteten alademiſchen Gymnaſium. ‚Dort 
befanden fich fünf und zwanzig Studenten; ein Tumult folgte 
auf den andern, Verhör war faft alle Tage; „fle foffen, löfr 
felten, juchzten, gingen gaffaten, domini praeceptores zechten 
mit dominis studiosis.“ Der Direktor Schefter brauchte zwar 
firenge, Förperliche Züchtigungen, gerieth aber bewegen mit 
dem nachfichtigern Libavius in Streit, ja fogar in Unterfu- 
Hung. Die Erbitterung gegen ihn flieg fo hoch, daß fein 
Hörfaal Teer wurde, und er Coburg verlaffen mußte. Im 
3.1616 wurde dem Generalfperintendenten Fink die theologifche 

“ Brofeffur am Gymnaſium übertragen. Allein bald gaben bie 
übrigen Profefforen nicht weniger als fechzig Klagpunfte gegen 
ihn ein: er verläumbete bie Profeſſoren, befchuldigte den Dir 
reftor und die übrigen Lehrer der ärgften Kehereien, er prebigte 
wider fie, er wiverfprach ihnen im öffentlichen Examen wie 
ein Betrunfener, war es auch wirklich; die beiden verdienten 
Profeſſoren Meyfart und Steinbrüd follten zum Thor hin 
aus*°); und fo entwidelte ſich auch an diefer unter den gläns 
zenoften Erwartungen neugegründeten Schule ein Zufland, wie 
ihm nahezu alle Schulen des proteftantifchen Deutſchlands in 
jener Zeit darftellen. 

Das Gymnafium zu St. Anna in Augsburg wurde das 
mals zu den blühenpften Schulanftaften im Umfange des luthe⸗ 
riſchen Bekenntniſſes gezählt; dahin wurde im 3. 1553 Ma- 
thias Schenk als Neftor berufen, um eine befiere Ordnung 
in diefer Schule herzuftellen. Zwei Jahre darauf gab er ein 
Memorial über den Zuftand der Schule ein, worin er den Ver 
fall derſelben fchilderte, und die Schuld davon auf die Religions» 
uneinigfeiten und bie dadurch den Schulen entzogene Aufficht 
der Prediger fchob. Seit dem 3. 1557 gab ſich befonbers 
Hieronymus Wolf viele Mühe, das Gymnafium zu einem 

alademiſchen zu erheben, wollte auch die dazu erforberlichen 

Vorlefungen halten. Er führte aber auch die meiften und 

ſchwerſten Klagen: „Das Auditorium fei zu einer Freiſtatt 


60) Briegleb Geſch. d. Gymn. Casimirieni acad. zu Coburg. ©. 
8. 164. D 


uud Qisleben. Adi 


allerlei Muthwillens ausgefchlagen; er fchäme ſich ſelbſt, daß 
er es niemals dazu bringen könne, publice zu leſen, weil er 
den Winden hätte lefen müſſen, indem die Barbarei völlig eins 
reiße, und alle fchonen Wiflenfchaften zu Boden getreten wür⸗ 
den.” In fpäterer Zeit griffen auch noch die Kalenberftreitig« 
feiten, welche das ganze Autherifche Kirchenmwefen zu Augsburg ° 
zerrütteten, verwüftend in die Schule ein, und ald um biefelbe 
Zeit in der Perſon des David Höfchel ein neuer Rektor 
beftelit werben follte, mußte er fich vorher von dem Verdachte 
der Hinneigung zum Calvinismus reinigen, ehe er fein Amt 
antreten fonnte*'). 

In Eisleben waren ed die flacianifchen Streitigkeiten, 
welche auch auf das Schulweſen ihre Wirfung äußerten. Der 
Gonteftor Stephan Theodorikus wurde im 3. 1575 „wes 
gen Manichäismus“ abgefegt. Im 3. 1583 kam Jakob 
Morgenjtern zum Rektorate, und mit ihm gerieth das Gym⸗ 
nafum in großen Verfall. Er ftiftete nämlich Parteiung unter 
den Lehrern, und verfolgte die, welche es mit dem Conrektor 
Treuter hielten, griff fie in Stylübungen und poetifchen Auf⸗ 
gaben höhnifh an, und fah ed gern, wenn die Schüler die 
Stunden diefer Lehrer verfüäumten. Im J. 1606 follte das 
Gonreftorat mit einem gewiſſen Polle befebt werben, da dies 
fer aber des Calvinismus verdächtig war, erfolgte die gräfliche 
Beitätigung erft, nachdem er die Concordienformel unterfchries 
ben hatte, während die andern Lehrer bloß darauf verpflichtet 
wurden. Ald Johann Rhenius im J. 1618 Rektor wurde, _ 
war die zerrüttete Schule zwar wieder in Aufnahme gefommen, 
aber dieſer Rektor geriet) in DBerprüßlichkeiten mit dem Genes 
ralſuperintendenten Rechtenbach, welcher bei den Grafen Klage 
ftellte, „ver Rektor habe fo übel Schule gehalten, daß fi) kaum 
noch zwanzig Primaner vorfünden, er habe die Disciplin ganz 
finfen lafien, ſchädliche Neuerungen eingeführt, und ſich durch 
wiederholte fchriftliche und mündliche Abmahnungen des Gons 
fiftoriums nicht warnen laſſen.“ Aus Aerger über die Anfein- 
dungen des Superintendenten dankte der Rektor ab **). 


61) Crophius Geſch. d. Gymnm. zu St. Anna in Augeburg. ©. 23. 
38. b4. 180. 
62) Ellenvpt Gel. d. Gymn. zu Eisleben. ©. 8. 105. 41. 106. 
29 ® 
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. Neberhaupt „pflegte man mit den Schulmännern wenige 
Umpftände zu machen. In Wittenberg 3. B. wurde ein Schuls 
lehrer nad) einem fummarifchen Verhöre vor dem Generalfupers 
intendenten Mylius entlaffen, und bloß ein nachträglicher Bericht 
darüber an den. Hofprediger Polykarp Leyſer in Dresven ers 
ftattet*°). — In Lauban nannte der erite lutheriſche Prediger 
die Schule auf Öffentlicher Kanzel ein Rattenneft, was den 
Rektor Sauer fo fehr verbroß, daß er feinen Abfchied nahm. 
Später erregte der Rektor Johann Leo feit dem J. 1586 
“durch fein Benehmen gegen die Prediger und gegen die ftubi« 
ende Jugend fo große Unzufriedenheit, daß er im 3. 1587 abs 
gefeht wurde. Dasfelbe Schidfal traf bald darauf den Rektor 
Georg Scheiter; man verftieß ihn im 3. 1610, „weil er 
ſich in viele Dinge eingemifcht, die ihn nicht angingen.* Noch 
ärger wurde die Verwirrung unter dem nächften Reftor Mels 
chior Haufe. Er Ichte vom NAntritte feines Amtes an mit 
feinen fämmtlichen Collegen in beftindigen Streitigfeiten, vers 
geblich fuchte der Magiftrat den Frieden herzuftellen; endlich 
wurden im 3. 1620 fämmtliche Lehrer auf einmal abgefegt **). 
— In Zittau war Kafpar Janitius feit dem I. 1586 
Rektor, war aber weder in der Religion noch im Leben richtig, 
lebte theil® mit dem Paftor Vogel, theils mit feinen Collegen 
in ſteter Uneinigfeit; er wandte fich daher nach Kamenz und 
wurde im 3. 1587 erfter Rektor der dortigen neu reformirten 
Schule. Hier jedoch wurde er ſchon im 3. 1588 wieder ver- 
abfchiedet. Damald war in Dresden eben der Rektor 
Michael Radelmann abgefegt worden, Janitius erlangte 
feine Stelle, wurde aber auch hier im 3. 1591 des Erypto- 
calvinismus wegen abgefeßt und aus ber Stadt gejagt. In 
Zittau hatte nad) feinem Abzuge der Eonreftor Michael Juſt 
das Rektorat verwaltet, wurde aber im I. 1590 auch verab- 
ſchiedet, worauf ihm Leonhard Etzler im Reftorate folgte; 
unter ihm flieg die Verwirrung der Schule aufs höchfte, die 
Lehret haderten untereinander und führten offenen Krieg mit 


63) Spitz ner Geſch. d. Schulen in Wittenberg. ©. 6. 
64) Müller's Kirchengeſchichte von Lauban. ©. 555 f. — Nirdorf 
Bruchſtüde aus der Geſch. d. Stadt Lauban. Et V. ©. 12. 
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den Predigern, fo daß der Rektor nebft mehreren Lehrern im 
3.1594 abgefeht werden mußte *°). — In Hildesheim gerieth 
der Rektor Lorenz Möller mit dem Superintendenten Wolfs 
hart und den übrigen Predigern in einen heftigen Streit, weil 
er in einem Trauergedicht auf Melanchthon diefen gegen die 
Berfegerungen der Prediger in Schuß genommen hatte, wofür 
fie ihn nun felbft des Galvinismus und Adiaphorismus bes 
fhuldigten. Der Rektor feinerfeits erflärte die Prediger für 
boshafte, ungelehrte und parteiifche Leute, dieſe aber fchloßen 
ibm vom Abendmahle aus. Drei Jahre lang währte dieſer 
Zuftand, bis endlich Möller im J. 1565 die Etadt räumen 
mußte »). — In Gardelegen wurbde der erfte Iutherifche 
Rektor Johann Stein bereits im 3. 1544, fünf Jahre nach 
feinem Amtsantritte, wieder abgefett. Bald nachher befanden . 
ſich an derfelben Schule ein flacianifch gefinnter Rektor aus 
Duedlinburg und ein Melanchthonianer, Johann GOigas. 
Beide lebten in bitterer Beindfchaft miteinander. Gigas fchalt 
den Flacius einen Aufrührfer und zeigte ein Bild, auf welchem 
Flacius auf einem Bode reitend in die Hölle geftürzt wurde. 
Den Rektor bezeichnete er ald einen der ärgften Heuchler, mußte 
aber endlich feine Stelle niederlegen *"). — In Roftod was 
ren zugleich mit Einführung des Proteftantismus die bisheris 
gen Parochialfchulen aufgehoben, und eine einzige Etabtfchule 
errichtet worden. Diefe zerfiel jedoch fchon wieder im 3. 1546 
durch die beftändigen Streitigfeiten der Lehrer untereinander. 


65) Dtto’s Lexikon d. Oberlaufig’schen Echrififteller. IL 250. — Bies 
dermann’s Acta Scholastica. VI. 1. p. 256. — Garpzov 
Analecta fast. Zittav. Ill. 112. 

66) Lauenſtein's Hiltesheimifche Kirchenhiſt. X. 18 ff. 

67) Bauke's Mittheilungen über Gardelegen. S. 42. — Brief des 
Gigas an Bamerarius von J. 13567 (Cod. Manh. 358. Coll. 
Camerar. VIII. (Ms. Bibl. Mon.) f. 374.): Satis me hactenus 
ezercuit et perturbavit Quedlinburgensis ille scholae no- 
strae Rector, qui cum audire nequeat, si quis Blaxıxör 
Illyricum nominet, seditionis tubam et ingratum erga 
praeceptorcs suos cuculum, multo minus ferre potest, si 
ostendatur illi vera ejusdem effigies hirco in Orci fauces 
abrepti. — Fecit insignis iste hypocrita et assecla Illyrici, 
ut nunc scholasticam meam conditionem Senatui Gardele- 
gensi citius opinione mea reddiderim. 
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Erſt im J. 1580 wurde ſie wieder aufgerichtet, und Rathan 
Ch ytr aus ber erſte Rektor. Dieſer Fam fpäter in den Ruf, 
ein heimlicher Calviniſt zu ſeyn. Die Theologen predigten gegen 
ihn und fchloßen ihn vom Abendmahl aus. Vergeblich bat er, 
man möge nicht über feinen Glauben und fein Gewiſſen herr» 
ſchen, er mußte Roftod verlaffen und nahm das Reftorat in 
Bremen an. — In Riga hetzte der Rektor der Domfchule, 
Heinrich Möller, im I. 1584 die Bürger zum Wiverftande 
gegen die Einführung des neuen Kalenders auf. Deßhalb ges 
fangen gefeßt, wurde er von feinen Anhängern mit Gewalt bes 
freit und entfloh in Bauernfleivern nach Dänemark, wohin ihm 
fein Verbannungsurtheil im 3. 1585 nachgeſchickt wurde. Der 
Eonrektor Valentin Raſſius hatte bei dieſem Tumulte die 
Schüler zur Erbrechung des Gefängniffes angeführt *°). 

In Gotha gerieth der Rektor Schmid mit dem Super 
intendenten Weidemann im 3. 1571 in die heftigſten Streitige 
keiten, die vom Stabtrathe und Minifterium nur mit Mühe 
beigelegt wurden und den Verfall der Schule augenſcheinlich 
machten. Die Schulzucht war verfallen und Rohheit und Uns 
fitte hatte unter den Schülern überhand genommen; der Stadt⸗ 
rath mußte von dem Herzog bie Anordnung einer Commiſſion 
zur Abftellung der eingerifienen Schulgebrechen, die er allein 
nicht abthun Fönne, begehren. — In Meiningen zerfiel bie 
Schule unter dem Rektor Ambrofius Stegmann, der „fein 
fonderlicher Schulmann“ war, fehr, fo daß viele Paftoren, 
deren Söhne dort ſtudirten, bittere Klagen führten. Nach ihm 
wurde Bernhard Mepler Rektor im 3. 1590, „machte es 
aber nicht über zwei Jahre, weil er durch feinen wunderlichen 
Kopf die Schule gänzlich ruinirt und zermetzlet.“ Sein Rad 
folger Kellner bemühte fich vergebens, die verwüftete Echule 
wieber zu heben. — Hauptfächlich durch den frühen Verfall der 
Schule zu Schleufingen,. welche Fürſt Georg Ernft von 
‚Henneberg im 3. 1560 zur Hauptfchule feines Landes ernannt 
hatte, war Meiningen emporgefommen, und gerade um bie 
Zeit der größten Zerrüttung dieſer Schule wurde ein neuer 


88) Kre ys Andenken am die Roſtockſchen Gelehrten. I. 38. — Rede 
und Napiersty Liefländ. Schriftfieller «Lerifon. IL 236. — 
Biedermann's Acta scholastica. VII. 351. 





und Berfall der Schulen. 455 


Berfuch mit Wiederaufrichtung der Schule zu Schleufingen 
gemacht. Schon der zweite Rektor in Schleufingen, Johann 
Faber wurbe von feinen Eollegen, die ihn haßten, des Cal⸗ 
vinismus befchuldigt, und vor das Eonfiftorium in Weimar 
zur Verantwortung gezogen. Zwar wurde er dort von diefer 
Anklage freigefprochen, hatte aber doch fo viele Widerwärtig⸗ 
feiten auszuſtehen, daß er endlich im 3. 1597 davonzog *°). 
— Zu Weilburg gründete Graf Philipp von Naffau im 
J. 1540 ein neues Gymnaſium, das aber ſchon drei Jahre 
darauf in fo trauriger Lage war, daß der Eonreftor Rein, 
feit dem Tode ded Rektors nebft dem Cantor der einzige Leh⸗ 
rer der Anftalt, abdankte. Cine lange Zeit hindurch befteht 
die Geſchichte der Schule nur in Klagen über die Lüderlichkeit 
der Lehrer, und im 3. 1605 trat der Rektor Flick fein Amt: 
mit dem Ausfpruche an, man müffe die ganz zerfallene Schule 
von Neuem errichten. Aber auch fein Nachfolger Nollius 
Hagt, er wiſſe nicht, welchem Mißgeſchicke es zuzufchreiben fei, 
daß die Schule immer fchlechter werde; es fei mehr al® genug 
befannt, daß vie Knaben darin nichts lernen, eine fittenlofe 
Aufführung pflegen und in alle Ausgelafienheit verfinfen. Auf 
Verlangen des Grafen ftellten die Lehrer unter dem Rektor 
Hesberger einen Bericht über den Verfall ver Schule, und 
gaben als die Gründe desjelben an: Den häufigen Lehrers 
wechiel, veranlaßt durch das Elend der Lehrer, die das Brod 
bei den Bädern nicht bezahlen könnten, und den Mangel aller 
Disciplin; denn die Lehrer dürften nicht ftrafen, weil fie fonft 
bei dem Pfarrherrn verklagt würden, „dieſer hat jederzeit ein 
gewiſſes Dominium wollen fehen laffen, und die Bürger gegen 
und verhepen wollen.” — In Norden wurde Nifolaus Sas 
fcher, weil er mit feinen Collegen uneinig lebte, und weil bie 
Schule durch feine Nachläſſigkeit zerfiel, 1573 entlaffen. — In 
Wismar wurden furz nad) einander der Rektor Johann Wals 
bom (1571) und der Lehrer Johann Gravius (1579) abs 
gelegt. — In Sangershaufen wurde im 3. 1598 Paul 
Lumpius Rektor, aber wegen feiner nachläffigen Amtsführung 


6) Schulze Geſch. des Gymnaſiums zu Gotha E54. — Wein; 
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und feinen häufigen Streitigfeiten bald wieber verabfchiebet. — In 
Ulm lebte der Rektor Martin Balticus in Streit mit den 
Predigern, befonder8 mit dem Superintendenten Rabus, und 
unterlag endlich ihrem Haſſe; er wurde (1592), wegen ans 
“ geblicher Vernachläffigung feines Amtes, abgefeßt; fein eigner 
Schwager, der Prediger Veſenbeck, war fein Anfläger”%). In 
Stralfund entftanden im J. 1561 Streitigfeiten unter den 
Lehrern wegen der neuen Schulgefepe, welche fo bebeutend 
wurden, daß am Anfange des 3.1562 Lyrmann und Bens 
krodt abgefegt wurden. Im nächften Jahre wurde auch 
Jocchow feines Amtes entfeßt. Anflößiged Benehmen war 
als die Urfache ihrer Entfegung angegeben worden, einer Uns 
terfuchung aber hatte man die Lehrer nicht gervürdigt, weßhalb 
auch Heinrich Benfrodt Magen wollte des „plumpen Urlaubs 
halben.” Schon vor Jochow war ber Rektor Wydeman 
abgefegt worden und an feine Stelle Nikolaus Strohfrang 
gefommen. Diefer hatte fi mit den meiften feiner Eollegen 
vor den Bedrückungen der hardenbergifchen (melanchthonijchen) 
Bartei aus Bremen, wo er ebenfalls Reftor geweſen, geflüchtet, 
legte aber im 3. 1565 auch fein Amt in Stralfund nieder”'). 
— In Salzwedel wurde der Eonreftor Georg Ratichius 
von Andreas Musfulus beim Churfürften als Cryptocalviniſt 
angeflagt, und mußte ſich nach breijährigen Bedrüdungen im 
3. 1577 zu Sranffurt vor Musfulus zu einem Colloquium 
ſtellen. Im 3. 1588 brach ein Streit zwifchen dem Rektor 
Gregäus, einem ftrengen Anhänger der Concordienformel, 
und dem beim Magiftrate fehr verhaßten Euperintendenten 
Cuno aus. Bier Jahre fpäter zog zwar ver Rektor nach Bers 
lin, trieb aber auch von bort aus ben Streit bis zur Abſehung 
Cuno's fort. in treuer Gehülfe des Rektors wider den Su⸗ 


0) Eihheffs Geſch. des Landesghmn. in Weilburg. S. 22. 24. 46. 
48. 54 f. — Reersheim’s Oftiriefifhes Prediger-Denfmal. S 
426. — Ehröder's Medienburgifche Kirchengefchichte IIL. ©:84. 
— Kaendleri scholae Sangerhusanae evang. Jubilsenm 
secundum. Lipsiae 1739. p. 6. — Beefenmeyer's Rageicht 
v. Leben d. M. Balticus. Ulm. 1794. I. St. ©. 5. 
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perintendenteh war der Eonteftor Gerveſius, der Rektor 
Paul Blockius hingegen wollte nicht auf ihre Seite treten, 
wurde aber dafür von Gerveflus fo lange ald Eryptocalvinift 
verbächtigt, did man ihn zur Berantwortung nad) Berlin 
rief. Er wurde zwar freigefprochen, nahm aber bald darauf, 
der Zänfereien in Salzwedel müde, feinen Abfchied. Der Eons 
reftor Rolfinf dagegen verbreitete Schmähfchriften auf Mas 
giftratöperfonen und Bürger, und fchlug ein lateinifches Pass 
quill auf den Superintendenten an da® Schulgebäude an, wor⸗ 
auf er heimlich die Stadt verließ. Noch im I. 1632 predigte 
der Prediger Stegemann gegen den Gonreftor Camith umd 
fließ die gemeinften Schimpfiwdrter auf der Stanzel gegen ihn 
aus??), 

Einzelne Reftoren traf das 2008 der Abfegung und Ders 
treibung, weil fie allzu entfchiedene Lutheraner oder Flacianer 
waren. So wurde der Rektor Heinrih Petreus zu 
Frankfurt ald Flacianer von den Predigern vom Abendmahl 
ausgefchloffen, und die Stadt gab ihm im J. 1581 feinen Ab⸗ 
fhied. In Mitweida wurde der Rektor Hieronymus 
Haubold im %. 1567 vom Ehurfürften Auguft des Flacia⸗ 
nismus wegen aus dem Lande gejagt. In Wefel mußte der 
Rektor Lubert Florinus, „weil er die Lehre Luther's ftarf 
vertheidigte,” im 3. 1568 weichen. Auf ihn folgte Heinrich 
Betulejus, wurde aber, weil er in der Abendmahlslehre 
verbächtig war, bald wieder entlafjen”?). 

Doch die gemöhnlichfte Urfache des Haders zwifchen den 
Schulmännern und den Predigern war die Verfchiedenheit der 
Anfichten über das Abendmahl. Meiſtens waren e8 eifrig [us 
therifche Prediger und Theologen, welche mit dem offenen oder 
verftedten Calvinismus der Philologen und Schulmänner in 
einen oft lange dauernden Conflikt gerieben. Dabei war bie 
geiftige Ieberlegenheit meift auf Eeite der Phllologen, die 
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Vollsgunſt aber und die mächtige Waffe des Kanzelanathems 
tam den Previgern zu ftatten. Gin allgemeines Mißtrauen 
gegen die Humaniften und Literatoren war unter dem lutheris 
ſchen Volle und den Prebigern, beſonders feit dem 3. 1558, 
verbreitet; auch war nicht zu verfennen, daß die große Mehr⸗ 
zahl der Gelehrten und Gebilveten im proteftantifchen Deutſch⸗ 
lande dem Zwinglianismus oder Galvinismus zugethan war. 
Ihrer Anfiht nach war Luther's Beruf bloß der des Nieder⸗ 
reißens und Zerſtoͤrens, Melanchthon's Miffion aber war es 
eigentlich, das Gebäude der neuen Lehre aufzuführen. Joas 
him Eamerarius, Johann Sturm, Wilhelm Zylans 
der, Martin Schmigius, Hieronymus Wolf, Georg 
Bersmann, Juſtus Bultejus, Johann Major, 
Friedrich Sylburg, Paul Meliffus, Lambert Pithos 
pdus, Abraham Buchholzer und viele Andere waren cals 
vinifchgefinnte Gegner des Lutherthums7). Auch der berühmte 
Michael Neander, Rektor in Ilefeld, wurde wegen feiner 
Freundſchaft mit Melanchthon in Verdacht des Ealvinismus 
gezogen. Noch wenige Tage vor feinem Tode verfaßte er deßhalb 
ein Bekenntniß über die Gegenwart Ehrifti im Abenbmahle”*). 
Es war fo weit gefommen, daß, wie Selneffer Hagt, „Ries 
mand mehr für gelehrt gehalten wurde, wenn er nicht ein 
Saframentirer war; “ und früher fchon, im 3. 1557, äußerte 
der Hamburger Prediger Johann Bötker: „Seglicher, der 
fih will einen Namen machen, daß er fei bebächtig, klug und 
gelehrt, ver hält's auf der Saframentirer Seite, oder iſt ein 
neutralis, disputirt pro und contra, und fhwebt fo im Unger 


74) Die lutheriſchen Theologen fonnten diefe Wahrnehmung ‚nicht bes 
greifen; „man hat fi, fagt noch Löfcher (historia motuum. 
M. 187), in Wahrheit hoch zu verwundern, woher doch biefe faR 
allgemeine Neigung der artigfien Köpfe felbiger Zeit entſtanden. Ob 
man nun wohl in dergleichen Sachen nimmermehr Alles ausgräbeln, 
fondern jeberzeit noch genug finden wird, wobei man bie unerforfche 
lie Zulaffung und Direktion Gottes mit bemüthlgem Stillſchwei⸗ 
gen verehre, fo if doch nicht zu läugnen, daß Melanchthon's und 
Gamerarit (melde die gemeinen Präceptores genannt wurden) aus⸗ 

> nehmenber Krebit viel bei der Sache gethan. 
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wiffen für ihm hin, bis einmal hievon eine gemeine Verglei⸗ 
chung gefhieht"*).* 

So gefchah es, daß an vielen Orten die heranmwachfende . 
Jugend zugleich in der Schule die calviniſche Katechifation 
des Rektor und in der Kirche die futherifche Predigt des Pa⸗ 
ſtors vernahm. Das Gymnaflum zu Görlitz, die berühmtefte 
Schule der Raufig, welche im 3. 1590 616 Zöglinge, dar⸗ 
unter 51 Söhne von böhmifchen, fchlefifchen und polniſchen 
Epelleuten und überhaupt 200 Auswärtige zählte, hatte, eine 
ganze Reihenfolge von calvinifchen Reftoren. Petrus Bins 
centius hatte den Ealvinismus dort eingeführt; fein Nach⸗ 
folger, der berühmte Hellenift Joachim Meifter, ftarb ale 
erflärter Galvinift in Bremen; der nächfte Rektor Ludovifus 
hegte viefelbe Geftnnung?”), und fein Nachfolger Mylius 
ließ Sentenzen Calvin's auf alle Wände der Schule malen. — 
Der Rektor Heinrich Frey in Jever neigte fich, wie 
viele andere Geiftliche des Landes, zur Lehre Galvins Hin, 
mußte daher, durch den Superintendenten Hamelmann vers 
urtheilt, feine Stelle aufgeben, und wurde reformirter Predi⸗ 
ger in Fedderwarden?). — Auch in der Schule zu Rors 
den brachte der Reftor Ubbo Emmius, während in ber 
Stadt noch das Lutherthum herrfchte, der Jugend die zwing⸗ 
lifche Lehre bei, und mußte deßhalb im I. 1587 feine Stelle 
aufgeben. — Da die Logif des Petrus Ramus damals 
in den Schulen vielfältig Eingang fand, Ramus aber für 
einen Calviniſten galt, fo erregte die Neigung eines Schuls 
manned zum Ramismus fogleich auch den Verdacht, daß er 
‚im Herzen Ealvinift fei. Daher warnte David Ehyträus in 
Roftod den Rektor Heinrich Betulius in Lüneburg im 


76) Selneffer's kurze Schrift und Warnung, fi vor der Saframens 
tirer Schwarm zu hüten. Dresben. 1576. ©. 40. — Bötfer von 
des Herrn Chriſti hochwüͤrdigem Nachtmahle. B. 3. 5. 

77) Noch im I. 1609 klagt dieſer Rektor Ludovikns, „daß in bies 
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78) Ludovici historia Rectorum, Gymnasiorum ete. I. 74. — 
Strackerjan's Beite. 3. Geſch. der Stadt Jever. S. 123. 


3. 1588, er möge fi vor dem verhaßten Namen eines Ras 
miften hüten, bereits fei eine Rlagefchrift beim Magiftrat feiner 
Kegerei wegen eingereicht worden. — In Hannover hatte 
der Rektor Widmann Schulrabe im I. 1575 bei Gafl- 
mahlen geringfchägig über Luther fich geäußert, Calvin Dagegen 
gepriefen, auch zweideutige Worte über dad Abendmahl fallen 
laſſen. Sofort entbrannte der Kampf der Stabtprediger gegen 
den Rektor, in allen Kirchen wurden heftige Predigten gegen 
die Saframentirer gehalten, ed Fam zu Schmähungen auf offer 
ner Straße, der Rath bemühte fich vergeblich zu vermitteln, 
eine eigene theologifche Eommiffion mußte dazu berufen werben. 
— Nah Breslau fam um das I. 1558 Zacharias Urfinus 
als Rektor an das Gymnafium zu St. Elifabeth, an welcher Kirche 
er auch öfters prebigte. Da er feinen Schülern zugleich das Era- 
men Melanchthons auslegen mußte, fo brachte er der Jugend die 
Lehre von dem Saframente der Euchariftie nad) Calvin’ Anficht 
bei. Sobald diefes dic Prediger merften, fchrieen fie ihn allenthal- 
ben als einen Saframentirer aus, und wiegelten die Gemeinde 
gegen Ihn auf, zum größten Verdruß des Magiſtrates, deſſen 
meifte Mitglieder zu feinen Anhängern gehörten. Da ſich aber 
die Erbitterung des Volkes gegen ihn täglich mehrte, hielt er 
xs, mit Empfehlungen des Magiftrats verfehen, für gut, abzu⸗ 
ziehen. Maternus Edel, Prediger bei Et. Elifabeth, einer - 
der eifrigften Anhänger des Urfinus, mufte von feinen Col⸗ 
legen fo viel Drud und Verfolgung leiden, daß er endlich bem 
Urfinus nachzogꝰ). — In Hirfchberg wurde der Neftor 
Ehriftoph Schilling wegen Hinneigung zum Calvinismus 
auf Antrieb des Paftors Tilefius im I. 1566 abgefegt. Er 
wurde darauf Rektor in Annaberg, aber auch dort in Streit 
wegen der Abendmahldichre verwidelt, worauf er dem Lehramte 
entfagte und fich in Italien der Medizin widmete. — Simon 
Steinins, nach feinem eigenen Geftändniffe ein Anhänger 
der calvinifchen Abendmahlslehre ftand zu Torgau und Bus 
diffin im Schulamte. Er wurde deßhalb vielfach angefochten; 
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fein ehemaliger Lehrer Fabricius erflärte ihn für einen „Erz 
faframentirer ®°).* ı 

Das Gymnafium zu Durlach trat um das J. 1577 
an die Stelle ver in katholiſcher Zeit fo blühenden und berühms 
ten Schule zu Pforzheim. Der erfte Rektor der Anftalt, Lo⸗ 
ren; Schyrius, zugleidy Hofprediger des calvinifch gefinns 
ten Marfgrafen von Baden, war ein offener Galvinift. Auch 
der Profeffor Johann Xorhard, welcher im J. 1609 ale 
Prediger in St. Gallen im Verdachte ded Eocinianismus 
farb, war ein Anhänger diefed Befenntniffed. Der Profeſſor 
Dürr wurde ebenfalld der Hinneigung zu Calvin befchuls 
digt, bis er mit den übrigen badifchen Kirchen- und Schul: 
dienern die Concorvienformel unterfchrieb. Saum war nun 
Markgraf Georg Friedrich im 3. 1604 zur Regierung gefoms 
men, fo wurden fogleich mehrere Lehrer des Gymnaſiums, die 
ihm des Glaubens wegen verdächtig waren, ihrer Dienfte ents 
laſſen. Unter diefen war auch der Rektor Ludwig Lucius, 
dem man zum Theile auch die Verfolgungen zufchrieb, welche 
damals viele Iutherifche Kirchen» und Schulpiener auszuſtehen 
hatten ®'). 

In Hamm wurde der Reftor Engelbert Eopius von 
dem Paſtor Karl Gallus der Wiedertäuferei befchuldigt, doch 
nicht alfein, fondern in Gemeinfchaft mit dem Rathe und den 
Vornehmften der Stadt. Gallus wurde zwar hierauf abgefebt, 
aber unter feinem Nachfolger Joſeph Rafo feit 1576 erneuerte 
ſich der Streit zwifchen dem Paftor und dem Rektor der Schule. 
Der Rektor ftritt gegen jenen für bie Beibehaltung des Hei« 
delberger Katechismus in der Schule, während der Eonreftor 
Babricius, ein Parteigänger des Raſo, den Lutherifchen 
Katechismus eingeführt wiffen wollte. in erbitterter, mit 
vielen Gewaltthätigfeiten verbundener Kampf entwidelte ſich nun 
in Hamm, in dem Nafo und fein Bundesgenoſſe endlich unters 
lagen. Im J. 1600 nämlidy klagte der Rath jenen: bei dem 
Herzog von Eleve „ald einen mit des Socini Rehrfägen vers 
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gifteten Lehrer“ an, worauf der Befehl erfchien, er folle bei 
ſcheinender Sonne die Stadt verlaffen, der Eonreftor Fabricius 
aber feines Dienfes entſeht feyn®*). — In Altona fingen 
gegen Ende des fechzehnten Jahrhunderts der Paftor und feine 
beiden Diafonen an, die Lehrfäge Calvins zu vertheidigen. 
Auf ihrer Seite fanden auch der Rektor Steffen Neuhaus 

‚und fein Eollega Heckers. Da die Gemeinde fidy darüber 
bei Hof befchwerte, wurden bie Prediger fammt dem Schul 
meifter Heders abgefept, ver Rektor durfte jedoch bei ſei⸗ 
nem Amte bleiben. Im 3. 1612 fam an feine Stelle Chris 
ſtoph Freymann, zugleich Bifar des neuen Paflors, ein 
firenger Lutheraner. Inzwifchen war ein großer und zwar ber 
vornehmere Theil der Bürgerfchaft auf Seite der Reformirtger 
finnten getreten, und ein Bürger gab fogar feiner Tochter den 
Heidelbergiſchen Katechismus mit in die Schule, indem er zu 
gleich an den Rektor das Verlangen ftellte, fie möge darin 
amterrichtet werden. Den Katechismus Luthers erklärte dieſer 
Bürger für ein Lügenbuch, in welchem papiftifche Kreuzſchlaͤge 
und Segen fländen. Freymann weigerte fich, diefem Begehren 
zu willfahren, dagegen ließ fich fein Collega Slüter bereven, 
den Heidelberger Katechismus in die Schule einzuführen. Das 
Conſiſtorium fprach nun die Abfegung über Slüter aus, und 
als er gutwillig nicht weichen wollte, wurde er mit Gewalt 
entfernt, und zwei neue Schulmeifter, Struväus ald Reftor 
und Hoedbrand als fein Eollega eingefeht. Jetzt aber bes 
ſchwerten ſich die Reformirtgefinnten bei Hofe, und brachten 
es dahin, daß Stüter mit Gewalt wieder eingefeßt, die beiden 
neuen Lehrer aber mit Soldaten aus der Schule geholt und 
ind Gefängniß geworfen wurden. Diefe Unruhen dauerten, 
‚noch mehrere Jahre fort *°). 

In den drei polnifchsdeutfchen Stävtem Danzig, Thorn 
and Elbing waren es die Schulmänner, welche dem Cal⸗ 
vinismus Bahn brachen, und die Zwietracht aus der Schule 
in die Kirchen und in die Häufer trugen. In Danzig ge 
Tangte im 3. 1580 Jakob Fabricius zum Rektorat, ſchou 
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vorher ein vertrauter Freund des calwinifirenden Paſtors Präs 
torius. Einige Jahre fpäter wurde er auch Prediger in der Gym- 
naftalfirche, ohne die Rotula, deren Unterfchrift fonft von den 
Predigern gefordert wurde, unterzeichnet zu haben. Da auf 
diefelbe Weife noch zwei andere Prediger ihr Amt antraten, 
brach eine wilde Fehde auf den Kanzeln aus, und als der 
Rath durch ein die Ausdrüde jener Notula mildernded Dekret 
dem Lärm fteuern wollte, fchrie der Diakon Friecius das Der 
eret von offener Kanzel herab für gottlod und teufliich, den 
Rektor Fabricius aber und feinen Eollegen, den Profeſſor 
Keckermann, für defien Urheber aus. Dafür befahl ihm 
der Rath, in drei Tagen die Stadt zu räumen. Allein fogleich 
erhoben ſich zahlreiche Volkshaufen zu feinem Schuge, mit 
Dolchen und kurzem Gewehr bewaffnet fielen fie Kedermann 
an, als er an jenem dritten Tage von der Kanzel Fam; nur 
mit Noth rettete er fich in Srauenkleivern an ein ficheres Ver⸗ 
ftek, während der Rektor Fabricius im Oymnafium belagert 
wurde. Der Rath mußte zur Wiederherftellung ' des Friedens 
500 Soldaten in feine Dienfte nehmen, fonnte aber doch Ke⸗ 
dermann nicht länger fehügen, „weil ihm bie Bürgerfchaft all 
zu auffähig war;“ Fabricius dagegen blieb in feinem Amte. 
Zwar war fchon vor dem Aufruhr eine Prophetin aufgetreten, 
weiche vor den alviniften warnte und verfündigte, fie hätte 
in einer Offenbarung den Dr. Yabricius, feinen Vater und 
Better famt mehreren andern Mitgliedern ded Rathes in ver 
Hölle brennen fehen, aber ver Rektor fuhr fort zu predigen: 
„wie e8 ſeyn könne, daß in einem Fleinen Brödlein, das weder 
den Geruch noch Geſchmack eines Broded habe, Ehriftus, fo 
eine Perſon von fiebenthalb Schuh in die Länge, begriffen 
ſeyn ſolle,“ verhegte auch, wie man ihn befchuldigte, die Schuͤ⸗ 
fer gegen die Tutherifchen Prediger, und hieß fie biefelben auf 
öffentlicher Straße verhöhnen. Indeſſen blieb der größte Theil 
der Bürgerfchaft auf Seite der Intherifchen Prediger, ja man 
betete öffentlich gegen die verhaßte Sekte. Selbſt die Trivial⸗ 
ſchulen, deren Reftoren auch in den Verdacht des Calvinismus 
geriethen, wurden nicht mehr befucht, und noch im I. 1601 
mußte der Rath an die Stelle des bereitd gewählten Rektors 
Reinholvi an der Johannisfchule einen andern wählen, da bie 
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Gemeinde mit Beftimmtheit erklärte, fie würde zu diefem Cal 
viniften ihre Kinder nicht fehiden. Obgleich in der Stadt die 
lutheriſche Partei almählig wieder empor fam, fo blieb doch 
das Gymnafium bis zum Tode des Fabricius im 3. 1629 bei 
der einmal eingefchlagenen Richtung, und in Streitichriften 
und Disöputationen wurde da der Galvinismus vertheidigt. 
Ueber die Todesart des Rektors verbreiteten ſich durch das 
lutheriſche Volk fo gräufiche Reden, daß eine Commiſſion von 
Barbierern ben Leichnam unterfuchen und gerichtliches Zeugs 
niß darüber ablegen mußte**). 

As in Thorn im 3. 1584 fämmtliche Lehrerftellen am 
Gymnaſium neu befegt werden mußten, famen ohne Ausnahme 
calviniſch Gefinnte in dieſe Aemter. Der Verdacht der Prebiger 
wurde zwar bald rege, doch fonnten fie aus dieſen Leuten nicht 
ganz ug werden, und beſchuldigten fie bald des Calvinismus bald 
des Flacianismus. Gegen diefe auf der Kanzel erhobenen Anklagen 
verfaßte der Eonreftor Schober eine Vertheivigungsfchrift im 
Namen aller Profefforen, in welcher fie erklärten, fie wollten 
weber Galviniften noch Lutheraner, fondern Chriſten feyn. Der 
Profeſſor der Theologie, Tris ner, billigte auf der Kanzel die 
Geremonie des Brodbrechens, erbitterte aber dadurch feine Ges 
meinde ſo gegen ſich, daß er die Kanzel nicht mehr betreten 
durfte, und als Emerit erklärt werden mußte*’). — An dem im 
3. 1598 erneuerten Gymnafium in Elbing ward Johann 
Mylius, kurz vorher von feinem Paftorate zu Leutfchau in 
Ungarn wegen cafofnifcher Anfichten removirt, zum Rektor bes 
ſtellt. Er legte feinem Unterrichte fogleich das Eramen Mo 
lanchthons zu Grunde, was damals ein ficheres Zeichen cals 
vinifcher Denkweife war. Bald fingen einige Prediger an, 
gegen den Calvinismus auf den Kanzeln zu eifern, während 
andere dem Rektor Beifall gaben. So fpaltete fich auch die 
Bürgerfchaft in zwei Parteien: auf Seite der calviniſch ge 
finnten Prediger ftand der Rath, und vie meiften Vornehmen 
der Stadt, der große Haufe auf Seiten ver lutherifchen. Doch 
die Gunft des Rathes und vieler Bornehmen ficherte dem Cal⸗ 


84) Hirfch Geſch. d. academifchen Gymnaflums zu Danzig. S. DU. 
85) Harttnoc’s Preußifcge Klrchengeſch. S. 893. 94. 
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vinismus in beiden Städten eine längere Exiſtenz““). Dies 
felbe Vorliebe für den Galvinismus zeigten die Lehrer an dem 
Gymnaſium in Mariernburg Als im 3. 1601 der Kath 
dajelbft der wilden Wuth des DBolfed weichen, und dem von 
ihm bis zum Aeußerften vertheidigten Prediger Joachim Wends 
land, welcher fich offen als Eatvinijt gezeigt hatte, den Abs 
fchied geben mußte, verfaßten die Lehrer an der Schule Ab» 
ſchiedsgedichte an Wendland, voll von Klagen über die Unbils 
ligfeit der Gemeinde”). 

Hieronymus Wolf?°), Rektor in Mühlhaufen (1557), - 
Bafilius Faber, Reftorin Quedlinburg (1569), Chris. 
ſtoph Süßmilch, Rektor zu Naumburg (1576), Hein- 
rich Majus, Rektor in Norphaufen (1573), Johann 
Rapenberg, Rektor in Nordhauſen (1585), Johann 
Laſſia, Rektor zu Halle (1592), Heinrich Moller, Rektor 
zu Hannover (1592), Johann Lampadius, Rektor zu 
Salzwedel (1593), Erih Nummenfen, Conrektor in 
Hufum (1595), Adam Klofe, Rektor in Glogau (1595), 
Andreas Egranus, Rektor n Schweidnisg (1596), Jos 
hann Ladislaus, Rektor in Meißen, fammt feinen Collegen 
Abraham Schaden und Georg Sultius (1592), Wolf 
gang Hegius, Rektor bei St. Sebald in Nürnberg (1598), 
Albert Lyttichius, Rektor in Amberg (1595), Elias 
Zimmermann, Rektor zu Oehringen (1609), — alle 


86) A. a. D. ©. 1098. 1010. 

87) A. a. D. ©. 1073. 

88) Biedermann’s Acta Scholastica. IV. 1. 265. 273. — Bies 
dermann VII. 459. — Erdmann's Biographie der Pröbfte in 
Wittenberg. ©. 16. — Hiflorifche Nachrichten von Nordhauſen. ©. 
79. — Rotermund’s Fortſ. d. Zöcherfchen Gelehrtenlerif. III. 
©. 1034. — Baring's Beiträge zur Hannoverifhen Schulhiſtorie. 
©. 64. — Rotermund’s gelchrtes Bremen. I. 263. — Kraft's 
zweihunbertjähriges Subelgetächtnig von Hufum. ©. 342. — Chrs 
hardt's Schleſiſche Bresbpterolegie. TIL 1. ©. 139. — Kund⸗ 
mann die hohen u. niedern Schulen Deutfchlants ꝛc. S. 523. — 
Schreberi vita G. Fabricii. App. — Bill’s Nürnberg. 
Gelehrten⸗Lexikon. I. 57. — Ludovici historia Gymnasio- 
rum etc. V. 268. — Biedermann. VII 88. 


Dillinger, bie Reformatim. 2te Auf. I. 1. 30 
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diefe wurden als calviniſch Gefinnte entlaffen, oder gaben um 
ihrer Gefinnung willen ihre Stellen ſelbſt auf. 

Daß reiche Kirchengut, das bei der Reformation in die 
Hände der Regierungen fiel, fegte diefe in den Stand, durch 
die Stiftung von Stipendien das Stubinm zu erleichtern. Vor⸗ 
zuͤglich zeichneten fich der Churfürſt Morig von Sachen, die 
Herzoge Ehrifteph von Würtemberg und Julius von Brauns 
ſchweig durch folche Stipendienftiftungen aus; aber andererfeits 
hatte die allgemein einreißende Habgier und Selbffucht auch 
die Folge, daß die Almofen, welche fonft für arme Schüler und 
Studenten fo reichlich floßen, mehr und mehr verſchwanden *"). 
Mo die neue Lehre hingedrungen war, da wollten die Leute 
weder ihre Söhne mehr ftudiren laffen, noch die armen Stu 
direnden mehr unterflügen; und die nächfte fichtbare Folge 
war, daß manche Schule, die in Fatholifchen Zeiten beftanden, 
jegt einging. So heißt e8 in Enoch Widemann's Stadt 
chronik von Hoff: „Um das 3. 1525 fingen die Schulen 
an zu fallen, fo daß faft Niemand mehr feine Kinder in bie 
Schule fhiden und ftudiren laſſen wollte, weil die Leute aus 
Luther's Schriften fo viel vernommen, daß die Pfaffen und 
Gelehrten das Volk fo jaͤmmerlich verführt hätten, daher denn 


89) Lezner in feiner Chronik der Stadt Göttingen (Befährir 
bung der Etabt Göttingen. IV. 8.) äußert darüber: „Bam bat vor 
Alters in dieſer Stabt auf die jremben, armen Schüler ſonderlich viel und 
groß geachtet, und biefelbigen nicht laſſen Neih leiven. Und haben 
biefelbigen für dem Ritterhofe wöchentlich eine fonderliche Präbene 
zu ihrer Mahrung gehabt. fo find fie aud für dem beiden Al: 
fern, ungeachtet, daß fie ſelbſt alle Leibeenothhurft und Unterhaltung 
erbetteln mußten, reichlich erhalten worden. Item ven ben vier 
Barren und dem Kalande + Priefterhaufe haben fie allemal ihre ge 
wiſſe Bertion befommen. Die Stadtjunker und andere reiche, wohl 
habende und vermögende Leute haben gegen biefelben bie milde Hand 
frendig aufgetyan. Im Eifterzienferhofe Hat man wöchentlich fir 
die armen Schüler ein Halb Walter Reggen gebaden und unter 
biefelben ausgetheilt; ja man hat ihnen vom Rathhaufe, ans ber 
Gilden und Bruderſchaften bie Amofen gereicht. Jehund aber fit 
man fie ungerne, noch viel umgerner reicht man ifmen bas bürre 
Brod; aber viel lieber gibt man Gauklern, Gtodaarren, Schalls⸗ 
narren, unfläthigen Spiellenten, Kapplern, Schandlappen und au 

. bern böfen Leuten.“ 
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Severmann den Pfaffen Feind ward, daß man fie verhöhnte 
und verirte, wo man fonnte?°).”" Die Prediger in Eß— 
fingen Hagten im 3. 1547 fehr darüber, daß die Eltern ihre 
Kinder nicht mehr zum Schulbefuche anhielten, ihre Kinder 
foltten nur Geld fammeln und reich werden. Die Folge hie _ 
von fei, daß man ftatt gefchicter Prediger und Lehrer „eitel 
Nichtskoͤnner und ungelehrte Tölpel,“ auch zu weltlichen Ge- 
fhäften feine gelehrten Juriften, Schreiber und Advofaten, 
fondern unwiffende Leute erhalte?'). 

Allerdingd trug, wie in eben dieſer Klage der Eßlinger 
Prediger auch bemerkt wird, die Aufhebung und Zerſtörung ſo 
vieler Kloͤſter und Stifte zu der auffallenden Abnahme ver 
Studirenden Einiges bei; Manche äußerten: Mein Kind kann 
weder Mönch noch Nonne mehr werden, wozu fol ich es in 
die Schule ſchicken? Der Rektor Johann Sturm zu Straßs 
burg, der die Thatfache des feit Einführung der neuen Relis 
gion eingetretenen Verfall der Schulen nicht Täugnen Fonnte, 
aber als einer der eifrigiten Proteftanten nichts, was auf Die 
neue Lehre ein ungünftiges Licht werfen mochte, zugeben wollte, 
ſchob die Schuld vorzugsweile auf dad MWegfallen der günftigen 
Ausfichten, feitven jene müßigen Genoffenfchaften?*), die eine 
fo bequeme Verſorgung und Lebensweiſe dargeboten, theild aufs 
gelöst feien, theils Feine Achtung mehr genößen?®). — Bucer 


90) Fortgefehte Sammlung von Alt und Neu I. 1735. ©. 440. 

91) Pfaff Geſchichte ver Reichsſtadt Eßlingen. ©. 234. 

92) In demfelden Sinne äußert ſich ver Nürnbergifhe Magiftrat 
in dem Mandate, welches er bei Errichtung einer neuen Schule im 
3. 1526 ausgehen lieg: Da die Eltern nicht ohne chrifllich gute 
Urſachen ihre Kinder zu den geiftlichen Studien und dem Müßig⸗ 
gehen zu ziehen nicht mehr geneigt feien, fo meinen fie, „daß es 
au unnöthig und unfruchibar fei, viefelben ihre Kinder fürohin 
zur Lernung zu halten.“ GStrobel’s vermifchte Beitr. 3. Geſch. 
db. Literatur. ©, 104. 

98) Joh. Sturmii de amissa dicendi ratione Libri duo. Lug- 
duni. 1542. d. 2. b. Per Germaniam nimium destitutae 
sunt literarum scholae; id accidit spe praemiorum ademta, 
nen religionis renovatione, Quamdiu enim familiae atque 
sectae otiosae neque doctae existimationem et autoritatem 
habuerunt, quamdiu honesta habita fuit ratio vitae, abuti 
epibus seclesiae, magne fuit antehac excitata turba inge- 

30 * 
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and Eapito in Straßburg, Menius in Eiſenach, legten 
fchon in den Jahren 1528 und 1529 vdiefelben Geftänbniffe ab 
hinfichtlich der in der proteftantifchen Bevölkerung vorherrfchene 
den Lebensrichtung. 

Ed muß wahrhaftig jedes chriftliche Gerz -erichredten, daß bei 
fo hellem Lichte des Evangeliums Ale um die Wette zu den Ge» 
werben und Gejchäften laufen, die am menigften Arbeit fordern 
und am meiften Gewinn bringen, ohne alle Rückſicht auf ben 
Nächten und auf die Inbefcholtenheit, welche bei folchen Gewer« 
ben und Gejchäjten in die nrößte Gefahr kommt. — Beſonders it 
aber zu bedauern, dan auch die Wilfenjchaften und bie heilbrin- 
gendften Studien der ſchönen Künfte ben fchmugigften Handwerken 
nacjgefegt werden. Alle talentvolleren Köpfe, bie durch Gottes 
Güte Anlage zu den treiflichften Studien hätten, werden in die 
Kaufmannfchaft geſteckt, die doch heutzutage mit fo viel Ungeredh« 
tigfelt beladen if, daß ein rechtichaffener Mann fein Gefchäft mehr 
fliehen ſollte. Früher, fo Lange Hoffnung auf geiftliche Pfründen 
da war, nahm man doch einige Rückſicht auf die Wiflenfchaften; 
da aber diefe Hoffnung theils genonmen, theils wanfend gemacht 
if, fegt Niemand mehr einigen Werth auf eine gute Erziehung 
der Kinder. 

Einen fremden Sohn erzeugen, ift von demjenigen zu vers 
Rechen, welcher feinen Sohn nicht In der Furcht Gottes erzieht, 
wie zu unjerer Zeit bie meiften von denen, welche ſich des 
Evangeliums rühmen, fremde Kinder zeugen, weil 
fie ihre Kinder nur zu weltlichem Stolz und zum Er— 
werb und Genuffe von Reichthümern abrichten. 





niorum, Nunc vero — — liberos suos utiliter sibi, quam 
publice vivere flagitiose malunt, eoque eos ad plebeas 
artes deducunt. — Bucori enarratio in Proph. Zepha- 
niam. f. 30. a, b. Certe non potest non terrere animum 
Christionum, tanta in luce Evangelii certatim omnes ea 
artificia, cos quacstus sectari, quao laboris minimum re- 
quirunt, et Jucri plurimum afferunt, nulla penitus rati- 
one proximorum hic habita, nulla innocentiae, quae gra- 
vissime in ejusmodi opificiis et negotiationibus pericli- 
tatur. — Unice autem dolendum, quod et bonae Ii 
rac saluberrimaque bonarum artium studia quibus. 
vis foedissimis quaestibus posthabentur. Omnia ingenia 
liberaliora, quibusque divina benignitate contigit, ut op- 
timis Jiterarum studiis incumbere possent, illico mercatu- 
rae, quae tanta tamen hodie iniquitate oppressa est, ut a 
nullo alio quaestu vir bonus aeque debeat abhorrere, 
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Es wil jet Niemand Kinder anders ziehen, denn auf Witz 
und Kunft zur Nahrung, denken fchlecht nichts Anderes, denn daß 
fie frei ſeien, und ſtehe in ihrer Wilführ, die Kinder zu ziehen, 
wie e8 fie gelüftet, gerade als wäre fein Gott, der ihnen Anderes 
geboten hätte, fondern fie felbft feien Gott und Herrn über ihre 
Kinder. 

Veit Dietrich in Nürnberg machte vie gleiche‘ Er- 
fahrung: 

Aber gleichwie dort (in der Eatholifchen Kirche) des Gebens 
fin Maß noch Ende gemefen, alfo will jegund Niemand ben 
Seel aufthun, noch mit einem Heller den armen Kirchen, ben 
zerfallenen Schulen, den armen, nothigen, bebrängten Leuten bels 
fen, fo doch die große Noth und für der Thüre fteht, daß zu be= 
forgen, wo reiche Leute nicht dazu helfen und feine junge Knaben 
mit ihrer Hülfe zum Studium fördern, unfere Nachkommen werben 
vom Worte hinwegkommen. 

Man fieht, die eigentlichen Gründe diefer allgemeinen Ab⸗ 
neigung gegen die Studien und die wiljenfchaftliche Laufbahn 
lagen tiefer. Es war die allgemeine, bereits in dieſer Zeit fo 
vielfach bezeugte Geringfchägung des neuen Predigerſtandes, 
welche die Eltern abhielt, ihre Kinder diefem Stande zu wid⸗ 
men, und ihnen bie vorbereitende Bildung ertheilen zu laffen, 
und wenn nicht durch die Aufhebung des Cölibats und die 
fhon damals bemerfbare Fruchtbarkeit ver Predigerehen ein 
fteter Nachwuchs von Candidaten dieſes Standes gelichert ges 
wejen wäre, fo würde der Mangel an Predigern fich bald 
auf die empfinvlichfte Weife fühlbar gemacht haben. Es war 
ferner, wie ſchon in den angeführten Yeußerungen fid) zeigt, 
jene materialiftiiche, vor Allem auf Geldgewinn gerichtete Ges 
finnung, die al8 die nächfte Folge der geänderten Religion fich 


mancipantur. Antea dum sacerdotiorum spes esset, aliqua 
tamen literarum ratio habita est; ea spes cum alibi sublata 
sit, alibi nutet, nemo est, qui libros suos erudire solide 
alieujus faciat. — Capitonis in Proph. Hoseam Comm. 
f. 108. a. Alienum filium genuisse putandus est, qui sibi 
natum in timore domini instituere cessat, quem in mo- 
dum nostro saeculo, qui de Evangelio gloriantur, filios 
plerique gignunt alienos, quod prolem suam ad fastum et 
opes mundi fere fingant. — Juftus Menius von chrifilicher 
Hanshaltung. A. 2. b. — Beit Dietrich ter Brophet Eſaias 
ausgelegt. Nürnberg. 1548. B. b. 2. b. 
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einftellte, und die Eltern beftimmte, ihre Söhne einträglichern 
Kebensbefchäftigungen, dem Handel und den Gewerben zu wid⸗ 
men. Dazu kam endlich noch jenes Mißverhältniß, in welchem 
von Anfang an die Grundfäge und die Anfchauungsweife der 
Reformatoren zu den Wiffenfchaften und dem wiftenfchaftlichen 
Geifte überhaupt Randen. Wir wollen die Belege für alle 
dieß beibringen., 

Erasmus Auferte ſich in den letzten zwölf Jahren feines 
Lebens vielfach über den nachtheiligen Einfluß, den das neue 
Religionsſyſtem auf Schulmefen, Literatur und Wiſſenſchaft 
ausübe. Luther felbft fehlen ihm einen Hauptantheil an diefem 
Verfalle zu haben. Wenn man, meinte er**), wie Luther 


94) Erasmi epist. ad fratres Germaniae inferioris. Coloniae, 
1561. P. 4. a. Nonne Lutherus totam Philosophiam Aris- 
totelicam appellat diabolicam? Nonne idem s: 
nem disciplinam, tam practicam, quam specul: 
damnatfam? omnes tias speculativas esse peccata et 
errores? — Nonne passim et publice clamabat Pharellus, 
omnes humanas disciplinas esse inventa diaboli ? — Epist. 
in Pseudoevangelicos. Coloniae. 1561. I. 5. b. Ex isto so- 
dalitio extiterunt, qui privatim atque publice docuerunt, 
disciplinas humanas nibil aliud esse, quam retia daemo- 
num; tantumque profecerunt, ut perquam raros in isto 
grege conspieias, qui serio dent oporam literis vel sacris 
vel profanis, quaestui et voluptati student affatim, — 
Epist. ad fratres Germ. inf. P. 5. b. Fuit et Argentorati 
praedicans, qui Iinas omnes pro concione damnarat, 
excepta lingua Hebraica et paucula portione linguae Grae- 

. Londini, 1642. p. 984. Ad quen- 

dam Monachum. Civitates aliquot Germaniae implentur 

erronibus, desertoribus Monasteriorum, sacerdotibus con- 
jugatis, plerisquo famelicis et nudis. Nec aliud, quam 
saltatur, editur, bibitur ac subatur, nec docent nec die 
cunt, nulla vitae sobrietas, nulla sinceritas, Ubicunque 
sunt, ibi jacent omnes bonae disciplinae cum pietate. — 

l. ce. p. 819. Ad Melanchthonem. Argentorati, nec ibi tan- 

tum, publice docuerunt, nec ulla linas nec linguas 

esse discendas praeter unam Hebraicam, — 1. c. p. 890. Ad 

Bucerum. Agunt istic (Argentorati), qui hic (Basileae) blate- 

rabant, omnos disciplinas esse repertas a cacodaemonibus. 

Certe ubicunque regnat hoc hominum genus, quocunque 

nomine censendum, jacent frigentque studia omnia. No- 
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gethan, die ganze Ariſtoteliſche Philoſophie, alſo uͤberhaupt die 
ganze ihrer hiſtoriſchen Entwickelung nach auf der Grundlage 
des Ariſtoteles ruhende Philoſophie für ein Erzeugniß des Sa⸗ 
tans erklaͤre, wenn man ferner wie Luther alle ſpekulative Wiſ⸗ 
ſenſchaft für Sünde und Irrthum ausgebe; wenn man, wie 
der Reformator Farell gethan, alle menfchlichen Disciplinen 
öffentlich und bei jeder Gelegenheit als Erfindungen des Teus 
fels behandle, fo könne dieß freilich Feine andere Folge haben, 
als eine allgemeine ©eringfchägung und Vernachläffigung der 
Studien und ein uͤberhandnehmendes Trachten nach Gewinn 
und finnlichen Genüffen, wie man jebt ſehe. In Straßburg 
und anderwärts habe man öffentlich gelehrt, es follten weder 
Sprachen noch andere Studien mehr betrieben werden, mit 
Ausnahme des Hebräifchen. Erasmus fchilvert ferner in feinen 
Briefen den Zuftand des proteftantifch gewordenen Deutſch⸗ 
lands, das fich mit Abentheurern, ausgefprungenen Mönchen, 


rimbergae condueti sunt ex aerario civitatis, qui profite- - 


antur, non est, qui audiat. — Epistola ad fratres Ger- 


wnaniae inferioris P. 8. a, Scripsi alicubi , ubicun- 
que regnat Lutheranismus, ibi frigere literarum studium. 
Si hoc non erat verum, cur Lutherus tam sollicite coactus 
est homines ad literarum amorem revocare? Cur idem 
coactus est faccre Melanchthon, qui non dissimulabat, 
esse verum, quod dico? — Certe nuper coeperunt aliquot 
eivitates conducere professores, sed opus erit, ut et audi- 
tores conducantur. Tam ardet studiorum amor! — Con- 
ferat Academiam Witebergensem cum Lovaniensi aut Pa- 
risiensi, quanquam et hae nonnihil detrimenti sentiunt 
ex Lutheranismo. Typographi narrant, se ante hoc Evan- 
gelium citius distrahere solitos tria volüminum milia, 
quam nunc distrahant sexcenta , vel hoc arguit, quam 
foreant studia literarum. Quid autem isti fere docent, 
nisi linguas ? Sed proferant nobis vel tres, qui in Lu- 
theranismo feliciter in literis progressi sunt. — Epp. 
p. 1123. Longe plures favent Luthero, qui neque Grace 
sciant neque Latine : multo plures his literis instructi 
pugnant cum Luthero, certe Lovanii nullus est ex hoc 
genere non alienissimus a re Luiherana. — In einem Briefe 
bes Erasmus an Pirfheimer vom I. 1528 (Epistolae selectae 
virorum doct. ed. Freytagius, p. 34.) heißt es: Ubicun- 
que regnat Lutheranismus, ibi literarum est interitus, et 


472 Glarean's 


hungrigen verheiratheten Geiſtlichen füllte; hier geſchehe Nichts, 
als daß man tanze, eſſe, trinke, buhle, es werde weder gelehrt 
noch gelernt; wo dieſe Menſchen hinkämen, verfielen mit der 
Frommigkeit auch alle ernſten Studien. Allerdings hätten einige 
Städte angefangen, Lehrer anzuftellen, aber es fehle an Schür 
lern. Die Druder und Buchhändler verficherten, daß fie vor 
dem neuen Evangelium eher dreitaufend Bände abgeſetzt hätten, 
als fie jetzt fechöhundert verkauften; auch würben jegt bei ven 
Zutheranern nur noch die Sprachen ernftlich betrieben. Ueber⸗ 
Haupt, äußert Erasmus, fei es den Lutheranern nur um Eins 
fünfte, Weiber und Wohlleben zu thun; wo ihnen dieſe Dinge 
in teichlichem Maße zu Theil geworden, da blühe dann das 
Evangelium. i 

Diefelben Wahrnehmungen, wie Erasmus, machte Glas 
reanus in Bafel*°); auch er fah, daß Defolampadins und 


tamen hoc genus maximo literis alitur. Duotantum quae. 
runt, censum et uxorem. Cetera praestat illis evange. 
lium hoc, potestatem vivendi, ut velint. — Gine ähnlide 
Aeußerung fteht in feinen Gelloquien: (Basileae. 1531. f. 781.) 
Nos Evangelici quatuor res imum venamur, ut ven- 
tri bene sit, ne quid desit iis, quae sub ventre sunt, tum 
ut sit, unde vivamus, postremo, ut liceat, quod lubet, 
agere. Haec si suppetant, inter pocula clamamus: Jo 
Triumphe, Jo Paean, vivit Evangelium, regnat Christus. 
95) Pirkheimeri Opp. ed. Goldast. p. 314. Et ut nunc est 
saeculum tumultuosissimum, propediem fere timco, ut 
disciplinae bonae omnes una cum linguarum notitia pes- 
sum eant. Ad hoc spirant quidam, qui tamen pietatem 
se instaurare praedicant, et Sophistarum sc flagella pro- 
fitentur, ipsi omnibus Sophistis stolidiores. Ego, ut pietas 
mobis absque diseiplinis bonis, et Graecae linguae notitia 
restituantur, plane non video. Et tamen hi magno boatu 
clamitant, non esse Graece,Latineque studendum, sat esse, 
si Hebraice ac Germanice sciamus. Dispercam, si non est 
hoe consilium, ut ex Christianitate nobis alteram Turciam 
efficiant. — 1. c. p. 315. Facessunt negotium, qui omnes 
literas extinctum iri vellent. Adeo del 
omnia studia improbi quidam, sed nominibus abstineo; 
facilius etiam in me, cui vident, perpetuum esse bellum 
maximum cum xevia, ipsi interea bellissime ex nova hac 
hypocrisi convivantes, lurcones, bibones, comedones, ven- 
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die übrigen dortigen Herolde der neuen Lehre in Bafel und in 
den benachbarten Gegenden theild bewußt und abfichtlich, theils 
unbewußt an dem Untergange aller wifenfchaftlichen Bildung 
arbeiteten; viele Prediger der neuen Lehre gingen offenbar das 
mit um, auf den Trümmern der firchlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anftalten eine ochlofratifche Herrichaft des unwiſſenden 
Poͤbels unter der Leitung Firchlicher Demagogen aufzurichten. 
Auch dort werde gepredigt, die lateinifche und griechiiche Sprache 
fei überflüffig und fchäplich, e® fei genug, wenn man deutich 
und hebrätfch verftehe. Die humaniftifchen Profefioren werben 
dem Bolfe ald Lehrer und Beförderer des Heidenthums ges 
ſchildert. — Der bekannte Zoahim Vadian in St. Gallen, 
einer der entfchienenften Beförverer des Proteftantismus, bes 
ftätigt dieſe Schilderung Glarean's in einem Briefe an Buls 
finger in Zürich: Es gebe nicht wenige Prediger des Evans 
geliums, welche behaupteten, die Geiftlichen dürften außer der 
heiligen Schrift durchaus fein Studium treiben, am wenigften 
irgend einen Zweig der Philofophie**). 

Diefe Verachtung literärifcher Bildung und Geringfchätung 
der Schulen wurde noch genährt durch die Leichtigfeit, mit ber 
man aud) unwiffenden Handwerfern das Predigtamt überließ, 
oder ihnen felbft Pfarreien zu befigen geftattete. Saum hätten, 


tres, abdomines, et si quid aliud, quod dicere nolo. — 
l. c. p. 317. Nos, quibus est res angusta domi, ac nuno 
ab illis praedicantibus in suggestu apud populum traducti, 
tanquam qui doceamus gentilitatem, qui Graece Latine- 
que loqui nitimur, omnium infelicissimi merito judicamur. 
Certe in Helvetiis iidem clamatores constantissime in omnia 
studia apud vulgus indoctum clamant, ut nunc opud eos 
nibil scire sit prope laudi. 

96) Ap-Gastium de Anabaptismiexordio, erroribusetec. Basileae. 
1544. p. 316. Habet haec nostra aetas complusculos evan- 
gelii ministros, qui immodica quadam scripturarum ve- 
ncratione adducti in ea sunt haeresi, ut existiment, Pres- 
byteris ad pascendum gregem dominicum vocatis non li- 
cere, praeter scripturam vere sacram, ullam Philosophiae 
partem legere aut tractare; hujus enim nihil esse, quod 
ad salutem nostram attineat, nec quadrare, ut, quae sunt 
hominum solertia inventa, ad coelestem illam et a deo re- 
velatam Philosophiam adhibeantur, 
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Hagt Urban Regius, Einige gehört, daß die Chriften un 
mittelbar von Gott gelehrt werden müßten, fo fangen fie fogleich 
an, alle Gelehrfamfeit als unnüg zu verachten und mit ſtolzer 
Vermeffenheit ſich aller Dinge anzumaffen. Je ungelehrter 
einer ſei, deſto mehr prahle er mit dem Geifte, gerade ale 
wenn der heilige Geift neben feinen eigenem@aben, der Gelehr⸗ 
famfeit und Wiffenfchaft, nicht beftehen Fönne. Durch dieſe 
verkehrte Meinung ſei es gekommen, daß auch Bauern und 
Handwerker fich in's Prebigtamt eindrängen, indem fie allent⸗ 
halben ausfchreien, es bebürfe dazu feines Studirens, da fie 
ja alle unmittelbar von Gott gelehrt fein. Weil ihnen aber 
doch die Gabe der Prophezie bei ihrer Schrifterklärung abgehe, 
fo fördern fie unzählbare Irrthümer zu Tage, die alten Kits 
chenlehrer aber verachten fie, in der Meinung, daß nur die ns 
gelehrten allein weife fein. Auch verachte ein großer Theil 
derfelben die Schulen fo, daß biefe bereits vernachläffigt liegen, 
vorüber ber Teufel freilich große Freude habe’"). Dieſes Uebel 
wurde jetzt fo bevenflich, daß ſelbſt Melanchthon in ver Bors 
rede zu Luther's Schrift von den Schulen äußerte, man follte 
jenen Predigern, die jegt alfenthalben von den Kanzeln herab 
die unerfahrene Jugend von den Studien abmahnten, die Zunge 
ausſchneiden *°). 


97) U. Regii formulse quaodam caute loquendi. BRegiomonti 
1672. p. 13. Quidam a, runt, Christianos ad deo doctos 
esse, et statim patrocinantur ignaviae suae, omnemque 
eruditionem liberslem velut inutilem contemaunt, cristas 
erigunt et de se omnia pollicentur. Quo quisque est in- 
doctior, eo magis gloriatur de spiritu, quasi vero spiritus 
sanctus sua dons, eruditionem et scientiam, horreat, Hic 
error eflicit, ut etiam rustici et artifices irrumpant ad of- 
fieium praedicandi, jactantes, nihil opus esse studiis lite- 
rarum, quia omnes simus a deo docti, cumque scripturas 
sine spirita Prophetiae tractent, infinitos errores pariunt, 
doctores ecclesiae veteres contemnunt, quasi jam soli sa- 
pient indocti. Et bona illorum pars sic despieiunt scholas 
puerorum, ut jam scholae jaceamt neglectae, quae 
negligentia vehementer pJacet diabole, sed summe displi- 
eet deo. 

88) €. R. I. 666. a. 1524. Bona pars eorum, qui vim virtutis 
nec norant nec admirantur, desertis schelis ad quaestuo- 
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Auch hier brachte indeß das mächtige Auftreten umd ges 
waltige Umfichgreifen der Wienertäufer einen Stillſtand unb 
eine theilweife Reaftion unter den proteftantifchen Hauptparteien 
hervor. Der Kampf mit einer Sekte, die entfchleven und bes 
wußt aller wifienfchaftlichen Bildung und allen gelehrten Ans 
ftalten den Bertilgungsfrieg anfündigte, dedte den Abgrund . 
auf, an welchem man geftanden, und führte zur Befinnung. 

Luther hatte, wie eben erwähnt worven, ein Buch von 
den Schulen im %. 1524 herausgegeben, in dem er nachdrück⸗ 
lich zur Errichtung und Vervielfältigung derſelben ermahnte. 
Aber wie anderwärts, fo pflegte er auch hier, was er mit ber 
einen Hand baute mit der andern wieder nieverzureißen. MWähs 
rend er die Errichtung von Schulen empfahl, das Studium der . 
griechifchen und hebräifchen Grammatik als das wichtigfle und 
audgiebigfte für die Herftellung einer fchriftgemäßen Lehre und 
Kirche anpries, äußerte er wieder eine den höhern Wiſſenſchaften 
durchaus feindliche Sefinnung, und wirkte durch mehrere feiner 
Schriften verwirrend und zerflörend auf den wiflenfchaftlichen 
Geiſt und Entwidlungsgang in Deutfchland. Entbrannt von 
jener Glut des Hafles, die ihn zu den maßlofeften Schmähun⸗ 
gen und Verläumbungen aller Eirchlichen Inſtitutionen trieb, 
überreich begabt mit jener Phantafie und Pöbel: Beredfamfeit, 
weiche in der Ausmalung fchwarzer Bilder fchwelgt, und an 
den menfchlichen Inftitutionen, das Mangelhafte bervorhebend 
und bis zur übertriebenften Fratze verzerrend 9%), das Gute und 


sas artes se conferunt, qui, cum prae literis ventris bona 
babeant, quantulum distant a pecoribus? Alii superstitione 
desciscunt a literis et ignaviae suae religionem praetexunt, 
hi vero omnibus modis execrandi sunt. — Linguas pro- 
fecto praecidi oportet iis, qui pro concionibus passim a 
literarum studiis imperitam juventutem dehortantur. 

99) Hier einige feiner Aeußerungen über die Univerfitäten: Wider 
den Mißbrauch der Meſſe. Wald. XIX. 1430. Der Moloch, 
welchem die Juden ihre Kinder geopfert haben, das find die hohen 
Schnlen, in welchen ver größte und beßte Theil unferer Jugend 
gleichwie ein Brandopfer geopfert wird, daß fie daſelbſt gelehrt und 
ganz Heilig werten follen. — Denn dieß Voll macht große Herren, 
Doftores und Magiftros, die geſchickt find, andere Leute zu regieren, 
wie wir beun vor Augen fehen, daß Niemand klaun Prediger oder 
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Unverborbene an denſelben nicht fieht over wegläugnet, gab er 
fich befondere Mühe, auch die hohen Schulen, die ihm fchon 
wegen ihres Zufammenhanges mit der Kirche und wegen ber 
Dienſte, die fie der Kirche geleiftet hatten, verhaßt waren, dem 
Volke als Anftalten zu fchildern, in denen die Lüge foftematifch 
getrieben, und alle Tugend und Ehrbarfeit gemorbet werbe. 
Im der gleichen Abficht verficherte er, jene vier Soldaten, welche 
Chriſtum gefreugigt, hätten die Univerfitäten vorgebilvet, bie 
daher auch aus vier Fafultäten beftänven. 
Diefer fein Grimm gegen die Univerfitäten fland im eng 
fen Zufammenhange mit feinem Widerwillen gegen die Philor 
ſophie und gegen jeden Gebrauch derſelben in religiöfen Dingen; 
es war nad) feiner Meinung der große Frevel der hohen Schus 


Pfarrhert werben, er fei denn Magifter, Doktor oder aufs wenigfie 
in der hohen Schule geftanen. Den Cfel muß man zuvor frönen, 
dann geht er hin umb regiert. Und fehen bie Eltern nicht, oder 
achten nicht, daz die Jugend mirgend ärger verderbt und verführt 
wird, da aud Niemand ihnen wehrt. Denn daß fie in Hurerei, 
Srefferei und andere öffentliche Vosheit gerathen, iſt das geringe 
Ververben; daß fie aber mit falfcper, heibniſcher Kuuft und mit gott: 
Iofer, menfchlicher Lehre unterweifet werben, das iſt das Feuer 
Molodp, welches Niemand genug beweinen fann, durch welches bie 
hohen Schulen bie frömmſten und geſchlckteſten Rnaben elenviglih 
verderben. — (Rirchenpoftill. Wald. XI. 45.) Die hohen Schulen 
wären werth, daß man fie alle zu Pulver machte; nichts Holliſcher 
und Teufliſcher if auf Erben kommen von Anbeginn ber Welt, wird 
auch nicht kommen. — (Kirchenpoſtill. Wald. XI. 123.) Wer dir 
Chriftum nicht predigt, der lehrt dich unfinnig werben und an Ehriflo 
dich ärgern, wie jeht Payft, Mönche und ihre Hohen Schulen thun, 
welcher Wefen allyumal fo gar Nergernif if, von ver Gepeitel bis 
auf die Ferfen, von ber Haut bie an das Mark, daß der Schnee 
faum fo gar Waffer if, und kann auch nicht beitehen ohne eitel 
Aergerniß, fintemalen Aergerniß ihre Natur und Selbſtweſen if. 
Darum Papft, Klöfter, hehe Schulen refermiren wollen, und bed 
in ihrem Weſen erhalten, das ift eben fo viel, als das Waſſer aus 
dem Schnee drucken, und den Schnee doch erhalten. — (Ausleg. d. 
I. Epiftel Petri. Wald. IX. 862.) Ich meine, daß Gett aus fon 
derlichem Rathe verorbnet hat, daß umfere Behrer haben follen doc- 
tores heißen, daß man ja fehe, welche Petrus meint, denn er eben 
das Wort hie braucht falsi doctores, falfche Achter oder falide 
Apoftel, damit er eben bie hohen Schuien trifft, karan man folde 
Leute macht, daraus Tommen find alle Prebiger in der Welt, daß 
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fen, daß fie das natürliche Licht aufgerichtet, demſelben 
eine Fähigkeit, göttlichen Dingen und geoffenbarter Lehre nach⸗ 
zubdenfen zugefchrieben, die Vernunft al8 ein zur Erforfchung 
religiofer Wahrheit geeignetes Werkzeug gerühmt, eine Vermitt⸗ 
lung zwiſchen Glauben und Willen gefucht hätten '°%). Das 
fei der Grundirrthum der ganzen auf den Univerfitäten ausge⸗ 
bildeten Scholaftit, die er nicht ſowohl in ihrem damaligen 
Verfalle, ald vielmehr in ihrem ‘Principe, dem Gebrauche der 
menfchlichen Vernunft in Religionsfachen, deren Erfaffung und 
Aneignung nur durch den Glauben allein gefchehen könne und 
folfe, angriff und verabfcheute. Diefer Widerwille bilvete fich 
bei ihm um fo fräftiger aus, ald ihm häufig von den Gegnern 


auch Feine Stadt iſt unter dem Papſtthum, die nicht ſolche Lehrer 
habe, in den hohen Schulen gemacht. Denn alle Welt meint, daß das die 
Brunnen find, taraus quellen follten, die das Volk follten lehren. 
Das if ein verzweifelter Irrthum, daß auch Fein gräulicher Ding 
nie auf Erden kommen iſt, denn aus den hohen Schulen. — (Nusleg, 
d. Proph. Amos, Wald. VL 2553.) Was find auch bisher unfere 
Univerfititen auf der ganzen Welt anders gewefen, denn Mordgruben 
vieler trefilicher Ingenien und Verberbung der Jugend? Nicht allein 
darum, "daß fie auf denfelben ihren freien Muthwillen zu allen Süns 
den und Laflern gehabt haben, denn dasfelbe ift das NAllergeringfie, 
aber dieß iſt am meiften zu beflagen, daß feine nüßliche, heilfame 
Lehre ift vorhanden gemefen. 

Kirchenpoftill. Walch. XI. 459. Hierin (Natth. XVI. 17.) verwirft 
Chriſtus auch klaͤrlich Fleiſch und Blut mit feiner Offenbarung, das 
it, Menfchen und allen menſchlichen Verftand, ale der da gewißlich 
nicht möge Chriftum zeigen: fo muß es auch gewißlich eitel Zins 
fterniß ſeyn. Noch toben die hohen Schulen, die Teufelsfchulen, und 
rühmen nicht allein das natürliche Licht, fondern richten es auf, ale 
das da gut, nütz und noth fei, die chriftliche Wahrheit zu erfenuen, 
dag es ja klar werte, wie die Hohen Schnien Niemand erfunden 
habe, denn der Teufel felbit, zu vertilgen und verbunfeln die chriſt⸗ 
lihe Wahrbeit, als denn auch gefchehen iſt leider und leider! — 
( Rirchenpoftill. Walch. XL 599.) Mit diefer hübſchen Gleichniß 

(daß das göttliche Licht auf das Licht der Natur fcheine uud es ers 
erleuchte, wie die Sonne auf eine hibfche Tafel), haben fie die heid⸗ 
uifche Lehre auch in die Chriſtenheit gebracht. Die haben die hohen 
Schulen allein gelehrt und getrichen, daraus hat man Doftores und Pres 
biger gemacht. Das hat fie der Teufel heißen reden. Alſo if 
Gottes Wort zu Füßen gelegen, denn wenn bas hervorfömmt, fo 
Hößt es ſolche Teufelsichren alle zu Pulver. 
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feiner Doftrin der Vorwurf gemacht wurbe, feine Lehre, insbes 
ſondere die vom nechtifchen Willen des Menfchen und von der 
Rechtfertigung, fein ſchon philofophifch völlig unhaltbar und 
wiverfinnig; oder man fönne ſich, ohne auf die biblifchen und 
traditionellen Gegengründe fich einzulaffen, ſchon a priori aus 
einen Bernunftgründen (weil nämlich ein Myfterium der Res 
ligion wohl über der Vernunft, aber nicht wider dieſelbe ſeyn 
dürfe), von der Berwerflichfeit dieſes Syſtemes überzeugen. Der 
ſpezielle Haß, den er dem Ariſtoteles und deſſen Philoſophie 
gewidmet hatte!*'), war nur die Folge jenes allgemeinen; der 
Name Ariftoteles galt ihm als Mepräfentant und Inbegriff des 
ganzen philofophifchen Denkens und Forſchens und ber in der 
Philoſophie liegenden dünkelhaften Anmaffung, fih mit Dingen 
zu befaflen, die entweder überhaupt vom Menichen nicht cr- 
kannt werden Fönnten, ober nur Objeft des Glaubens, mit 
Ausfchlug alles vernünftigen Einfehene, fein. Der Menſch, 
meinte er, habe allerdings eine Vernunft, die nie müßig feyn 
Tonne, fondern immer dichte, aber nur Böfes und Gottlofed.'°%). 








101) Luther fagt von Ariſtoteles: „Wriftoteles ift anzufchen ale ein Romöbiant, 
der bie Kirche fo lange mit der griechiſchen Larve geäfft Hat. Seine 
Lehre iſt gefährlich und voll Prahlerel. Gr ift ein großer Ther 
und verbammter Heide, ein unnüger Wortkünſtler gewefen ıc.“ — 
In einem Briefe an Johann Lang nennt er ihn „den nuverfchämter 
fen Berliamder, Komödlant, Protheus, den ſchlaueſten Betrüger 
des Geiftes, fo daß, wenn Arifioteles nicht dieiſch gewefen wäre, 
man fich nicht ſchaͤmen dürfte, ihn für den Teufel zu Halten. Der 
‚größte Theil meines Kremzes iſt, daß ich fehen muß, daß bie treff⸗ 
lichften, für befiere Studien geſchaffnen Köpfe mit ihm ihr Leben 
lang die Zeit vertragen.“ — Auch in dieſem Punkte traten Luther's 
und Melanchthon's Anfichten weit anseinander ; der Lehtere gab fh 
fräterhin alle Mühe, das Studium ber Ariſtoteliſchen Philofophie 
wicber emporzubringen, und äußerte: „Wahrhaftig! ohne biefen 

— Schriſtſteller lanu nicht nur Feine reine Phlloſephle gehabt werben, 
ſondern auch nie nur eine richtige Lehr = oder Lern -Methode.“ — 
Strobel's Betr. zur Liter. 8. IV. St. 1. ©. 152. 154. 

102) Musleg. d. I. B. Mofes. Wald. 1. 875. So tu den Menſchen 
recht will defiairen, fo nimm bie Definition und Beſchreibung aus 
diefem Tert umb fprich, daß ein Menfch fel ein vernünftig Thier 
mit Vernunft begabt, und habe ein Herz, das da dichte. Was did: 
tet es aber? Mofes antwortet: Ws dichtet Böfes, mämlich wider 
Gott ober Gottes Gebot uud bie Menfchen. Elſo gibt die heilige 
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Es war vorzüglich die Lehre von der zugerechneten Ges 
rechtigfeit, daß nämlich der Menfch vor Gott gerecht und ber 
Seligfeit tbeilhaftig werde, bloß durch die Gerechtigfeit Ehrifti, 
die er fich imputire, und daß die Liebe im Menfchen und 
alles von der Liebe Gewirfte ausgeſchloſſen fei von ver vor . 
Gott geltenden Gerechtigkeit und der Mitwirkung zur Ers 
langung der Seligfeit, welche Luther als den Cardinalpunkt der 
ganzen chriftlichen Religion obenanftellte. Diefer Lehre gemäß 
mußte das ganze Syftem eingerichtet werben, und jedes einzelne 
Dogma ftand ober fiel, je nachdem ed mit jener ſich vertrug, 
oder nicht vertrug. Wurde ihm nun eingewenbet, daß viele 
Lehre ſchon wider alle menichliche Vernunft fei, daß nad) der 
natürlichen Einficht, die der Menſch von Gott und den götts 
lichen Eigenfchaften habe, Gott unmöglich andere, als nad) 
der Wahrheit richten, und nur den Menfchen für gerecht erflären. 
fonne, der wirklich innerlich, und nicht bloß durch Zurechnumg 
einer fremden Gerechtigfeit, gerecht fei, fo gab er dieſen Ein- 
wurf zu, erwiederte aber, das fel eben nur der Wahn ver 
menfehlichen Vernunft, die in göttlichen Dingen blind, verbors 
ben und thöricht fei. Beſonders nachdrücklich fchärfte er dieß 
in feinem Hauptwerke, feiner Erflärung des Galater⸗Briefes, 
ein; hier wurde es als die Aufgabe des Glaubens bezeichnet, 
der Vernunft den Hals umzudrehen, und die Beftie zu erwürs 
gen 102). „Die gläubigen Menfchen, fagt er hier, erwürgen die 
Vernunft und fagen: Hörft du wohl, Vernunft! eine tolle, 
blinde Närrin bift du, verfteheft von Gottes Sachen fein Meit- 
lein nicht, darum mache mir nicht viel Poſſen mit deinem 
Widerbellen, ſondern halte dein Maul und fchweig, unterflehe 
dich nicht, über Gottes Wort Richterin zu feyn, fondern fehe 
dich, höre, was dir dasfelbe fage, und glaube ihm. Alſo würs 
gen die Gläubigen dieſe Beftie, welche fonft die ganze Welt 
nicht erwürgen fann, und thun damit unferm Herrn Gott das 
allerangenehmfte Opfer und Gotteöbienft, fo ihm immermehr 


Schrift ven Menfchen eine Vernunft, die nicht müßig ſei, ſondern 
immerbar etwas dichte. Dasfelbe Gedicht aber nennt fie böfe und 
gottlos; dagegen aber nennen es die Philoſophen gut, die Sophiſten 
nennen es unverrücte und vollfommene natürliche Kräfte. 

103) Walch. VEIL 2043. 
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geſchehen mag "+." Noch in der legten Predigt, die Luther 
zu Wittenberg gehalten, Außert er ſich über das Verhältniß der 
menfchlichen Vernunft zu den religiöfen Dingen, wie es in 
1500 Jahren nicht vernommen worden war; fie fei „des 
Zeufeld Braut, Ratio die ſchöne Mete, eine verfluchte Hure, 
eine ſchaͤbige, ausfägige Hure, die höchfte Hure des Teufels, 
die man mit ihrer Weisheit mit Füßen treten, die man tobt 
fhlagen, der man, auf daß fie häßlich werde, einen Dred in's 
Angeficht werfen folle, auf das heimliche Gemach folle fie fih 
troflen, die verfluchte Hure, mit ihrem Dünfel 21. '°°).* 

Voͤllige Ertödtung der Vernunft oder Abmeienheit derſel⸗ 
ben fehlen ihm daher der Zuftand zu feyn, der vorzugsweiſe 
zum rechten Glauben befählge, und nicht bloß Gegner, auch 
Freunde mußten aus feinen Erklärungen die Folgerung ziehen, 
daß Dummheit ober Blödfinnigfeit dem. Ehriften wünſchens⸗ 
werther fei, als ein fcharfer Verſtand. So predigte er z. B.: 

Sie — die Wiedertäufer — geben für, wie können die Kine 
der glauben, fo fe noch feine Vernunft haben? und fegen die Ber- 
nunft zum Glauben. Darauf antwortet Chriftus: Ebendeßwegen 
koͤnnen fie es deſto beſſer thun, und glauben, da fle nicht ver- 
nünftig find, denn die Vernunft if ſtraks mider den Glauben. 
Darım muß man die Vernunft fahren Iaffen, fie muß in dem 
Gläubigen getöbtet und begraben werben. Aber bie Wiebertäufer 
machen aus der Vernunft ein Licht des Glaubens, daß die Ber 
nunft dem Glauben Leuchten fol, wo er hin fol. Ja, ich meine, 
fle Teuchtet, gleich wie ein Dreck in einer Laterne. Es will Chri⸗ 
Rus Haben, daß wir gar zu Kindern werben follen, wenn wir ans 
ders in das Himmelreich kommen wollen, das ift, wie in ben 
Kindern noch alle Vernunft und Verftand, fo zu rechnen, gar 
verſchorren ift, alfo foll in allen Chriftgläubigen die Vernunft auf 
getödtet werben, jonft hat der Glaube Feine Statt bei ihnen, bemn 
die Vernunft ficht wider den Glauben 1%°). 

„Denn, fagt er, die Vernunft kann nicht über bie Außer 
liche Srömmigfeit in Werfen lommen, noch des Glaubens Ge 
echtigfeit begreifen; fondern je höher und Flüger fie ift, je meht 
fie an Werken hängt und fich darauf gründen will. — Das 
hängt fo feſt an, daß auch die, fo den Glauben haben, und 


104) ©. 2044. 
105) Leipg. Ausg. XL 373 fi. 
106) Luther's ungebr. Prebigten herausgegeben von Bruns. ©. 106. 
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die Gnade over Vergebung der Sünde erkennen, mit aller Mühe 
und Arbeit fi) kaum herauswirfen fönnen, und täglich dar⸗ 
wider fechten müſſen. Kurz es ift gar über Menfchen 
Sinn und Berftand, Kunft und Vermögen, daß man 
ſich über Die irdiſche Gerechtigfeit erhebe und heraustrete in 
diefem Artifel 1°).” Daher ferner feine Behauptung: „Daß 
zwei und fünf — fieben find, kann ich faffen mit der Vernunft; 
wenn es aber von Oben herab heißt: Nein, ed find acht, fo 
fol ich’8 glauben, wider meine Vernunft und Fühlen. Darin 
geht ver Teufel allein um, daß die römifchen Pfaffen Gottes 
Willen und Werk meflen mit der Vernunft.” Sa er trägt 
fein Bedenken zu äußern, daß Alles in. ver Schrift nach der 
Vernunft erlogen ſei '°%). „Dahin, fagt er wieder, muß es 
mit dir gebracht werben, fonft iſt's fchabab; du mußt die Vers 
nunft gar ausziehen und hinmerfen durch den Glauben, daß 
diefe Worte geben das ewige Leben. Derhalben, fo ift be 
fchloffen, daß, wer Ehrifti Wort hören will, der laffe den Efel 
daheim, handle und rechne nicht nach feiner Vernunft, thut er 
es aber, jo wird er fich ärgern '°°).“ 

So fam Luther wieder auf die Behauptung zurüd, bie 
fhon einmal in ver frühern Periode der Scholaſtik aufgetaucht, 
damals aber fogleich befämpft und überwunden worden war, 
dag nämlich etwas in der Theologie wahr feyn Fünne,- was in 
der Philofophie falfch fei und umgekehrt. „Die Sorbonne, 
fchrieb er, die Mutter aller Irrthümer und Kebereien, hat eine 
recht fchändliche Erklärung von fich gegeben, da fie gefchrieben, 
daß dasjenige, was in ‚ver Theologie wahr iſt, auch in ver 
Philoſophie wahr fei!!%).” In einer eigenen Abhandlung: Ob 
der theologifche Sat: „Das Wort ward Fleifch” in der Philos 
fophie wahr fei?''), begann er mit ver Erflärung: „Ob man 
wohl an fich felbft gelten läßt, daß eine Wahrheit der andern 
nicht widerſpreche, fo ift doch in Anfehung der verfchiedenen 


107) Kirchenpeftill. Walch. XI. 2308. 

108) Tifchreven. Wald. XXI, 84. 

109) Ausleg. d. Ev. Johannes. Wald. VIL 2160. 
110) Wald, X. 1398. 

111) Wald. X. 1897. 
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Theile menfchlicher Wiſſenſchaften. nicht Alles auf einerlei Weiſe 
in denfelben wahr.“ Am wenigften könne dieß in der Theo 
logie und Philofophie gelten. , 

Hienach war denn auch über die Theologie als eis 
gentliche Wiſſenſchaft ver Stab gebrochen. Luther meinte, 
die ganze bisherige wiſſenſchaftliche Entwidlung und Ausbil⸗ 
dung der Theologie müjje umgeſtürzt, und zu den erſten An⸗ 
fängen ber früheften chriftlichen Zeit zurüdgefchrt werden — nicht 
um von da aus, wenn möglich, eine neue Entwicklung zu ber 
ginnen, fondern um bei jenem Standpunfte ein für allemal zu 
bleiben, und fi) mit den grammatijch ausgemittelten Sähen 
der Bibel, auf jede wiflenfchaftliche Eonftruftion und Ausein- 
anderlegung derfelben verzichtend, zu begnügen. In diefem Sinne 
fagt er: „Ein junger Menfch foll die Phitofophie und Theos 
logie der Schulen meiden, wie ben Tod feiner Seele. Die 
Evangelia find nicht fo dunkel, daß fie ein Kind nicht vers 
ſtehen möchte. Wie find doch die Chrijten zur Zeit der Märs 
torer gelehrt worden, da weder ſolche Philojophie noch Schul: 
theorie war? Wie hat Chriſtus felber gelehrt? St. Agnes if 
eine Gotteögelehrte (theologa) von dreizehn Jahren geweſen, in- 
gleichen, Lucia und Anaftafia, woraus haben fie gelernt 119) 2« 

So war die gejammte fpefulative Theologie abgethan, und 
als ein nicht nur überflüffiges, fondern durchaus fchäpliches 
und im Princip ſchon verwerfliches Stubium bei Seite ge 
hoben. Die hiftorifchstraditionelle Theologie, das ger 
fammte patriftifche Etudium durfte fein günſtigeres Urtheil 
und Schidſal erwarten von einem Syſteme, welches mit der 
Borderung begann, daß die ganze Kette des firchlich-dogmatis 
ſchen Bewußtſeyns, der bisherige Entwidlungsgang der Lehre, 
als ein durchaus verfälfchter abgebrochen werde. Wenn Lu 
ther feinen Maßſtab, nämlich die neue Rechtfertigungslehre, an 
die Kirchenväter anlegte, fand er Urfache genug, fie alle zu 
verwerfen, und das Studium derfelben nach Kräften zu hin 
tertreiben. Er wußte daher viel von der Finfterniß der Väter 
in der chriflichen Hauptichre von der Gerechtigkeit durch Zu 


112) Wiberlegung der Urfachen Latoml, fo er für bie Morbbremmer, He 
Sophiften der Schule zu Löwen, angegeben. Wald. XVII 1475. 
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rechnung, vom rechtfertigenden Glauben u. f. w. zu fagen '1*), 
Bei Hieronymus, der unwürdiger Weiſe ein Doktor der Kirche 
heiße, und bei Drigenes könne man nicht leicht drei Zeilen, 
finden, wo fie von der Gerechtigkeit ded Glaubens Ichren; nur 
Auguftin habe, durch dic Pelagianer gedrängt, diefe Glaubens 
gerechtigfeit vertheidigen müffen ''*%). Es wäre gut, meint er, 
wenn des Hieronymi und Anderer Bücher gar nicht an’ Licht 
gefommen wären, weil fie auf unfere eigene Bemühung allzu 
fehr dringen !°). Deutlicher noch fpricht er feine eigentliche 
Anficht aus in den Worten: „Im Auguftino findet man wenig 
vom Glauben, in Hieronymo gar nichts. Keiner von den alten 
Lehrern ift lauter und aufrichtig, daß er den puren Glauben 
Iehrete, die Tugenden und gnten Werke preifen fie gar oft, gar . 
felten aber den Glauben 110).“ Auf die Brage, ob fie denn 





113) Tifchreden. Wald. RXIL 2054. „Picher, fehet doch, ſprach 
Dr. M. Luther, wie große Finfternig ift in der Väter Bücher vom 
Glauben! Denn wenn der Artifel von der Iuftififation verfinftert 
iR, fo iſt's unmöglich, daß man den allergröbften Irrthum koͤnne 
dämpfen. — Iſt doch feine Auslegung über die Spiftel zu den Römern 
und Galatern, barinen etwas Reines und NRechtfchaffenes angezeiget 
und gelehret wird. O wie eine felige Zeit haben wir jeht, ba bie 
Lehre sein ift, und leider, wir achten’s nicht! Die lieben Väter has 
ben befier gelebt, denn gefchrieben.” — Berner (1. c. ©. 41.) 
„Kein Sophift hat diefen Spruch Habac. 2. 4: Der Gerechte lebt 
feines Glaubens, fünnen verftehen noch auslegen, fo haben ihn bie 

. Vaͤter auch nicht verftanden ; denn gerecht feyn und Gerechtigkeit 
haben fie auf mancherlei Weife gebeutet, ausgenommen ber einige 
Augufin. So eine große Blindheit ift Inden lieben Vä⸗ 
‚tern. Darum fo leſe man vornehmlich die Heil. Schrift; darnach 
mag man denn die Däter auch wohl, aber mit Veſcheidenheit leſen, 
denn fie von Gottes Sachen nicht recht reden und urtheilen. Die 
fi) aber von der Bibel auf der Väter Comment nnd Bücher beges 
ben, derſelbigen Studium ift unendlich und vergeblich.” 

1414) Vorrede zu Brentii Ausleg. des Proph. Amos. Wald. XIV. 192. 

115) Ausleg. des I. Briefe Johannes. Wald. IX. 947. 

116) 1. c. 1054. Vergleiche die Aeußerung (Ausleg. des Iſaias. Wald. 
VI. 215.): „Es hat ung viel und große Arbeit gefoftet, diefe und 
dergleichen Texte in den Propheten und bei dem Apoftel Paulo zu 
verfiehen. Die Kirchenväter ſchweigen davon gar ftille und fagen 
ungereimte Dinge, ja fie verbunfeln bergleichen Schriftſtellen ganz 
und gar.“ 
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"nicht als Zeugen ber Lehre, welche in ber alten Kirche ger 
herrfcht, ein beſonderes und entſcheidendes Gewicht hätten, 
pflegte er fich nicht einzulaffen; fein gewöhnliche Verfahren 
war, den Gegenfaß zwiſchen der Klarheit und Göttlichfeit der 
heitigen Schrift und der Zweifelhaftigkeit und Unficherheit aller 
Menfchenlehre und uninfpirirten Bücher, wie die der Kirchen, 
väter felen, mit feiner Rhetorit auszumalen; daß die Schrift 
ihr Licht nicht von den Sirchenvätern empfangen Fönne, fon 
dern diefe vielmehr ihr Licht von jener entlehnen müßten, war 
- die let: bei ihm twiederfehrende Antithefe. Statt auf die Frage 
fi) einzulaffen, ob denn die Väter nicht als eben fo wiele Glie⸗ 
‚ ber in der ununterbrochenen Kette der kirchlichen Zeugen eine 
Öffehtliche Geltung und Autorität hätten, ob fie denn nicht, aus 
der Mitte des kirchlichen Bewußtſeyns ihrer Zeit herausredend, 
von der damaligen Kirche getragen, und in lebendiger Wech⸗ 
ſelwirkung mit berfelben ftehend, eben darum auch die rechts 
mäßigen Lehrer der folgenden Generationen feien, behanbelte er 
fie, ols ob jeder derfelben in feinem Winkel figend, nichts Ans 
deres gethan habe, als feine fubjektiven Einfälle und Träumes 
reien aufzufchreiben, und dieſes Erbtheil der Nachwelt zu bins 
terlaffen: · Daher drehte er fich ftetö in dem Gemeinplaß herum, 
die Kirchenwäter feien Menfchen gewefen, ihre Lehre alfo Men 
ſchenlehre; alle Menfchentehre aber fei im Evangelium vers 
dammt, folglich fei jeder Chriſt freier Herr darüber '1”). Im 
vertrauten Verfchre trug er auch Fein Bedenken, die Schriften 
der Kirchenväter, „dieſer ungewifien Lehrer,” als Pfüten zu 
bezeichnen, aus denen die Chriften vor ihm faules, ſtinkendes 
Waſſer gefoffen hätten, ftatt aus dem hellen Born der Schrift 
allein zu trinfen!:*). Zugleich legte er hier fowohl als ans 
derwarts feinen Widerwillen gegen die einzelnen Väter ganz 
offen zu Tage, vorzüglich gegen jene, welche feit einem Jahr 


117) 3. 3. Wider die Kloſtergelübde. Wald. XIX, 1902. Vergl. Kirs 
qenpoſtill. Walch. XI. 452: „Du wifle, daß der Papſt, Coneilie 
und alle Melt unterwerfen find mit ihrer Lehre auch dem gering 
ſten Chriften, ob es gleich ein Rinb wäre von fieben Jahren, das 
den Glauben hat, und follen teöfelbigen Urtheil annehmen über 
ihre Lehre und Geſetze.“ 
118) Tiſchreden. Wald. XXIL 69. 
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tauſend in der gefammten morgenländifchen und abendländi⸗ 
fchen Kirche ald die eigentlichen Meiſter und als die reinften 
und ficherften Zeugen der Lehre verehrt wurden. Ehryfoftos 
muß gelte bei ihm nichts, er fehreibe ſchier nichts Reines, 
denn von ber jungen Kinder Taufe; ein ſtolzer, ehrfüchtiger und 
foppifcher Menfch fei er gewefen; er fer ein Wäfcher, und habe 
nichts, als einen großen, wüften, unordentlichen Haufen und 
Menge, einen Sad voller Worte, da nichts dahinter ſei. 
Bafilius tauge gar nichts; er fei ein Mönch, nicht ein Haar 
wolle er um ihn geben; ven Origenes habe er ohnehin fchon 
in Bann gethan; Gregorius von Nazianz lehre nichts von 
der Trinität und Juſtifikation; Eyprian fei ein fchwacher 
Theologus; den Hieronymus möge man lefen um der Hiftorie 
willen, denn vom Glauben und von der rechten, wahren Kirche 
und Lehre fei nicht ein Wort in feinen Schriften; er habe 
mit feinem Irrthum das ganze Evangelium verwüftet, und deß⸗ 
halb, wenn nicht fonderliche Gnade Gottes dazwifchen gekom⸗ 
men, mehr die Hölle, denn den Himmel verdient. Auguftis 
nus fei auch mit dem Narrenwerf der Müncherei umgegangen, 
habe auch oft geirrt, und fei ihm deßwegen nicht zu trauen. 
Gregorius den Großen habe der Teufel mit einem Findis 
{hen Irrthum verführt; feine Predigten feien nicht eines Hels 
lers werth; fo, daß es wohl fcheine, daß der Stuhl. du Nom ° 
ſonderlich von Gott verflucht fei. „Und ich forge, ſetzt er bei, 
daß feit St. Peter's Zeiten fein Papft gewefen, der dad Evans 
gelium gepredigt.” Die Apologie Melanchthon's übertreffe alle 
Doktores In der Kirche, auch ven Auguftinus 11%. Bon dem 
klaſſiſchen Meiſter der neuern wiſſenſchaftlichen Theologie pflegte 
er ohnehin nur mit Haß und Verachtung zu reden; den gotts 
Iofen Thomas -von Aquin nennt er ihn; man male ihn mit 
einer Taube am Ohre ab, es werde wohl ein Junger Teufel 
geweſen feyn 120). 


119) ]. e. 2050. 51. 

120) So in einem Briefe an Melanchthon (Epp. ed. Aurifaber L 87. 
b.): Ego, quod impii Thomistae suo Thomae mondaciter 
arrogant, scilicet, neminem scripsisse melius in Sanctum 
Paulum, tibi vere tribuo, nam«illis Sathan ille persuasit, 
sic de Thoma suo gloriari, quo impia ejus dogmata et 
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B Alles dieß war nun bei dem unbebingten Glauben, ben 
die Ausfprüche des Reformators in Deutfchland fanden, voll 
tommen geeignet, das ernftere, wifienfchaftliche Studium der 
Theologie größtentheild aus der neuen kirchlichen Genoffenfchaft 
zu verbannen, und jene feichte und bünfelhafte Behandlung 
theologifcher Materien, jenen vornehm abfprechenden Ton und 
die wegwerfende Geringichägung aller vorausgegangenen Jahre 
hunderte und Theologen einzuführen 1°"), worüber denn einzelne 
weiter blickende Männer diefer Kirche ſelbſt bittere lage führ- 
ten, befonders, da fie fahen, daß, nach Melanchthon’s öfter 
bezüglich der Lutheraner gebrauchtem Ausdrucke, die Unwiſſenheit 
Dreiftigfeit und Trotz erzeugte (7 duddıa Igdsos deya- 
terar). 

Diefer Dünkel der Unwiſſenheit, der fich in feiner Losrei⸗ 
Bung von aller Tradition und Gefchichte gefiel, und diefen Zus 
fand ſelbſt als einen hohen Vorzug betrachtete, der mit Luther's 
Schriften Alles, was einem Theologen Roth thue, zu befipen 
mähnte, hatte einen Hauptantheil an der plumpen Leidenſchaft⸗ 


venena latius propagarent. Bergl. (Wald. XIL 381.): „IR 
St. Tomas Heilig, als ich zwelile, fo ift er freilich wunderlicher 
Heilig. gewerben, denn fein anderer Heiliger, um feiner fchäplichen 
Lehre willen.“ 

121) Welde Vorfiellungen Luther feinen Anhängern von der Ignoranz " 
und Blindheit der früheren fatholifchen Theologen beizubringen trach⸗ 
tete, mag man aus Aeußerungen, wie bie folgenden, entnehmen 
(Anseg. d. I. Buch Mofes. Walch. I. 1601.): „Wie vlel meinft ta 
wohl, daß ihrer, auch aus ben Lehrern, ehe denn has Licht des 
heiligen @vangeliums anging, gewefen feien, bie ta haben Tonnen 
zählen die zehn Gebete oder bie Bitten im Bater:Unfer ?* — (Kir 
chenpoſtill. Wald. XI. 2277.) „Denn ich bin felbft ein gelehrter 
Doctor Theologia geweſen, und Habe doch bie zehn Gebete mie vers 
fanden. Ja, es find viel hochberühmte Dortores gewefen, bie noch 
nicht gewußt haben, ob ihrer neun, zehn ober ellf wären; viel wer 
niger haben wir vom Gvangelio ober Chriſto gewußt. Sondern das 
warb allein gelehrt und getrieben: Rufe bie Jungfrau an x.” — 
(Kicchhenpoftill. Walch. KI. Verreden. ©. 40.) „Und Summa, über 
Alles iſt da die ganze Bibel gut deutſch durch den Druck fo übermenget, 
daß eim jeglicher Hausvater, und wer ba beutfch lefen Tann, eime 

. eigene leichtlich wohl zeugen ann, ba zuvor viel Doctores Theolegiä 
waren, bie ihr Lebenlang nie keine gelefen, etliche nie gefehen hatten.“ 
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lichkeit, mit der die zahllofen Streitigkeiten der Luiheraner unter 
einander in jener Zeit geführt wurden, und damals, wie zu 
allen Zeiten, wiederholte ſich vie Erfahrung, daß religidfe 
Kämpfe mit um fo größerer Bitterfeit‘ geführt werden, und um 
fo ſchwerer zu verfühnen und auszugleichen find, als der geiftige 
GBefichtöfteiß der Streitenden enger gezogen if. 

Wenn jedoch einmal irgend ein Berfuch gemacht wurde, 
oder eine halbe Neigung unter den Jüngeren auftauchte, auch 
die Schriften ver Kirchenväter in den Kreis ihrer Studien zu 
ziehen, dann erwachten bei den Altern Theologen fogleich Be⸗ 
forgniffe; fie fahen darin Verfuchungen des Satans, der die 
Autorität Luther's dadurch untergraben wolle !'**). Wiederum 
gab es audy Andere, die, wenigftens in vertrauten Briefen, ein 
Gefühl von Scham Außerten über dieſe blinde Wergötterung 
des Wittenberger Reformators, wie fie unter der großen Mehr⸗ 
zahl der Theologen herrſchte. So fchrieb der pfälifche Rath 
Wolfgang Haller im 3. 1564 über die Schrift der ver 
triebenen Thüringer Prediger an Illyrikus: „Sie führen, wie 
es zu dieſer Zeit die meiften Andern auch machen, zur Bes 
fräftigung ihrer Sache felten oder faft gar nie die heil. Schrift, 
wohl aber häufig und faſt auf allen Seiten Luthern an: 
Welches Gelächter dieß nicht nur bei den Gegnern errege, . 
fondern wie viel Stoff e8 auch diefen zur Verſpottung der 
Anhänger der reinen Lehre gebe, ift nicht zu befchreiben. 
Denn wir müffen hören, bei den Rutheranern fel die Sache fo 
weit gefommen, daß Luther's Schüler, während er felbft das 
Anſehen aller Väter nicht eined Haares werth geachtet, ihren 
Luther nicht nur den Vätern, fondern auch der Schrift weit 
vorziehen, und alle von ihm allein abhängen 1?*).” — So fagt 


122) So Hieronymus Weller, ber noch Luiher's Haus⸗ und Tifchs 
genofie geweien (Fechtii epp. theol. p.174.): Satan in hoc 
omnibus viribus incumbit, ut autoritatem viri Dei, Doc- 
toris Lutheri, labefactet, et juventutem a lectione divi- 
norum monumentorum ipsius ad scripta patrum et alio- 

‚ rum, qui Luthero longe sunt inferiores, revocet. Haud 
enim illum fugit, quantam perniciem scripta Lutberi, tertü 
Elise, regno suo invexerunt. | 

123) Cod. Germ. (Ms. Biblioth. Monacensis.) 1318. f. 410. Alle- 





488 Die egegetifchen /Sindien 


I 


auh Melchior Petri, Pfarrer zu Nabburg, im 3. 1569: 
„Ih weiß, daß die Previger fagen, Luther habe es längft aus⸗ 
gerichtet, ver habe hierin nicht irren fünnen, dabei laffen wir 
eö bleiben; abet fie fagen wohl mehr Dings eben mit folchem 
oder gleichem Grunde ver Wahrheit. Cie wollen Luthern wis 
der feinen Dank und Willen zu einem Gott und Papſt machen. 
Sie wollen, daß Luther’d Schriften ohne alles Bedenken und 
Nachforſchung angenommen werden, fchelten alle viejenigen 
Schwärmer und Keber, die Luthern nicht für den dritten Elias 
und einen Apoftel (darf nicht Alles fagen, wofür), erfennen, 
und feine Schriften follen gelefen und angenommen werben ale 
eined Propheten und Apoſtels. Sie gebieten und verbieten, 
man folle fonjt Feines andern Lehrers Echriften lefen, denn 
allein Luther’ und derer, fo es mit ihm halten 1?*).“ 

Was nun das Studium der heiligen Schrift betrifft, fo 
gehört zu den Illuſionen, die über die Triebfedern und die 
Entwidlung der Reformation verbreitet find, auch vie Bors 
ftelung, als ob dieſe reiigioje Bewegung von einem grinds 
lichen und wifjenichaftlichen, auf genaue Kenntniß und Vers 
gleihung des griechifchen und hebräiichen Urterted gebauten 
Studium der heiligen Schrift theil® begleitet geweſen fei, theils 
ein folche® zur Folge gehabt habe. Wie wenig dieß der Hall 
geweſen fei, lehrt fchon ein Blid auf die Mafje der damaligen 
proteftuntijch = theologifchen, eregetiichen und polemifchen Lite 
ratur, und enifcheidend hierüber ift die Thatfache, daß in dem 
ganzen Zeitalter der Neformation im proteftantiichen Deutichs 
‚ land feine Ausgabe der ganzen heiligen Schrift im Grundterte 
erihien. Bon dem hebrätfchen alten Teſtament find zwar 


gant illi, ut hoc tempore plerique alii, causam suam com- 
probaturi nunquam fereautraroscripturam, sed frequenter 
et singulis fere paginis Lutherum. Quae res, quos non 
modo cachinnos apud adversarios moveat, sed quantam 
etiam ad exagitandum puriori doctrinae addictos materiam 
pracbeat, dici non potest. Audire enim cogimur, eo rem 
apud Lutheranos rediisse, ut cum omnes omnium patrum 
autoritates Lutherus ne pili quidem focerit, discipuli ejus 
suum Lutherum non patribus modo, sed ipsi etiam scrip- 
turae longe praeferant, ab eoque uno dependeant. 

124) Cod. Germ. (Ms. Biblioth. Monacensis.) 1817. f. 36. b. 39. 
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son 1518 bis 1544 mehrere Ausgaben in der Druderei des 
Daniel Bomberg zu Venedig erfchienen, von dieſen kamen aber 
nur wenige Grempfare nach Deutichland, wie fchon die außer 
ordentlich große Seltenheit derfelben beweist; ebenfo verhält es 
fi) mit den beiden Parifer Ausgaben des Robert Stephanus; 
etwas mehr Verbreitung hatte die zu Bafel im 3%. 1536 ers 
fchienene Ausgabe des Sebaftian Münfter. Es waͤhrte dem⸗ 
nach faft fiebzig Jahre nach Anfang ver Reformation, bis im 
proteftantifchen Deutfchland eine hebrätfche Bibel gebindt wurde, 
denn die erfte ift die, welche auf Befehl des Ehurfürften Aus 
guft von Sachſen im I. 1586 oder 1587 zu Wittenberg ges 
druckt wurbe. | 

Was das griechifche neue Teftament angeht, fo war gleich⸗ 
falls das Beduͤrfniß und die Nachfrage nach demfelben fo ger 
ring, daß in den erften vierzig Jahren nach dem Auftreten 
Luther's kaum Eine Ausgabe davon im eigentlichen Deutſch⸗ 
land gedrudt wurde. Zwar erfchienen ſeit der erften Eras⸗ 
mifchen Ausgabe des neuen Teftaments vom 3. 1516 mehrere 
in Bafel in den Jahren 1524 — 1545, aber diefe gingen, da 
die YBuchdrudereien zu Bafel damald ganz Europa, befondere 
auch Italien und Frankreich, mit ihren. Drudwerfen verforgten, 
offenbar nur in einer verhältnißmäßig Eleinen Anzahl von Exem⸗ 
plaren nach dem proteftantifchen Deutfchland, und bald kam 
auch der Argwohn und Widerwille der deutfchen Lutheraner 
gegen die in dem Ziinglifch-geftnnten Bafel gebrudten Bücher 
noch hinzu, um den buchhändferifchen Verkehr von Bafel mit 
den der lutherifchen Lehre zugethanen beutfchen Rändern theils 
zu erfchweren, theild abzufchneiden. Auch die beiden zu Hagenau 
im Elſaß in den Jahren 1521 und 1524 gevrudten Aus; 
gaben gingen wohl zu zwei Drittheilen nach dem näher ges 
legenen Frankreich und der Schmeiz; gleichen Weg nahm vie 
fehr feltene Straßburger Ausgabe vom 3. 1534. Erft im J. 
1542 erſchien eine Ausgabe in Leipzig 1*°). Die Nachfrage dars 
nad) war aber fo gering, daß erft wieder im J. 1563 eine 
Ausgabe, und zwar wieder in Leipzig, gebrudt wurde. Und 
nun berechne man die etwaige Zahl der griechifchen neuen Te⸗ 


125) Walch bibliotheca theol IV. p, 5-46. 





ſtamente, Die im yroteflantifchen Deutſchland vor dem J. 
1563 verbreitet waren, und überfchlage,; ob wohl mehr als 
Einer unter zwanzig Prebigern und Candidaten ein folches 
befaß 120) | ’ 

Run erklären ſich allerdinge Melanchthon’d häufige Klagen, 
daß „die Quellen der Lehre jo fehr vernachläffigt würden.“ Richt 
nur die Laien, auch die Prediger begnügten ſich allgemein mit 
Luther's deutfcher Weberfegung, bauten auf diefe ihre bibliſche 
Beweisführung, ermangelten jedoch nicht, das Volk gelegentlich 
auf beide Sprachen zu verweifen, burch deren Kenntniß die 
wahre Lehre Chrifti und der Mpoftel nach langer Nacht erft wieber 
an's Licht gezogen worden ſei, und dabei der freiwilligen Finſter⸗ 
niß, die auch in viefer Beziehung drüben bei ven Papiſten 
berrfche, zu gedenfen 1°”). Luther verfuhr auch hier nach feiner 








126) Die erfte Ausgabe des griechifchen N. T._ift befanntlich bie ber 
Bolyglotte zu Alcala v. I. 1514. Dann erſchien im J. 1516 die 
Ausgabe des Erasmus zu Bafel. In Paris allein erfchienen bis 
zam 3. 1551 zehn Ausgaben des griech. N. T., dazu Fam noch 
eine Löwener Ausgabe ven 1531, dann eine Lyoner von 1559. 

Bon der hebräifchen Bibel wurden in Venedig bis zum I. 1559 

fechszchn Ausgaben gebrudt. Das fo wichtige furifhe N. T. gab 

der Fatholifche Gelehrte Widmanſtadt im 3. 1562 zu Wien her 
ans; dann veranftaltete Plantin in Antwerpen zwei Ausgaben das 
von im I. 1575. Proteſtantiſcher Seits dachte man erſt fechezig 

Jahre fpäter, im 3. 1621, daran, eine eigene Ausgabe zu verans 

falten; fie erfchien in Köthen. S. Masch Bihliotheca Sacra, 

P. II. Vol. IV. p. 9-45. Walch Biblioth. theolog. IV. 

148. Eine griechifche Ausgabe des N. T., welche im J. 1522 zn 

Wittenberg erfchienen feyn follte, tft fingirt; ſ. Masch Bibl. 

Sacra P.L p. 303. an. P. I. Vol. IV. p. 17; bie erfte Witten 

berger Ausgabe wurbe erit im J. 1604 gebrudt. 

127) So fohreibt der Abt Simon von Pegau (Berderben der Laute 
durch die Intherifche Lehre. Leipzig. 1524. ©. 4. a): „Alfo thut 
hie Luther und fein Anhang au, denn er weiß, daß ber Laie bie 
Gelehrten nnd Geiſtlichen haßt, deßhalben fagt er ihnen von Hands 
werfen und lobt die, das gefallt den Laien wohl. Zum Anders 
fagt er ihnen von Gottes Wort, das in griechifcher, lateiniſcher. 
hebräifcher Zunge gefchrieben, dadurch der Menſch felig wirt." — 
Ueberhaupt fchildert diefer Abt das Verfahren der Iutherifchen Bres 
diger und den Eindruck, den fie damit hervorbrachten, anfchaulich in 

folgender Stelle (L  D. u 5.): „Wie kommt es denn, daß bie 


Luther u. das Bibelſtudium in der Kirche. a9 


söhnlichen Weiſe; er wußte, wie weit er in feinen Schriften _ 


ven durfte, und was er Alles jenem Theile der deutschen Nation, 


nun einmal auf ihn fein fchranfenlofes Vertrauen gefebt | 


te, glauben machen konnte. Zwar verftand er, ſich der bie 
in erfchienenen katholifchen Bibelarbeiten und Ausgaben wohl 
bedienen, zwar wußte er wohl, was die Fatholifchen Univers 
ten, WBrofefloren und Mönche bereits für das Studium ber 
ligen Schrift und der biblifchen Sprachen gethan hatten; 
wußte wohl, was in Spanien durch die Complutenſer Poly⸗ 
tte mit außerordentlicher Anftrengung und großartigem Zu, 
smenwirfen gefchehen war, er wußte wohl, daß an ben mei⸗ 


t Tatholifchen Wniverfitäten Lehrftühle des Hebräifchen bes 


den. ‚Schon feit dem Jahre 1430 hatten die Lehrer des 


bräifchen an den Schulen in Frankreich feften Gehalt; vie j 


jeler Synode hatte zu derfelben Zeit bereits zum fleißigen 
udium dieſer Sprache ermuntert. In Spanien hatte ber 
minifaner Ratmund von Bennaforte fchon im dreizehn» 
Jahrhundert ein Gollegium der orientalifchen Sprachen zu 
rcellona geftiftet. An den Spanischen Hochfchulen wirkten 


Lente zn dem Wort Gottes und Evangelio, wenn es ikunber bie . 


ansgelaufenen und abtrünnigen Apoftaten prebigen, alſo zulanfen, und 
biefelbigen ein alfo großes Gehör haben, und die andern nicht, und 
daß fi) fo wenig deß befiern und frömmer werden? Erſtlich, daß 
fih wenig deß befiern und frömmer werben, if vorhin verantwort, 
und ein gewiſſes Zeichen, daß es bes heil. Beiftes Werk nicht if. 
Daß aber rin felcher Zulauf und Gehör if, das macht vie Nenigfeit, 
die einem Seven geliebt zu erfahren. Zum andern fo pflegen ſolche 
ansgelanfene Apoftaten Papft, Cardinal, Biſchof, Bfaffen, Mönch, 
Ronnen und alle Beifilihen, auch die hohen andern Stände, bie 
nicht ihres Theiles find, zu fchelten, ſchmaͤhen und läftern, nud ganz 
übel angzurichten, welches nicht gefchehen follte, wenn fle gleich 


Heiden wären; bürfen auch wohl fagen, daß biefelbigen Geiftlichen 


die rechten Türken find, und welcher unter den .Ansgelaufenen bie 
am aͤrgſten kann ausrichten, das ift der gelehrtefle. Solches Alles 
hören die Laien aus Haß, von Intherifcher Lehre empfangen, ben fie 
nun zu ben Geiftlichen und Gelehrten tragen, fehr gern, nud lanfen 


derbalben mit Haufen zu, und ein Jeder flucdht in ih: El, daß . 


fie Bott ſchaͤnde, wie haben fle une bisher betrogen! Der andere, 
der fann uns fagen, das tft ein rechter Befell, der fagt die Wahrs 
Beit, uub_nimmt Fein Blatt vor das Maul.“ 


- 
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damals Alfons von Zamora, Paul Coronellue, Anton 
de Nebrira, die zum Theile eben aus jenem Collegium her 
vorgegangen waren. Selbſt ein Luthern ficherlich befannter Pro 
yinzial des Auguftinerorvende Kaspar Ammonius zu Lauins 
gen, hatte eine hebräifche Grammatik verfaßt, und erft 1523 die 
Palmen aus dem Hebräifchen überfeht. Die katholiſche Unis 
verfität Tübingen hatte nach Reuchlin’8 Abgang mit großer 
Mühe fih den Engländer Wakefield als Profeſſor des He⸗ 
bräifchen verfchafft, und nach diefem hatte Safob Jonas, 
nachher Vieekanzler des Könige Ferdinand, dasfelbe Fach ges 
lehrt. Ingolftabt hatte fhon im J. 1520 Reuchlin ald Bro: 
feffor des Hebräifchen und Griechifchen erworben. Faſt alle 
Univerfitäten bemühten fich, tüchtige Kenner der griechifchen 
Sprache zu gewinnen, wie fie vor Luther’ Abfall bereits in 
Deutfchland zahlreich waren, Stöfler in Tübingen, Petrus 
Moſellanus in Leipzig, Jakob Ceratinus in Erfurt t®e, 
Luther wußte wohl, daß Rudolph Baine, Profeffor des 
Hebrätfchen zu Paris und nachher Bifchof von Coventry, Jo: 
bann vander Campen, Profeſſor des Hebräifchen zu Löwen 
und Freiburg, und vor ihm Robert Shinwo od in Löwen jeit 
1519 aus allen Kräften das Studium ded Hebräifchen beförs 
dert hatten; daß manche Klöfter, z. B. St. Ulrich in Auge: 
burg, einen eigenen Profeſſor der heiligen Schrift befolveten; 
daß der Dominikaner Santes Pagninus in Yucca durd 
feine trefflichen Arbeiten ihm die WVerdeutfchung des alten Te 
ſtaments erft möglich gemacht hatte '*®). 

Aber in jenen für das Volk beftimmten Schriften, in denen 
es ibm darauf anfam, vor Allem den Haß und die Verachtung 
des Volkes gegen Kirche und Geiftlichkeit zu entzünden und zu 
nähren, und zugleich wieder mit finger Berechnung die deutfche 


128) E. Gräffe’s Lehrbuch d. Literärgefh. DB. II. Abth. IL H. II. 
©. 794. 95. Schnurrer’s Nachr. v. d. Lehrern d. hebräiſchen 
Literatur in Tübingen. ©. 41 ır. 

129) In ter Echrift vom Schem⸗Hamphoraſch, die 1543 erfchten, ges 
ftand er felbft, daß Santes Pagninus (und Münfter) studio incre- 
dibili et diligentia. inimitabili die Bibel verbolmetfcht und viel 
Gutes damit gethan haben, und daß cr diefen beiden Dlännern ix 
ihrer Translation viel gefolgt fe. Wald. Ausg. XX. 2629. 
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Gitelfeit zu Eigeln und den deutſchen Nationalpünfel in ven 
Dienſt feiner Sache zu ziehen — erzählte er dem Volke: bis- 
her babe man auf Anftiften des Teufel® die Kenntniß und 
Webung der biblifchen Sprachen auf alle Weife unterbrüdt, dar 
mit nur ja das Evangelium nicht an den Tag fäme, nur 
Deutichland allein, dieſes von Gott vor allen andern Völkern 
hochbegnadigte Land, habe zuerft die biblifchen Sprachen, und 
durch diefe das Evangelium wieder erhalten. „Mit diefer edlen 
und feinen ®abe hat und Deutfche Bott jet fo reichlich, faft 
über alle Länder, heimgefucht und begnadet. Man fleht nicht 
viel, daß der Teufel viefelben hätte laſſen durch die hohen 
Schulen und Klöfter auffommen, ja fie haben allzeit aufs 
höchfte dawider getobt, und toben audy noch. Denn 
der Veufel roch den Braten wohl, wo die Sprachen hervors 
fämen, würde fein Reich ein Loc) gewinnen, das er nicht Tönnte 
leicht wieder zuftopfen. — Weil jebt die Sprachen hervorloms 
men find, bringen fie ein folch’ Licht mit ſich und thun folche 
große Dinge, daß fich alle Welt verwundert, und muß befen- 
nen, daß wir das Evangelium fo lauter und rein haben, faſt 
ald die Apoftel gehabt haben, und ganz in feine erfte Reinig- 
feit gefommen ift, und gar viel reiner, denn ed zur Zeit St. 
Hieronymi oder Auguſtini geweſen ift 1°%).“ 

Man muß fchlechterdings diefen Zuftand einer durch bie 
Gefinnung und Verfahrungsweiſe ihrer Urheber theoretifch und 
praktiſch herabgefommenen, verarmten und zuſammengeſchrumpf⸗ 
ten Theologie vor Augen haben, um die Schilderungen des 
unmittelbar nad) der Reformation eingetretenen Zuftanves in 
Deutfchland richtig zu würbigen und zu verftehen. Man muß 
fi) die geiftige Stimmung einer Maffe heranwachſender Theo⸗ 
flogen und Fünftiger Prebiger denken, die von Jugend auf ge 
wöhnt waren, die Schriften Ruther’8 als die Summe und ben 
Kern theologtfcher Einficht zu betrachten, und die Bibel nur 
durch diefed Medium lafen. Luther felber fchildert die Hoffert 
und den Dünfel, mit welchem die Behandlung der Theologie 
in Wittenberg gleich anfänglich die Studirenden erfüllte. „Es 
find allhier viel Studenten, wenn fie irgend ein halb Jahr zu 


130) Satechetifche Schriften. Wald. X. 546. 549. 
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Wittenberg gewefen, fo find fie alfd voller Kunſte, daß fie fi 
laſſen gelebrter dünfen, denn ich fei. Wenn fie dann auf's 
Land zu andern Leuten kommen, fo bricht ihre Kunft heraus, 
als ein Wolkenbruch, und läßt fich eines Centners ſchwer dün⸗ 
fen, aber wenn bu ed auf eine Wage legteft, fo würde fie nur 
eined Duintleins ſchwer feyn; das macht die Hoffart, daß fie 


. nur Ein Wort oder zwei gelernet, oder ein einzeln Wort gehört 


haben. — Wie wir denn leider jeht am Tage fehen, daß fie 
einen ſolchen Haufen‘ Schwärmer aufbringen, daß wir genug 
daran zu ftillen haben. Wenn fie und einmal gehört haben, 
fo meinen fie, fie können Alles, und fie wiffen-und verftehen viel 
mehr, denn diejenigen, fo da prebigen 221).“ In welchem Grabe 
in der nächiten Generation nach Luther bereit dad Studium 
der heiligen Schrift von den Kandidaten der Theologie vers 
nadjläffigt wurde, ergibt fi) aus ver Sage ded Wittenberger 


Profeſſors Paul Krell: „Die Verachtung des göttlichen 


Wortes ift jest fo groß, daß auch die Etudiofen der Theologie 
die genaue Lefung und Betrachtung deſſelben fo fliehen, als 
wären fie defien fatt und überbrüffig ; wenn fie ein ober daß 


"andere Kapitel gelefen haben, fo meinen fie, fie hätten nım bie 


ganze göttliche Weisheit auf Einmal gefrefien '?*).” 
Dagegen waren und blieben Luther's Schriften die Bors 
rathskammern, aus denen die große Mafle der Theologen und 
Prediger ihren Predigtftoff und ihre ganze geiftige Waffenrüftung 
entiehnte, die Mufter, nach denen fie als Prediget und Schrifts 
fteller fich bildeten, und fein größered Lob konnte damals einem 
geiftlichen Lehrer geſpendet werben, ald daß er fich in Luther’ 
theologifche Sinnesweiſe hineinſtudirt, daß Einiges von Luther’ 
Geiſt auf ihm übergegangen fei. „Du heißeft, ſchrieb Georg 
Fabricius 1563 an Weller, Klein» Hand oder Großs Han, 
was du weißt in Theologia, das haft du dem Luther zu dans 
fen 122).“ Wagte ed Jemand, irgend einen andern Theologen 
oder Kirchenvater Luthern nur an die Seite zu feben, fo er 


- regte er hiemit ſchon den Verdacht der Heterodoxie. So ſchrieb 


4131) Ansleg. d. 29. Pſalms. Wald. V. 434. 
432) Script. Witteberg. Tom. VL p. 90. 
133) Olearii scridium antiquarium, p. 137. 
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der Superintendent Hieronymus Weller an Paul Eber 
um das J. 1563: „Mir find alle Kirchenfchriftfteller, wie ges 
lehrt fie auch feien, wenn fie nicht in Luther's Fußſtapfen zu 
treten fich bemühen, verbächtig.. Denn ich bin ficher, daß nie 
einer kommen werde, der dieſen Elias unferd Jahrhunderts an 
glüdlicher Lehrgabe, an Geſchick in Erklärung der heil. Schrift 
und an Geift beflegte, und ich ſcheue mich nicht, ihn, was feine 
Gaben und Kämpfe betrifft, mit dem Apoftel Paulus zu vers 
gleichen 9.” Als Cyriakus Spangenberg aus einem 
Briefe des bekannten Rektors David Höfchel in Augsburg ers 
fahren hatte, daß er einige Bände von den Schriften der Väter 
befige, warnte er ihn fogleich, er möge wohl bedenken, daß jene 
Väter mit großer Vorſicht zu lefen fein. Er — Spangen⸗ 
berg — würde jedem, der in der Theologie gute Kortfchritte 
machen wolle, vor Allem Luthers Schriften zu lejen geben. 
Denn alles, was Gutes in den Schriften der Väter fei, babe 
der von’ Gott gefandte Doktor Luther in feine Schriften aufs - 
. genommen, und trage es noch dazu viel deutlicher, annehm⸗ 
licher und anfchaulicher vor, als die Väter felbft, fei daher 
auch, wenigftens nach feinem Urtheile, den Vätern weit voraus 
ziehen '?:). „Es ift gar gewiß, fagt Weftphalus, bei wem 
das Anfehen Lutheri fehlt, daß er ihm nicht für einen ſolchen 
hohen Theologen, Propheten und Mann Gottes, über alle Ans 
dern, beiner jegiger und voriger-Zeiten, Theologen, ausgenom⸗ 
men die lieben Patriarchen, Propheten und Apoftel, achtet und 
hält, ver ift gar leicht verführet '°°).” Für die Meiften war 
eine Stelle aus Luther's Schriften fchon völlig entfcheinend ; 
wer in irgend einer fchwierigen Frage ober einem zweifelhaften 
Falle einen Ausfpruch des Reformators für feine Meinung ans 
führen konnte, mochte fidy dabet vollfommen beruhigen. Es gebe 
wohl, fagt derfelbe jüngere Spangenberg, einige Theologen 
und Suriften, welche ven beftändigen Jüngern Luther’s, wenn 
fie fi auf diefen Mann Gottes beriefen, den Einwurf 
machten: Meint ihr denn, daß alles wahr fei, was Luther 


134) In Sixt's Leben des Paul Eher. ©. 159. 
135) Heumanni poecile I. 569. 
136) Weſtphalus Willlomm. 1568. f. 64. 
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ı gefchrieben hat? „Und damit fie ihres Bedünkens beftehen mö- 
gen, führen fie dann etliche Gloſſen und Exempel an, bie fie 
der Teufel gelehrt Hat?“ — Aber: „ES find die Tropfen nicht 
werth, daß fie die Erde tragen fol, vie des heiligen Luther's 
werthe Arbeit und theure Schriften nicht mit anderer Dank⸗ 
barkeit aufnehmen und brauchen 27).“ Daher zweifelte aud) 
der Superintendent Erasmus Alber im %. 1553 Feines 
. wege, daß wenn St. Auguſtin jest lebte, er fich nicht fchämen 
würde, Dr. Martin’6 Schüler zu ſeyn;“ — und der Super- 
intendent Erasmus Sarcertus fchrieb: „In einem Bud) 
Dr. Martini findet man mehr Kunft und guter Lehre, denn in 
allen Büchern, die nach ber Apoftelzeit gefchrieben und vor⸗ 
handen find 28).“ 


137) Eyriatus Spangenberg’s Formularbüchlein der alten Adams 
ſprache. 9. 2. a. b. 
4138) Alber wider die verfluchte Lehre der Karlitabter. A. b. — Sar 
cerins wider die Karlitadter. B. 7. 5. — Diefe blinde Unterwer: 
fung unter Luther's Autorität, den Unfiun und die Widerſpruͤche, 
in die man fich daburch verwickelte, fchildert unter Andern der Land: 
graf Wilhelm vom Heffen in einem Berichte über die Ber 
bandlungen mit den Wittenberger Theologen (Neudecker's neue 
Beiträge zur Geſch. ver Reformation. HI. 284.) : „Wir haben hefr 
tig mit ihnen disputirt, dieweil fie je fo fehr auf die personalem 
condemnationem, nnd quod, qui errat in uno, Omnium sit 
reus gebrungen, daß man mit der Weife alle Scribenten Augus 
tinum, Hieronymum, Cyprianum, Tertullianum etc. un 
anch ihren Lutherum, ven fie fo Hoch Halten, und deſſen Bücher 
fie uns termafien pro sanctis obtrudiren wollen, müßte con⸗ 
bemniren, denn in ihnen allen, und fonverlich In Luthero felbft grebe, 
ſcheußliche errores zu befinden, denn fie wären alle Menfchen ge: 
wefen, und errori unterworfen. Haben fie geantwortet, Luther 
möchte wohl in der Erſte, ehe ex vollfommen geworben, geirrt haben, 
aber hernach, als er zur Volllommenheit gefommen, wären feine 
Bücher ne in apice qnidem zu firafen. Darauf haben wir fie 
gefragt, quo tempore ſolche Bollfemmenheit angegangen, ob’ 
gefcheben fei circa annum tricesimum, ba er librum de ma- 
trimonio, da er den Hanswurften, indigaum plane Theologo 
librum, wie fie felbft geftehen mußten, cber ob's circa annum 
quadragesimum quartum, und alfo fein letztes Jahr, da er 
de libero arbitrio eben das gerebet, das fie fich unterfichen zu 
verwerfen, und eben das Büchlein, vaß man ſich mit Herzog Hein 
reichen nicht vergleichen ſoll, hät laſſen ausgehen? Solches aenigma 
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Es ift bei den zahlreichen Klagen, welche die NReformas 
toren bereits über das geringe Anſehen und die Verachtung des 
neuen Predigerſtandes führten, erwähnt worden, daß die neue - 
Geftaltung des proteftantifchen Stirchenmwefens überhaupt eine 
folhe Stimmung auf natürliche Weife erzeugt habe. Wir fehen 
bier eine andere mitwirfende Urfache Dinzutreten; die Beſchaf⸗ 
fenheit der neuen Theologie und der Bildung, welche die meiſten 
Prediger damals befaßen. Wie weit aber diefe Verachtung 
und wieder die damit zufammenhängende Abneigung gegen das 
theologifche Studium und die Wahl des Previgerflandes ging, 
darüber müfjen wir die Zeitgenoffen vernehmen. Echon im‘. 
1544 ſchilderte der Prediger Drafonites vie fchlechte Lage 
feiner Standeögenofien, die Feiner Ehre werth geachtet würden: 

Achtet man doch die Prediger feiner Ehre werth; geben fle 
aus, fo Spricht man Theologus, bleiben fie daheim, fo fpricht man 
Melancholifus; wiſſen fle mehr, denn Andere, fo müffen fie doch 
ungelehrt fehn,, weil fie Prediger find. Können fie doch über kei⸗ 
nen Tiſch figen, e fpriht ein Epikuräer zu ihnen, wie der Pfaff 
zu Burftabt: Alſo will ich dich frefin. Gibt man ihnen pflichtie 
gen Sold, fo fpricht man: Prediger follen graue Röde tragen, 
von Haufe zu Haufe gehen, Heut nicht willen, wo fie morgen eſ⸗ 
fen müfien. Gibt man ihnen nicht Solds genug — denn was 
die Welt zu Schulen und Kirchen fol geben, das achtet fie ver- 
Ioren, als gäbe fie e8 dem Teufel in der Hölle — fo müſſen fie 
Nahrung erwerben, und können ihres Studirend und Predigens 
nicht fleißig und treu warten. — Sollt' ich mid denn, laßt er 
bie Laien jagen, zu den Predigern halten, und meine Kinder zu 
Prediger ziehen !®°)? | 

Mit dunklern Karben noch ſtellt der Wittenberger Refor⸗ 
mator und Freund Luthers, Georg Major, den Zuftand der 


Iutherifchen Prediger dar. 

Es find leider wenig Leute, die ihre Kinder dazu erziehen und 
gewöhnen, daß fle für Ifrael in der Hütte des Stifts, d. 1. in 
Gottes Kirche dienen. — Dieß Alles kommt daher, weil Bürger, 
Bauern, Adel und Jedermann flieht, daß die armen Leviten einen 
Theil noch Erbe in Ifrael haben, und Prediger und Kirchendiener 


haben fie uns nicht Fünnen folviren, darum fo achten wir auch, folches 
fei deſto härter gegen fie, wo fie auf- den personalibus condem- 
nationibus beftchen, zu betreiben.“ 
439) Drafonites die rechte Lehre wider alle Berkläger. Tübingen... 
154. F. 8. a. b. 
Dillinger, die Reformation, 2te Aufl. I. 4, 32 
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gemeiniglich arme Bettler und Stümper find, mit ihren armen 
Weibern und Kindern nichts Cigenes haben, ja oft von einem 
Ort zum andern vertrieben und gejagt werben, endlich ihnen auch 
nicht mehr, denn den bloßen Bettelftab Hinterlaffen und anerben. 
Es ärgert ſich Jedermann ob folder Armuth und hoͤchſter Verach-⸗ 
tung der Pfarrheren, Prediger und Kirchendlener, und gewöhnen 

* ihre Kinder lieber eine Kunft oder Gandthierung zu treiben. — 
Es wird alfo das Prebigtamt verfäumt und übel- beflellt, unb 
werben biöweilen wider Gottes ernſtes Verbot auch ber Eſel Erſt ⸗ 
geborne zum Predigtamte geheiligt. — Nun find leider viel großer, 
grober Eſel, die groß Gefchrei, Gewirr und Unruhe anrichten, hin 
und wieder in den Kirchen und Pfarren erhoben, bie boch nicht 
tüchtig find zum SPredigtamte, und in hriftlicher, reiner, gefunder 
Lehre keinen Bericht noch gründlichen Verftand haben !+°). 

Häufig wollten daher die Bürger ihre Töchter feinem Pre⸗ 
Diger zu Brauen geben: „Jehund fragen, fagt Muskulus, 
die Eltern die jungen Gefellen, und auch wohl die Jungfrau 
felber, ob fie audy wollen Pfaffen werden, und was noch er 
fhredticher ift, haben wir Erempel, daß Etliche, da fie nicht 
haben wollen durch den Korb fallen, mit Verredung fich müſſen 
einlaſſen, daß fie nicht Prediger werden wollten '')." Wie all 
gemein die Mißachtung des gefammten Prebigerftanves in ber 
Zeit von 1551 bis 1570 war, darüber geben bie folgenden 
Erflärungen von Lauterbed, Sarcerius, Selnekker und 
Wig and nähere Auskunft. 

Es ift leider faft dahin gefommen, daß fich bie Eltern, fon 
berlich bie reichen, nunmehr fehämen, ihre Kinder zum Gtublum 
ber heiligen Schrift zu halten, auf daß fie gefchidt würden, bie 
Kirchen und Schulen zu verforgen und zu erhalten, laſſen fie lie 

ber die Nechte oder Arznei flubiren, ober Hänbler werben, unb 
Kaufleute!*?). 

. Man hört zu unfern Seiten wohl, daß Etliche fagen: wir 
wollten gleichwohl gerecht und felig werden, ob nimmer ein Pfaff 
wäre, oder nimmer eine Predigt geichähe. Wir Eönnen der Pfaf⸗ 
fen wohl entrathen, mie müffen bie in welfchen ober andern Lane 
ben thun, die nimmer ober gar feltfan eine Prebigt hören t+*)? 


140) Major dreizehn Predigten auf d. vornchmiten Feſte. Wittenberg 
1583. f. 186. b. 87. 

141) In Weſtphal's Hoffartstenfel im Theatrum diabolorum. 
f. 182. 

4142) Georg Lauterbed’s Gorneline. 1563. f. 23. a. 

143) Sarserins Ausleg. d. Cpiſteln auf d. Feſte. 1570. 8. 7. b. 
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Aber was werbet ihr Andern zu Gewinnſt haben, wenn bie 
Kirchenbienee von wegen eurer Verachtung Luft und Liebe zum 
Stubiren und zu Verrichtung ihre Amtes fahren Iafien? Welche 
junge Geſellen werben in der Heiligen Schrift in Anfehung folcher 
Verachtung flubiren? Wer will fih zum Predigeramt begeben, 
mb die Zeit feines Lebens euer verachteter Narr und Pfaff feyn ? 
Ber will fich in FKirchenämter einlaffen und täglih von euch hö⸗ 
en: Die papiſtiſchen Pfaffen haben und befeiget, dieje evangeli« 
ichen beicheißen und ganz und gar? Es wird fi endlich im 
Ausfehricht finden, und über die Liebe Religion gehen, welche der⸗ 
halben zu trümmern und zu fcheitern geben muß. — Woher 
kommt aber folche große Verachtung heutiges Tages ber Kirchen- 
diener? — Bornehmlih von Hof. Da pfaffet fich's. Da ver« 
schtet man bie Löbliche SPriefterfchaft, die Gott zu ehren befohlen 
hat. Da red't man von ben Kirchendienern verächtlih. Da 
ichändet man fle an Ehre und Glimpf. Da müſſen die lieben Pres 
iger ihre Pfaffen heißen. Und wüßten fie einen verächtlichern 
Namen, benn Pfaff ift, fle würden ihn auch zur. Unehre der Kir⸗ 
chendiener gebrauchen. Bon Hof aber lernen nun Bürger unb 
Bauern gleiche Verachtung der Priefterfchaft. Die gedenken: Iſt 
es den Höflfchen recht, fo ift es und nicht unrecht. Ich mein, 
liche Amtleute und Schäfier wilfen mit Pfaffen um fich zu wer« 
fen, fle zu marteen und zu plagen, halten feinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Priefter und Bauer, erheben allerlei loſe Leute über bie 
Prediger, dürfen fagen, es fei ben Gern an einem Bauer mehr 
gelegen, denn an hundert Pfaffen, Iegen ihnen allerlei Beſchwe⸗ 
rungen auf, brüden fie nit Steuerungen, nehmen ihnen mit Ge⸗ 
walt alle ihre Privilegia, Immunitäten, Freiheiten und Güter, 
ihnen von loͤblichen Kaifern und Königen gegeben ıc. '**) 

Es muß Gott dem Herrn gefolget fehn, die Welt murre und 
wüthe, ſehe fauer und fcheel, und geberde fich, wie fie wolle. So 
iſt überdieß nichts DVerächtlichers in der Welt, denn ein Prediger 
ober, wie bie Welt redet, ein Pfaff ſeyn. — Es dürfen ſich bie 
Eltern oftmals wohl und langſam beflnnen, ehe fie ihre Kinder 
Aubiren laſſen, wenn fie meinen, fle möchten zur heiligen Schrift 
unterwieſen und gehalten werben, und nicht daraus große Herren, 
JIuriften oder berühmte Medici gezogen follen werden. Biel dür⸗ 
fen auch ihre Töchter frommen, treuen Predigern (denn ich rebe 
nit von wüſten fühnen Saufpfaffen), nur um bed Amts und 
Namens willen verfagen. — Wo einer oder zwei ift, denen Gott 
etwas Eigenes, ein Häudlein und kümmerliche Nahrung beicheert 
hat, da find ihrer wohl hundert und aber hundert dagegen, bie 


144) Garcerins Mittel u. Wege, d. rechte u. wahre Religion zu bes 
fördern .n. zu erhalten. Cisleben. 1554. f. 317. 


32° 


500 Verachtang ber Prebiger, ausgehend 


Nichts haben. Pontificat Moses cum ;sacco per civitatem. & 
iſt ein Stand,” der felten was in die" Küchen trägt. So iſt bie 
Welt fo untreu, undankbar und unredlich, daß fie und Feinen gu⸗ 
ten Biffen gönnt. Und wenn Gott aus Iauter Gnad' etwaß ber 
fheert, daß ein wenig etwas heißt, das iſt ein Gefchrei und Rumor, 
oculi omnium in te, aller Augen fehen darauf, und nennen bie 
unerfättlichen, geizigen, bettlerifchen Pfaffen. Das ift der Dank 
und ber herrliche Stand in der Welt, zumal zu unfrer Seit. 
Gott erbarm's 145)! 

b Kein Stand wird In biefer Welt mehr verachtet, ls der 
geiſtliche. Diele nehmen daher Anſtand, und man hält es bereits 
für fchändlich, Theologe und Prediger zu werden. Wer eim wenig . 
Mittel hat, feine Stubien fortzufegen, will zu Höheren und fruche 
bareren Stufen und Ständen emporfteigen. Die Diener des goͤtt⸗ 
lichen Wortes hält man für ein verworfenes Menſchengeſchiecht, 
weiche fich nicht Höher erheben können und in eimem leichten 
Stande Ieben, ber Jedem offen ftehe, und ven Philofophen, Ber 
bieiner, Juriften, Bürger, Bauern, Adelich und Unadelich chen fo 
gut ausfüllen können, ald irgend ein Theologe !**). 

Sarcerius macht, wie oben angeführt wurde, vorzüglich 
die Höfe und die weltlichen Regierungen für die Verachtung, 
mit der man den Prebigern allenthalben begegnete, verantwork 
lich; und allerdings hatten diefe, nachdem die ganze Regierung 
und Verwaltung des Kirchenweſens in ihre Hände gekom⸗ 
men war, Beranlafjung genug, einen Stand mit Geringfchägung 
zu behandeln, deſſen innere Gebrechen offen vor ihnen aufger 
dedt lagen, dem es an aller Lehrautorität, an aller dogmati⸗ 


145) Selnetter's Ausleg. des Pfalters. 1565. IL. f. 19. 

148) Wigandi Danielis Proph. explicatio. Jenae. 1571. p. 455. 
— In der proteftantifpen Schweiz jand man Anlaß zu denſelben 
Klagen. Im I. 1554 äußert Konrad Clauſer: „Heutzutage 
ficht man ungebildete Menfhen, denen man feine Schweirhen- 
anvertrauen würde, das geifllige Amt auf unwürdige, ſchändliche 
Weiſe verwalten, als wenn, wie man gewöhnlich meint, gerabe ber, 
welchen man fonft zu feinem Amte brauchen Fam, zu einem Theo 
Tegen und Seclſorger tauge. Da iſt es freilich Fein Wunder, wens 
das Gvangelium verarptet wir. — Wenn man den Echulen und 
Aatemien, welche bioher fo Fiäglih auf Henfermäßige Beif 
(tantam non a carnifieibus) zereifien, zerfireut nah verwifl 
worden find, aufhelfen wirte, dann würben anch bie kirchlichen 
Aemter wieber zu ihrer natürlichen Würde gelangen.“ Clause- 
rus de educatione puerorum. Basil. 1554. p. 61. 94 


> 
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m Haltung gebrach, der großentheils roh und leidenſchaft⸗ 
), und durdy die ganze auf dem Boden der Reformation 
sachfene Literatur, vor Allem durch die Lektüre der Schriften 
ther’s, in dieſer Rohheit und —— — noch beftärft, 
unheilbaren, allenthalben ausbrechendet' Streitigfeiten zer⸗ 
len und verfeindet war. Daher waren auch die verſchiedenen 
ände, Adel und Volk eben fo gut, als die Beamten und 
Höfe, in diefer Mißachtung der Geiftlichen einig. Schon 
J. 1535 fchrieb Melanchthon an Frecht 1"): Das Vol 
öbe ſich an den Anflagen, die gegen die Prediger erhoben 
rden; und im J. 1540 klagte er wiever t*®), daß fie — bie 
formatoren, ımd Prediger — von den Weltleuten bei ihren 
ahlzeiten und Gefellfchaften verhöhnt und lächerlich gemacht 
rden. — NAnfchaulich befchreibt viefen damals gewöhnlichen 
hn, mit dem befonderd der Adel fich über die Prediger und 
e nie endenden Zänfereien luſtig machte, der Naumburger 
ediger Bohemus in einem Briefe vom J. 1561. Nach⸗ 
a er nämlich erwähnt, daß die Jenaer Theologen ihre die 
naligen Etreitigfeiten betreffenden Schriften eingefandt hätten, 
ı denen viele Außerft verächtlich reveten, feht er Hinzu: „So 
6 ift die Verachtung der Wahrheit und fo überfatt find 
ele derſelben. Die Evelleute pflegen bei ihren Trinfgelagen 
zu urtheilen, wie einer von ihnen fagte: Wäre ich wie mein 
rt, fo würde ich die evangelifchen Theologen auf einen Platz 
ammentreiben, und würde ihnen dann ernftlich anempfehlen, 
) zu vereinigen und endlich Friede zu machen; menn fie ins 
halb einer beftimmten Zeit ſich nicht vergleichen und vers 





N Tübinger Zeitfhrift f. Theologie. 1838. IV. ©. 48. Et delectätur 
vulgus criminatione ministrorum ecclesiac. Ego vero om- 
nes, qui in nostris ecclesiis de ministeriis publicis parum 
honorifice sentiunt, dignos odio esse censco. 

18) Vito Theodoro. 1540. C. R. II. 1034. Aucupantur non- 
nulli apud vos rumusculos, ut nos in conviviis et in cir- 
eulis possint ridere xal xwuwöev inter suos Congerrones 
Epicuraeos. Est ita, ut psalmus inquit: Multum profecto _ 
despectione superborum onerati sumus. — Et causam 
esse piam et necessariam Ecclesiae constat. , Contemnamus 
ergo tachinnos, calumnias, odia et saevitiam Epicuraeorum 
et exitus deo commendemus. 
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einigen würben, fo würbe ich das Hans, in dem fie beiſammen 
wären, anzünden und fie alle bis auf den legten Mann vere 
brennen. Aber folche Reben find nichts Neues.“ — Ueberall 
dieſelbe Erfahrung, die gleichen Klagen! So Hagten bie Predi⸗ 
ger zu EflingerPim 3. 1547: die Prediger und Gelehrten 
würben fo verächtlich behandelt, daß man ihnen laum das täge 
liche Brod gebe, und fie dabei doch mit Eſelsarbeit überlae, - 
fie ſchmaͤhe, mit Undanf belohne und ihnen Uebles nachreve. — 
Der Würtembergifche Generalfuperintendent Erhard Schneyf 
308 fogar, nach der damals geläufigen proteftantifchen Logik, aus 
der Thatfache, daß die lutherifchen Prediger von dem Landvolle 
überall verachtet und gefchmäher würden, einen Beweis, def 
die lutheriſche Kirche die wahre fel. Er fchloß nämlich fo: 
Die Bauern verachten die Prediger, alfo liegt unfere Kirche 
unter dem Kreuz, folglich ift fie die wahre Kirche +"), 

So konnte freilich nur eine folche Untuft, den geiſtlichen 
Stand zu ergreifen, fich entwideln, wie fie bereits Juſtus 
Menius als zu feiner Zeit, folglich in der Blüthezeit der Re⸗ 
formation, verbreitet ſchildert: „Es möchte jegund einer wohl 
fagen, er habe fein Kind Gott geopfert, fo er es zur Schule 
hält, und fonderfich in der heiligen Schrift fludiren und zum 
Bfarrheren werben läßt, fintemalen ſolch' Amt jegt Jedermann 
fcheut und fli:ht, derhalben, daß er große Gefahr und Arbeit, 
Dagegen aber geringen Rugen und Ehre, ja große Berachtungumd 
Verfolgung fchier allenthalben gewarten und erleiden muß !°*).“ 

- — Denfelden Zuftand ſchildert der Rektor ver Straßburger Schule, 
Johann Sturm, einen Zuftand, zu deſſen Herbeiführung er 
felber als cine der vornehmften Stützen der Reformation mits 
gewirkt hatte, in einem Briefe an Eamerarius (um das 9. 


149) Hummel cpist. hist. eccl. semicenturia, Halae. 1778 
p- 19. — Pfaffe Geh. ver Reiheftadt Eßlingen. ©. 235. — 
Schnurrer's Erläuterungen d. Würtemberglchen Kirchengeſchichte 
©. 406. Dicamus potius, nostram Eceleaiam ideo veram 
esse, quia subjecta sit cruci. Nam etsi rustici mon au 
dent persequi suos ministros, tamen ore suo id faciust, 
contemnentes eos. Et mirum est, nos vocari ab eis Pfaf- 
fos, quos olim extulerunt, 


150) Menins von chriſtl. Haushaltung. H. 3. b. 
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1544): Wem je gelehrte Leute nöthig geweſen ſeien, fo ſei 
es jetzt, da bei dieſer Vernachläſſigung und Verachtung der 
Studien der Mangel an Gelehrten bereits groß ſei, und noch 
groͤßer zu werden drohe. Jeder wolle lieber Mediziner oder 
Juriſt werden, als dem Schulfache oder der Theologie ſich 
widmen. Der geiſtliche Stand ſcheine den verkehrten Leuten, 
deren es überall nur zu viele gebe, dann erſt zu ſeiner rechten 
Würde gekommen, wenn er verachtet ſei, Noth leiden und bet⸗ 
teln gehen müſſe. Die Schulmeiſter und Diafone haben bei 
- einem elenden Einfommen dad Haus voll Kinder, fönnen ohne 
Nachtheil ihres Amtes einem andern Broderwerb nicht nachgehen, 
müflen ſich alfo mit Schulden herumpladen, Weib und Kind 
in Armuth verfinfen fehen, den Anblid ihrer Gläubiger fuͤrch⸗ 
ten, und Ummege einfchlagen, um nur nicht in die Straße zu 
fommen, in welcher der Gläubiger wohne. Arme SZünglinge 
werben von den Schulen audgefchloffen, aus Furcht vor Bet⸗ 
tel und Aufdringlichkeit. Daß auf diefe Weife, wenn man 
folche Leute nicht aus öffentlichen Mitteln bei der Schule ers 
halte, und fremde Gelehrte, wenn auch mit großen Unfoften 
herbeiziehe, die Wiſſenſchaft fammt der Religion zu Grunde 
gehen müfle, darum fümmere fid) Niemand. Man fürchte 
auch den Fall ver Wifienfchaften und ver Religion nicht, denn 
es fei feine Liebe zu jenen, Fein Eifer für diefe zu finden, nur 
Bermögen zufammenfcharren, nicht davon mittheilen, halte man 
für Pflicht 151), | 

Die Streitigkeiten, welche beſonders feit Luther’d Tod das 
proteftantifche Kirchenweſen zerrifien, trugen wefentlich dazu bet, 
bie einen von dem fo unerquidiich gewordenen Studium der 
Theologie abzufchreden, die andern fittlich zu verderben und zu 
bloßen Barteimännern und zänfifchen Polterern heranzubilven. 
Hieronymus Weller geftand, es fei freilich jet eine traus 
tige Zeit für die Candidaten der Theologie; fle müßten nun 
hören, „daß fich die Theologen, Lehrer und Prediger gräulich 
und erfchredlich unter einander zanfen und beißen, und dadurch 
tönne mancher feine Menfch von diefem Studium abgefchredt 


151) Sturmii et gymn. Argentor. luctus ad Camerarium. 
E. 6. E. 7. 
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werben 1°2).4 Die einen wurden unter dem Cinbrude, den 
‚en folcher Zuftand dogmatifcher Zerriffenheit und Unſicherheit 

auf fie machte, vöNig gleichgültig und geiftig abgeflumpft ‘5 

die andern, dem natürlichen Zuge nach Unterorbnung unter 

eine geiftige Autorität folgend, ergaben fich unbedingt ihren 

Lehrern, entfchlofien, ihre eigenthümlichen Anfichten um jeden 

Preis zu verfechten, und gaben dadurch Beranlaffung zu Aeuße⸗ 

rungen der Gegner, wie folgende des Predigers Sebaftien 

Krell zu Eisleben: „Wenn die Studenten auf Univerfitäten 

die Sache in Gottesfurcht recht bebächten, würden fie nicht 

ſolche epikuriſche, ja teuflifche Worte reden und fagen: Wenn 
ich mich ſchon um die Reiigionsſtreite nicht befümmere , will 
ich dennoch felig werden; ich will lieber mit dieſem Präceptor 

In die Hölle fahren, als mit jenem im Himmel ſihen“).“ — 

Wie der Saframentöftreit auf die Studirenden in Wittenberg 

einmwirfte, darüber äußert fih Jakob Anpreä in einer zu 

Wittenberg im 3.1577 gehaltenen Rede: Es fei eine unfelige, 

Hägliche und bejammernswerthe Zerriffenheit der Studirenden 

daraus erfolgt; während fie früher in der fchönften Eintracht 

mit einander gelebt hätten, hätten fie nachher, in feindliche Pars 
teien gefpalten, fich gegenfeitig mit mehr al Batinianifchem 

Hafle aufs Argfte und zum größten Nachtheile ihrer Studien 

verfolgt *°9). 

Selbſt die Reftoren und Profefforen der Univerfitäten ent» 
. warfen nun in öffentlichen Vorträgen ein abfchredendes Bild 
von dem Zuftande der Geiftlichfeit, die unter der doppelten 

152) Bei Groſch Vertheivigung d. evang. Kirche wider bie Arnold'ſche 
Keperhift. ©. 473. 

153) Denn fie machten an fi) biefelbe Erfahrung, welche bie Jenaer 
Theologen in einer Cupplifationefhrift v. I. 1561 ausfpraden 
(Demüthige Supplifationsfgrift ıc S. 338.): „6 iR num vor 
ter Zeit an, ta uns Gott has Licht hat an ten Tag Fommen laſ⸗ 
fen, viel und dick gebieputict und geftritten werben, aber niemals 
leider! weniger getout, verftanben, gefolat nnd machgefeht werden, 
denn eben jeht, au dieſer unſerer Zeit.“ 

154) Rrelt's rifl. Vebenfen, ob jegl. Ehrift d. Rotten m. Sekten je 
verbammen fehuldig fei. I. a. 

155) Jac. Andreae oratio de instauratiene studii theol. Tu- 
bingae. 1577. B. 4. a. 
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Bürde der allgemeinen Verachtung und der Bergeblichkeit ihrer 
Mühewaltung fait erbrüdt werde; fo Magt in Roftod Johann 
Kittel, Profefior der Theologie, im J. 1561, „daß jebiger 
Zeit die Meiflen, auch die einſichtévollſten Leute, fie (pie Lehrer 
der Gotteögelehrtheit) nicht nur hochmüthig verachten, fondern 
fie für den Ausfehricht und den- Abfchanm der Welt erflären; 
wüthend fchreien fie über ihr Lehramt, es fei die Fackel der 
Zwietracht und des Aufruhrs, und ebendeßwegen die Duelle 
aller Vebel 120).“ Im J. 1562 neue Klage: Die Lehrer in 
der Kirche fehen, wie das Wort verachtet und mit Füßen ges 
treten, das Lehramt verlacht und die Wahrheit geichändet werde. 
Sie trauern, daß allenthalben durch ehrgeizige, Teichtfertige 
und muthwillige Köpfe fo viel ärgerliche Streitigkeiten ent⸗ 
fteben, und der glänzende Name der Religion die Gelüfte und 
Lafter fo Vieler decken müſſe. Sie erfahren, daß der Kohn der 
treuen Verwaltung des Lehramtes nur Haß und Verachtung fei, 
Haß und Verachtung bei den Großen und allen Ständen der 
Welt. Daher fliehen auch Viele das Lehramt oder fie werben 
träg und läffig im Amte, da fie feine Befehrung fehen ’®”). 
Es hatte fich früher ſchon ein Antagoniemus der protes 
ftantifchen Univerfitäten gegen einander gebildet, die eine warf 
der andern vor, tie Pflegerin und Verkünderin falfcher Lehre 
und mancher Eorruptelen zu feyn '*°); fam dann eine Univerfität 


166) Scripta Rostochiens. Univers. Rostochii. 1567. f. 121. b. 

137) 1. c. f. 175. a. 

158) Die Schilderung, die der Kanzler Brenneifen (Abgenöthigte 
Ghrenrettung wider die Beichuldigung des Pietismus. Frankfurt. 
1707. ©. 15.) von dem damaligen Zuſtande entwirft, verdient ans 
geführt zu werten: „Infere cvangelifchsimiherifche Kirche hat, chne 
Zweifel aus gerechten Gerichte Gottes, daß man die Lchre bes 
Evangeliums auf Muthwillen nezogen, bald nach Lutheri Tod das 
Unglül gehabt, das die Theclegen unter fih und mit Audern in 
große und viele Streitigkeiten verfallen, daB faum zwei Univerfitäs 
ten mit einander einig geweſen, und fie fämmtlich ihr ganzes Werk 
davon gemadıt, ihre Stuventen, eiu Jeglicher an feinem Orte, in 
foldyen Sireitigkeiten zu exerciren, woraus benn nichts Anderes ers 
folgen fönnen, weil mit folchen Leuten Kirchen und Schulen beſetzt 
worben, als daß bie evangelifche Kirche mit lauter polemifchen 
Streitigkeiten als mit einer Fluth überfchwemmt, und Lehrer und 


— 





*06 Zuſtand und Muf ber Hochſchulen: Wittenberg, 


bei der herrſchenden Partei in ven Ruf ver Heterobogie, fo waren 
nicht nur die Profefioren anderer Hochfchulen, fondern auch die 
Superintendenten und Prediger in ven Stäbten und auf dem 
Rande unermübet thätig, in Schriften, auf ven Kathebern und 
von den Kanzeln herab vor dem Beſuche der inficirten Univer 
fität zu warnen. Manche hielten alle Univerfitäten theils ver 
Lehre wegen, theils als Schulen der Sittenlofigfeit für gefähr- 
lich ımd prebigten: Es wäre beffer, feine Kinder in ein Huren⸗ 
haus zu fchiden, als an eine Univerfität. In den fächfifchen Her 
zogthümern wurde Wittenberg für eine ftinfende Sloafe des 
Teufels erklaͤrt, es wurde gepredigt, eine Mutter folle ihren Sobn 
lieber ermorden, als ihn nach Wittenberg oder auf eine hohe 
Schule gehen lafien'’’). Es gewährt einen Einblid in bie. 
leivenfchaftliche Verwirrung der Zeit und die Zerriffenheit des 
Proteftantismus, daß Wittenberg vor Kurzem noch als die Ges 
burtöftätte einer neuen Offenbarung und der wiedererweckten 
Kirche Ehrifti gepriefen, jegt dem erftaunten Volfe als die Pflanz⸗ 
ſchule der Ketzerei und Gottlofigfeit gezeigt wurde. Welchen 
Eindrud dieß vor Allen auf die Studirenden und fünftigen 
Prediger machen mußte, bedarf feiner weitern Anbeutung, 

Es fam vor, daß ein Streit, der zwifchen Lehrern derſel⸗ 
‚ben Hochfchule ausbrach, die ganze Anftalt auf Jahre hinaus 
jerrüttete und veröbete; dieß war der Hal in Frankfurt an 


Zuhörer damit eingenommen, und bie Lehre von der Bottfeligfeit 
negligirt worben.* | 

159) Die Jenaer Brofefforen Flagen in einer Schrift an den Her⸗ 
309 vom 9. 1567 (Cod. Germ. (Ms. Bibl. Mon.) 1327. f. 65. 
b.): „Es hat ein Superintendent an einem vornehmen Ort dieſes 
Fürſtenthums öffentlih pro concione bieß Wort geredet: Liebe 
Mutter, wenn du bein Kind, das du unter beinem Herzen getragen, 
nähmeft, und fläche ihm das Herz ab, fo thäteft du nicht fo eine 
große Sünde, ale wenn du es gegen Wittenberg ober anf hohe 
Schulen ſchickeſt. Muſaͤus fehämt fich nicht, hier in einem solenni 
actu bie academiam Wittebergensem, mit Gunſt für &. F. 6. 
u melden, eine foetidam oloacam diaboli zu nennen; unlängfl 
hat einer auch aus bdiefer Zunft in einer freien Reichsſtadt dürfen 
fagen, daß es beſſer wäre, Kinder (aber mit Gunſt zu erwähnen!) 
in ein Mummenhans zu ſchicken, denn in eine Umiverfität, mub zwar 
was in ihrem scriptis für honorifiea judicia von Univerſitaͤten 
zu finden, iR am Tag. 
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der Oder. Hier geriethen Abdias Prätorius und Muß 
kulus im 3. 1560 in einer heftigen Zwift über bie viel bes 
firittene Frage vom neuen Gehorfam und der Nothwendigkeit 
ber guten Werfe, eine Frage, die durch das lutheriſche Syſtem 
aus einer an fich höchft einfachen, eine wmentwirrbare gewor⸗ 
den war. Die ganze Univerfität wurde in die ‘Parteiung vers 
widelt, die Stubirenden fpalteten fi) in PBrätorianer und 
Musfuliften; die Anhänger des Prätorius Flebten eine Menge 
Schmähfchriften auf Museknlus an deſſen Haudthüre, an bie 
Kirchenthüre und an’s ſchwarze Breit; endlich verließ Prätor 
rius, des langen Haderd müde, die Univerfität und ging nach 
Wittenberg; ihm folgte eine Schaar feiner Anhänger; Frank⸗ 
furt verfiel fo fehr, daß kaum mehr philofophifche und theolos 
gifche Vorleſungen zu Stande gebracht werben fonnten, und in 
hiefem .Zuftande der Verödung gerieth auch noch das Häufleln 
der übrig gebliebenen Studenten in blutige Raufereien mit ben 
Bürgern, fo daß diefe ſelbſt Kanonen gegen bie Studenten aufs 
führten ‚00 ). 

Hier enthüllt ſich ein überaus folgenreicher Zufland, den 
die Reformatoren in Deutfchland mit vollem Bernußtfeyn und 
Abſicht herbeigeführt haben. Die katholiſche Kirche hatte im 
ihren Klöftern, Stiften, Corporationen und Collegien, einen 
Reichthum priefterlicher Erziehungs» und Bildungsanftalten bes 
fefien, die allerdings in den legten Zeiten an der allgemeinen 
Ausartung und Verderbniß Theil genommen hatten, oder doch 
jedenfall den damals zu machenden Anforderungen nicht mehr 
zu genügen im Stande waren, und dringend einer gründlichen 


160) Epieler Geh. ter Marienfirhe in Fraukfurt. S. 1886. yc. 
Leutingeri Opp. p. 502. In Academia Francfordiana, 
esti dissipatio permagna, dissensionem istam inter Abdiam 
Praetorium et Andream Musculum secuta, solitudinem 
foedam loco cultissimo atque sacratissimo, Musarum om- 
niumque scientiarum delubro, contrazerat, nec vetera or- 
namenta retinebat, crebri orti tumultus dissidium inter 
cives quoque et coetus studia recta aomulantis reliquias 
auxerunt, ita ut cives subvectis tormentis ex aede divi 
Nicolai, quod olim sacris dicatum consenst Electoris in 
senatus usum concesserat, Iymphatis similes ad arma dis- 
eurrerent. 
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Berbefierung bedurften. Wie nım ver Proteftantismus über 
Baupt nur immer zu zerflören verfland, und dieſes fein Wert 
der Auflöfung und Zerrüttung für eine Reformation ausgab, 
fo gingen denn audy in den proteftantifch gewordenen Ländern. 
alle Firchlichen Inſtitutionen, mit einziger Ausnahme der Unis 
verfitäten, fofort zu Grunde, jedes Mittel jur Bildung von 
Geiſtlichen verſchwand, und es blieb nichts ührig, als Die theo⸗ 
Iogifchen Fakultäten an der Hochichulen und ver theologifche 
Unterricht an einigen Fleineren Gelehrtenfchulen. Die ganze Für 
forge für die geiftliche Amtsbildung beftand alfo fortan in dem 
den Studirenden ertheilten Recht ober der ihnen auferlegten 
PrRicht, eine Anzahl von theologifchen Vorleſungen zu hören. 
So war fchlechtervings Fein Gegengewicht vorhanden gegen bie 
fittlich nachtheiligen Kolgen des Univerſitätslebens überhaupt, und 


gegen biedemoralifirende Tendenz und Wirkung der proteftantifchen 


Lieblingslehren, die natürlich auch im gelehrten Unterrichte ſtets 


an die Spige geftellt, und als die im Leben wie in der Theorie 
zur Herrfchaft beftimmten Principien des ganzen Syſtems bes 
handelt ‘und eingeprägt wurden. Es iſt nun nachzuweiſen, 
welcher Zuftand der Hochfchulen ſich unter diefem Einfluffe 
entwicdelte. 

Um die Zeit von 1540 bis 1559 Hagt Sarcerius über 
den bereit8 eingetretenen Verfall der proteftantifchen Univerfitä- 
ten und über die Verwilderung der Stubirenden : 

Es iſt ein ander Ding in einer Univerfität zu profitiren- 
oder leſen, es ift auch ein ander Ding lehren! Bon biefem fins 
det man wenig Leut. Jener find alle Univerfitäten vol. Item, 
fo haben auch untüchtige Profeffores Feine Zuhörer, darüber denn 
weiter bie Liniverfitäten zu Grund und Boden geben, mie leider 
vor Augen. Es find wohl viel ehrlicher Leute, die fich zum hoͤch⸗ 
fien verwunbern, woher es koͤmmt, daß die Univerfitäten fo wüſte 
werden, und baß Hin und wieder wenig Studenten find. Aber es 
betrachtet Niemand oder gar Wenig, mad die rechten Urfachen find 
ber Bermüflungen, unter welchen nicht bie gerinafte ift, daß man 
untüchtige Profeffore® hat. Denn man darf für Zuhörer nicht 
forgen, wo gelehrte Profeffores find 201). 

Solcher Ernft war vor dieſen Zeiten in vielen hohen Schulm 


401) Sarcerins Mittel u. Wege, bie rechte m. wahre Religion zu bes 
fördern und zu erhalten. 1554. f. 12. b. 
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‚alten nicht ohne großen Nutz und Frucht, und waren die 
iverſitäten Zuchthäuſer, darin die jungen Studenten zu aller 
rbarkeit erzogen würden. — Iehund leider an vielen Orten 
» etwa bie Univerfitäten alfo geichaffen, von megen bed Un⸗ 
hes und der Nachläffigkeit der Negenten, daß fie mehr Urfachen 
en zu einem unartigen, verrücdten und wüften Leben, alfo daß 
ler Studenten gänzliche Meinung ift, man fönne fein Student 
a, wo man nicht zugleich unordentlid, lebe. — Das iſt nun 
er der Präceptoren und Eltern Schuld neben ben Regenten in 
hoben Schulen !**). 

Diefe Schilderung des Superintendenten zu Eisleben, der 
4 Univerfltäten, Roftod und Leipzig, aus längerer Wahr⸗ 
mung Eannte, beftätigt der Schweizer Theologe Rudolph 
alther, ver auf feiner Reife in Deutfchland mehrere Hoch- 
ulen befucht, und mit Melanchthon, Eruciger, Bucer, Sturm 
d Andern engere Verbindung angefnüpft hatte!®"). „Die 
tfchen Hochfchulen, fehrieb er im I. 1568 an Blaurer, bes 
den fich jekt in einem folchen Zuftande, daß außer der dün⸗ 
yaften Nachläffigfeit der Profeſſoren und der frechen Sitten- 
gfeit, die da herrfcht, nichts Beachtenswerthes an ihnen 

Doch wird Heidelberg vor andern gepriefen 1**).” Einige 
hre fpäter äußerte derfelbe Walther in einem Briefe an Ul⸗ 
re: Ein trauriges Verhängniß laſte jest allenthalben auf 
t Schulen und Kirchen, denn fchon ſei jener Eifer faſt 
lig erloſchen, ver beim erften Aufgehen des evangelifchen. 
htes in Deutfchland und der Schweiz überall fich gegeiget 
jei*S), Im 3. 1578 Tchilvert Kaspar Hofmann, Pros 


2) 1. c. f. 18. b. 

3) Bibliotheca Bremensis. VIII. 667. 

4) Cod. Manh. 357. Coll. Camer. VII. (Ms. Bibl. Monae.) n. 
175. Scholarum Germanise ea nunc est conditio, ut 
praeter professorum fastuosam negligentiam ac effrenem 
morum !licentiam nihil in illis sit observatu dignum. Prae- 
dicatur prae aliis Heidelberga, quam undique imminentia 
certamina torpescere non sinunt. 

5) Cod. Polling. (Ms. Bibl. Monac.) 170. b. £. 56. a. Video, 
nos non adeo multos habere, de quorum eruditione et 
studiis nobis multa possimus polliceri, cum fatalis quae- 
dam calamitas passim scholas et ecclesias premat, extincto 
fere zelo illo, quo olim omnis loci et ordinis homines 
fruebantur, quando deo placuit, Evangelii aui Juoernam in 
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fefior der Philoſophie umd Medizin in Frankfurt, in einer öffent- 
lichen Rebe, das feit der Reformation eingeriffene moralifche Ber: 
derben im Allgemeinen, und indbefondere den jebigen Zuftand der 
‚gelehrten Schulen: „Daß auch die Afademien unter dem allgemeis- 
nen Elende leiden und ſich zum völligen Sturze neigen, daß fie an 
Lage und Stellung, an Lehre und Sitten viel anders fein, als 
einft, das befammern alle Wohlmeinenden. Einft hielten es vie 
Staͤdte für ihre höchfte Ehre, wenn fie blühende Akademien und 
wohl beftellte Schulen hatten. Jetzt ift e8 dem dummen Pöbel 
lieber, wenn fie leer fteben, ald wenn fie ſtark befucht find '*"). 
Früher trugen die Großen folche Liebe zu den Wifjenfchaften, 
dag fie nicht allein großartige Akademien errichteten und fie 
mit Rechten, Yreiheiten und Einkünften auf's reichlichfte bes 
gabten,. fondern auch mit hohen Befoldungen von allen Seiten 
Männer, die im Rufe der Gelehrſamkeit ſtanden, berbeiriefen. 
Jetzt aber iſt es dahin gefommen, daß die Beichäftigung mit 
Literatur und Wiflenfchaften in Verachtung liegt; man fieht 
geringfchäßig auf fie herab, bei Hoch und Nieder ift der Name 
„gelehrt“ beinahe verhaßt, und wohlverbiente gelehrte Würven 
find faft eine Schmach bei denen, die nichts mehr ald das Jagd⸗ 
getümmel ergößt (bei dem Adel). — Wer follte fich denn da 
noch wundern über die Niedergefchlagenheit und Muthlofigfeit 
ber Gelehrten, da die Studien fo verachtet find, und fich feine 
Goͤnner mehr zur Aufmunterung, wie vor der Zeit, finden. 
Dazu kommt noch, daß fie alle Wege verfuchen müffen, durch 
Unterrichtgeben ihrer Noth zu fleuern, und daß fie eben deß⸗ 
wegen auch zu unebleren Mitteln greifen müſſen. Daher geben 
fie nicht mehr, wie früher, mit frohem Muthe an ihr Gefchäft, 


Germania et Helvetia nostra accendere. Bed debemus hoc 
mostrae ingratitudini, quae utinam non poenas graviores 
mereatur. ' 

4166) Diefelde Bemerkung machte ver Rektor Eafelins in Roſtock: Es 
wäre wohl der Mühe werth, zum fehen, wie es doch Tomme, daß an 
ben Univerfitäten allentbalben Mangel an guten Lehrern fei. Wis 
He erſten Urſachen dieſer Erſcheinnng gibt er an die ſchlechte Bes 
folvang und den Nepotiomus, ver fehr überhand genommen habe, 
auch geſteht ex, daß fa an allen Orten, wo Aabenien felen, das 
Bolk gegen den Lehrerfland feindlich gefinwt fi. Lindemann 
Joh, Caselii wxapırınos. A.b.D, 4. a. 


der yroeſtantſchen Gochſchalen. zit 


ſondern find Tagwerker und Lohnarbeiter geworben, die nach 
dem Stundenfchlage feinen Streich mehr thun, weit fie glauben, 
es ſei überflüffig, fich umfonft noch gu ermüben.“ Uebrigen® 
feien auch, fährt Hofmann fort, die Gelehrten einft unter fich 
einig und freundfchaftlich verbunden geweſen, fo daß einfichts- 
volle Männer geglaubt hätten, es gebe feinen fchönern Anblid 
als folche Gelehrtencorporationen, vie den andern Stänben 
ald Muſter edelmüthiger Haltımg gegen einander dienen koͤnn⸗ 
ten. Sept aber fei an den meiften Orten ein folch’ umfreunds 
liches und abfloßendes Weſen bei den Lehrern herrfchen ges 
worben, daß faft allgemeine Klage laut werbe, bei denen, welche 
Lehrer der Humantität feyn wollen, fei nicht8 Humanes zu fins 
den. — Dazu komme noch die Unverträglichfeit derjenigen, 
weiche in der Sklaverei einer Sekte over einer hartnädig vers 
tbeibigten Meinung gefangen liegen,. over ſchon von Natur aus 
Rreitfüchtig und ftörrifchen Charafters fein. Da folle fich nun 
Alles nach ihrem Kopfe richten; mit größter Heftigfeit vertheis 
digen fie ihre Meinung, greifen die fremde an, und ftreiten 
mit nicht geringerer Hartnädigfeit für ihre Einfälle, als gälte 
es But und Blut. Ihr einziges Streben gehe dahin, die Ans - 
berömeinenven in! Spott und Schande zu ſtürzen, im feflen 
Glauben, je mehr die Gegner in der guten Meinung der Leute 
finfen würden, defto mehr würde ihr Anfehen fteigen. Solche 
Kämpfe werden dann mit allem Haß und Neid, Bodheit und 
Unredlichkeit, Läfterung und Berläumdung-durchgeftritten. Da 
müffen freilich die gelehrten Anftalten verwüftet, die Disciplin 
verborben werben '*"). 

Einzelne unter den Iutherifchen Predigern rügten wohl bie 
rohe Wildheit der Theologie Studirenden an den Univerfitäten 
und wiefen auf bie troftlofe Ausficht für die neue Kirche Hin, 
wenn diefe Menfchen einmal in die Pfarreien und Prediger 
Rellen einrüden würden. So äußerte Luther's Hausgenoſſe, 
Mathefius: „Junge Gefellen, fünftige Theologen, blöden 
umd fchreien wie die andern Waldeſel, und da fich fonk ber 
Berghauer und Handwerksgeſell bilrgerliche Ordnung ziehen 


467) Caspar Hofmann de berbarie imminente. Framcof. ad 
©. 1578. B. 4. b.C. 5. b. 
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und zähmen läflet, fo haben Büttel und Wächter am jenen zu 
ziehen und discipliniren; und die follen darnach Diener Jeſu 
Ehrifti geben und treulich predigen und Kinder zu Gotteöfurcht 
und Tugend erziehen, das will mir in meinen Kopf nicht 1**)!“ 

Ein Staatsmann jener Zelt, Melchior von Dffe, er 
tunerte (1556), wie nothwenbig bei einem ſolchen Zuſtande der 
Univerfttäten eigene Anftalten zur Bildung für fünftige Geiftliche 
feien, zugleich aber auch, wie gering die Hoffnung fei, ſolche 
bei der herrſchenden proteftantifchen Anficht und nachdem bie 
altfirchlichen zerftört waren, zu erlangen. 

Die Auferziehung in Gollegien wäre freilid wohl gewifler, 
ſonderlich berer, die Theologie fludiren, aber man bat fie entiver 
der abgeben laſſen oder auf bie rechte, nützliche Art nicht einge 
richtet, und bei fo eingerißner Zügellofigfeit und Weltfreibeit ber 
Studenten würbe es fchwer hergeben, auf guten Rath zu kom⸗ 
men; doch wire nicht baran zu verzweifeln, daß nicht bei Studi⸗ 
renden der Theologie eine beffere, genauere Auferziehung, auch mit 
Mebung der Tugenden und Abgewöhnung der Laſter, zu behaup 
ten wäre 19). 

Andere fühlten den Mangel, ohne anzugeben, wie gehol- 
fen werben fönne, und Flagten nur über die allgemeine Sorg- 
fofigfeit und den Egoismus, auch des Prebigerftanded. So ber 
alte Hieronymus Weller, auch ein Hausgenoſſe Luthers, 
im 3. 1550: 

Nur Wenige nehmen fich, auch in unferm Stande, in biefen 
Ießten Zeiten derjenigen, welche Theologie ſtudiren, ernftlich an, 
und forgen dafür, daß die Nachkommen fromme und gelehrte Hir- 
ten und Kirchenlehrer haben. Die einen fehe ich nach Ruhm, bie 
andern nach Geld und Gut trachten, wieder andere fich träger 
Muße und der Wohlluft ergeben und ganz nach Epikuräier » Weile 
leben. Diefe Sünden häufen ſich nicht nur im öffentlichen und 
häuslichen Leben, fondern auch im geiftlichen Stande. Aber folde 
Zeiten bat ja der Apoftel Paulus dem Greifenalter der Welt ge . 
weiffagt 1°). 


488) Mathefins Hiftoria Chriſti. II. f. 112. a. 

„ 19) Melchior v. Dffe'd Teſtament, berausy. v. Thomaſius. S. 276. 

° 470) Hummel epp. historico-ecelesiasticarum semicent. I. p. 68. 
Pauci enim sunt his extremis temporibus, etiam in nostro 
ordine, qui studiosorum 8. Theologiae cura afliciantur 
ex animo, et operam dent, ut posteritas pios et doctos 
pastores et doctores ecclesiae habeat. Video, alios ser- 
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Prüfen wir nım den Zuſtand ber einzelnen proteftantifchen 
Aniverfitäten, theild der neugeftifteten, theils der nach Luther's 
Srundfägen umgeltalteten, fo ſtellt fih Wittenberg zuerſt 
var. Wie Luther felbft die dort eingeriffene Demoralifation 
mpfand und beurtheilte, haben wir bereits gefehen. Zehn 
Jahre nach feinem Tode behauptete Kaspar Schwenkfeld, 
‚hne Wiverfpruch zu erfahren: „Bon ihrer Kirche zu Witten- 
erg fagt man glaubhaftig, daß ein fol’ unſinnig wüft 
Weſen da fei, daß es zu erbarmen ; fo gar ſei Feine Zucht noch 
Bottesfurcht, und ein wild, frech und ungezogen Volk da, fons 
yerlich unter Philippi Discipeln, den Studenten, daß Doktor 
Major unlängft in feiner Predigt felbft davon fol geflagt und 
jefagt haben : Unfer Wittenberg iſt fo weit befchrieen, und es 
neinen andere Leute, daß eitel Engel hie feien, wenn fie aber 
yerfommen, finden fie lebendige Teufel ꝛc. Stifter aber Phi: 
iypus nicht beffere, denn folche Kirchen, nachdem er Apoftel 
ws feinen Süngern in omnem terram audfendet, fo hat er 
ich deren vor Gott wenig zu berühmen 71).“ Webereinftim- 
nend biemit behauptete im I. 1564 der Regensburger Predis 
yer Waldner von den Wittenberger Studenten: „Es ifl 
andrüchig, wie Teichtlich und gottlos fich unter ihnen viele 
mit Unzucht, Spielen, Gottfchänden, Läftern, Fluchen, Vollſaufen 
und andern unzüchtigen Reden und Geberden halten !’*),” Ein 
n Wittenberg ftubirender Breslauer erzählt in einem Briefe 
vom J. 1557: Es trage ſich allda fo viel Betrübendes unter 
yen Studenten zu, daß dem Melanchthon bei feinen Vorleſun⸗ 
yen bisweilen bie hellen Thränen aus den Augen flürzen, 
and daß er oft fage, der grenzenlofe Muthiwille der Jugend 
ei ein Zeichen, daß der Weltuntergang nahe beworftche 17°), 


vire gloriae, alios rei familiari, alios ignavo otio et vo- 
Iuptatibus deditos esse et prorsus !xıxoupidev, atque ista 
non modo in politia et oeconomico, sed etiam in eccle- 
siastico ordine cumulari peccata. — Sed ejusmodi fere 
tempora in senecta mundi praedixit Paulus apostolus. 

171) Schwenkfeld's andere Verantwortung auf Melanchthon's Beſchuld. 
A. 3. a. 

172) Waldner's Verzeichniß der beſchwerlichen Punkte. B. b. 

173) Löſchke d. religiöfe Bildung d. Jugend im 16. Jahrhundert. S. 184. 

Dillinger, die Reformation. 2ie Auf. L 4, 33 


AT \  Mitieberg. 


"Im J. 1562 erflärte der Reftor ber Univerfität in einer Öffent- 
lichen afademifchen Sthrift, ver Verfall aller Zucht und Eitte 
nehme dort fo überhand, daß eine völlige Berwilderung und 
cyclopiſche Barbarei einzureißen drohe 17%). Zwei Jahre fpäter 


heißt es in einem afademifchen Programme, das unter dem . 


Namen des Grafen Johann Georg von Solms erfchien: 
„Wir erfahren es, wie es auf ven Hochichufen zugeht, und wie 

. das Leben Vieler an den Univerfitäten befchaffen if. Alle flo 
gen darüber, und rebliche Leute bedauern es. Wir wollen 

ı aber unfere Schande durch Aufzählung nicht befannt 
machen; doch befteht das Meifte in der Schuld des Unge⸗ 
horſams und der Trunfenheit '"°).* Im 3. 1566 drohten das 

ber die Profeſſoren, „um Nichts zu verfäumen, was biefer vers 
derblichen Frechheit der Stubirenden entgegenwirken könne“, 
die durch, Rohheit und Lüderlichfeit Ausgezeichneten in den Pros 
grammen der Univerfität öffentlich mit Namen zu nennen !"*). 
Auf den Zuftand der Univerfität zu Roftod in der erflen 

J Zeit nach der Reformation wirft ein eigenes Licht eine Schrift, 
worin Arnold Büren, der als Regens im Collegium daſelbſt 
afademifche Zucht und Sittlichkeit herzuſtellen und zu erhalten 
fuchte, fein Verfahren im I. 1556 vertheivigte. Er beginnt '"") 





171) Seripta publ. Witeberg. V.L.3.a. Tulimus hactenus nen 
sine gravi scandalo publico et privato dulore nostro ia- 
ommoda quacdam ex disciplinae laxatione nata, 
ut ruinam 
confusio- 
nem perpetuam beno ordinatis rebus minitari, et barba- 
riem Cyclopicam pro humanitate invehere videantur. 
173) Script. publ. Witeberg. VI. Z 7. b. 
176) Grohmann's Annalen der Univerfitit Wittenberg. I. 208. 7. 
177) Burenius causac, cur scholae philosophicae pracfecii in 
Acad. Rostoch. in diseiplina resarcienda elaborarint etc. 
Witebergae. 1556. B. 2. & In hac.extrema mandi se. 
necta vero languida omnia ruinam non obscure denun- 
ciant, muliao malac artes et varia morum vitia et com- 
munis vitao corruptelae in dies magis ac magis eoriun- 
tur, ut et boni viri omnes uno ore conqueruntur, et 
mores hominum omnis generis multo cli quam pu- 
blice expedit, testantur. Nam si plaret circumspicere, 
et vitam et morcs pracsentes intueri, quis aetatis gradws 
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Gegeneinanderhaltung des dem jetzigen vorausgegangenen 
alters und der neuen Zeit, wie fie (ſeit der Religionsändes 
3) geworden fei. Alle Gutgefinnten, fagt er, klagten mit 
em Munde, und noch deutlicher bezeugten es die Sitten der 
nfchen felbft, daß in moralifcher Beziehung eine allgemeine 
fhlechterung eingetreten, daß von Tag zu Tag manigfaltige 
er fich entwidelten, daß an die Stelle des vorigen fittlichen 
ſtes und der jugendlichen Schamhaftigfeit freche Leichtfers 
eit und zügellofe Lüderlichfeit getreten ſei; fo fei es jeht das 
gekommen, daß im ganzen gefellfchaftlichen Leben und ven 
ten aller Stände nichts Einfaches, Unverdorbenes und Rei- 
mehr übrig fei. Büren ftarb im J. 1578, und Nathan 
yträus rühmt ihm in feiner Leichenrede nach, er habe Alles 
an, um dem gänzlichen Sittenverderben der Roftoder Uni⸗ 
ktät abzubelfen, dabei habe ed aber auch nicht an fchänd- 
m Menfchen gefehlt, die allenthalben ausgefchrieen hätten, 
Anftalt fei nicht eine freie Akademie, fondern ein Zuchthaus 
eine Schlachtbanf für Schulbuben, wie man fich auch jegt 
it8 über die Häufer Außere, in denen noch ein Schatten 
alten Zucht übrig geblieben ſei. Durch diefe Schmähungen 
ı auch manche der Disciplin des Büren entfrembet und 
Ye Schlupfwinfel der Frechheit und Ausgelaffenheit Hinübers 
gen worden. Er felbft, gefteht Chyträus, denke fehr oft 
über nach, woher es doc) fomme, daß die Jugend feiner 
t, wie die allgemeine Klage laute, in Audgelaffenheit und 
öheit wie erfäuft fel. Eine Haupturfache dieſer allgemeinen 
erhaftigfeit der Jugend fei nun zwar augenfällig der Vers 
der häuslichen Erziehung; doch habe er fchon oft an dies 
gen gedacht, die alle diefe Verwirrung und dieſen Verfall 
Zucht einem göttlichen Verhängniſſe zufchreiben. Eine folche 
inung fel aber frevelhaft, wie vieled Andere, und befonderd 


non valde mutatus est ct superioris saeculi multum dis- 
similis? Quis ordo ct status hominum de curriculo ma- 
jorum et veterum institutis non longe deflexit et procul 
aberravit? Ubi senilis illa gravitas et virtus, quam ih 
majorum nostrorum dictis et factis conspicimus? Ubi fir- 
mioris et virilis actatis fides et constantia, quam superius 
saeculum in viris sui temporis admiratur et praedicat? 
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auch die Beiſpiele fo mancher durch gute Disciplin und voll⸗ 
fändige Befriedigung aller zu machenden Anforderungen herr: 
lich blühenden Schulen Elar genug beweifen. „Denn deren, welche 
die Unfern ohnehin wohl fennen, zu gefchweigen, was follen 
wir denn zu den Schulen der Jefuiten, wie man fie nennt, von 
der Religion abgefehen, fagen? Wahrlich! dieſe Schulen, an 
fo verfchievenen und weit von einander entlegenen Orten allent- 
halben zerftreut, könnten nicht überall diefen Ernft der Zucht, 
biefen Fleiß und dieſe Beharrlichfeit bei Lehrern und Schülern 
in Erfüllung ihrer Pflichten aufmeifen, wenn jene. gänzlich 
Auflöfung der Disciplin in einem göttlichen Verhängniſſe ihren 
* Grund hätte. Denn was fie bei ihrer verfälfchten Religion 
in dieſer Hinficht leiften und leiften können, warum follten denn 
wir, denen alle Hülfe der wahren Religion zu Gebote fteht, 
nicht ebenvasfelbe leiften köͤnnen?“ Man müſſe eingeftehen, 
fährt Chyträus fort, daß jene Uebel felbftwerfchuldete feien. Ein 
guter Theil der Schuld falle auf die Lehrer zurüd, auf die Biel 
berrichaft der Regenten der Schulen, auf die häufigen Verände⸗ 
tungen der Obrigfeiten, auf die Saumfeligfeit und Sorglofigfeit 
der Lehrer und auf ihre Wohldienerei. Man folle dagegen ben 
Fleiß und Eifer für das Wohl der Akademie, von dem die 
Ahnen befeelt gewefen, betrachten. Gewiß koͤnne fein Wohl 
gefinnter die alten Statuten ohne Bewunderung und VBergnü- . 
gen lefen. Da fehe man wie jene Männer von alter Treu 
und Revlichfeit einmüthig für das öffentliche Wohl ihren eigenen 
Nugen und Heinliches Trachten nad) eigenem Ruhme hintange⸗ 
jegt hätten. Sie feien aber auch nicht der Meinung geweſen, 
Obrigfeiten und Lehrer hätten ihre Pflicht erfüllt, wenn fie 
der Jugend nur Gefege und Verordnungen gemacht hätten, eine 
Anficht, die jegt überall verbreitet fei, fondern fie hätten auch 
für ſich felber Gefege gegeben, und fich mit ängftlicher Sorg- 
falt felbft in den Schranfen verfelben gehalten, dann hätten 
ſie dasfelbe erft auch von den Jünglingen verlangt. „Rady 
dem wir aber jetzt jened Joch der alten Gefege und Statuten 
ſelbſt von unfern Naden gefchüttelt, und, wie die Sfraeliten 
nad) Joſua's Tod, Jeder nach feinem Belieben thut, was ihm 
gut feheint, fo ift es Fein Wunder, daß wir bei dem größten 

Theile unferer Jugend jene zügellofe Ungebunvenheit, jene bäue 
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he Unwifienheit, jene unbändige Frechheit, jene Tafterhafte 
ottlofigfeit fehen; es ift Fein Wunder, daß fie alle Sorge für 
e Pflicht als etwas ihnen Unanftändiges abmerfen, alle ges 
lichen Vorfchriften und alles obrigfeitliche Anfehen hochmü- 
g verachten, und ihren tollen und lafterhaften Lüften alle 
igel fchießen Taffen 17%.” — . Wie gering fpäter die Erwar⸗ 
ng des Herzogs Ulrich von Medlenburg von dem Zu⸗ 
mde feiner Univerfität war, bezeugt feine Aeußerung in einem 
riefe an Nathan Chyträus (vom %. 1581), der ihm die Fort- 
ritte einiger Stubirenden berichtet hatte: Er fehe doch, daß 
diefer Akademie nicht Alle gleich faul und zügellos, und die 
f diefe hohe Schule verwendeten Ausgaben doch nicht ganz 
sausgeworfen feien 17°). 

Bon dem Zuftande der Univerfität zu Sranffurt an 
r Dder ift bereitö die Rede geweien. Nah Muskulus 
ugniß vom J. 1562 „hatte man die Bürfche fo roh gemacht, 
ß beide, die Profefforen und Bürgerfchaft ihres Leibes und 
bens nicht ficher waren, und lieber im Böhmerwalde gefeffen 
ren. Das junge Volk werde in aller Schande und Sünde 
fgezogen, feine Disciplin, Zucht und Chrbarfeit gehalten. 
o fei er auch mit feinem armen Weibe und Kindern vor ſol⸗ 
m gottloſen Buben nicht ficher '°°).” 

In der neuen Hochfchule zu Jena, „welche boch eine 
ht lutheriſche Univerſität ſeyn ſollte, war ein verwirrter Zus 
nd. Die Studenten waren in Factiones verſpliſſen, und da 


U 


78) Memoriao Philosophorum, Oratorum etc. ed Rollius I, 
p. 106—115. 140. 

79) Krey's Beiträge zur Mecklenburgiſchen Rirhenhif, I. 314. Auf 
Roſtock ſowohl als auf die übrigen proteftantifchen Univerfitäten bes 
zieht fi) die Klage des berühmteiten Roftoder Theologen, David 
Ehyträus (Chytraei epp. p. 236.): „Unſere Univerfitäten 
find Oerter, die voll großer Gefahr und Streitigkeiten find, wie 
ich mit großen Leiden gelernt habe;“ und au Zacharias Schlüter 
fchreibt er im 3. 1591 (1. c. 776): Sie wünfchten zwar, daß er 
die durch den Ton des Simon Pauli erledigte theologifche Profeffur 
bei ihnen einnehmen möge, wagten dieß aber nicht zu Hoffen, wegen 
der in Roſtock herrfchennen Rohheit der Sitten. - 

80) Spieker's Befchreibung der Marienfiche zu Frankfurt aD. 
©. 471. 
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fie zur wahren Srömmigfeit und Erfenntniß der göttlichen Haupt⸗ 
wahrheiten hätten geführt werben follen, hörten fie von nichte, 
al8 lauter Zänfereien, und wurden zu Jena lauter Zeloten ger 
‚sogen, die ein folche6 unbändiges Weſen nad) Haufe brachten, 
und auf den Kanzeln, wenn fie zum Amte famen, anflatt an 
derer heilfamer Xehren nur wider die Keßer. und Gorruptelen 
eiferten und loddonnerten t°1).” 

Den fittlichen Zuftand der feit 1535 proteftantifch gewors 
denen Univerſität Tübingen fchildert der Herzog Ehris 
ftoph von Würtemberg ans eigener Anfchauung (1565): 

Es if eine hohe Nothdurft, daß auch bedacht werde, wie, 
dem Schuljenate mit Ernft aufgelegt werde, daß ſie ob ihren 
Statuten und Ordnungen beffer halten, und nicht alfo ein diſſolut 
Mefen den Studiojen geftattet und zugegeben werde. Wir befin« 
den unter Anderm, daß da das gräuliche Gottesläftern fo gar ges 
mein unter Ihnen und dermaßen ift, daß, welcher baß fluchen kann, 
fih einen Ruhm haben will; item das Saufen, Unzucht, mit den 
MWeibern, wie wir c8 denn im verjchienenen Auguft mit eigenen 
Augen gefeben ; das nächtliche Baffenlaufen, mit Jauchzen, Schreien, 
Fluchen, Toben, mit Rechen, Gabeln, Wannen und großen Web; 
ren iſt ſehr gemein, und bieweil fänmtliches in unferem Allhier⸗ 
ſeyn gefchieht, gefchieht e8 noch vielmehr in unferm Abweſendſeyn. 
So gefchieht auch ſolch' Gaſſenlaufen nicht zu geringer Befchwerbe 
manches frommen Biederweibes, Magd und Jungfrauen, melde 
von den Stubiofen ungebührlicher Weije angefallen, Unzucht ihnen 
zugemuthet, aud) etwa mit Gewalt hinweg und in die Käufer ges 
riffen werben, wie denn nicht Tange, daß einer folches widerfah⸗ 
ren, das Alles ungeitraft von Rektor und Senat hingeht '°*). 

Epäter im 3. 1577 brachte der Untervogt von Tübingen 
heftige Klagen über die Studenten an den Senat: „ES fei 
ein gottlod Wefen, wie in Sodom und Gomorrha.“ 
— Im $. 1583 befam der Untervogt Befehl zur Hansviſita⸗ 
tion; damit das überhandnehmende Lafter der Unzucht ausge 
rottet werde, folle er Bogel und Neft mit einander aufheben. 
Im 3.1589 wurde in einer Senatsfigung angezeigt, die Rüms 
berger hätten gefchrieben, fie wollten gerne ihre Kinver nad 


181) Salig’s H. d. A. C. IIL 631., nah den Wolfenbüttler Haub⸗ 
ſchriften. 
182) Pfiſt er's Herzog Chriſtoph. IL. 149. 150. 
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Tübingen ſchicken, allein durch die allzu große Sittenlofigfeit, 
welche dafelbft herrfche, würden fie abgehalten '*®). 

Im 3. 1574 hatte Herzog Julius von Braunfchweig die 
Univerfität Helmſtädt für die Herzogthümer Braunfchweig 
und Lüneburg und die benachbarten Geyenden gegründet; auch 
fie hatte, wie damals alle proteftantiichen Univerfitäten, von 
Anfang an einen vorberrfchend Firchlichen und theologifchen 
Gharafter. Ein Hauptgrund zur Stiftung der Univerfität war 
dem Herzoge Julius, „weil er die Studiofen der Theologie 
mehr an eitle Händel gewöhnt, als mit Gelehrfamfeit ausge⸗ 
ftattet von den Afademien zurüdfehren ſah!).“ — Aber fchon 
nad) wenigen Jahren wurde die Erfahrung gemacht, daß auf 
der neuen Univerfität „eine große Unordnung eingeriffen, und. 
dort Sittenlofigfeit, Mord und Todtfchlag im Gange feien, 
weßhalb eine Vifttation für nöthig erachtet ward, fowie die 
Anordnung, daß feinem Studenten das Tragen von Waffen 
erlaubt werde, wenn er nicht zwanzig Jahre alt fei. Cie tobs - 
ten gegen den Dr. Daniel Hoffmann, der fich ihren Unmillen 
zugezogen hatte, weßhalb dem daſigen Rath) aufgegeben werben 
mußte, ihn zu fchügen.” Im 3. 1602 noch größerer Verfall: 
„Tem GEonfiftorium wurde angezeigt, daß gar feine Collegia 
gelefen würden, und deßhalb die Etudenten aus Wittenberg 
Anftand nähmen, dorthin zu fommen, auch in den Conviftos 
rien fich mehr Soldaten, al8 Studenten einfünden !°°).* 

Bon dem Zuftante, der in Marburg herrfchte, {ft 
Walther's Schilderung bereit angeführt. Daß es fpäter 
nicht beffer geworben, ergibt fich aus einem Schreiben des 
Landgrafen Wilhelm von Heffen an den Herzog von 
Holftein : Er könne ihm nicht rathen, feinen Sohn nah Mars 
burg zu ſchicken, weil daſelbſt die Sitten wegen Vereinigung 
der Hofhaltung und der Ilniverfität nicht zum Beßten wären !°*). 

Mehr noch als Marburg follte die Univerfität zu Kö⸗ 
nig&berg, die Herzog Albrecht von Preufen im I. 1544 


183) Mohl's aefchichtl. Nachwelfungen über die Sitten d. Tübinger Stu⸗ 
denten während d. 16. Jahrh. Tübınaen. 1822. &. 21. 29. 

184) Chrysandri dypticha profess. thcol. acad. Julian. p. 87. 

185) Schlegel’ Reformationsgefchichte. II. 305. 366. 

186) Rommel’s Geſchichte von Heflen. V. 220, 
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ftiftete, ein geiftiger Mittelpunft und eine Pflanzfchule des Pros 
teftantismus für den ganzen Norboften werben. ine Eolonie 
der Wittenbergifchen folkte fie feyn; von borther wurden vie 
meiften- Brofefjoren berufen, von dort das Mufter der erften 
Einrichtung genommen, und Melanchthon follte eine Art von 
Aufficht aus der Ferne über die Lehrenben führen. Die erften 
preußifchen Reformatoren Johann Brismann und Johann Pos 
liander waren bei der Stiftung des Herzogs Rathgeber geives 
fen, Melanchthon's Schwiegerfohn Sabinus war. lebensläng- 
licher Rektor der neuen Hochichule; es fchien alle Bürgfchaft 
geboten, daß Königsberg ein fo reined Organ der Iutherifchen 
Lehre und Sinnesweiſe werden würde, ald ed Wittenberg nur 
immer var. | 
Gleich an dem ald Voranftalt errichteten ‘Bartifular ober 
Gymnaſium verfeindeten fich die beiden Hauptlehrer Iſinder 
und Abraham Eulvenfis; Gnapheus, einer der erften 
. und verdienteften preußifchen Reformatoren, jegt in Königsberg, 
wurde von finder al8 Saframentirer und Schwärmer vers 
dachtigt und verfolgt. „Habfucht, Neid und Ehrgeiz entziveis 
ten die Docenten immer mehr, man flagte über den Verfall der 
Disciplin, und in der Stadt ftand die neue Anftalt in fehr 
fhlimmem Rufe." Schon damals fchrieb der Herzog an Me: 
lanchthon: „Wie wir den Zuftand der Schule jegt finden, und 
bei uns überlegen, fo fehen wir jet nichts Anderes, als daß 
Zwiefpalt und Unoronung unter den Leftoren je länger, je 
größer einreißen, woraus eine endliche gänzliche Zerrüttung, 
Abfall, Schimpf und Verderben der Schule zu befürchten ift '°7).* 
Kaum war die Hochichule felbft errichtet, als die gemeinfame 
Signatur der der neuen Lehre dienftbar gewordenen Lehrförper, 
. Zank und Hader der Profefioren, Verwilderung und Gittens 
Ioftgfeit der Studenten, fich in vollem Maße entwidelte. Schon 
im Stiftungsviplom vom %. 1544 hatte der Herzog bemerft: 
Er habe auf den meiften Univerfttäten ein Leben wahrgenons 
men, wie ed nicht nur chriftlicher Schulen, fondern überhaupt 
jeder bürgerlichen Gefelfchaft unwürdig feiz die feinige folle das 
her auch eine Werfftätte der Frömmigkeit und Tugend ſeyn; 


187) Voigt Correspondenz Albrechts v. Preußen. ©. 26. 
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ver fchon zwei Jahre darauf hieß es in ven Univerfitätäfta- 
ten: Es berrfche, wie durch ein Verhängniß, eine Zerrüttung 
r Disciplin und ein unglaublicher Troß und Starrfinn ver 
ngen Leute. Der Rektor Sabinus Hagte im J. 1547: 
as Leben Vieler mache ihm bittern Schmerz. Auch Iſin⸗ 
er hatte fchon Beſchwerde geführt über die Wildheit und Ber 
danz der preußifchen Jugend, die durch die Nachficht ber 
(tern noch beftärft werde. Blutige Kämpfe der Studenten 
it Handwerfern und Kaufleuten waren fo an der Tagesord⸗ 
ing, daß fpäter von einer Verlegung der Univerfität nad 
Zehlau die Rede war. Sabinus mußte im %. 1553 die Leh⸗ 
r des Pädagogiums und die Präceptoren der Stubirenden 
fammenberufen, und ihnen nad) einem Mandate des Herzogs 
egen der völlig aufgelösten Disciplin ftrenge Verweife geben. 
ie Unſitte, „fchändliche Basquillos und Schmähbriefe zu vers. 
eiten, in denen die Brofefjoren angegriffen wurden,” war alls 
mein, fo daß der Herzog ſchon im J. 1547 deßhalb ein 
gened Mandat andgehen ließ. Bon den Profeſſoren wurden 
ei, Bontanus, Mittag und Steinich, nach furzer Zeit 
ieder abgeſetzt; weil fle die Studenten aufgewiegelt, wurde 
nen zugleich mit Relegation gedroht. Schon im 3. 1544 
ar Gnapheus, Profeffor der Theologie, als Saframentirer 
id Schwärmer in Verdacht gerathen, und nur durch den öffent« 
hen Gebrauch des Abendmahles und Leiftung eined Eides hatte 
fich einige Ruhe Schaffen können. Sein Eollega Rapagelan 
ihm ihn in Schu und wurde deßhalb derfelben Irrlehre vers 
ichtigt. Ihn bewahrte zwar das Anfehen des Herzogs vor weis 
ren Proceduren, aber fchon im J. 1545 Flagte diefer in einem 
tiefe an Melanchthon, daß den Rapagelan die ihm widerfahres 
n Kränfungen in’d Grab gebracht hätten. Gnapheus feufzte 
deß Anter dem alten Drude, bis man ihn endlich im 3. 1547 
egen wiedertäuferifcher Anfichten in neue Unterfuchung 309. 
riömann, an der Spite einer geiftlichen Commiſſion, ercoms 
unieirte ihn, es wurde ein Bannbrief gegen ihn an die Thü- 
n ded Doms angefchlagen und der afabemifche Senat verbot 
(em Mitgliedern der Univerfität bei Strafe der Relegation 
n Umgang mit Gnapheus. „Die Inquifition der Königs» 
rger Lutheraner, äußerte er bei feinem Abzuge aus ver Stadt, - 
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fei härter gewefen, als die er in Delft und Löwen von ben 
Papſtlern ausgeftanden.” Darauf begannen die Dfiandriftis 
fehen Streitigfeiten; vie drei erſten Gegner Oſiander's, Lau⸗ 
terwald, Bretfchneider und Stoßer, traf das Loos 
der Abſetzung, Bretfchneiver wurde noch überdieß vom Her 
zoge aus Preußen auf ewig verwiefen. Kurz darauf folgte 
die Abſetzung des Profefiors Wißling, und auch fein Nach—⸗ 
folger Stancarus erhielt „wegen feines welfchen Hofmei⸗ 
ſterns, Baftionsanrichtend und Regierens * die begehrte Ents 
laffung. Der Senat widerſetzte fich dem Herzoge, diefer bes 
fchuldigte die Mitglieder der Rebellion und drohte ihnen mit 
Abfegung. Iſinder verfiel in unheilbaren Wahnfinn; Hoppe, 
Venetus, Wagner und die Lehrer des Pädagogiums ers 
hielten ihren Abfchied. Sabinus war auf ausprüdliche Ber 
ſtimmung ded Herzogs im I. 1553 noch einmal mit dem Ref 
torate befleivet worden, „wegen der damaligen großen Zerrüts 
tung der Univerfität.” Da er aber, „fo fehr ihm ber Herzog 
allwege zu chriftlicher Sühne treulich gerathen*, als Gegner 
ded Leibarzted Aurifaber an den Dfiandriftifchen Etreitigfeiten 
Theil nahm, wurde feine Stellung bald fo gefährlich, daß 
er mit Gewißheit vorausſah, er werde des Landes verwielen 
werden. Daher verlangte er im J. 1554 dringend feine Ent 
. Taffung und faum hatte er fie erhalten, als er beinahe hinter 
dem Rüden des Herzogs, nad) einem bloß fchriftlichen Abfchiebe, 
davon zog. Alle Theologen, mit Ausnahme der Oflanpriften, 
waren theil® gewichen, theils abgefeßt, fait die ganze philofos 
phifche Fakultaͤt aufgelöst. Das waren die Früchte, die feine 
Stiftung dem Herzoge getragen; eine ganze Reihe von Jahren, 
fagte er, und faft feit der Gründung der Anitalt, habe ihn Uns 
einigkeit und Zwietracht unter den Bollegaten mit Mühe und 
Unruhe beladen, und ihm faft die Hälfte fo viel, als fein Re 
giment zu ſchaffen gemacht **9). 


188) Töppen die Gründung ber Univerfitiit Königsberg umd das Leben 
des Subinus, 1844. ©. 28. 92. 93. 97. 137. 213. 139. 230. — 
Arnoldt's Hiflorie der Königsbergifchen Univerfität. I. 244. — 
Raumer's hiftor. Tafchenbuch. Neue Folge. V. 583 ff. 604. 620. 
— Heffter's Erinnerung an ©. Sabinns in JlIgen’e Zeitfär. 
für hiſtor. Theol. 3. 1844. IL. 187. 190. 
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In folchem Zuftande befanden fi jene Anflalten, denen 
H der neuen Ordnung der Dinge die Erziehung und Bils 
sg des geiftlichen Standes anvertraut, und in deren Hände 
Bewahrung und Interpretation des Lehrbegriffs gelegt war. 
t Eindrud, den alle® dieß auf die ernfter gefinnten und weis 

blidenden Zeitgenofien machte, fpricht fi in den Aeuſ⸗ 
angen und Klagen einiger Männer aus, die auf der geiftis 
ı Höhe ihrer Zeit flanden, von denen drei den thätigflen 
theil an der religiöfen Umwälzung nahmen, einer der erfte 
maniſt Deutfchlands und felbft Univerfitätsichrer war, ein 
yrer als einer der vorzüglichften Schulmänner feines Zeital- 
8 galt. 

Wir fehen bereit mit eigenen Augen — fagt im 3. 1539 
opold Did, ein Nechtögelehrter — fo blühende, fehöne und 
ftige Geiftesanlagen bei den jungen Leuten unbenüßgt verwelfen, 
em fie fich der Literarijchen Beichäftigung , der füßeflen und 
jenehmſten auf Erden, entziehen. Schon geben fie den Wif- 
ichaften völig den Abjchied, und laufen zu gemeinen, ſchmutzi⸗ 
| Handwerken, werben Schufter und Bartfcheerer, trunfen 
ı dem neuen evangelifhen Moſte. Ich weiß nicht, welcher 
ttenträger mit feinem viehifchen Gebrüll durch feine fchlaue 
> giftige Lehre fie dazu beredet hat. — Möge der Satan jene 
ihrem Seelenheil in die Zucht nehmen, welche uns dieſe Irr⸗ 
mer, tödtlicher als die tödtlichſte Seuche, eingeführt haben, fo 
ı nun ber Vater vor dem Sohn, der Sohn vor dem Vater, 
Mutter vor der Tochter, die Tochter vor der Mutter, der 
rger vor dem Mitbürger, ber Reiche vor den Armen nicht 
er if. Alles wird bis auf den Grund verkehrt unb eine alls 
seine Zerrüttung reißt ein, fo fehr wüthet nun negen Alle und 
en Alles durch den ganzen Erdkreis die DVerläumdung, von 
na Furien begleitet '°°). 


9) Leopoldi Dickii de sacrosancta juris disciplina amplec- 
tenda oratio. Francof. 1539. D. b. Videmus’jam propriis 
oculis tam florida, 1am amoena, tam succi plena vivacis- 
sima juvenum ingenia tabescere, qui a literario otio, quo 
nihil dulcius sub terris jucundiusque existere potest, se 
alienant. Denique in literis plane divortium faciant, ad 
-eerdonicas et artes sedentarias, sutrinas nimirum et ton- 
strinas, novo jam musto Evangelico provocante, potati 
transfugiunt. At nescio quis cucullatus belluino boatu 
persuasit ista subdole ao pestilenter. — Tradantur Sa- 
tanae, ut salvus fiat eorum spiritus, qui nobis has pestos 
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Joachim Bamerarius, Melanchthon’d  vertrauter 
Freund, und einer ber entfchievenften Anhänger der neuen Lehre, 
fehilverte in einem Briefe an den Urheber des gegenwärtigen 
Zuftandes, an Luther, im I. 1536 das neu entftandene, Ver⸗ 
derben überhaupt und das der Schulen insbefonvere, und konnte 
dabei, im Gefühle der Unmöglichkeit einer Hülfe, fogar zwei⸗ 
feln, ob der gänzliche Untergang der Schulen, nicht noch vor: 
zuziehen fet. 

Es ift nun !?9) eine fo große Schlechtigkeit des Lebens und 
ein ſolches Verderbniß der Sitten eingeriſſen, ſo hoch iſt bei jedem 
Alter und Geſchlechte, ‚ in allen Ständen und Ordnungen, im 
ganzen gemeinen Wefen, im öffentlichen und häuslichen Leben das 
Elend und die Zerrüttung geftiegen, daß ich fürchte, es fel um bie 
Frömmigkeit und Tugend geſchehen. Doch Iaffen wir das, um 
von den hoben Schulen zu reden, wo Alles anders geht, als 
ed geben follte Wo findet man da Froͤmmigkeit, Anſtand 
und Werthſchätzung der fchönen Wiffenfchaften, wenn nicht etwa 
dba, wo durch unfer Anſehen, unfere Sorge und Mühe noch 
Einiges gefördert wird. In der Kirche ift Feine Disciplin, daher 
bat freche Oottlofigkeit fich der Genrüther des Volkes bemächtigt, 


. und darunter leiden alle Theile des gemeinen Weſens. Ich komme 


oft auf den Gedanken, ob es nicht beffer müre, wenn ed gar feine 
Öffentlichen Schulen gäbe, als ſolche Anftalten, die nur zu Frei⸗ 
‚ ftätten fir Sünde und Lafter beftimmt zu feyn jcheinen. Könnte 
ich doch über diefe Dinge felbft mit dir reden, denn es find dieß 
nicht Teere, ungegründete Klagen. Man Hat auch in frühern Zei⸗ 


pestilentia pestilentiores errores invexerunt, ut nec pater 
jam a filio, filius a patre, mater a filia, et filia a matre, 
civis a concive, dives nec a paupere tutus sit, sursum 
deorsum indiscriminatim aguntur et miscentur universa, 
in omnes nunc adeo et in omnia per universum orbem 
grassatur furiis comitata 7 dıaßoAy, plena jurgiis, inimici- 
ter certantes. 

190) Cod. Manh. 357. Coll. Camerar. VII. (Ms. Bibl. Mon.) n. 
152.‘ Tanta pravitas in vitam, tanta in mores corruptio 
invasit, ea est omnium aetatum, generum, conditionum, 
ordinum, denique universi status rerum cum publice 
tum privatim miseria et confusio, ut ego quidem vereor, 
actum esse de pietate et virtute. Sed alia relinquamus. 

. In Academiis, quid non fit aliter, quam oportebat ? Ubi 
pietas in his, ubi decus, ubi bonae artes in pretio sunt, 
nisi forte istic, ubi nostra auctoritate et cura ao studio 
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ı gefehlt, und ich felbft bin, mie ich wohl fühle, in meiner 
igend fehr verborben geweſen. Damit aber beruhige ich mich, 
ß die Vergehen verziehen, die Sünden vergefien find, und jo, 
abe ich, wird es auch bei Andern fehn. Seht aber, möchte 
ch nur noch ein Gefühl von Scham übrig feyn! Möchte man - 
ch nur mwenigftend die Verirrungen zu verbeden fuchen! 

Im 3. 1555 Außert Camerarius auf diefelbe Weife: 

Jet Herrfcht allenthalben eine ſolche Ausgelaſſenheit des Le⸗ 
ns und der Sitten, daß ich mich oft in großer Angft befinde, 
is endlich daraus noch erfolgen werde. . Wenn auch ich und 
dere in unfern jungen Jahren und große Sünden baben zu 
chulden kommen lafien, fo Tannte man doch damals eine folche 
amloſe Frechheit, eine folche Verachtung aller geiftlichen und 
Itlihen Obern, eine folche sfgellofe Wildheit im Denken und 
win noch nicht. — Was fol nun die Urfache davon ſeyn, daß 
je allenthalben bei der höchften Ausgelaſſenheit deß Lebens bie 
bändigen Begierden der Menfchen alle Schranken des Friedens, 
e Ehrbarkeit und Mäßigung niedergeriffen haben? Die eine Ur⸗ 
he der auf's fchänblichfte jetzt hervorbrechenden Leichtfertigkeit 
gt in der Vernachläffigung der Wahrheit und der beinahe gänz« 
ben Gleichgültigfeit gegen die Religion. Die andere ift der Ekel 
d bie Scheu vor den Studien, welche bem Menfchen zur Ehre 
d zum Schmuck gereichen. Denn welcher Feuereifer einft bie Herzen 
er Schüler zu unferer Zeit belebte, in welchem Anſehen damals 
‘ Studien fanden und was damals Alle mit Freuden ertrugen, 
ı ih nur einige Gelehrfamfeit zu erwerben, das ift jet noch hin⸗ 
nglich befannt?®!). — Heutzutage aber find die gelehrten Studien 


aliquid adhuc proficitur? Nulla ost in ecclesia disciplina, 
ex eo profanitas animos vulgus occupavit, itaque omnes 
partes reipublicae laborant, Ego quidem saepe cogito, 
an non satius sit, nullas esse publicas scholas, quam hoc 
otium, quasi asylum improbitati et vitiis constitutum. . 
Utinam tecum de his loqui liceret coram, non enim vana 
neque temere suscepta est haec querela. Etiam quondam 
delinquebant, ut ego me sentio turpissime in adolescen- 
tia deformatum. In hoc tamen acquiesco, quoniam re- 
missa sunt delicta et tecta peccata, putoque et alios. Nunc 
utinam modo pudori locus relinqueretur aut latebrae 
duaererentur errorum! 
91) Ueber diefe auffallende Verfchlechterung des ganzen Charakters ber 
heranwachſenden Generation im Vergleiche zu ber Jugend in ber 
früheren Fatholifhen Zeit klagt Camerarins öfter. So in eis 
“nem Briefe an Stibarus vom I. 1555: Est nunc educatio et 
omnino vita alia, quam nobis pueris fuit, Neque tibi 





8208 Camerarins; 


durch bürgerliche Wirren und gewiſſe innere Zwiſtigkeiten ſo zu 
Boden gedrückt, daß fie ſich nur mit Mühe an einigen Orten des 
gänzlichen Untergangs erwehren. Doch das Hauptübel bleibt im- 
mer die Verkehrtheit und Verblendung der Menſchen, die von dem 
kaum aufgegangenen Lichte ſich wieder abwendend, ſchnell zur 
Finſterniß und in die Nacht manigfaltiger Irrthümer zurückge⸗ 
kehrt find !°?). 

Im 3. 1561 klagt derfelbe Camerarius in einem Briefe 
an Krato: | 

Wer weiß nit, wie nadhläffig faft Ale find, dad Gute, 
das Gottes Gnade unferer Zeit gegeben, und dad man in frühern 
Jahren mit höchſter Luft aufgenommen, und, fo zu fagen, mit bei⸗ 
den Händen erfaßt hat, nur zu behalten, geſchweige denn zu ver 
mehren. — — Die Luft zu den Studien iſt erfaltet, und wenn 
man ſich auch damit abgibt, thut ed doch faft Niemand in ber 
sechten Weile. Man lauft unbefonnen zu öffentlichen Aemtern, 
und führt und verwaltet Alles fo, daß Jeder, ber es fieht und 
betrachtet, jehr fürchten muß, daß ein fehr ſchwerer Sturz der Ge 
lehrſamkeit und gelehrten Anftalten drohe !*®). 

Und in einem Briefe an Bolfmar von Berlips (1560): 


Del der Derborbenheit, dem verkehrten Willen und dem ver« 
drehten Urtheile unſers Jahrhunderts wird die gute Erziehung und 
Bildung der Jugend vernachläffigt, was leicht und angenehm. ifl, 
erhält den Vorzug, was Mühe und Anftrenyung macht, wird ges 
mieden; der Gifer für die ſchönen Wilfenfchaften und Künfte iſt 
fon lange erfaltet; fie werben entweder verkehrt betrieben oder 


neque mihi tantum impensum concessumque fuit, quantum 
nunc sibi adolescentia vel etiam pueritia impendi conce- 
dique vult. Crenii animadvers. hist. philol. III. 147. 

192) Camcrarii praecepta morum ac vitae. Lipsiae 1555. p. 
1—5. 

193) Camerarii epist.' libri V. posteriores Francof. 1595. 
p. 312. Cui, obsecro, obscurum est, quac negligentia 
fere sit omnium in iis, non dico, augendis, sed omnino 
tuendis, quae dei benignitate nostrae aetati bona conti- 
gerunt et superioribus annis cupidissime exccpta, ct am- 
babus, ut dicitur, manibus comprehensa sunt? — Frigent 
studia, neque in his vera ratione quisquam propemodum 
ulla in parte versatur, atque procurritur temere ad pub- 
lica munera et sic administrantur gerunturque omnia, ut 
animadvertentes et considerantes non ‚possint non magno- 
pere vereri, ne gravissimae ruinae impendeant institutioni 
liberali et doctrinae eruditae. 
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ganz unterlaflen, und die Neigung bat fidh andern Dingen zuges 
wendet, bei denen Ehre und Vortheil zu erlangen ift'°*). 

Gleiche Erfahrungen hatte der berühmte Schulmann 
Georg Fabricius gemacht: 

Die väterlihe Sorge und Bekümmerniß um den Lebenswandel 
und die Erziehung ber Kinder wird jeßt von Wenigen mit Bes 
dacht und anhaltendem Eifer gelibt ; dieß ift auch bei der frechen 
Willkühr und zügellojen Ausgelaffenheit diefer Zeit eine ſchwere 
Suche und fheint bei dem nahen Untergange der Welt, jet mehr, 
als je zuvor, wie andere Löbliche Dinge ſich zum Valle zu neigen. 
— Du erführft wohl ſelbſt, wie ſchwierig und läſtig die Heran⸗ 
bildung der Jugend fei, nicht ſowohl megen des Gefchäftes an fich, 
dem fleißige und thätige Leute wohl vorftehen fünnten, als wegen 
der rohen, gottlofen und verkehrten Gitten biefer Zeit '*°). 

Was fol denn, beim unfterblichen Gotte! aus den Kirchen, 
den Akademien und unferem PBaterlande endlich werden? Denn 
wie fchägt man jetzt deſſen größte Zierden, Kirchen und Schulen, 
vielmehr, in welcher Gefahr ftehen fle nicht? Was ift jegt ver⸗ 
achteter und geringfügiger, ald wir, die wir nach Gott den Men⸗ 
fhen am meiften dienen? — Preußen und die Mark belehren 
uns, was In Kurzem zu fürchten fei für die Lehre des Heils!**), 


Und im Mittelpunfte der neuen Kirche, zu Wittenberg, 
klagte zu eben diefer Zeit, im 3. 1561, Major: 
. Die elenden Schulen und Lebranftalten bebürften bei ber 


194) ). c. p. 64. In seculi nostri perversitate et detortis vo- 
luntatibus deprovatoque judicio, cum ceteris in partibus 
institutio educatioque bona negligitur et facilia atque grata 
prima ducuntur, et molestia defatigatioque vitatur, tum 
bonarum disciplinarum atque artium studia jam dudum 
frigent, et vel administrantur praepostere, vel omnino . 
omittuntur, et properat cupiditas ad alia, quibus honores 
et emolumenta proposita sunt. 

195) Schreberi vita Georg. Fabricii. Lipsiae. 1717. p. 298. 
309.‘ (Cura ac sollicitudo paterna de vita et educatione 
filiorum) a paucis hodie judicio considerato et studio con- 
stante suseipilur, est ista in seculi temeritate ac Jicentia 
difficilis et videtur cum ipsa mundi ruina, nunc magis, 
quam unquam antca, ut aliae res Jaudandae inclinari. — 
Experiris, quantae molestise quantumque onus sit pueri- 
lis institutio neque tam propter munus ipsum, quod la- 
boriosi et scduli possent sustinere, quam propter mores 
bujus seculi ignaros, improbos, perversos. 

196) Fabricii epistolae cd. Baumgarten-Crusius. p. 94. 
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jeßigen Bosheit der Menfchen und ber hoͤchſten Verachtung ber 
Studien allenshalben viele Beſchützer, welche die Stutien der Ju⸗ 
gend hegten und befürderten, damit man doch einige wiſſen⸗ 
fohaftliche Bildung für die Nachwelt erhalten könnte, und nicht 
gräßliche Barbarei, wie fle bei den Türken und Ruffen iſt, überall 
einreiße. Dieß, fürchte ich, wird nicht mehr lange anftehen, 
wenn man fortfahren wird, die Kirchen und Schulen zu ver 


nachläfligen '*7). 

Welch ein Kontraft ftellte dem fich dar, der jeßt, nachdem 
ein Menfchenalter feit dem Beginne der Religiondänderung abges 
laufen war, zurüdblidte auf die erflen fünfundzwanzig Jahre des 
Jahrhunderts, auf den damaligen geiftigen Zuftand Deutfchlands, 
und auf die vielderfprechende Morgenröthe der Wiflenfchaften, 
bie, im Baterlande aufgegangen, die glänzendſten Hoffnungen 
für die Mitte und dad Ende des Jahrhunderts erweckt hatte! 
Bergeblich fuchte er jekt die Männer, weldye dem jüngern 
Deutfchland das feyn Fonnten, was Geiler, Wimpheling, Reuch⸗ 
In, Krotus, Mutianus, Erasmus, Pirkheimer, Murmelliug, 
Bebel, Bohuslaus von Haffenftein, Trithemius, Kranz, Naufs 
ler, Peutinger, Aventin, Eeltes, Hieronymus Balbus, Johann 
Braffifanus und fo viele Andere dem ältern Deutfchland feit 
dem Beginne des fechzehnten Jahrhunderts geweſen waren. 

Damals hatte der Streit Reuchlin's mit ven Kölner Theo: 
flogen ganz Deutfchland befchäftigt und aufgeregt, die fchroffe 
Härte, welche die Letztern mit einmifchten, hatte allgemein bie 
ſchaͤrffte Mißbiliigung gefunden; jest hatte jede proteftantifche 
Stadt ihre eigenen Kämpfe, die nicht bloß wie jene in Schrif- 
ten, fondern zugleich auf der Kanzel durchgefochten wurben, 
und überall dazu dienten, ven Brand des Parteihaſſes in die 
Maffe zu fehleudern, und alle diefe Kämpfe wurden nun nad) 
dem überall nachgeahmten Muſter des Wittenberger Reforma: 


197) Georg. Majoris enarratio ep. Pauli ad Thess. A.4. a 


Opus babent scholae miserae et coetus docentium et di 
centium in bac malitia hominum ct summo contemptu 
studiorum multis passim patronis, a quibus juventutis stu- 
dia foveantur et excitentur, quo vel aliquid literarum ad 
posteritatem conservari possit, ne omnia tetra barbaries, 
qualis in regno Turcico et Moschovico est, occupet, id 
quod vereor, ne paulo post futurum sit, ubi Ecclesiae et 
artium studia fuerint neglecta. 
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3. mit einer fo giftigen Böswilligfeit, und einer fo leiden⸗ 
ıftlich fchmähenden und durch und durch vergällten Sprache 
ührt, daß dadurch nicht minder ver feine Sinn und Ges 
nad, wo er noch im Wolfe war, abgeftumpft, wie der ſitt⸗ 
e Charakter vefielben verdorben wurde '*°). 





8) Wir wollen, was den Ton biefer Polemif und die Haltung ber 
Menfchen gegen die Menſchen betrifft, zwei Beiſpiele, wie fie ſich 
eben darbieten, beibringen, nicht aus den überreichen Vorrathskam⸗ 
mern Luthers, fondern von zwei Zeitgenefien. In einer Eupplifas 
tiensfchrift des Refermaters Juſtus Jona 8 und der übrigen Pre: 
diger zu Halle an den Rath daſelbſt, daß vie Mönche, und befons 
ders der Profeſſor In Leipzig und Pfarrer zu Halle, Matthäns 
Meg, vertrieben werden fellten, heißt es (Dreyhaupt's Magde⸗ 
burgifcher Eaalfreis. I. 211 — 15.): „Eo nun die Möndye die rechs 
ten kainiſchen, allerbitterften, giftigften, verftodten Feinde des heil. 
Evangeliums und der reinen Lehre find, welches fie fich öffentlich 
diefe fünf Jahre in ihren Predigten befannt und vernehmen laflen, 
fo haben wir oft auf dem Previgtfluhl das Volf ermahnt, wider 
folye bittere Ottern und Schlangen und Feinde der göttlichen 
MWahrheit zu beten, und es hat aud) unjer Tieber Vater, Dr. Mars 
tin, in der allerlchten Predigt, fo er zu Halle für feinem After: 
ben gethan, mit großem, brünftigem und heftigem Ernſt ven Rath 
und die ganze Kirche ermahnt, fie wellten des Ungeziefers und 
Krötengereds los werben, mit ernſten Worten feiner Predigt, da 
er alfe gefagt: Mid, wundert über die Maſſen fehr, wie ihr Herrn 
zu Halle die Buben, die fehäbige, laufigte Moͤnch noch leiden koͤnnt. 
Die muthrwilligen, müſſigen Böſewicht Haben nur Luft zu dem 
Narrenwerf und Aeffereien des verdammten Garbinals, fo er an: 
gerichtet hat, das wir nun öffentlich wiſſen, daß es eitel Gottesläs 
flerung gewefen. Sie wiffen’s auch, die fehäbichten Mönch, noch hal⸗ 
ten fie feit, fuchen mehr Seelen, wie der Garbinal gethan, zu ver 
führen, wie er in der Hölle erfahren wird. Solche Narren follte 
man nicht leiden; und ihr Heren fellt einmal Muth faflen, und 
bie närrifchen, ſchääbigen, laufigen Mönche zur Stadt hinausjagen, 
oder aber fo mit ihnen handeln und machen, daß fie des Laͤſterns 
und Schändens einmal aufhören müßten, fie machen’s zu viel und 
zu grob. — Es ift ganz ſchrecklich, daß ſolche Lupanaria des Ten: 
fels von der geiftlichen Obrigkeit follten gehanthabt oder gefchüßt 
werden. — Mas ben alten vermeinten Pfarrer Map Mep belangt, 
bdieweil ter gar ein Uümenſch und Monftrum in natura fit, das 
weber in feinem Vaterlande, noch zu Leipzig hat bleiben Fönnen, 
den auch die Domheren zu Merfeburg (fo zum Theil noch papiftifch 
find, und bei denen cr heftig um einen Dienft nachgefucht) als eis 
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Für manche Wiffenfchaften und Studien, von denen fid, 
nach den erften Reiftungen des Jahrhunderts zu fchließen, ein 
eifrig fortgefegter Anbau und eine Fräftige Förderung erwarten 
ließ, hatte die Religionsveränderung den Menfchen die geifige 
Sehkraft und damit auch alle Neigung geraubt. Dieß zeigte 
ſich recht auffallend in der Gefchichte. Während Deutſch⸗ 
land vor der Reformation und noch in der erften Zeit derſelben 
eine ganze Reihe tüchtiger Forſcher und auch der Darſtellung 
mächtiger Gefchichtfehreiber befaß, war es in der nächftfolgens 








men fonderlich wůſten und verdüſterten Teufelsfcpf nicht haben ans 
nehmen wellen, hat ber leidige Satan dieſen giftigen, lofen Uns 
menfcpen auf feinem eigenen Ambeh in ter Hölle ſenderlich wire 
die Kirche zu Halle gehärtet mmd gejiählt, dem haben wir ols ein 
lebendig Organon diaboli, darinnen der Teufel öffentlich wirkt, 
forügt, wüthet und tebt, mit großen Schmerzen gedulbet und ges 
tragen. — Zu Weimar und Etein-Laufigf find Barfaß: Mönch ger 
wefen, die find fo bitter und giftig wider das Evangelium gemefen, 
haben fo mandyerlei Unfug heimlich und öffentlich angerichtet, dej 
man feinen andern Weg hat finden mögen, benn das Ungeziefer 
auf einmal lafien ausfegen. Und wäre zu gemeinem fried in 
der Stadt und Kirchen zu Hall auch Heutiges Tages das Bente, 
daß. die verſiocten Viönche ganz und gar hinweg Fimen, benn 
wohl zu gebenfen, und bei Gotteofürchtigen Teichtlich abzunehmen 
ÄR, was für giftige Ottern und Schlangen das ſeyn müflen, welde 
über alle Verniahnung ber Herrn Chur- und fürftlihen Vlñitaterta 
in den umliegenden Fürſtenthümern in Ihrer Mönderei verharre, 
und Dr. Martino und dem rangelium zum Teop neunundzwanzig 
gange Jahr in der goftlefen Kappe geblichen find!" — Als der herjoge 
lich ſaͤchfiſche Kanzler Brüc im J. 1561 nach Icna gekommen war, 
um die bort ausgebrechenen theologiſchen Streitigkeiten beigulegen, 
empfing er den Profeffor der Theologie, Flacius, und feine Gelle 
gen mit folgenden Werten (Ritter Leben des Flacius Ilyrifes. 
Branffurt 1723. S. 105.): „Ihr ſchwarzen, rothen, gelben, vers 
weifelten Schelmen und Buben! Ihr papiftifchen Böferichter! 
Welt ihr die Leute bannen, und aljo vom heiligen Caframente 
und chriſilichen Geremonien ald Unchriſten verflogen? Daß euch bet 
Marter ſchande, wie habt ihr meinen gnäbigen Fürften und Herrs 
und mich hineingeführt und betrogen! Daß dich ſchwarzen und res 
then Landolnecht, auch gelben Bauern uch bep Marter ſchände! 
Sehe von mir Hinaus, ich fehlage dich fonft in's Augeficht. Da 
euch ehrlofe Schelme und Aufrührer dieſer und jener über einen 
Saufen Hole, fände und Blende!“ 
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den Generation bereitö in dieſer Beziehung verarmt. Die ges 
waltfame Losreißung von der bisherigen ftetigen Entwidelung 
des chriftlichen und Firchlichen Bewußtſeyns und Lebens hatte 
für die in dieſes Schiöma Berwidelten die Folge, ihnen vie 
ganze Geſchichte der Kirche und der gefammten chriftlichen 
Borzeit unverftändlich zu machen, denn Durch die Kluft der res 
figiöfen Ummwälzungen, die ſich zwifchen der Gegenwart und der 
firdylichen Vergangenheit gelagert hatte, war ihnen dieſe in eine 
dunfle, unabfehbare Berne gerüdt. Wie eine vollſtaͤndige po⸗ 
litifche und bürgerlich gefellichaftliche Ummwäßung und Zertrüms 
merung aller bisherigen Inftitutionen und Sitten e8 der Nation, 
bie fich in den Strudel einer foldyen Revolution hineingezogen 
findet, unmöglich macht, ihre politifche und nationale Vergangens 
beit zu verftehen, und den Sinn für die eigene Gefchichte un⸗ 
vermeidlich trübt und fälfcht, fo mußte es feit ver Reformation 
im firchlichen Gebiete fi) ereignen. Dazu kam noch jener kurze 
fidhtige Dünfel, der mit einer Art mitleiviger Verachtung auf 
die Vorfahren als auf unglüdliche Verbiendete, denen mitten in 
der Kirche das Evangelium gefehlt habe, herabblidte, 

Ueber dieſe felbftgefällige Bewunderung und Verachtung 
der Tatholifchen Vorfahren äußert fih im I. 1536 ein firenger 
Lutheraner, der Prediger Wirt in Norphaufen: 

Das ift jetzt Herfömmlich und im Munde Aller, unfere Zeit 
zu loben, die Einflcht, den Wleiß und die Sorgfalt der Menfchen 
unferer Zeit in der Neligion zu rühmen, und uns deßhalb glüds 
lich und jelig zu preiien. Dagegen ipriht man mit Verwunde⸗ 
rung, und, fo zu fayen, mit Abfcheu von der Trägheit und kin⸗ 
diſchen Thorheit der Alten und unferer Vorfahren in dieſer Bes 
ziehung, die fich fo Enabenhaft und fchimpflich zum Beßten haben 
und betrügen ließen, gerade, als ob fene von aller Vernunft völlig 
entblößt geweſen wären, wir aber ald ein neues, vom Simmel 
berabgefallenes Geſchlecht, viel göttlicher und jcharfiichtiger, als 
das frühere, diefe Wohlthat und felber verdankten 1°). 


199) Johannis Wirt Paralogismi, hoc est argumenta nova 
et insignia impiao sagacitatis et perversi studii carnis ra- 
tionisque humanae contra scripturam et manifestam ve- 
ritatem confutata. Francof. 1556. p. 8. 1llud usitatum ot 
in ore est omnium, laudare nostra tempora, praedicare 
hominum nostri saeculi in religione prudentiam, studium, 
diligentiam et industriam et ob id felices et salvos nos 
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Für die deutſche Geſchichte insbeſondere hatten Wimphe⸗ 
ling, Herrmann Graf von Neuenaar, Albert Kranz, Trithemius, 
Beatus Rhenanus, Aventin, Peutinger, Euspinian, Srenifus in 
der Zeit von 1500 bis 1530 zum Bewundern Vieles und Wich⸗ 
tige6 geleiftet; vergleicht man die Armuth der folgenden ſiebzig 
mit diefem Reichthume der erften dreißig Jahre des Jahrhun⸗ 
derts, fo ift der Contraſt in der That fchlagend; denn, außer 
den unbedeutenden und werthlofen Arbeiten von Herold und 


.  @isner, kommt bier nur Sleidans Werf in Betracht, welches 


den Werth einer gewandt und gut gefchriebenen hiftorifchen 
Apvofatenfchrift, aber nur diefen, hat; der Saronia des Chy⸗ 
träus (einer Fortfegung der Chronik des Albert Kranz) kommt 
nicht einmal mittelmäßige Brauchbarfeit zu. Die einzigen 
bedeutenden hiftorifchen Leiftungen waren bie dreier von der 
Religionsveränderung unberührt gebliebener Männer, die De 
fterreichifche Gefchichte des Gerhard van Roo, die Metropolis 
des bayerifchen Kanzlers Wiguleus Hund, eines diplomatiſch 
genauen Forſchers, die böhmifche Befchichte de8 Olmützer Bi- 
ſchofs Johann Dubrav, und dazu fam für die alte Hiſtorie 
die — auch von MWachler als Hafjifch bezeichnete — chrone 
logifche Gefchichte Eicero’8 von dem Rektor zu Düſſeldorf, Franz 
Fabricius. 

Alle Wiſſenſchaft ſteht und ruht auf ihrer hiſtoriſchen Ent⸗ 
wickelung, ſie lebt von ihrer traditionellen Vergangenheit, wie 
der Baum von ſeiner Wurzel. Die Reformation griff das 
Princip der Ueberlieferung und hiſtoriſchen Continuität in dems 
jenigen Gebiete an, welches das geiſtige Bewußtſeyn des Men⸗ 
ſchen überhaupt zu beherrſchen beſtimmt iſt; ſie erklärte die 
ganze bisherige Entwickelung der Religion und Theologie für 
eine ſchlechterdings verkehrte, fie machte völlige Loſsreißung von 
der Kette religiöſer und kirchlicher Ueberlieferung zur erſten Ge⸗ 


—i — 





pronunciare. Contra vero mirari et quasi detestari ve- 
terum et majorum nostrorum in hac parte inertiam ac in- 
fantiam, qui sese tam pueriliter ac turpiter ludere et de- 
cipere passi sint, non secus quidem, ac si illi omnis usus 
rationis expertes fuissent, nos autem tanquam novum de 
coelo lapsum genus humanum, multum priori divinius et 
sagacius, ex nobis ipsis hoc beneficii haberemus, 
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wiffenspflicht. Daraus entftand bei dem engen Zufammenhange, 
der alle Zweige des menfchlichen Denkens und Wiſſens mit 
einander verfnüpft, und bei dem Eingreifen der religiöfen Ans 
fihten in alle andern Wilfenfchaften eine Zerrüttung, vie dem 
wiſſenſchaftlichen Leben vielfach verderblich werden mußte. Das 
Vertrauen der Menfchen auf die Vergangenheit, auf die gets 
flige Errungenschaft ihrer Vorfahren war erfchüttert, die ganze 
Kirche war, fo wurde allenthalben gelehrt, viele Jahrhunderte 
hindurch in feelenverberbliche Irrthümer gefallen, die Heilswahr⸗ 
heiten, welche Jedem zu wiſſen fchlechthin unentbehrlich find, 
waren, hörte man, theild verfülfcht worden, theils ‚verloren ges 
gangen; und ed war dieß gerade die Schuld der Gelehrten, der 
Theologen von Beruf gewefen; eine allgemeine über ganz Eus 
ropa verbreitete Verſchworung der Hochfchulen, der Kirchen⸗ 
hirten, aller derer, die eine wifjenfchaftliche Erziehung genoffen, 
hatte das Vertrauen des Volkes ſchändlich mißbraucht, und 
ihm die Kenntniß und den Genuß ded Evangeliums entzogen. 
Das waren die Anfchauungen, die jest in den manigfaltigften 
Wendungen und bei jeder Gelegenheit, direft oder indirekt, den 
Menfchen eingeflößt wurden. Daher jener vielfach bezeugte Arg⸗ 
wohn und Widerwille des Volfed gegen die Wiffenfchaften und 
den Gelehrtenftand überhaupt; daher jene rüdgängige Bewegung 
der Literatur und des wiflenfchaftlichen Geiftes, die unverfenns 
bar in der Zeit von 1540 bis zum Ende des Jahrhunderts 
in Deutfchland eintrat, obgleich die Buchoruderfunft eben jebt 
ihre großartigften Wirfungen und die unermeßliche den Studien 
durch fie gewordene Erleichterung erft recht entfaltete. Beach⸗ 
tendwerth find in diefer Beziehung folgende Aeußerungen. 

In feinem Onaden s und Freiheitsbrief für die Univerſität 
Marburg vom %. 1529 fagt ver Landgraf Philipp von 
Heffen: 

Nachdem mir in dieſen Teßten Zeiten mit anliegendem, herz⸗ 
lichen und chriftlichen Gemüthe und Mitleiden gejehen, zu Herzen 
geführt und bedacht haben, daß Heilfame, bewährte, gottfelige- und 
freie Künfte und Sprachen, Studia und Fakultäten in gegenwär- 
tigen gejchwinden und feltfamen Läuften in mehr Orten bei dem 
einfältigen und unverfländigen Laien dermaßen und fo hoch in Un⸗ 
werth und fichtbarlich Abkommen gefallen, und noch ohne Ablafe 
fen täglich fallen thun, daß man auch alle bewährte Bücher, 
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Künfte und Gelehrte mit der Wurzel ausgerottet und hinwegge⸗ 
nommen gerne fehen wollte, alfo daß auch berhalben zu beforgen, 
auch nichts Näheres noch Gewiſſeres, denn daß diefelben in wenig 
fünftigen Jahren, fo ihnen mit zeitlichem flattlichem Nathe und 
Vortheil nicht Hülfe befchieht, von Tag zu Tag mehr und mehr 
in Abfall, zulegt in ummieberbringlich Verderben wachen und 
kommen möchten, fo 30.299). 

Noch merkwürdiger ift Die Yeußerung de Mannes, der 
nach Melanchthon der vornehmfte Kumaniftifche Lehrer des gans 
zen proteftantifchen Deutfchlands war, und recht vom Mittels 
punfte aus, als Profeflor zu Leipzig, den geiftigen Zuftand 
feines Vaterlandes befier, als irgend einer fannte: 

Wer pflegt oder bewundert noch die Studien, ja wer hält 
fie nur noch einiger Beachtung und Mühe wertf? Man Hält fie 
für eitel Narrenspoſſen und für Zahlpfennige, mit denen die Kin⸗ 
der fpielen, im gemeinen Leben. Denn die Menfchen Haben 
nun, was fie wollten, die zügellofefte Willkühr näm- 
Ih, zu behaupten und zu thun, was fie wollen. 
Nichts ift fo abfurd, das ber Geift nicht zu denken, und die Junge 
nicht zu fagen, nichts iſt fo frech, das die Begierde nicht zu er 
greifen, die Hand nicht auszuführen wagte. Vernünftige Einficht, 
Maß und Ziel, Gejeg, Sitte und Pflicht find um ihre Geltung 
gekommen, es ift feine Beurtbeilung, feine Achtung der Mitbürger, 
Teine Scheu vor der Nachwelt mehr ?°*). 

Auch andern Schulmännern preßte dieſe überall im prote⸗ 
ftantifchen Deutfchland auftretende Grfcheinung die bitterften 
Klagen aus. So fagt Adam Byffander, Rektor in Can 
dersheim, in einer Rede vom J. 1571: 

Nicht nur das dumme Volk und die unerfahrene Menge, fon 


200) Rommel’s Philipp der Großmüthige, Landgraf von Heſſen. II. 
©. 348. 

201) Camerarii narratio de H. Eobano Hesso. Nurmber- 
gae. 1553. A. 2. b. Quis studia vel colit vel admiratur, 
vel jam omnino respicit atque curat? Nugae hae esse 
ducuntur et in vita communi apuSuara tanquam lusuum 
puerilium. Habent enim jam homines, quod expetive- 
runt, summam statuendi et agendi licentiam. Nihil tam 
absurdum est, quin animus concipere et lingua proferre, 
nihil tam audax, quin aggredi cupiditas et manus conari 
ausint. Non ratio, non modus, non lex, non mos, no 
officium valet, non judicium, non existimatio civium, non 
posteritatis verecundia, 
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deen auch viele andere durch Anfehen ausgezeichnete Männer, welche, 
in einer falfhen Anficht von der Gelehrfamkeit und Weisheit be= 
fangen, fich ohne Scheu Alles erlauben, fagen, die Schulen feien 
nur Sammelpläge müßiger Leute, welche die harten Arbeiten flies 
ben, und, der Bergnügungsfucht ergeben, träge Muße und Ruhe 
fuchen 202). 

Der Frankfurter Profeffor, Ehriftoph Pelargus, uns 
terfucht in einer an der Schule im Joachimsthal gegen. Ende 
des fechszehnten Jahrhunderts gehaltenen Rede die Lrfachen 
„des traurigen Verfalles der Schulen, deren frühere Blüthe 
und voriger Ruhm doch Jedermann befannt feyn müſſe.“ Die 
erfte und augenfälligfte Urfache, meint Pelargus, fei die Nähe 
des jüngften Tages. Nicht nur die Schrift gebe Zeugniß, daß 
der Richter vor der Thüre ftehe, fondern man könne alle Tage 
die Beweiſe finden, daß das Weltſyſtem allmählig zerfalle. Man 
fehbe ja, daß in Kirchenfachen faft alle gute Drdnung vers 
ſchwunden, im Gemeinweſen . faum mehr von einem Zufams 
menftimmen die Rede fei, daß Anarchie im häuslichen ‚Leben 
herrfche und allenthalben ſolche Auflöfung zu Tage trete, daß 
faum mehr ein Theil des Weltfürperd an dem andern hän⸗ 
gen Fünne. Auch die Schulen leiden unter dieſer allgemeinen : 
Umkehr der Dinge. Man folle einmal umbherbliden auf, die 
einft fo herrlich blühenden, hoch berühmten Schulen Schleftene 
und der Marf, man folle fehen, ob ihr Zuftand noch verfelbe 
fei, der er vor Jahren, vor biefer allgemeinen Verwirrung, vor 
diefem rafchen Eilen zum Untergang gewefen fei. Die zweite 
Urfache fei dad allgemeine Wachfen der Gottlofigfeit. Einſt 
feien die Knaben fo zu fagen von anderm Metall geformt ges 
weſen, jegt aber feien fie, von zarter Stindheit an, an Herz und 
Sitten verborben. Daher fei der dritte Grund des Verfalls 
der Schulen die fchlechte häusliche Zucht ; auch ſei nicht zu 
läugnen, daß die Nachläfligfeit der Obrigfeiten einen Theil der 
Schuld trage. Dazu fomme noch der Mangel an Wohlthätern 
für die Schulen. Die Liebe fei erfaltet, die Mildthätigkeit ent⸗ 
fhwunden, daher finde man heut zu Tage faum einige, welche 
für die armen Schüler etwas thun wollten. Bor Zeiten fel 
es anders geweſen, daher feien auch die Gymnaſien allenthals 


202) Stroband institutio literata III, 708. 
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ben emporgefommen, und Lehrer wie Schüler feien mit Freude 
und Liebe ihrer Pflicht nachgefommen. Unter den Eyclopen und 
Wiſſenſchaftsmördern diefer Zeit aber feien die fchönen Künfte 
“fo gering gehalten und verachtet, daß fie es unter den Batba⸗ 
ren faum je mehr gewefen feyn Fünnten. Bei diefem Haß und 
biefer Bitterfeit gegen die Studien müſſe man fi) nur wuns 
dern, daß nicht Schon lange alle Mufen aus Deutfchland für 
immer entflogen feien. Denn dad Volt und auch diejenigen, 
welche Flüger feyn follten, behandelten jest die Gelehrten, wie 
fie ehemald Schalfsnarren, Gaufler und andered Geſindel der 
Art behandelt hätten. Da könnten freilich) die jungen Leute 
‚feine Luft zu den Schulen haben. Zu allen diefen Urfachen 
fomme noch die Untreue der Lehrer, welche durch unzählig viele 
Mittel das nieverzureißen wiften, was fie emporbringen und 
aufbauen follten 2°). 

Im %. 1588 erflärt dad Thorner Lehrergremium vor dem 
Mathe ver Stadt : Die Krankheiten, unter denen die Schulen 
feufzen, brauche man nicht weitläufig zu befprechen, da fie vor 
Aller Augen liegen — mit Einem Wort, das lafterhafte Leben, 
der gänzliche Verfall der häuslichen Zucht fei die Duelle aller 
andern Uebel. — Der Reichthum allein gelte heutzutage, und 
es fei mit. fehr wenigen Ausnahmen faft Niemand, ver fich um 
die Wiffenfchaften zu kümmern fcheine. Das ſei aber auch fein 
Wunder, da Wenige die Wiffenfchaften fennen, lieben fie auch 
Wenige. Die Berahhtung der Wifjenfchaften habe zwar tiefe 
Wurzeln in den Herzen des Volkes gefchlagen, doch Fönnte fie 
allmählig ausgerottet werden, wenn die Obrigfeit einige Achtung 
für fie bliden ließe *°*t). 

Hiezu fommt noch das Zeugniß des Stabtfchreibers Petri 
zu Mühlhanfen, der zwar am Ende des Jahrhunderts ſchrieb, 
aber dabei auf die Mitte oder den Zeitpunkt, in welchem Gas 
merarius fich äußerte, zurüdblidte: 

Es it unläugbar, daß unjerer Eltern nunmehr hingewiche⸗ 


ned Alter durd Mittel der edlen, zu ihrer Vollkommenheit gelangs 
ten Kunft der Buchbruderei fo voll Hochgelebrter und weiſer Leute, 


203) Christ. Pelargi pleias orationum sacrarum, Francof. 
. 1618 N. 2. b. - O. 2. b. 
204) Stroband institutio literata III. praef. 3. a. 3. d. 4. b. 
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bie auch den alten weifen Griechen und Rateinern nicht allein nichts 
bevor oder nachgegeben, fondern fie weit übertroffen haben, gewe⸗ 
fen ift, daß auch die allergeringften Dertlein und Winfel damit er» 
fült, und dannender man Ihrer alfo müde und überdrüßig 
geworden, daß zu Anfang diefed unfers Alters fiemäü- 
niglih ein Ekel, Fingerzeig und der Kinder Spott 
gewefen, fo gar, daß auch Fürſten und große ‚Herrn ihre ältern, 
weifen und wohlverdienten Räthe von Verwaltung der fürnehm- 
fien Aemter und Landvogteien verftoßen, und an bderfelben Statt 
in allem Muthwillen und weltlicher Ueppigkeit aufgemachfene und 
erzogene Edle und Kriegsleut eingeführt 2°°). 

Handelte e8 fich nun um eine Erklärung dieſer fo plöglich 
eingetretenen Verfehrung ver früheren Liebe und Hochadhtung 
gegen die Wiflenfchaften in Haß und Berachtung berjelben, fo . 
mußte die Schuld diefer, wie aller andern Täftigen Erfahrungen 
der Teufel tragen. Schon im J. 1527 fchreibt der befannte 
Adolph Clarenbach an ven Rath und die Gemeinde der 
Stadt Lennep: 

Der Teufel merft und verfteht jetzt meifterlih wohl (daß 
man ohne Kenntnig ber hebräifchen, griechifchen und Iateinifchen 
Sprache die heilige Schrift nicht recht verftehen noch handeln kann), 
berbalben handelt er jegt unter die Ehriften, daß fie die Schulen 
laſſen untergehen, die er vor Zeiten faft hoch achtete, da fie ihm 
fruchtbar und nußbar waren, feine Welt durch feine Papiften zu 
regieren und in Schmwang zu halten. Als da man große Pfrün⸗ 
den und Lehen, den Bauch ohne Arbeit zu aufenthalten, davon 
erlangte, wollte Jedermann lehren, ein Jeder feine Kinder zur Schule 
halten. So nun aber dien alles abgeht, will Niemand lehren, 
auch Feiner feine Kinder zur Schule halten, auf daß bei unfern 
Nachkömnlingen Niemands fei, der Gottes Wort theilhaftig werbe, 
oder der Rath und That zu des Nächften Nuß geben Eünnte*°®). 

Zu derfelben Erflärungsmeife nimmt der churfürftlich füch« 
fiiche Sängermeifter Hans Walther in der Vorrede zu feis 
nem im 3. 1544 zu Wittenberg geprudten Gefangbüchlein feine 
Zufludt: 

Es iſt nicht Wunder, daß die Muflfa jetzt zur Zeit fo gar 
verachtet und geſchmäht mird, fintemal daß andere Künfte, die man 
doch Haben full und muß, fo jämmerlich fehler von Jedermann 


205) Zafob Heinrih Petri der Stadt Mühlhaufen Gefchichten. 
Mühlhaufen. 1838. ©. 494. . 

206) Bei Rabus Hiftorien d. heil. auserwählten Gotteszeugen, Bekenner 
und Martyrer II. f. 188. b. 
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ſchier für Nichts gehalten werben. Aber ber Teufel thut, wie feine 
Art iſt; diewell man ihm von Gottes Gnaden Die papiftiiche Me 
mit allem Anhange umgeftoßen, ſtoͤßt ee, foviel an ihm gelegen, | 
alles, was Gott gefüllt, wiederum zu Boden?7). 


Wenn demnach irgend eine hiftorifche Thatfache aus jener 
Zeit feftfteht, fo ift e8 diefe, daß die während und unmittelbar 
nad) der Religiondveränderung in Deutfchland errichteten, oder 
im proteftantifchen ‚Sinne reformirten Schulen größtentheil® bie 
fhylechteften Früchte trugen, und die Erwartungen, die man 
von ihnen in Bezug auf Sittlichfeit und Religioſität hegte, 
ſchmaͤhlich täufchten. Die Schuld lag theild an dem herrſchen⸗ 
den unmiftenfchaftlichen Sinne, theild an ber feit der Refor⸗ 
mation eingerifienen Verwilderung ver Jugend, theild endlich 
an dem Charafter der Lehrer und ihrer verfehrten Stellung den 
Predigern gegenüber. So fchilverte im J. 1557 Torites 
Rhätus, Profeffor in Tübingen und zugleich Päpagogard 
des ganzen SHerzogthums, in einer an den Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg gerichteten Schrift, den Zuftand der Schulen, 
von denen aus Lehrer und ‘Prediger fich ‚uber Deutfchland vers 
breiteten, die ducch ihre Sittenlofigfeit und Unfähigkeit zum 
Lehren das Volf von dem Streben nach Gottfeligfeit und die 
Jugend von der Kiebe zu den Wifjenfchaften abwendig machten. 
Die zwei Urfachen diefer Webel feien: die gänzliche Aufhebung 
aller fittlihen Zucht, worauf die Alten ihr meiſtes Augenmerk 
gerichtet hätten, und der Verluft der rechten Lehrmethode. Wenn 
ed mit dem Sittenverberbniß der Jugend fo, wie bisher, fort 
gehe, fo Fönne er nichts Anderes prophezeien, als ganzliche 
Barbarei. Denn es gebe jegt Feine Schule, Feine Akademie, 
die nicht voller Laſter fei, fo daß fie — die Proteftanten — 
bei den Papiften allenthalben in fchlimmen Rufe fänden, daß 
fie eine nichts weniger, als chriftliche Jugend erzögen, was 
auch klarer, als der helle Tag fei. Die jungen Leute brächten 
verborbene Sitten von Haufe mit in die Schulen (denn was 
man fich zu diefer Zeit um die Ehrbarfeit fümmere, und was 
die Kinder zu Haufe fehen und hören, fei befannt), \wenn fie 
dann auch durch das Beifpiel der Lehrer nicht noch tiefer fün- 


207) In Schöber's zweiten Beitrage 3. Liederhiſtorle. S. 100. 
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ken, ſo verſtaͤnden dieſe ſie doch nicht zu beſſern, oder wagten 
nicht, ſolches zu unternehmen, denn, was noch das Aergſte ſei, 
die Eltern wollten nicht einmal leiden, daß ihre Kinder chriſt⸗ 
licher Erzichung unterworfen würden. So feien denn die Eitten 
der Studenten der Art, daß fie nicht mur die jungen Leute 
ſelbſt, fondern auch die Wiffenfchaften bei Vielen in Verach⸗ 
tung brächten; fie haben auch vor Niemanden Achtung, felbft 
die Ehrfurcht vor dem einft hochgeehrten Alter fei verfchwunden. 
So ſehe es faft in allen Schulen aus. Daher brauche man 
fi auch gar nicht zu wundern, daß das Predigtamt wie das 
Schulamt bisher allgemein verachtet geweſen fei, und daß Viele 
ihre Kinder lieber der Handlung oder andern Gefchäften, als 
den Wiffenfchaften widmen wollten’). — „Man flieht, fagt 
der Mansfelder Brediger Georg Lauterbed im 3. 1563, 
wie die Jugend jetzt gehalten und gezogen wird, alfo daß weder 
Mäßigfeit, Ehre noch Zucht mehr gefpürt wird, daraus denn 
auch erfolgt, daß fo ein ungezogen, wild Volk unter den Deut⸗ 
fhen it, die wir doch Chriſten feyn wollen, dergleichen man 
faum in der Welt findet *°%." — Bafilius Faber, Rektor 
in Quedlinburg, klagt im J. 1565 in einer Debifation an den 
Syndikus Meier dafelbft: Er wifle nicht, ob es dem güttlichen 
Verhängniß oder vielmehr den häßlichen Gebrechen dieſer verdor⸗ 
benften Zeit zugufchreiben fei, daß fich die Lehrer faft mehr mit 
der Befferung der Sitten, al® mit dem wiffenfchaftlichen Unter⸗ 
richte felbft abgeben müffen. Wenn auch andere Schulvorftände 
fo, wie er, zu klagen hätten (und er fürchte, daß dieß bei allen der 
Tall fei), fo fehe er nicht, wie ihre Lage. trauriger und niebers 
fhlagenver feyn koͤnnte. Diefe Erfcheinung aber ſei wohl ers 


Härbar.. Die Sitten der Jugend fammt ihren Geiftesanlagen - . 


arteten aus und wũrden immer fchlechter, und er fehe felbft, wie 
von Jahr zu Jahr die Gottlofigfeit und Wildheit verfelben 
merklich wachfe, fo daß feharfe Geſetze und firenge Zucht, wenn 
fie je einmal nöthig gewefen, ed gewiß jet am meiften feien. 
Im 3%. 1569 äußert er wieder in einer Zueignungsfchrift an 


208) Toxitae Rhaeti consultatio de emendandis liter. Iudis. 
Tubingae, 1557. 4.2. b. 4.4. b.B.o.h. 
209) Lauterbed's Cornelius. f. 21. a. 
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den Rath zu Quedlinburg: Bel dieſer äußerſten Verdorbenheit 
der jetzigen Zeit ſei die Undankbarkeit des Volkes ſo groß, die 
Unredlichkeit, Niederträchtigfeit und Bosheit fo unmenſchlich, 
daß Viele die vergebliche und unfruchtbare Mühe bereuten, die 
fie für die Schulen verwendet hätten 210)3. — Die ſächſiſchen 
Kirchen: und Schulvifitatoren erflären in ihrem Bifitationsbes 
richte vom 3. 1573: 

Unter all den öffentlichen Uebeln, welche jetziger Zeit. ber 
Kirche und dem Staate unverkennbar Verfall und Untergang brohen, 
tft auch nicht der geringeren eined, daß in den Städten ?'!) hie 
und da die niebern Schulen zu Grunde gehen, und daß von Tag 
zu Tag fowohl die Ilnterweifung in Religion und Willenfchaft, als 
auch der Ernft in der Jugenderziehung bei Lehrenden und Lernen» 
ben immer mehr erjchlafftl. — Hiezu fommt noch daB ungeheure 
Sittenverderben, welches theils in der Schwäche der Eltern, theils 
darin feinen Grund Hat, dag man ber Zucht widerflrebt und fie 
verachtet ?!*), 

So bitten audy die Anspacher Theologen in einem im 
3. 1578 den marfgräflihen Räthen übergebenen Memorial, 
S. % ©. möchte doch die Schule zu Heilbronn auf's ehefte 
befördern helfen, damit fie nicht gar in den Brunnen falle *!?), 
„weil doch zu großem Unglüd dieſer unferer legten gefährlichen 
Zeit alle wohlbeftellten Schulen beimählig zu runde gehen, 
und über wenig Jahren an gelehrten Leuten, die Kirchen und 
Regimentern wohl vorftehen möchten, großer Mangel fürfallen 
und ericheinen wird 219,“ 


210) Bas. Fabri disciplina scholast. p. 8. 3. 4. 

211) Dennoch gibt Johann Stigel in Iena im J. 1555 zu bebenfen, 
wie viel glüdlicher die ſaͤchſiſchen Staͤdte feien, als viele andere 
in Deutfchland, in denen die Vernadläfiigung der Jugendbildung 
Staat und Kirche ins Verderben bringe. Stigelii oratio de in- 
form, studii puerilis, A. 3. b- 

212) Stroband institutio literata III, 382. 

213) Diefe Schule Hatte noch im I. 1536 der Fatholifhe Abt Schopper 
zu Hellsbronn gegründet, da er, nad) feinem Schreiben an die Ans: 
pacher von bemfelben Jahre, „bemerkt, daß nicht allein bei ihnen 
(den Anspachern), ſondern allenthalben die Lektoren fammt allen 
ihren Küniten verachtet, verfhmäht und ganz gering gehalten wers 
ven.” S. Fuchs Notizen zur Schulgefh. ven Heilsbronn und 
Anspach. ©. 25. 

214) Religionsafta. T. XXXV. Fasc. 3. n. 9. (8. B. Archivshoſchr.) 
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Denfelben Einfluß, wie im Anspachifchen und anderwärte, 
hatte die Reformation auch auf die Schulen in Hefien geübt. 
Die neuen Prediger wurden nicht müde, die Verführung der 
Jugend in den Fatholifchen Echulen zu fhildern, und 'vieß 
hatte, wie der heffifhe Ehronift Lauze zum J. 1527 bes 
richtet, die Folge, „daß ihrer wenig mehr ftubirt haben, und 
ſich dafür gemeiniglich zu andern figenden Handwerfen begeben, 
davon nun die Studia allentbalben in Landen und Städten 
gefallen und verlofchen, die Schulen wüfte gemacht, und Ries 
mand feine Kinder mehr hat zur Schule halten wollen, auch 
die hochnöthigen und ganz nütlichen Künfte, fammt den Ges 
lehrten, bei dem gemeinen Mann darüber in große Verhaffung 
und Berachtung kommen.” Bom %. 1539 an nahm fi) num 
zwar der Landgraf auch um die niedern Schulen, befonvers 
um die in Fatholifcher Zeit berühmte Landesſchule in Gaffel, 
eifrig an, allein mit fchlechtem Erfolg. Zehn Jahre fpäter 
klagte der Rath zu Caſſel, „gemeine Burgerfchaft habe viel 
fältige große Klage und Mangel etliche gute Zeit getragen, 
und befunden an ihren Kindern, daß, wenn fie gleich etliche 
Jahr zur Schule gegangen, dennoch nicht defliniren und cons 


jugiren, ja faum und nicht wohl leſen fönnten, folches beweiſe 


ſich alſo im Werk insgemein; in Summa, es ſei in etlichen 
Jahren unter den Burgerskindern nichts aufgeſproſſen, davon 
etwas zu rühmen.“ Was die Sitten betraf, ſo wurden 
diejenigen Lehrer, „welche bei Erhaltung guter Zucht und Dis⸗ 
ciplin das Ihre gethan, bald von dieſem bald von jenem, ſon⸗ 
berlich aber von den Eltern, ja bisweilen den Schülern felbft 
zu Rede gefebt, übel angefahren, ſyndizirt, fchimpflich angelafs 
fen und ausgetragen, derwegen andere Alles gehen laſſen, wie 
ed gegangen.” Auf diefe Weiſe bildete ſich ein Zuſtand ber 
Schule, von dem die Regierung im J. 1635 erflärte, „vie 
Disciplin und Schulzucht, fo vorlängft zu finfen angefan» 
gen, zerfalle je mehr und mehr, fo daß zu beforgen ftehe, wos 
fern dieſem eingeriffenen Uebel nicht bald remedirt werden follte, 
daß daraus nichts Anderes, als ein unordentliches, confus und 
diſſolut Weſen, ja Barbaries ſelbſt erfolgen müfje*'°).* 


215) Weber’s Geſch. d. ftäbtifchen Gelehrtenſchule zu Caſſel. S. 17. 
127. 163. Bell. ©. 6. 
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Alerander Gifius, Lehrer am Gymnaſium zu Görfig, 
erflärt in einer Rede vom 3. 1569, ihm mache es die größte 
Freude, wenn er bei den Sitten der jebigen Zeit, bei vieler 
todtfranfen Disciplin in allen Schulen ven Eltern einmal einen 
nur nicht völlig verdorbenen Schüler zurüdichiden fürme ?'*). — 
In einer Rede bei der Eröffnung des Gymnaſiums zu Jüter⸗ 
bod im 3. 1579 äußert der Rektor Grunius: Man fche, 
daß von den Uebeln, unter denen Deutfchland ſeufze, das bei⸗ 
nahe das erſte fei, daß die Schulen entweder zerfielen oder doch 
nachläflig verwaltet würden. — Mit der Reformation feien bie 
Sprachen und die Studien in ihrer Reinheit wieder .hergeftellt 
worden, es feien Regeln eincs ehrbaren Lebens und gute Ge⸗ 
fege in großer Zahl gegeben worven, fo daß darin kaum noch 
etwas zu wünfchen übrig bleibe, aber trotz dieſer Regeln und 
Geſetze wachſe die Schändlichkeit der Sitten und die wilde Zü⸗ 
gellofigfeit ver Menfchen fo fehr, daß man wirklich nicht wiſſe, 
ob fchlechte Sitten gute Geſetze oder gute Geſetze fchlechte Sit- 
ten zur Folge haben *!”). 

Bei diefem Elende wünfchten, wie Moriz Heling in 
feiner Leichenreve auf Erythräus vom 3. 1575 bezeugt, viele 
Schulmänner fi) den Top: 

Wer ſollte ſich doch bei diefem unbeilvollen Zeitlaufe nicht 
ein ruhige® Ende wünfchen! Darnach fehnen fi die Diener des 
Evangeliums, weil fie die höchfle Undankbarfeit des Volkes gegen 
Spott fehen, und weil die Meiften mit Efel die reine Lehre von 
fih floßen, ja ihr fammt ihren heilfamen Quellen den gänzlichen 
Untergang wünfchen. Nicht weniger ſchreien die Borfteber der 
Schulen alle mit Einem Munde nad) der emigen Ruhe bei bem 
Anblicke der zügellofen Frechheit ber unverbefferlihen Jugend *!*). 

In der Mark Brandenburg hatte diefer Zuftand die Folge, 
daß fehr viele Edelleute, Beamte und Bürger ihre Söhne in 
die auswärtigen Eollegien des Sefuitenordens ſchickten *1*). 


. 





216) Stroband institutio literata. III, 337. 

217) Grunii Sciagraphia scholae triv. recte aperiendae. Wite- 
bergae 1579. B. 5a. C.5 a. 

218) Introductio novae scholae Attdorfianae. Norimbergae 1576& 
T. 7. a. 

219) Leutinger, ſelbſt ein Maͤrkiſcher Schulmam jener Zeit, geſteht, 
daß die Jeſuiten die beßten Koͤpfe, die zu ihnen ſich gewandt, frei⸗ 
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m aber fingen, wie Möhfen erzählt, die Prediger an, auf 
? Kanzeln fchredlich dagegen zu eifern, ob fie gleich geſtehen 
sten, daß die Sefuitenfchüler. gelehrter und braudhbarer 
iren, als die, fo in der Mark gezogen worden. Dieß bewog 
ı Ghurfürften Johann Georg, ſich der Landesfchulen anzus 
hmen. Im 3. 1564 wurde dad Studiren auf auswärtigen 
ıinerfitäten ganz verboten, und Johann Georg fchärfte im 
1572 das Edikt. Es wurde den Magiftraten anbefohlen, 
ihren Städten zu den erledigten Stellen Keinen von aus⸗ 
irtigen Univerfitäten zu berufen, fondern jedesmal bei dem 
tvemifchen Senat in Yranffurt anzufragen, ob einer unter 
ven, die zu Franffurt ftudirten, vorhanden, der zu der ers 
igten Bedienung tüchtig wäre, und den follte der Magiftrat 
rufen ??°%). Allein nicht nur aus der Mark, fondern auch 
8 andern Theilen des proteftantifchen Deutſchlands (wie wir 
chen, befonders aus Schlefien) wurden Iutherifche Knaben 
t Zefuiten zur Ausbildung übergeben **'), wa® auch bei den 


gebig unterhalten, treu und unentgelvlich unterrichtet hätten, und 
fährt dann fort (Leutingeri Opp. 666.): hue ad eos mag- 
nus ex Marchia concursus fiebat ab iis, quorum deside- 
rio non respondebat benignitas, partimgue ad dignitates 

pervenerunt, partim suo collegio fidem probarunt, par- 
tim vero ad suos revertentes, dum semper ex veteri con- 
suetudine aliquid haeret, mirum in modum instituta suo- 
rum benefactorum collaudarunt. 

0) Möhfen Seh. d. Wiffenfch. in der Mark Brandenburg. Leipzig. 
1781. II. 391. 96. 

1) Wie fehr die Angſt vor der Concurrenz der überlegenen Jeſuiten⸗ 
ſchulen im größten Theile des proteftantifchen Deutſchlauds damals 
verbreitet war, zeigt unter andern eine mit den ärgfien Schmähun: 
gen gegen die Jeſuiten erfüllte Schrift des Wilhelm Roding, 
damals Profefliors am Pädagogium zu Heidelberg, fpäter in Mars 
burg, vom 9. 1575. Er hatte fie, wie er in der Dedikation an 
den Ghurfürften Friedrich von der Pfalz erklärt, verfaßt, weil er 
fehen müfle, daß fehr viele Leute, die doch Chriſten heißen wollten, 
leiver im Unfinne und in der Gottlofigfeit fo tief verfunfen feien, 
daß fie ihre Söhne den Sefniten zur Ausbildung übergäben, und. 
fich nicht fcheuten, auf ſolche Weife das Reich des Satans zu ers ' 
weiters. Unter allen Feinden ber chriftlichen Wahrheit ſeien bie 
Sefuiten die bitterfien uud verberblichien, und täglich feige bie 
Zahl diefer Furien. Weiter, als man je gemeint hätte, Habe ſich 


= 
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proteſtantiſchen Schulmännern allenthalben die gegründetſten 
Befürchtungen erregte. So jammert Johann Bilſtenius 
in der Einweihungsrede der Schule zu Lemgo: Wenn doch 
nur die evangeliſchen Fuͤrſten da, wo Jeſuitenſchulen feien, die⸗ 
ſen proteſtantiſche Lehrer entgegenſtellen würden, wie denn die 
Sklaven des römifchen Antichrifts allenthalben im römifchen 
Reiche ihre Sammelpläge eröffneten; denn die Kirche, der je 
fuitifchen Lift und Trügerei bloßgeftellt, drohe den Einfturz ***),. 
Noch im 3. 1620 fchreibt ein Lehrer des Danziger Gymnaflums 
an den Rath dafelbft: 

Mit Schmerzen habe ich vorgeftern von einem Päpfller, der 
um ber Sefuiten oder Suiten Anfchläge wohl meiß, verftanden, 
daß fle allhie ein ftattliches Collegium beim Schottlande zu bauen 
aufs Fünftige Jahr werden anfangen. Sollte dieſes gefcheben, 
würde gute Ordnung und Inſpektion auf der Danziger Schule wohl 
vonnoͤthen ſeyn, damit dieſe @efellen mit ihrer Inſtitution nicht 
ben Preis und Borzug behalten, fonft wird manch junges Blut 
von ihnen eingenommen, und innerlich verfchüret werden. Ich 
kenne diefe Vögel; fie werden ihren ganzen Kram und Keuckelſack 
ausfchütten, daß fie ein Anderes und Beſſeres präftiren mögen, 
als was fonft in Schulen für unnüge Arbeit getrieben wird, wel⸗ 
cher nicht wenig. 

Seine Befürdtung traf wirflich ein. Das Bartifular 
in Danzig leiftete wenig Bedeutendes, die Schulen in Thom 


innerhalb weniger Jahre diefes Webel verbreitet; nicht nur im bie 
gettlofen Städte der Papiſten fei es eingebrungen, fonvern unter 
dem Vorwande der Jugenpbiltung habe es ſich auch bereits in viele 
chriſtliche (proteitantifche) Städte eingefchlichen und dert feitgefekt. 
Es fei Höchft nothwendig, fie aus den Städten der Chriſten als 
lafterhafte Brevler zu verjagen. Welch' gräuliche Verirrung, fol: 
hen wilden Beſtien die cigenen Kinder zum Unterrichte übergeben 
und fie fo in die Hölle flürzen laffen! Dan fage wohl, die Knaben 
feien noch zu jung, als daß die Religlon der Suiten (Jeſuiten) auf 
fie Einfluß üben fönnte, allein die Euiten fein ausgezeichnete und 
fharffinnige Philofophen, und verwendeten alle ihre Gelehrfamteit 
auf Erziehung ver Jugend. Der böfe Geift forge wohl für tie 
Seinen, und gebe ven Meifen diefer Welt eitle Weisheit, und fo 
feien denn die Suiten die feinften und fohlaueften Lehrer, die ſich 
nad ben natürlichen Anlagen eines jeden Schülers wohl zu richten 
wüßten. Rodingus contra impias scholas Jesuitarum. Hei- 
delbergae 1575. p- 2. 5. 28. 29. 31. 
222) Syllecta scholast, coll. Molnar. p. 2. 12. 
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und Elbing lagen in tiefem Verfalle, daher ließen auch viele 
Lutheraner ihre Kinder im Jeſuitencollegium ausbilden?2). — 
In Preußen ward zum größten Verdruße der Prediger den 
Jeſuitenſchulen thatſächlich derſelbe Vorzug zugeſtanden. Was 
dieß, klagt Joachim Mörlin im J. 1568, für eine uns 
menſchliche Grauſamkeit ſei, laſſe der leidige Teufel die armen 
Eltern nicht verſtehen, es ſei aber unfäglich viel gräulicher und 
ärger, denn daß die armen verblendeten Leute etwa ihre Kin⸗ 


der dem Bal und Moloch geopfert haben. „Der Papft und 


feine Bauchfnecht, fährt er fort, fehen, daß an den Schulen 
Alles gelegen ift, darum ift der Teufel fo argliftig in ihnen, 
hält diefe Sekte allein darauf, daß fie gute Schulen anrichten 
und halten, dazu fie auch Kunft genug haben, auch mehr Fleiß 
und Arbeit daran legen, denn leider nunmehr bei und gefchieht; 
damit loden fie nicht allein die Jugend an fi), ſondern ſteh⸗ 
len aud) den frommen Eitern ihre Herzen, daß fie ohne weitern 
Bedacht ihre Kinder der Ort bei ihnen zur Schule thun, als 


da fie bald und in Kleiner Zeit etwas Revliches können aus⸗ 
richten °°*).” — Noch in einer Rede des Jahres 1603 eiferte 
der Profeffor der Beredfamfeit Georg Reimann in Kös 


nig&berg gegen diejenigen, welche, durch die gefchminfte und 
erheuchelte Heiligkeit der Jefuiten bezaubert, ihre Söhne den⸗ 
felben übergeben, und fie fo wiflentlich in die äußerſte Gefahr 
des Seelenheil$ ſtürzen ?*°). 


223) Hirſch Gefchichte d. afademifhen Gymnaſiums in Danzig. ©. 15. 

224) Heshuſii Herzl. Dankfagung für d. Belehrung d. Engländers 
Enardi Thorneri verveutfcht durch Joachim Mörlin. U. 3. b. 4. b. 

225) Non possum corum probare judicium, qui fucata et sima- 
lata Jcsuitarum sanctitate et eruditione Thomistica et Sco- 
tistica decepti et fascinati liberos suos in extremum salu- 
tis aeternae discrimen scientes volentes conjiciunt. — 
Den Bürgern in der Stadt Heilgenbeil ward ſogleich, als das Gols 
legium ter Jeſuiten daſelbſt errichtet worden, durch ein fürftliches 
Refeript vom 3. 1565 auf's fehärfite verboten, ihre Söhne dorthin 
zum Unterrichte zu ſenden. Piſanski's Entwurf d. preuß. Lites 
rärgefh. S. 234. 
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Benſur im proteſtantiſchen Deutſchland: Wir⸗ 
kungen derſelben. 


Die Einführung der Reformation in Deutſchland hatte noch 
eine der Literatur höchſt nachtheilige Folge, es war dieß die 
theologiſche Cenſur in der Geſtalt, wie ſie von jetzt an ge⸗ 
handhabt wurde, und die gewaltſame Unterdrückung aller Schrif⸗ 


"ten, welche irgend etwas der gerade herrſchenden Partei Miß⸗ 


fälliges enthielten. Hier mußte fich ſchon frühzeitig die durch 


“. den deutfchen Proteftantismus bewirfte Transpoſition der firdy 


lichen Gewalt fühlbar machen; es war nämlich den Grund 
fägen der Reformatoren entfprechend, daß die weltlichen Fürften, 
in deren Hände faft alle wefentlichen Attribute der Firchlichen 
Macht und geiftlichen Autorität gefommen waren, auch die Aufs 
fiht über die religiöfe und theologifche Xiteratur ſich aneige 
neten. Pflegten fie, was häufig im fechzehnten und zum 
Theile noch im fiebzehnten Jahrhundert der Fall war, fih 
felbft gerne mit theologifhen Materien und mit den Gontrover- 
fen ded Tages zu befchäftigen, dann übten fie wohl die Firchliche 
Eenfur in: eigner Perfon, oder mit Zuziehung gleichgefinnter 
Perſonen aus; war dieß nicht der Fall, fo lag die Cenſurge⸗ 
walt in den Händen des Hofpredigers oder in denen eines Con⸗ 
fiftorialrathes, oder fie wurde von der theologifchen Fafultät der 
Landesuniverfität ausgeübt. Immer aber galt der Grundſatz, 
nichts im Lande druden oder vom Auslande eindringen zu lafs 
fen, was dem theologifchen Syſteme, wie ed eben von ber 
theologifchen Yakultät vertreten, oder am Hofe verfündet und 
begünftigt wurde, entgegen war. Se mehr nun aber der Pros 
teftantismus fich fpaltete, je weiter der Spielraum war, ver 
durch die Abweſenheit aller wirklich und innerlich bindenben 
tlirchiichen Autorität den Geiſtern in der Entwickelung eigener 
Meinungen und in der Zerfegung des Herfömmlichen gelaffen 
war, deſto unverföhnlicher mußte der Kampf werden zwifchen 
diefen beiden Ergebniffen des Proteftantismus, der innerlich 
fchranfenlofen. Wilführ des fubjektiven Meinens und Auslegens, 
und der tyrannifchen Handhabung einer ufurpirten Macht kirch⸗ 
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er Eenfur — zwei Refultate, die wie Feuer und Waſſer in 
loſem Hader fid) zu befeinden beftimmt fchienen. 

Vorerft jedoch, und auf lange Zeit hinaus, trug die mes 
nifch »ftärfere Macht der politifch=Tirchlichen Eenfur jedesmal 
Sieg davon. Die Reformatoren felber waren die Erften 
yefen, welche den Arm der weltlichen Behörde gegen alle 
en mißfälligen Schriften angerufen und bewaffnet hatten. 

Luther beionderd entwidelte, wenn es galt,'eine ihm miß⸗ 
ige Schrift zu unterbrüden, eine bemerfenswerthe Thätigfeit. 
; die Brüder des gemeinfamen Lebens in Roftod im 3. 1529 
‚ neue Teftament nach Emfers Ueberfegung druden wollten, 
Luther dieß erfuhr, wandte er ſich nicht nur felber an den 
teftantifch gefinnten Herzog Heinrich von Medienburg mit 
t Begehren, der Herzog möge diefen Drud verhindern, ſon⸗ 
n er bewirkte auch, daß die NRäthe des Churfürften von 
ehfen fein Gefuch unterſtützten ). Auch Melanchthon pres 
te die fchärffte und umfafiendfte Genfur und Unterdrückung 
r im abweichenden Sinne abgefaßten Schriften *). 

Was Fatholifche Buchhändler und Buchdrudf gleich in 
erften Zeiten der Reformation zu befahren hatten, wenn 
nur in den Verdacht geriethen, eine Fatholifche Schrift dru⸗ 


1) „Denn wir, fchreibt Auther, von reblichen Lenten aus Lübeck ſtatt⸗ 
lich berichtet, daß etliche Lolbrüder des Emſers Teftament fächflicher 
Sprache zu Roftod in Druc geben.“ Bei Lifch Geſchichte d. Buch⸗ 
druderfunft in Medlenburg. ©. 23. Man fieht, er fürchtete, daß 
die Bergleichung feines neuen Teftamentes mit dem Gmfer’fchen das 
Volt anf die Verfälfchungen, die er fih feiner Lehre zu Gunſten 
geftattet hatte, aufmerffam machen möchte. 

2) Nec officinae typographicae negligendae sunt. Plurimum 
enim refert, quales libri veniant in manus hominum, ca- 
vendumque est, ne spargantur impia dogmata aut famosi 
libelli. Ideo magistratus in singulis locis praeficiant certos 
inspectores seu censores officinis, nec liceat edere libros 
non approbatos ab his censoribus. — Und von fi jelbit 
fagt er: Repressi et reprimam maledica scripta edituros, 
et magistratus in utraque parte optarim vigilantiores et 

- severiores esse in prohibendis editionibus, quae sunt dis- 
sidiorum faces. Nec dubium est, hanc curam pertinere - 
ad gubernatores. Corp. Ref. IV, 549. — Epp. Melanch- 
thonis ed, Peucer. p. 835. 
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den und verbreiten: zu wollen, davon bietet eben die Stadt 
Roſtock fchon im J. 1532 ein Beifplel dar. Hier ließ ver 
Rath den Buchdruder des Brüderhaufes in's Gefängniß wer 
fen, weil er mit dem fatholifch gefinnten Herzog Albrecht 
-über den Drud des Emfer’fchen neuen Teſtaments verhandelt 
und feine Druderei zum Nachtheile der Reformation und der 
Stadt?) gebraucht. hatte. In Straßburg wurden fchon im 
%. 1524 die katholifchen Schriften unterdrüdt. Der Magiftrat 
befahl den „Papiften“ unter Androhung der bärteften Strafen, 
fidy aller beleivigenden. Worte und läfternder Anflagen gegen 
ihre Gegner zu enthalten, „denn es fei nun einmal ausgemacht, 
daß die Papiften nicht im Stande feien, fi) aus der Schrift 
und dem reinen Wort Gottes zu vertheidigen; auch fei bie Zeit, 
Gott fey Dank! vorbei, wo man fich wie einen Haufen Nar⸗ 
ren an der Rafe habe führen laſſen ).“ Obgleich in Col⸗ 
mar erft im 3. 1568 ein Iutherifcher Prediger angeftellt vourbe, 
fo ließ doch der dortige Magiftrat ſchon im 3. 1539 die von 
dem Auguftinerprior Hofmeifter dafelbft gegen Luther herausge⸗ 
gebene Schrift überall, wo man fie fand, wegnehmen; die 
Schriften Luthers aber wurden öffentlich verfauft?). 
Nicht bloß gegen Fatholifche Schriften wurde indeß Gens 
fur und Preßzwang von Anfang an ausgeübt; faum war ber 
Streit über dad Abendmahl entftanden, ald man zu Witten 
berg fchon ſich alle Mühe gab, die Schriften der Schweizer 
Reformatoren und der mit ihnen gleich geſinnten deutſchen Pre⸗ 
diger in jeder Weife zu unterbrüden. Richt allein Luther, auch 


3) Zum Nachteile der Statt nämlich, weil das Intereſſe derſelben 
nunmehr mit dem Proteitantismus verwachfen war, denn von einer 
gegen die Stadt Roftod gerichteten Schrift ift bier nicht die Nede. 
Der Druder ſollte übrigens auch noch bei dem Herzoge Albrecht 
etwas gehört haben, was zum Nachtheile des yproteftantifchen Ber: 
fimpfers Syndikus Oldendorp gewefen, und dieß dem Rathe ann: 
zeigen unterlaffen haben. (Kiſch. S. 24.) Dan fieht, es galt zur, 
den Terrorismus, der damals dort, wie anderwärts, gegen father 
lifch Gefinnte ausgeübt wurde, zu befcyönigen. ’ 

4) Aus der handichriftlichen Chronik des Straßburgers Tranfd T. 
IL. P. IL. £. 77. b. angeführt bei Bussierre: La foi de nos 
peres. Paris. 1844. p. 5ll. 

5) Proteftantifches Kirchen: u. Echulblatt für d. Elfaß. 3.1834. ©. 76. 


‘ 
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elanchthon that deshalb Schritte*), und fchen im J. 1528 
hien ein durch fie veranlaßtes Evift des Ehurfürften Johann 
t Sadyfen des Inhalts: „Daß Bücher oder Echriften (ver 
lebertäufer, der Saframentirer u. a.) weder zu kaufen noch 
verfaufen, oder lejen zu laſſen verftattet werde, fondern daß 
ever, der es inne wird, daß folches von Fremden oder 
kannten, außerhalb orbentlichen Befehls, fürgenommen, das⸗ 
ige euch oder den Gerichtöhaltern des Ortes, da es gefchieht, 
jagen folle, damit die zu Gefängniß gebracht, und nach Ger 
mheit ihrer Verwirkung oder Verhandlung geftraft werben 
gen; Altes bei Straf und Verkuft Leibed und Gutes unnach» 
lich gegen die, die folches wiffen und erfahren und nicht 
mbaren. — Daß fich auch Niemand unterftehen foll, einige 
rſammlung zu machen, in Geftalt einer Wirthfchaft, Kindes " 
fe, Gaſtladung oder fonften, er habe es denn zuvor euch 
t den Gerichtöhaltern angefagt, bei Vermeidung unferer 
ſten Strafe ’).” — In dem im J. 1563 zwifchen Pfalz« 
f Wolfgang, Markgraf Carl von Baden und Herzog Ehris 
„h von Würtemberg zu Ettlingen befchlofienen Abſchiede wurde 
immt, „daß hochgedachte Fürſten ihren Superintendenten, 


6) J. Welleri disputationes Antimassonianae. p. 8ll.: „Mes 
lanchthen hat felbft (mie es Pontanus, der Kanzler, erzählt), Ehurs 
fürft Morigen geratben, daß er die Zwinglifchen Bücher in feinen 
Ländern nicht verfaufen lafien folle.” — Carlſtadt Flagt über dieß 
Perfahren der Wittenberger (Blanf’s Geh. der Entſtehung xc. 
des proteſt. Lehrbegriffs. II. 206.): „Ihr bandet mir Hände und 
Füße, und dann fchlugt ihr mich. Denn war das nicht gebunden 
und gefchlagen, ta ihr allein wider mich fchriebt, drucktet und pres 
digtet und machtet, daß mir meine Bücher aus der Druckerei ge⸗ 
nommen, und mir zu fchreiben verboten ward?" Noch im J. 1545 
fante Melanchthon dem Kanzler Brück (C. R. V. 741.): Er 
wüßte nicht zu rathen, daß der Churfürft und Herzog Moriz ge: 
ſtatten follten, ſolche (Zmwinglifche) Bücher in ihren Landen verkau⸗ 
fen zu lafien, geſchähe es auch und würde erlaubt, fo würde Dr. 
Martinus ein wunderlicher Mann darüber feyn. Der Churfürft 
Friedrich von Suchfen wies andy wirklich auf diefes hin die Bitte 
der Züricher Theologen, daß ihre Schriften in. den füchfifchen Laͤn⸗ 
dern ferner nicht mehr verboten fenn fellten, unwillig zurüd. ©. 
Neudecker's merfw. Aftenflüde aus d. Zeiten d. Reform. S. 440. 

7) Cod. Germ. 1327. (Ms. Bibl. Mon. Originalbrud.) f. 1. a. 
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Pfarrern und Kirchendienern nicht geftatten, einige Conventikel 
mit den Zwinglianern zu halten, noch fidy ohne ihrer Obrig- 
feit Vorwiſſen oder Erlauben in Schtiften und Disputationen 
oder einige Händel einzulaffen. — — Dieweil aber dem ge 
meinen Mann allerlei Bücher zu judiciren zu fchwer, und aber 
der Fürwig bei Vielen groß, und ſonderlich die Zwinglianer 
fi in allweg unterftehen, ihre Büchlein unter den gemeinen 
Mann zu bringen, fol auch ein ernftlich fleißig Auffehen auf 
‚die Buchdruder und Buchführer, woher fie auch fommen möch⸗ 
ten, gehalten werben, damit fie ber Zmwinglifchen und anderer 
Seftirer Bücher weder druden, umtragen., feilhaben noch ver 
faufen,, fondern folches Alles ihnen mit Ernſt verboten 
werden ).“ Solche Verbote wurden nicht nur für die Bud) 
händler und für die Laien überhaupt, fondern auch für bie 
Prediger gegeben, namentlich unterfagte der Markgraf Johann 
von der Neumark Brandenburg den Geifllichen feines Landes, 
die Schriften der . Zwinglianer und Calviniſten irgendwie zu 
‚gebrauchen ®). 

Der Herzog Albrecht von Preußen verordnete im J. 1550, 
daß die Buchhändler ihre Werzeichniffe immer erft dem Senate 
‘ der Univerfität Königöberg vorlegen, und feine Schrift, die von 
diefem nicht gebilligt werde, verfaufen follten. Daraus entfland 
jedoch neue Verwirrung und Hader, wenn, wie eben in Ks 
nigoberg der Kal war, die Profejjoren felbft in feindliche Par: 
teten Jahre lang gefpalten waren; die einen verdbammten, was 
die andern gepriefen '°). Auch in Sachien follten Bücher nur 
mit Bewilligung der theologifchen Fakultät in Wittenberg und 


8) Sattler's Würtemberg. Geſch. IV. Beil. S. 236. — Der Balz: 
graf Reichart trat im I. 1567 einer ähnlichen Uebereinfunft mit ber 
Bemerkung bei, „daß dieß etlichermaßen ein qutes Werk ſei, va eine 
gute Zeit her etliche Theile der Theologen allein um ihres Chrgeizes 
willen, und daß fie ‘auch als was Sonders angefchen ſeyn wellen, 
viel unnothwendige, and, mehrentheils Schmachſchriften, damit fe 
andy Gott felbften in feinen Augapfel, Hochheit und Majefät grei: 
fen, und alfo crimen divinae laesae majestatis begehen, aus: 
gehen laſſen.“ Religionsakta T. XXXIL Fasc. 5. n. 16. (B. Av 
chivshndſchr.) 

9) Hering's Anfänge der reformirten Kirche In Brandenburg. ©. 6. 

10) Arnojpt's Gef. d. Koͤnigsbergiſchen liniverfität. II. Beil. 20. 21. 
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vier Defane erfcheinen dürfen 1’), was dann von der Par⸗ 
. die gerade an der Univerfität die Oberhand hatte, erft ven 
ilippiften, dann den Flacianern, zur Unterbrüdung der ihnen 
yünftigen Schriften benüßt wurde. j 

Verſuchte Jemand, um diefer Tyrannei der Baftionen und 
ften zu entgehen, feine Schriften in einem andern Lande - 
r Laͤndchen unter die Preffe zu bringen, fo traf er es felten 
er; er mußte fi) dann der Genfur irgend eined Hofbeam⸗ 
‚ Oder des Hofpredigers, oder auch der des Fürften felbft, 
ın diefer etwa nach altbyzantiniſcher Weife fid) theologifche 
ıfichten zutraute, unterwerfen. So rühmte es der eifrig lus 
rifche Herzog Ludwig von Würtemberg mit fichtlichem 
olae im 3. 1585, „er lafie nicht bald eine Schrift von feinen 
eologen ausgehen, welche er nicht zuvor überfehen hätte,“ und 
ige Jahre fpäter verficherte er wieder dem Ingolftäpter Theo: 
en Gregor von Balentia, „feine Räthe und Diener wüßten 
hl, daß die Streitfchriften feiner Theologen, che fie von 
ı gekefen und approbirt wären, nicht publicirt würden 1°). 
ırde eine theologifche Schrift ohne Cenſur oder gegen ein 
angened Verbot gedrudt oder in's Land geführt und ver⸗ 
ft, fo zog dieß dem Berfafler oder Verleger fchwere Strafe 

Es war noch gelinde zu nennen, al8 der Churfürſt von 
hfen eine Geldftrafe von dreitaufend Qulden darauf fehte, 
ın in feinem Lande dad Corpus doctrinae von Melanchthon 


1} ©. den Brief Polykarp Leyfer’s an Schlüffelburg in des Les 
tern Epistolarum Volumen. p. 280. — Im %. 1572 ftellt Chur: 
fürft Nuguft von Sachſen dem Markgrafen Georg Friedrich von 
Anspach fein Beifpiel zur Nachahmung vor: „Wir haben auch ganz 
neulicher Zeit beiter unferer Liniverfitäten Leipzig und Wittenberg 
Theologen auferlegt, die Buchladen zu viſitiren und daranf Achtung 
zu geben, damit nicht neben andern Fegerifchen auch faframentire: 
rifche Bücher geführt, verfauft ober eingefchleift werden.“ — Den: 
noch riethen auf dem wegen der im Ghurfürftentfum Sachſen auss 
gebrochenen cryptocalvinifchen Etreitigfeiten im I. 1574 gehaltenen 
Landtage zu Torgau die Stände dem Ghurfürften neuerdings: 
„Bücher, fo nicht rein feien, und heimlich eingefchoben, folle man 
auffanfen, ausrotten und wegnehmen.” Beligionsafta. T. KXXIU. 
Fasc. 1. n. 12. (B. Archivohndſchr.) — Sammlung Yerm. Nadı. 
3. fächfifchen Geſch. VEIL. 134. 

2) Sattler's Würtembergifche Sefchichte. V. 125. 





552 | Harte der Bůcherverbote 


gedruckt würde 1°). Der Buchdrucer Voͤgelin in Leipzig mußte 
den Drud einer im Sinne der Melandhthonifchen Partei abge 
faßten Schrift im Kerfer büßen !*); und noch weiter ging vet 
König Friedrich) I. von Dänemarf, als die wichtigfte und ums 
faſſendſte Belenntnißfchrift der Iutherifchen Kirche, die Concor⸗ 
bienformel, in Deutfchland erfchlenen war; er warf fie nicht 
nur felber in's Feuer, mit dem Beifügen, die deutſchen Streis 
tigfeiten hätten mehr Schaden gebracht, ald wenn der Türf die 
Lande dreimal durchzogen, fondern er erließ auch im I. 1580 
ein Edikt, „daß ſolches Buch von Riemanden in's Königreich 
auch bei Leibs⸗ und Lebendftrafe follte eingebracht, und ax 
Jemand verkauft werden, ja daß weder Prediger noch Schul 
beamte es haben und befiten follten, fo ferne fie nicht ihre® 
Berufs und Amtes entfegt feyn, und Daneben ohne alle Gnade 
geftraft werben wollen '°).” — Dagegen machte ver Pfalggraf 
Johann im 3.1576 dem Churfürften Auguft von Sadyfen den 
Vorfchlag, damit die durch das Concordienbuch herzuftellende 
Einigfeit Beſtand haben möge, folle e8 feinem Theologen ers 
laubt feyn, „ohne Grlaubniß feiner Obrigfeit Bücher in causa 
religionis zu fchreiben; und obfchon vergleichen Bücher von 
Einigen heimlich gefertigt und einem Buchdruder zugebracht 
würden, ſo follte der die bei hoher Leiböftraf und Confiscirung 
feiner Hab und Güter ohne Vorwiffen und VBergünftigung feis 
‚ner Herrfchaft und der nächftgefeffenen Confeſſionsſtände nicht 
in Drud geben 1%." 
Unter den Tutherifchen Regierungen waren demnach die 
Bücherverbote regelmäßig breifacher Art: fie waren gerichtet 
- gegen die im Echoofe des Lutherthums entftandenen Schulen 


13) Cod. Poll. (Ms. Bibl. Mon.) 170. b. f. 134. b. Saxo sub 
mulcta 3000 florenorum prohibuit, ne corpus doctrinae 
a Philippo Melanchihono scriptum a quoquam suorum ty- 
pographorum excudatur. Brief Walther’s an Ulmer. 

14) Cod. Poll. (Ms. Bibl. Mon.) 170. b. f. 13. b. Impressit 
Ernestus Voegelinus libellum do coena doctum ex nostra 
sententia, sed sub falso nomine, ideo a principe conjec- 
tus est in vincula. Brief Bullinger’s an Ulmer. 

15) Kraft's zweihundertjähr. Subelgevächtniß von Huſum. Vorrede. 

16) Acta Concordiae. Prima pars. n. 633. f. 89. (8. Ardhivss 
hudſchr.) 
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und Parteien, gegen die Eatholifche Literatur, und gegen die 
Schriften der Zwingliſch⸗ und Calviniſch⸗Geſinnten. Je größer 
und verworrener der] einheimifche Hader der Lutheraner war, 
defto begieriger griff man zu dem NAusfunftsmittel einer ges 
fhärften Genfur; wenn man, meinten die Fürften und ihre 
Käthe, nur feinem Theologen etwas zu -fchreiben geftatte, was 
nicht vorher am Hofe durch die Genfur gegangen, ‚und dort 
den Anfichten der Gewalthaber gemäß zugerichtet worden, dann 
werde man leichter .mit diefer Hydra der theologifchen Zwie⸗ 
tracht und ihren ſtets nachwachfenden Köpfen fertig werben. 
In diefem Sinne fchrieb der Herzog Chriftoph von Würs 
temberg im %. 1554 an die Landgrafen von Heflen: 

Es möchte dienftlich ſeyn, daß jede Herrfchaft, Augsburgifcher . 
Confeflion verwandt, ihren Theologen und Univerfitäten auferlegte, 
und mit Ernft verböte, daß fürderhin bderfelben keiner wider ben 
«andern biefer oder anderer Herrichaft Theologen oder fonft hoben 
oder niedern Standes Perfonen Invectiven, Pasquille oder fonft 
Schmach⸗, Schands oder fonft folche Schriften, fo Unruhe anrich⸗ 
ten möchten, bei hoher nambafter Strafe nicht fchreiben, publi⸗ 
ciren, noch ausgehen laſſen jolle, auch fich deſſen in ihren Pre 
bigten auf den Predigtſtühlen enthielten. — Sollte aber eine 
Widerlegung ded Irrthums in Schriften verfaßt ſeyn, fo follte kei⸗ 
nem für fich felbft gefattet feyn, file im Drude zu publiciren, fondern 
der Herrfchaft, dero der Iheolog, fo die Schrift geftellt, zugethan, " 
überantwortet werden, damit biefelbige ftattlich nach Gelegenheit 
aller Sachen bewogen werde 17). 

Sogleich nad) der Verſammlung der proteftantifchen Fürs 
ften zu Naumburg, verbot der Herzog Johann Friedrich von 
Sachſen feinen Theologen, ohne auf ihre Befchwerden dagegen 
zu achten, ohne Cenfur des Hofes nichts druden zu laſſen, 
und bald darauf erging an die Senaifchen Buchhändler der 
Befehl, daß gar feine theologifchen Streitfchriften mehr verfauft 
werden follten 7. So fchlugen' auch in Preußen bei einer 
Ständeverfammlung vom 9. 1562 die fürftlichen Näthe vor, 
es follte bei dem Herzoge darauf angetragen werden, daß Feine 
verdächtigen Bücher von Ealvin, Zwingli oder Andern gebraucht, 





17) Nenudeder's neue Beiträge zur Geſch. d. Reform. I. 101. 


18) Sammlungen vermifchter Rachtichten zur ſaͤchfiſchen Geſch. VII, 
39. 40. 
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noch viel weniger von den Buchführern verkauft, auch nicht 
Jedem geſtattet werde, ſeines Gefallens etwas drucken zu laſſen 
— ein Vorſchlag, den die Stände ſehr annehmbar fanden '°). 

In den proteftantifchen Städten waren es befonderd bie - 
Prediger, die fort und fort dem Magiftrate anlagen, die Schrif- 
ten fämmtlicher Gegenparteien forgfältig zu unterbrüden. So 
beißt es in einem Bedenken ded Minifteriums zu Regent 
burg vom 3. 1575: 

Weil den Drudem und den Buchführern hiebevor und bis 
daher ernftlich eingebunden, che fie etwas hie publiciren, es zuvor 
die deputirten Genforen follen befichtigen laſſen, ber Buchführer 
Stephan Springindfchnitten aber zuvor und jeßo etliche fremde 
und verdächtige Bücher anher gebracht, wodurch er die verdamm⸗ 
ten Irrthümer und Gorruptelen, die wir durch Gottes Gnad mit 
fo großer Mühe geftilt, wiederum hilft einführen, und in unferer 
Gemeine einreißt, was lang aufgebaut, jo will e8 nicht allein 
den deputirten Cenforen, fondern vielmehr der weltlichen Obrig⸗ 
feit Amts halben obliegen, mit gebührlicher Strafe feinem dffent- 
lichen Ungehorfam, Trotz und Muthwillen zu wehren, ihm folde 
Bücher zu nehmen, und den Laden für dießmal zu fperren, ober 
auf eine andere Weile gegen ihn zu verfahren, auch den fremden 
Buchführern ihre Bücher befichtigen und die unreinen mit Ernſt 
verbieten zu laſſen ?°). 

So drang der Prediger Caspar Radeder bei dem Rath 
der Stadt Löwenberg auf Confisfation aller nicht futherifchen 
Schriften, obgleich dieß in einem Lande wie Schlefien, wo eine fo 
große Mifchung von Religionen eingetreten war, ohne Anwen⸗ 
dung eined polizeilichen Dedpotismus im weiteften Umfange 
unmöglich erreicht werben fonnte, weil „die Obrigfeit Gott 
diefen Dienft auch fchuldig fei, daß man nicht allein Mörver 
und Schälfe an den Galgen laffe führen, ſondern alle unrechte 
Lehr, ald des Schwenkfeld's, der Wiedertäufer, Saframentirer ıc. 
verbiete, und die Halsftarrigen ftrafe.” Der Rath erhob zwar 
Bedenken, weil Einige aus dem Büchlein Luther'd „von welt 
licher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorfam ſchuldig fei* be⸗ 
weifen wollten, „es wäre eine Todſünde und Teufelsdienſt mit 
folchen Bücherverboten begangen.” Der Prediger aber be 

\ 


19) Ranmer’s hiſt. Tafchenbuch. Neue Folge. VIIL, 437, 
20) Cod. Germ. (Ms. Bibl. Mon.) 1319. f. 249—252. 
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ſchwichtigte die Bedenklichkeiten des Rathes mit der Erklaͤrung, 
Luther habe dieß Büchlein nur gegen die papiſtiſche Obrigkeit 
geftellt , nur ihren Bücherwerboten fei nicht nachzufommen. 
„Ey“, lautet feine Erwiederung, „wie follte ver Teufel erfchres 
den, wie ver Efel, dem der Sad entfällt, wenn weltliche Ob⸗ 
rigfeit auf die Weife mit den widermwärtigen die Bücher Luthert 
annehmen und verftehen wollte, wie bald würde Gottes Wort, 
Saframent, Seligfeit und die Obrigfeit felbft über'm Haufen 
liegen? Wohlan, ob das nicht eine gute große Sünde fei, des 
heiligen Manns Lutheri Schriften alfo faͤlſchlich und böslich 
rühmen und anziehen, fo weiß ich noch nicht, was Sünde feyn 
mag, es heißt: non sutor ultra crepidam: Kein Schufter hat 
weiter zu urtheilen, denn über die Sohlen over Pantoffel ?1). 

In einem Gutachten der Prediger ver drei Städte Lübeck, 
Hamburg und Lüneburg wurde begehrt, es follte feine Schrift 
gedruckt werden dürfen, Die nicht erft durch gewiſſe dazu vers 
ordnete Perfonen geprüft worden, ob fie ber in der Concordien⸗ 
formel enthaltenen Lehre allerfeits gemäß fel; es follten ferner 
Auffeher auf die Buchladen verorpnet, und endlich auch Pers 
fonen von andern Orten, wo die Lehre nicht rein fei, wenn 
‚ fie fih im Gebiete ver drei Städte nieverlaffen wollten, erſt 
der Lehre wegen unterfucht werden, würden fie auf ihrer. fals 
fchen Opinion beftehen, dann follten fie ohne Verzug ausge⸗ 
wiefen werden. Dem Einfluffe der Prediger ift e8 auch zuzu⸗ 
fchreiben, daß in einer rings von Fatholifcher Bevölferung ums 
. gebenen Stabt, in Thorn, im J. 1601 ein Edikt erging, wels 
ches veroronete, daß die Buchdruder alla für Bäpftler und 
Jeſuiten nichts druden follten; eben fo wurden bier im 3. 1602 


die Bücher der Socinianer, und im J. 1623 die ver Mennos 


niten verboten ??). 

Es fam fo weit, daß felbft Predigten , die bereits gehals 
«ten waren, ohne befondere höhere Erlaubniß nicht geprudt wer⸗ 
den durften. in Edikt dieſes Inhalts erließ unter Andern 


21) Radecker's Bericht, ob meltl. Gewalt die Schriften und Bücher 
ber Schwärmer frei zu laffen oder aber weggunehmen fchulbig fe. - 
Wittenberg 15586. B. 2 ff. | 

22) Bertram’s evangelifches Lüneburg. Bell. S. 336. 37. — Wer; 
nicke's Gefchichte von Thorn. II. 245. 
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der Churfürft Johann Georg von Sachſen im 3. 1617: 
„ohne gnädige Einwilligung bei Vermeidung ernften Einfchreis 
tens die gehaltenen Predigten im Drude nicht zu public» 
ren ®°). u ' 

Die Katholifchen unterliegen nicht, dieß Verfahren des 
Proteftantismus zu rügen; e8 flehe, meinten fie, einer Partei, 
die umter dem Feldgeſchrei chriftlicher Freiheit ihren Kampf 
gegen alle kirchliche Autorität und namentlich auch gegen bie 
Handhabung kirchlicher Genfur begonnen habe, übel an, da, 
wo fie zur Herrfchaft gelangt, fofort alles ihr Mißfällige ges 
waltfam zu unterbrüden. So fehrieb der Bifhof von Meis 
gen im 3. 1539 an den Bifhof Naufen in Wien: Bei ihnen 
fei es unter Strafe verboten, die Bücher Fatholifcher Schrift 
fteller zu druden; fo ängſtlich wachten die Lutheraner darüber, 

° dab ja nichts befannt werde, was ihrer Lehre zuwider fei®*). 
Auch Staphylus bemerkte: 

Da der Luther erft anhub, Bücher zu fchreiben, fagte man, 
es wäre wider die chriftliche Freiheit, fo man nicht allerlei Bücher 
dem chriftlichen Volke und gemeinen Mann zu leſen laflen wollte. 
Jetzo aber, weil der Abfall von den Lutheriſchen ſelbſt gefchicht, 
wiederholen fie den Gebrauch der alten Kirche, verbieten, die Bü⸗ 
her ihrer Widermärtigen und abtrünnigen Gefellen und Seftges 
nofjen zu verfaufen und zu lejen, dazu auch die Prädifanten, fo 
ed mit ihnen nicht halten wollen, vertreiben fie aus Städten, 
Fleden und Landen, fo viel es ihnen. mit Gewalt und Richts⸗ 
zwang zu thun möglich 2°). 

- So ſchwach war übrigens das Vertrauen, das die Machts 
» haber der Iutherifchen Kirche in die Güte ihrer Sache fehten, 
daß fie nicht einmal den Predigern und Pfarrern geftatten 
wollten, die Schriften fatholifcher Theologen zu lefen; das Vers 


23) Ludwig reliquiae manuscr. IV. 526. 

24) Epistolarum miscellanearum ad F. Nauseam Libri X. 
Basileae. 1550. p. 268. Certa nunc apud nos sub poena 
vetitum est, ne bonorum virorum pro dei domo laboran- 
tium libros quis excudat: tanta sollicitudine cavent Lu- 
therani, ne quid, quod ipsorum doctrinae adversetur,, in 
vulgus prodeat. Quare etiam vehementer te rogo, ut ad 
me mittas, si quos cditurus es libellos. 

25) StaphyIns v. rechten Verſtande d. göttl. Wortes. Neuß. 1560. 
C. a. 
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bot wurde felbft in bie Kirchenagenden aufgenommen, und in 
der des Herzogs von Braunfchweig vom 3. 1594 fleht 
wörtlih: „Es fol den Predigern und Pfarrern, der Fefuiten, 
Eaframentirer und anderer irriger Lehrer Bücher zu haben und 
zu lefen, verboten feyn ?e)y.“ Dahin war es in einer Kirche 
gefommen, deren Stifter yon dem Grundfage audgegangen war, 
daß es Feine menfchliche Autorität in ‚Religionsfachen gebe, 
und daß Jeder im Bolfe wie die Fähigkeit fo die Verpflichtung 
habe, die von der Kirche verfündete Schre mit der Bibel in der 
Hand zu prüfen und zu fidhten. 

Auf der andern Seite befchwerten fh die Häupter und 
Eprecher ver proteftantifchen Gegenparteien, ber reformirten 
nämlich, noch heftiger über die Maßregeln, welche die Iutheris 
fchen Behörden, von ihren Predigern und Theologen dazu bes 
ſtimmt, gegen ihre Schriften nahmen. 

Zwingli bereitd warf es Luthern bitter vor, daß biefer 
mit ſeinem Anhange nicht einmal die lateinifchen, alfo nur für 
Gelehrte gefchriebenen, Schriften der Schweizer Reformatoren 
dulden wolle. „Sie fehreien, fagte er, wir feien Keber, bie 
man nicht anhören müffe, fie verbieten unfere Schriften, fie 
fordern die Obrigkeit auf, unferer Lehre mit aller Macht zu 
widerſtehen. Berfuhr der Papſt anders, fo oft die Wahrheit 
ihr Haupt emporheben wollte?” Zur Beſchämung hielt er den 
Lutheranern fein eigenes Beifpiel und das der Züricher. Kirche 
vor; er, der doch die Wiedertäufer in Zürich hatte erfäufen 
laffen, rühmte es, daß gleichwohl dort die Schriften derfelben 
frei verfauft würden ). 


26) Massonii Anatomia universalis triumphans. I. 537. 

27) Planfs Geſchichte der Entftehung des proteftantifchen Lehrbegriffs. 
11.317.18. — Hospiniani historiae Sacramentariae P. II. 
f. 45. a. (Zwinglii ep. ad Esslingenses): Vertunt se ad 
illa praesidia, ad quae sc Pontifex et caro semper con- 
vertit. Vebementius clamant, quam ipse Papa, haereticos 
esse, Suermeros, nebulones, doctrinam eorum non esse 
audiendam. Convertunt. se ad violentiam, ad quam se 
Papa convertit, dicentes, magistratum debere totis viribus 
illis obsistere. At si nostra opinio tam manifeste falsa 
est, cur hoc faciunt? an fideles per oppida et regiones 
judicio carent? Quodsi judicio praediti sunt, cur. non 
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Der Schafhauſiſche Theologe Jezler rechnete dieſes Ver⸗ 
bieten der Schriften der Gegner, was indeß nicht nur von den 
Lutheranern, fondern bald auch von ven Galviniften geübt 
wurde, unter bie Urfachen, die den Abendmahlsſtreit fo fehr in 
die Länge gezogen und unheilbar gemacht hätten; er erinnerte 
die Lutheraner, welches Gefchrei fie erhoben, als vie Parifer 
Theologen Schriften der Rutheraner unter die Zahl der verbote- 
. nem Bücher geſetzt hätten, während fie doch dasſelbe mit den 

. Schriften der Reformirten thäten; das Klügfte und Billigſte, 
meinte er, würde noch feyn, wenn man alle von beiden Seiten 
in dieſer Streitfrage gewechſelten ypolemifchen Schriften ven 
Flammen opferte ?°). 

Befonders empfindlich wurde diefe Bücherverfolgung, wenn 
fie im Gefolge des damald häufig erzwungenen Religionswech⸗ 
feld auftrat, und, wie in der Pfalz und anderwärts, die Iuthe 
rifche Lehre plöglich durch fürftliche Befehle und Maßregeln an 
die Stelle der calvinifchen, oder umgekehrt dieſe an die Stelle 
jener, gefegt wurde. Hier follte nun mit gleicher Schnelle 
die ganze religiöfe Literatur geändert, die calvinifchen Gefang- 
bücher, Katechismen und Agenden follten vertilgt und Intherifche 
dafür eilig beigefchafft werden. So verorbnete der Herzog 
Wolfgang von Zweibrüden im 3. 1565: „Daß kein 
Buchführer noch Krämer weder heimlich noch öffentlich einige 
faframentirerifche oder andere fekttrerifche, fchrwärmerifche Bücher 
oder Scripta in bemeldtem Fürſtenthum führen, verkaufen, vers 
leihen noch verfchenten fol, bei Vermeidung ernftlicher will 


potestas ea legendi iis permittitur, quae per fideles Evan- 
gelii ministros proferuntur ? Sin vero falsa est, eo citius 
eam repudiabunt. Breviter, abjectissimi etiam verba in 
ecclesia non contemnenda, sed audienda et judicanda sunt. 
Hoc enim pacem nutrit et concordiam. Accipite exem- 
plum nostrae ecclesiae, si vos non offendit, in qua nolu- 
mus ferre Anabaptismum, sed volumus etiam infantibus, 
qui non minus ad fordus dei pertinent, quam nos, bap- 
tismum conferre. Quidam se valde opposuerunt, et hac 
de re quaedam scripta evulgarunt. Ibi nostra ecclesia se 
ad hunc modum gessit, scripta cum Anabaptistarum, tum 
aliorum quoque etiamnum concedit publice prostare. 
260) Joh. Jesleri de diuturnitate belli Eucharistici liber. f. 106. 
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elicher Strafe an Geld oder Gefängniß, bie jederzeit nach 
legenheit fernerer Ueberfahrung fol erhöht werden. Sollte 
t einer der Saframentirer oder anderer fektirerifchen Opinion 

verwandt und anhängig machen, und viel hin und wider 
jreibens von dieſem Sakramentshandel fich gebrauchen, gegen 
felbigen wollen wir uns mit chriftlichem und ernftlichem Ein⸗ 
a unnachläffig feinem Bervienen nach und Anderh zum ab» 
nlichen Erempel zu erzeigen wiſſen **).” 

Indeß gab ed damals nicht leicht einen Reformator, der 
t, wo er die Macht oder den Einfluß dazu befaß, Schrifs 
,‚ von denen er eine feiner Lehre nachtheilige Wirkung 
rgte, zu unterbrüden gefucht hätte. Als ver oftfriefifche Res 


9) In der Handfchrift (Cod. Mannh. 352. Collect. Camer. II. 
(Ms. Bibl. Mon.) n. 29.) ift ale Anmerkung beigefeht: „Dieß ift 
an DM. Jakob Armilius erfüllt worden im J, 1567, dann er zu 
Zweibrüden bei zwanzig Wochen gefangen gelegen und fehr ſchmaͤh⸗ 
lich von dieſem Ubiquitififchen Fantaſten traftirt und behandelt 
worden, und zuleßt durch den frommen, gottfeligen Fürſten Fried⸗ 
rich TER abgefordert und erlebigt worden.” — In Sachſen waren, 
wie bereits gezeigt, durch voiederholte Befehle die firengiten Maßs 
regeln gegen die Schriften der Zwinglianer und der in der Abend: 
mahlslehre ihnen gleichgefinnten Philippiſten eingefchärft worden. ' 
Ale aber fpäter bie Philippiften oder , Eryptocalvinifien am Hofe 
felber die Oberhand erhielten, verfuhren fie auf diefelbe Weife gegen 
die orthodoxen Luiheraner oder Flacianer. Unter ven gegen den 
fächfifchen Kanjler Krell vorgebracdhten Beſchuldigungen war auch 
die: „Er hat Lutheri Bücher öffentlich in den Buchladen ab: und 
aus dem Lande gefchafft, und dagegen calvinifche Bücher und Irrs 
thume in diefe Lande geführt." Zugleich behaupteten Krell's Geg⸗ 
ner, der Churfürft Chriftian I. „habe ſich ausdrücklich an bie Unis 
verfität erflärt, daß Feine calvinifchen Bücher gedruckt werden folls 
ten.” Lepteres läugnete Krell, und als ihm ferner vorgehalten 
wurde, „daß damals allenthalben verboten worben, daß Niemand in 
theologifhen Sachen etwas in Drud verfertigen follte, es wäre 
denn ihm Krellen zuvor nad Hofe geſchickt; daß auch ein Befehl 
an die Iniverfität Wittenberg geftellet, Wolfen Stanffenphul, wels 
her die Streitfchriften Luther’ vom hochmwürdigen Saframent wies 
der zu truden aufgelegt, ſolches nicht allein zu verbieten, fontern 
auch die gedruckten Gremplaria zu confisciren,“ — fo flellte Krell 
zwar die Thatfache nicht in Abreve, behamptete aber, daß beive Bes 
fehle allein vem Churfürften ausgegangen feien. Sammlungen vers 
mifchter Nachrichten 3. fächfifgen Geſchichte IV, 74. 194: 111. 122. 
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formator Johann von Lasko erfuhr, daß ein Iutherifcher - 


Katechismus des Gellius aber in Bremen gedrudt werden 
ſollte, fchrieb er fogleich an Hardenberg dafelbft, er folle doch 
den Drud dieſes Katechismus hindern *°).. 

Es geichah auch hier wieder, was wir fchon zu beobady 
ten wiederholte Veranlaffung gefunden: die Yürften und welt 
lichen Behörden, denen die Reformatoren dad Recht und bie 
Pflicht zugefprochen, alle Schriften, die Luther's und Melandy 
thon's Lehre widerfprachen, zu unterbrüden und zu verbieten, 
übten natürlich nach eigenem Gutdünken dieſe Cenſur aud 
dann, als die proteftantifchen Theologen unter ſich in feindliche 
Parteien zerfallen waren, übten fie häufig auch gegen jene, 
welche ſich mit Recht als Luther's ächtefte Schüler, als bie 
Drgane der reinften proteftantifchen Orthodoxie betrachteten; 


und diefe hatten nun das bittere Gefühl, daß ihre Sache durch 


diefelbe Waffe mißhandelt und verwundet wurbe, die Luther 
und feine Gehülfen gefchmiedet hatten. Merfwürbig ift in vier 
fer Beziehung die Schrift des Matthäus Juder, der zu 
Magdeburg, Jena, Wismar und Roftod als Prediger und 
Profeſſor der Theologie wirfte, von der rechtmäßigen Ue⸗ 
berwadung der Preſſe. 

Biele aus den Unſern, fchreibt er, wagen, menn fie auf 
feben, daß die Staatömänner die Grenzen ihrer Macht überfchreie 
ten, und fi zu Herren des Wortes Gottes, der Kirche und des 
Miniſteriums machen, fich allein die Genfur der herauszugebenden 
Bücher anmaßen, und fle fo ausüben, daß fie wahre, nothwen- 
bige und Heilfame Bücher verhindern und unterbrüden, doch, wie 
flumme Hunde, nicht einmal zu muckſen gegen die Schänder und 
Näuber des Rechtes der Kirche und gegen fo fchänbliche und ſchäd⸗ 
liche Sünden und Xergerniffe. 

Eine politifche Tyrannei iſt e8, wenn bie weltlichen Magi⸗ 
firate alle Recht auf die Prefien, ſowohl die eigenen, als die 
fremden, für fih und ihre Höfe in Anſpruch nehmen, und ohne 
die Kirche zu fragen, ja troß ihrer Einwendungen, Öffentliche Des 
trete erlaffen, es Tolle von den ihnen untergebenen Theologen ohne 
ihre Zuftimmung nichts herauögegeben werben, und es follen nur 
mit ihrer Genehmigung iInländifche und ausländifche Drudereien 
gebraucht werden, damit ja ber heilige Geift und deſſen Diener 
die fchuldige und nothwendige Freiheit nicht hätten zur Fortpflan⸗ 





— — 


30) Reersheim’s oſtfrieſiſches Predigerdenkmal. ©. 19. 20. 


— — 
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zung ber Wahrheit, zur Unterbrüdung und Abwehrung ber Irr⸗ 
tyümer, der Verderbniſſe der Lehre und der Laſter. 

Ohne Zweifel verabfcheut Gott auf’8 Aeußerſte jenen neuen 
Cãſaropapismus: „Wir Könige, Fürſten, Confuln 1. befeblen 
euch Kirchendienern, die Keßereien und bie Keger, ald da find bie 
Bapiften, die Preuboadiaphorliten, die Shnergiften, Viktorinianer, 
Majoriften, Sakramentirer , Schmenffeldianer , Oflandriften und 
ähnliche Irrlehrer nicht öffentlich zu verdammen; denn dieß thut 
nichts zur Erbauung, fondern erbittert nur die Menfchen, erweckt 
den Haß der Großen, und mehrt die Zwifligkeiten. — Ihr ſollt 
auch weder durch unfere noch durch fremde Preffen eine Schrift, 
fei es gegen den Untichrift oder gegen die Corruptelen anderer. 
Keger außer mit unferm Willen und unjerer Zuftimmung heraus» 
geben. — Diefed Buch darfſt du herausgeben, jenes darfſt du 
"nicht herausgeben, weil e8 uns .nicht gefällt. Denn, ob es auch 
dem Worte Gottes gemäß ift, fo möchte ed doch die Großen bes 
leidigen, es möchte nach Rom kommen, es möchte den Zwiefvalt 
mehren, bie Keßer möchten unruhig werden und antworten ıc. ®')' 

Juder ruft die Gelehrten und Literaten auf, fie follten 
als Veteranen und Führer die Schlacht des Herrn fchlagen, 
und die Prefle, deren Freiheit durch Beigheit und Trägheit faft 
verloren gegangen fet, von diefer fchmählichen Knechtichaft er⸗ 
löfen; die weltlichen Großen feien es, die mit Verwirrung der 
firchlichen und politifchen Gewalt ein neues Papftthum zu 
gründen beabfichtigten; er befchwört die Theologen vorzüglid), 
fie follten doch in der Furcht des Herrn die Augen öffnen und 
fehen, wie die Höfe, die Kanzleien, die Eurien und jene gott- 
loſen Sanhedrin’s, die Confiftorien, welche jegt in den Kirchen 
der Lutheraner eingefegt würden, unter dem Vorwande, von 
den herauszugebenden Schriften Einficht zu nehmen, die Kirche 
um ihr Recht und ihre Freiheit betrögen, fich die ausfchließende 
Macht des Urtheiles anmaßten, und durch ihre Defrete der 
Drefie eine unerhörte und abfcheuliche Gewalt anthäten. 

Suber klagt ferner über jene ftummen Hunde unter feinen 
Standeögenofien, die diefe Unterbrüdung und Mißhandlung ver 
Preſſe ruhig mit anfehen, da fie felber nichts druden zu laffen 
beabfichtigten. Jetzt würnen, berichtet er, treue Prediger und 








31) Matth. Judex de Typographiae inventione et de prae- 
lorum legitima inspectione. Coppenhagii. 1566. p. 9. 20. 
66. 57. 69. 


- Dillinger, die Reformation. te Aufl. I. 4. 86 
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Theologen abgefept und verbannt, bloß weil fie dieſe Knecht⸗ 
ſchaft der Preſſe ſich nicht gefallen laſſen wollten; ihm ſelbſt 
ſei dieß widerfahren, als er eine Schrift, die bei Hofe ein 
games Jahr liegen geblieben, endlich ohne Etlaubniß des Ho⸗ 
fes habe druden laffen *). Wenn die Beamten und Hof 
leute, fo über das Schidfal der von den Kirchenichrern ver 
faßten Schriften zu verfügen, fich herausnähmen, fo heiße das, 
dem heiligen Geifte Gefege vorfchreiben, und ihm einen Knebel 
anlegen, daß er nichts lehte ober fchreibe ohne ihre Genehmis 
gung). - 

Juder verwidelte fich in dieſer Schrift unaufhörlich in bie 
“ bandgreiflichften Widerſprüche; daß die weltliche Obrigkeit die 
Schriften der Papiften, der Ealviniften und Wiedertäufer uns 
terbrüde, findet er ganz in der Orbnung; eine Genfur, und eine 
echt fcharfe, meint er, müſſe allerdings ausgeübt, alles, was 
der reinen Lehre nicht entipreche, verboten oder nicht zum Drude 
gelaffen werden; aber vie weltliche Obrigkeit habe ſich dabei 
ganz nach dem Urtheile der Prediger zu richten, und biefen mur 
ihren Arm zu leihen; überhaupt müßten die weltlichen Macht 
haber, was ihr Gewiffen betreffe, ſich den Predigern unter 
werfen °*). 


391. ep 10. 

33) Diefe Knechtſchaft der Preſſe wurde freilich vom allen Parteien sms 
pfunden; wie hler Juder, fo Magten auch bie Theologen ver Ge⸗ 
genpartei. So heißt es 3. B. in einer Proteflationsfarift Stäfs 
fel’s und Narimilian Mörlin's: Itt pilegten viele Macht 
haber unter dem Vorwande des Evangeliums und ber Lehre Bus 
ther's eben diefe Lehre und die ganze Verfaflung ber Intherifcen 
Kirche zu unterbrüden und auszurotten, namentlich aber finde jept 
eine Knechiſchaft der Preffe fatt, wie fie feit ter Reformation, je 
feit Grfinbung der Buchdruckerkunſt nie vorgefommen fel. — Cod. 
Germ. (Ms. Bibl. Mon.) 1318. f. 78. 79. b: Ejusmodi 
praelorum servitus nusquam in tota Germania fuit a tem- 
Pore restaurati Evangelii, img inde ab invontis praelis. — 
Multi potentes sub praetextu Evangelü et doctrinae La- 
theri ipsam Lutheri doctrinam et totam rationem ejus re 
giminis Ecclesise ac administrationis clavium impediust 
et evertunt, Quod liquido monstrari potest. 

3%) Judex p. 53. Magistratus ministerio di viaitua imstitwte 
sua conscientia et anima sunt subjecti, tementur ab ipeis 
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Einem DManne, ver alles Ernſtes ſolche Anfprüche erhob, 
Ste freilich in dem damaligen Zuſtande des lutheriſchen Kirs 
nwefens Alles verfehrt und auf den Kopf geftellt erfcheinen. 
f die nächftliegende Frage, wie denn die Fürften und ihre 
the fich bei dem Kampfe der Iutherifchen Parteien felbft vers 
ten, welche fie als Achte Nepräfentanten ver lutherischen 
che und Lehre anerkennen, welche Schriften fie dagegen 
erdrüden follten, ließ fie) Judex nicht ein. Dabei machte 
es noch allen Gelchrten und Predigern zur Gewiſſensſache, 
dieſer ufurpirten Eenfurgewalt der weltlichen Behörben nicht 
unterwerfen: „Derjenige, welcher feine Schriften mit Wiflen 
d Willen, ohne Widerfpruch dem Urtheile der hinterliftigen, 
ifchen und neupäpftlichen Inſpektoren unterwirft, und ihre 
frete beftätigt, wa6 thut er Anderes, als daß er jenes neue 
pftthum, welches die weltlichen Herren gegen ihr Gewiſſen 
d das Wort Gottes aufzurichten fuchen, befeftigt? — Diele 
ıpäpftlichen weltlichen Herrn aber mit ihren Defreten über 
Prefien und ihrer unrechtmäßigen und hinterliftigen Inſpek⸗ 
n find die reißenden Wölfe, welche das wahre Belenntniß 
reißen und verfchlingen. — Nur ein Gottlofer fann in dieſe 
rannei einftimmen ).“ 


Die Gefinnungen der Gelehrten. 


Mir wenden und zu den Einzelnen unter den bebeutendern 
utſchen Gelehrten, deren Leben noch theihweije in die Ents 
delungeperiode des Proteftantismus fällt, um ihre Stellung 
d Anficht Hinfichtlich ver Neligionsänderung fennen zu lernen, 
d dadurch ein ficheres Urtheil über die damalige Stimmung 
r beutichen gebildeten Welt zu gewinnen. Doch fehen wir 
n denen ab, weldye als entichievene Anhänger und Befürves 





verbum dei audire et suscipere, disciplinae eeclesiasticae 
seu clavibus se sübmittere et sacramentis ati, ‚pie vivere, 
er’ alfis botid exeihplo praeire et scandala 

38) 1. c. p. 75 se: u 
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rer der Reformation ohnehin befannt genug find, und von 
denen Einige uns noch in der Kolge beſonders befchäftigen 
werden. Die Thatfache, daß Jeder, der nur in Deutfchland 
ſich zu den Unterrichteten zählte, im Anfange auf Luther’d Seite 
ftand, tritt uns allenthalben entgegen. Selbſt Männer, die 
nachher ihr ganzes Leben ver Bekämpfung des Proteftantismus 
widmeten,' gehörten in den Jahren 1518 und 1519 zu Luthers 
Bewunderern, und verheblten es nicht, wie viele Sympathie fie 
für feine Suche hegten '). So feft war die Hoffnung, weldye 
die beßtgelinnten Männer im Beginne der großen Bewegung 

auf ihn festen, daß er ein auderwähltese Werkzeug einer legiti⸗ 
men, innerhalb der Kirche und nach kirchlichen Grundſatzen 
vorzunehmenden Verbeſſerung werden würde, und es koſtete 
vielen einen fchweren Kampf, bis fie diefer Iluflon entfagten, 
und in ihm einen Zerftörer der Kirche und Urheber einer neuen 
Lehre erfannten. Jetzt, nachdem der Gegenfag der beiden Re 
ligionen, der Fatholifchen und proteftantifchen, in voller Schärfe 
und Confequenz ausgebildet fich darftellt, hat man Mühe zu 
begreifen, wie damals mandye Männer, bei aller Anhänglichkeit 
-an die Kirche, doch noch felbft in den Jahren 1521 bis 1525, 
ja zum Theil noch länger, die Unternehmungen der Reformas 
toren mit folcher Theilnahme betrachten, ihre Schriften begierig 
lefen und empfehlen fonnten. Aber man muß hiebei Mehreres 
in Anfchlag bringen: erftens die weitverbreitete Abneigung ges 
gen die Echolaftif und den damit zufammenhängenden Mangel 
an gründlichen dogmatifchen Studien, der Manchem die weite 
Kluft zwifchen der proteftantifchen Lehre und der der Kirche 
wenigftens theilmeife verdedte; zweitens bie Schwierigkeit, vie 


1) Merfwürbig ift dieß befonders bei Cochläus, der unter allen Geg⸗ 
nern Luther’ nachher der thätigfte, nnermübetfle und fruchtbarfe 
vourde. Noch im Juni 1520 fchrieb er von Frankfurt aus an feinen 
Sreund Pirfheimer (Heumanni docum. liter. p. 49): Tri. 
duo cum praedicatoribus disputavi publice, eorum more 
ac rogatu quoque, sed Lutherani omnino nihil propone- 
batur. Non praetermisissem certe, quin pro eo arguis 
sem, si qua extitisset illius materia. Vidi autem et alte- 
rius cujusdam responsiones contra Colonienses et Bono- 
nienscs fortissimas sane et vere germanas. 
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mals Viele abhielt, fich in den Geiſt eines ihnen fremben 
yſtems zu verfegen, und das Mißverſtändniß, das auf ganz 
türliche Weile dadurch entftand, daß die in der fatholifchen 
heologie Alnterrichteten und noch immer von einem gewiſſen 
zohlwollen für die Sache der Reformation, zum Theile unbe- 
ußt, Geleiteten die Ausdrücke, die von Luther in einem vom 
lichen völlig abweichenden Sinne gebraucht wurden (z 83. 
(aube, Buße, Gerechtigkeit und ähnliche), in der herfömmlichen 
ıd Fatholifchen Bedeutung nahmen, und auf dieſe Weife in 
n Etand gefegt wurden, die Fatholifche Lehre oder doch eine 
n der firchlichen nicht fehr abweichende Lehre da noch zu 
den, wo im Grunde auch der legte Baden ded Zuſammen⸗ 
nged mit dem alten Lehrbegriffe bereits durchichnitten war. 
adlich gaben fih auch Viele der Hoffnung hin, daß die 
woffften Wiverfprüche.nur in der Hite des Kampfes in Folge 
lemiſcher Uebertreibung zu Tage getreten feien, und auf einem 
meilium oder Durch friedliche Colloquien ohne fonverliche Mühe 
‚Sgeglichen werden würden. 

Denn e8 ift Thatfache, daß ungemein Biele unter denen, 
» an. der Reformation Theil nahmen, und felbft in der pro⸗ 
tantifchen ©emeinfchaft ihr Xeben endeten, doch mit dem Ges 
nfen fich ninnmermehr befreunvden fonnten, daß hier eine volls 
ndige und bleibende religiöfe Trennung und die Errichtung 
ter neuen Kirche, neben der alten und im Gegenfage gegen 
fe, vollbracht fei. Sie überredeten ſich, daß vieler Zuftand 
£ zerriffenen Firchlichen Einheit nur ein vorübergehender, nur 
te Unterbrechung fei,.und daß fie daher auch eigentlich nicht 
fgebört hätten, Glieder jener Kirche zu feyn, in welcher fie 
boren und getauft worden waren. Gelbft ein Mann, wie 
abinus, der Schwiegerfohn Melanchthon's, empfiehlt noch 
feinem Teftamente vom 3. 1560 feinen Kindern, fie follten 
r Religion treu bleiben, welche „diefe unfere Kirche mit der 
tholifchen Kirche Ehrifti bekennt *) ,“ und wollte hiemit of 


2) Bei Töppen die Gründung ber Univerfität Königsberg und das Leben 
des erfien Rektors Sabinus. S. 302: Liberos meos omnes si- 
mul hortor et oro, ut ante omnlä revereantur deum, et 
religionem, quam haec nostra ecclesia cum catholica Ec- 
elesia Christi profitetur, constanter et pie colant.' 
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fenbar nicht die Geſammtheit der lutheriſchen Gemeinden als 
die katholiſche Kirche bezeichnen, ſondern ſeine Anſicht aus⸗ 
ſprechen, daß, trotz der beſtehenden Trennung, die lutheriſche 
Kirche in Preußen noch einen Beſtandtheil der ganzen katholi⸗ 
ſchen Kirche bilde. Selbſt Joachim Camerarius, ſonſt 
in religiöſen Dingen mit Melanchthon ganz einſtimmig, konnte 
ſich nicht entſchließen, die Thatſache, daß er aus der Kirche, 
in der er geboren und getauft worden, ausgetreten ſei, anzu⸗ 
erfennen, er fuchte fi) und Andere zu bereden, daß er keines⸗ 
wegs aufgehört habe, zur alten Kirche zu gehören, daß über: 
‚ haupt zwei getrennte Gefellfchaften gar nicht eriftirten, und baf 
er und die Proteftanten mit ihm in Wahrheit noch immer mit- 
ten in der Einen Kirche, in ber auch die Gegner des Prote⸗ 
ſtantismus fich befänden, ſeien. Vitus Amerpach, ver feine 
Profeſſur in Wittenberg aufgegeben, um in die katholiſche Kirche 
zurückzukehren, hatte ihm im J. 1548 deßhalb geſchrieben, und 
ihm, ſcheint es, gerathen, den gleichen Schritt zu thun. In 
ſeiner ablehnenden Antwort ſagt nun Camerarius: „Was redeſt 
du mir von unferer und eurer Kirche? Es gibt nur Eine 
hriftliche Kirche, die nicht in Theile zerriffen werden fann; in 
diefer bin ich geboren und getauft, in dieſer habe ich immer 
gelebt, und ich bitte Ehriftum täglich, Daß er ‚mich nicht von 
deiner Kirche abfallen laſſe 9.” Wenn ein Mann von der 
Gelehrſamkeit und dem Scharffinne eines Camerarius fich noch 
im J. 1548 über die offenbarfte und in den fpätern Schriften 


° 3) Miegii Monumenta pietatis et literaria. Il. 49. Ego unum 
e:se et semper fore coetum Christienum, quae est Eccie- 
sia Christi, neque distrahi hanc in partes posse scotieo. 
In bac sum procreatus parentibus, ut spero, piis. In hanc 
sum delatus ad lavacrum 75 dvwSer yerisewg. In hac po- 

' stea vizi semper, et nunc me versari confido cum ingenti 
dolore recordans delictorum atrocissimorum, quibus in- 
dignum me frequenter reddidi et reddo communitate cos- 
lesti, et nunc in me intuens toto animo cohorresco, nihil 
enim oftertur, nisi impurum et pravum. Quid igitur est, 
quod tu de vestro aut nostro cootu narras? — 1, c. p. 59. 
Ego hoc Christum oro quotidie, ne sinat me ezcidere 
Ecclesia tua, sed in hac ipsa ut quacunqus conditione, 
etiam infima, me retineat. 
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Luther’d mub der Reformatoren auf's beflimmtefte ausgeſpto⸗ 
chene Thatfache, daß durch die Reformation eine neue, mit der 
alten Kirche in feiner Weife mehr zufammenhängende Firchliche 
Genofienfchaft in’d Dafeyn getreten fei, in folcher Weife täus 
fchen und verblenden konnte, fo läßt fich daraus auf die Illu⸗ 
fionen, in denen Taufende von minder Begabten fich wiegten, 
ein Schluß ziehen. | 

Ein ganz verwandtes Phänomen in jener Zeit ift dad 
Vorkommen der fogenannten Erfpeftanten. So bezeichnete 
man in den bereits proteftantifch gewordenen Ländern diejenigen, 
die eben auch den ganzen Zuftand des Proteſtantismus als ein 
bloßes Proviforium anfahen, und durch die neue Lehre nicht 
befriedigt, oder der alten, aber unterdrüdten noch zugethan, oder 
auch durch Die rellglöfen Kämpfe in Ungewißheit geftürzt, Aufs 
ferlich eine Art von kirchlicher Neutralität beobachteten, und 
in&befonvere ihre Hoffnung auf ein Fünftiges Concilium feßten. 
Hätte, meinten fie, diefed nur einmal die Streitfragen entfchie- 
den, fo wiſſe man doch, woran man fich zu halten habe. Bes 
greiflich waren bie lutherifchen Prediger gegen dieſe Erfpeftan- 
ten hoͤchlich erbittert, ermahnten die weltlichen Behörden, fie 
nicht länger gu dulden, und drohten, wenn fie nicht entfchieden 
zur proteftantifchen Lehre übertreten würden, ihnen. ein ehrliches 
Begribniß zu verweigern. Man erfennt dieſes Berhältniß uns 
ter Anderm in einer Predigt, welche der Prediger Güttel im 
J. 1541 zu Eisleben hielt und herausgab: 


Es iſt auch deffelbigen Tags auf dem Gottedader vor etlichen 
taufend Menjchen ausgerufen, pronuncirt, gewarnt, auch des nach⸗ 
folgenden Sonntags in der Pfarrkirche St. Andreae zum Ueber« 
fluffe wiederholt, und durch mich, Kaspar Güttel, Doktor und 
Eecleflaften deffelben Ortes, verfündigt, daß fich fürder Niemand, 
er fei Reich oder Arm, Mann oder Weib, Jung ober Alt, uns 
ter folcyen Harrenden oder Exrfpeftanten wolle Taffen ergreifen ober 
befinden. Angeſehen vefien, well man fo viele Jahre und fange 
Zeit bat Geduld getragen mit den Schwachen, auch mit ben Als 
‚ten, bie im vwerführlichen Irrthum der papiftifchen Lüge und Heu⸗ 

chelei faſt erfoffen find ihr Leben lang, doch mit der Zeit genug⸗ 
fam berichtet, und faft in die fünfundzwanzig Jahre in biefer 
Srafihaft und allenthalben aus dem göttlichen Worte Unterricht 
empfangen haben. Alfo, daß nicht nlaublic oder möglich ſeyn 
muß, wer ba hätte die Öffentliche Wahrheit von unferm hoben 
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Prieſter Chriſtus ſelbſt mögen lernen, hoͤren und begreifen, daß dem» 
ſelbigen nicht genug geſchehen, oder er noch nicht genug geharrt 
hätte. Wer nun darüber noch länger zweifeln will, unſerm hohen 
Prieſter Chriftus nicht glauben will, ſondern auf den Papft und 
General Concilium warten und harren, alfo als ein ewiger Er- 
fpeftant erfterben, den oder bie jollen noch mollen wir für kein 
chriſtlich Gliedmaß, Bater oder Mutter, Bruder oder Schweſter 
achten, fondern für einen Oottesläfterer und Xügenftrafer, und ihm 
hinfort mit feinem göttlichen Worte und chriftlicher Vegräbniß 
dienen *). 

Daß diefe Erfpektanten auch in andern proteftantifchen 
Stäpten fich fanden, zeigt folgende Aeußerung ded Anton Otto, 
Predigers zu Nordhaufen, aus verfelben Zeit: 

Die Erfpektanten wollen fehen, mo es zuvor mit der und 
der Lehre hinauswill, wer denn recht behält, bei dem wollen fie 
auch ganz fefthalten: unter diefen find Etliche fo eingezogene flille 
Leute, daß ſie dieweil Predigt und Saframent anftehen laſſen, 
oder fonımen irgend ihrer Etliche zufammen, boch nicht im Holz 
ober Felde, denn das wäre wiedertäuferiſch, da iſt denn eitel Licht, 
Geift und Hitze. Solcher Antinomer wird jebt das Land voll, 
bad macht, fie Haben nie mit Herzen auf dad Wort acht gegeben 
und gelernt °). 

In Wizel's Apologie findet fich eine hieher gehörige Stelle, 
die am beßten die Gefinnung vieler Beiftlichen und Gelehrten 
jener Zeit ausfpricht, und die zugleihh auf mehrere berühmte 
Namen hinweist, welche. noch die erften Jahre der Kirchens 
trennung erlebt, gleichwohl aber in der Gemeinfchaft der katho⸗ 
lifchen Kirche geblieben feien. | 

Sol man darum die Einigkeit der Kirche zerreißen, weil 
fie durch fo viel hundert Jahr ber durch des Satand Fünfte et 
was verunbeiligt iſt? Verließ auch Mofes die Synagoge um ber 
Mipbräuche und Lafter willen? That e8 Elias oder Jeremias? 
St. Bernhard ſah auch der Kirchen Gebrechen, fonberlich bes 
Roͤmiſchen Stuhl Dlängel, welche bereits zu feiner Zeit groß 
waren, fonbderte er fich aber darum von ihr? Der fromme Tau⸗ 
lerus, Petrus de Aliaco ıc. fahen au, daß es nicht gar wohl 
um bie Kirche ftund, traten fie darum aus und machten neue Kits 
hen? Mein, fondern fie fchrieen dawider, daß ihnen ber Hals 
krachte, verichonten Nichts, erhuben ihre Stimme wie eine Po⸗ 
faune, und verfündigten den Chriften ihre Sünden, bamit fie ihre 


4) Strobel's neue Beitr. z. Liter. II. 349 ff. 
* 5) Antonius Dtto gütlicher Bericht von den Aatinomern. D. 2. 6. 
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Seelen rettetn. Erasmus, das edle Perlein, fah biefer Zeit am 
eriten beider, der Schulen und Kirchen, Fehler, bat aber darum 
noch Fein Gigend gemacht, auch ihnen keins verwilligt. Weh ge⸗ 
nug thut es ihm und allen Gottliebhabenven, daß folcher erbirm« 
liche Unfall ift, und fo lange währen foll, er ſchweigt ober birgt: 
ed auch nicht, doch bleibt er In der Kirche Einigkeit, unangefehen,. 
wie er darum von beiden Seiten verfolgt wird. Alfo that auch 
Reuchlinus, Mutianus, Longolius, Mofellanus und deren viel 
mehr, fo da neulich verſtorben: Stapulenfis, Rhenanus, Cor- 
nelius, Grotus, Campenfis, Egranus und deren unzählig durch 
alle Lande, ja viel frommer, gelehrter Bifchöfe, Doktores und 
Prediger bin und wieder haben auch ein Mipfallen an der Unge⸗ 
geftalt der Kirche, aber fie fcheiden fich darum nicht von ihr. Sie 
ift gleichwohl unfere geiftliche Mutter, ob fle fchon etliche Makel 
ohne ihren Willen empfangen bat. Vielleicht ift diefe Sekte darum 
aus Gotted Zulaffung eingeriffen, auf daß bie Kirche, als durch 
Urſach derfelbigen, defto eher zu ihrer Selbfterfenntniß, Reformirung 
und Beſſerung fäme. Darum aber iſt diefe Sekte nicht gerecht⸗ 
fertiget *). 

Um nun von Einigen der hier genannten noch etwas 
Käheres anzuführen, fo ift ed zuvörberft denkwürdig, daß ber 
große Reftaurator des hebräifchen Studiums in Deutfchland, 
der fo oft ald Vorläufer Luthers bezeichnete Reuchlin, noch 
vor feinem Tode einen Beweis feiner Anhänglichfeit an bie 
Kirche und feine Abneigung gegen Luther’ nun fchon deut⸗ 
licher bervorgetretenes Unternehmen gab ; er hatte nämlich feine 
Bibliothek in Gegenwart von Zeugen feinem Bermandten Mes 
lanchthon verfprochen, als er aber fah, daß Melanchthon ein 
Anhänger und Anwalt der Iutherifchen Lehre geworden, änderte 
er feine Abficht, und vermachte die Bibliothek Anderen ”). 








6) Wizel's Apologie. ©. a. 

7) Dieb ergibt ſich ans einem Briefe Melanchthon's an Spalatin. 
(C. R. I. 646.), in dem er beifügt: Qui mihi excusant fac- 
tum , ajunt,-Lutherano nomine, cujus esse me studiosum 
non nego, alienatum. — Uebrigens hatte fih Rendliu im J. 
1520 noch fein ficheres Urtheil über Luther’s Unternehmen gebildet, 
fuchte daher auch feinen Better Melanchthon von gänzlicher Hingabe an 
Luther abzuhalten. Melanchthoni — fchreibt er an Humelberg — 
adversor, quod suo Luthero tam fidum agit achatem, ne 
pariter male audiat. Sed non est in juvenibus prudentia, 
fortasse miseratur tam doctum et tam integrum theologum, | 
graviter et iniquo animo ferens, Luthero tot injurias con- 





Konrad Mutianus (Muth), Kanonifus in Getha, 
hochgeachtet von dem Churfürften Friedrich dem Weiten, und 
in brieflichem Verkehr mit den berühmteflen Gelehrten feiner 
Zeit, hatte die Gebrechen der Geiftlichen und Mönche häufig 
und fcharf gerügt ; mit Luther, Melanchthon, Spalatin fand 
er in freundſchaftlicher Beziebung, und fcheint lange Zeit, wenn 
er auch nicht geradezu fich für Die neue Lehre erlärte, ihr doch 
mit einer gewiflen Indifferenz zugefehen zu haben. Spalatin 
feßte eine noch günfligere Gefinnung felbft fpäter, im 3. 1523, 
bei ihn voraus; näheres über feine Stellung zum Prote⸗ 
ſtantismus berichtet der heffifche Chronik Lanze °). ber 
bald mußte Mutianus die bitterften Erfahrungen von der Wirkung 
der neuen Lehre machen. Der Pöbel, aufgeheht durch die 
Iutherifchen Prediger, überfiel im J. 1524 die Käufer ver 
Kanonifer in Gotha, plünderte und verwüſtete fie; Mutianus 
verlor in diefem „PBfaffenfturm” fein Vermogen“). Im fols 








tingere propter amorem orthodoxae ecclesiae. Ego vero 
da uioov yrwy xlorıms al axıczlas nihil difünio, ipse passus 
mea fata. Mnscr. Peutinger. Cod. lat. 4007. (Bibl. reg. 
Mon.) f. 115. a. 

8) Spyalatin fhreibt ihm (Tentzelii supplementum hist. Go- 
thanae. p.59,: Bene valo cum Urbano et Evangelio fare! 
vr „Darüber, fügt Lanze, ſich wohl zu verwundern wäre, (baf 
Mutianus), cb er gleich die guabenreiche Zeit neben vielen Andern 
auch erlebt, in welcher Gott der Herr fein heiliges und allein feligs 

machendes Gvangelium den Deutfchen geoffenbart, und er dazu auch 
ohne das etlichermaßen verflanden, daß der rechte Gotteedienſt ge 
fallen, und er derwegen foldyem eingerifienen falfchen Gottesdienſt 
und Aberglauben fpinnenfeind gewefen, anch derbalben weiter in 
allwege, wenn er zum Chor hat gehen follen, geſprochen Eamus 
ad communem errorem, laflet uns ſolche gemeine Irrungen 
halten heifen, hiezu aus derfelben Urfache wider etliche unfromme 
Geißliche, welche im Schein nnd Gleißnerei große Heiligkeit für 
gaben, etliche fcharfe carmina gefchrieben, welche, aber ohne alles 
fein Zuthun und Geheiß, in Drud gebracht, fo hat er, alles Kr: 
zählte nnangefeben, doch foldyer Lehre nicht ganz wollen beifallen, 
fondern wenn er von Andern deßhalb angefprochen und befragt wor: 
ben, bat er nie auders geantwortet, weder tu videbis, du wirft es 
ſelbſt ſehen und erfahren, dabei bat er’s bleiben lafien. So hab’ 
ih auch in feinem Ambrofio fo viel gefunden. daß ihm das erſte 
heftige Schreiben Dr. Martin Luther's mißfellen, denn wo fid der 
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genden Jahre erlebte er als die naͤchſte Frucht ber neuen Lehre 
die Schaudthaten der Bauern- Empörung, er mußte es wait 
anfehen, wie bie gügellofen Haufen, denen Luther und bie 
Breviger feines Anhangs vie Kirchen als die Stätten eines 
antichriftifehen Graͤuels gefchilvert hatten, ven Worten der Re 
formatoren ihren Arm leihend, die Kirchen fchändeten und vers 
beerten. Nach ſolchen Erfahrungen fchrieb er einen merkwuͤr⸗ 
digen Brief an den Ehurfürften Friedrich: „Meine Seele if 
traurig bi6 zum Tode, beginnt er, fo gewaltthätig und graus. 
fam yplünbert und verwüflet das barbarifche Landvolk, ohne 
Sitte, ohne Geſetz und ohne Religion, die geweihten Kirchen 
unfers Gottes. Es iſt ein Fläglicher Anbiid, die herumirrenden 
Nonnen und die wandernden Prieſter zu fehen, die nicht freis 
willig, fondern aus Schreden vor den frevelnden Räuberichaas 
ren ihre geweihten Stätten verlaſſen.“ Weiterhin berichtet er, 
wie er aus ficherer Duelle wiffe, daß es bie Reichsſtaͤdte feten, 
die durch geheime Ränfe unter dem Echein ded Evangeliums 
das Landvolk aufgeflachelt hätten, um mittels befielben zunächft 
die Bisthümer zu zerflören, dann aber auch die weltlichen Kür, 
fienthümer zu Grunde zu richten, und eine Demofratie in 
Deutfchland aufzubanen_!%). Im folgenden Jahre beichloß 
Mutianus fein Leben inꝰ großer Duͤrftigkeit. | 
Einer der wielfeitigften deutſchen Gelchrin war Konrad 
PBeutinger, eine Zeit lang Stabtichreiber feiner Vaterſtadt 
Yugdburg, einer der Wenigen, welche damals Kenntniß des 
klaſſiſchen Alterthums mit dem Studium der mittelalterlichen 
Literatur verbanden. In freundfchaftlicher Verbindung mit 
Meuchlin, Hutten, Rhenanus, dem Grafen von Reyengar, Cus⸗ 
pinian, Pirfheimer, Aventin, war er der Vater des Studiums 
der Römifchen Alterthümer in Deutfchland und einer der Bes 


augezogene Bifchof gelinder nud mäßiger Wort gebraucht, da hat 
er mit feiner Hand allenthalben hinbei gezeihnei: Utinam sic 
fecisset Eutherus. Daraus ficht wohl abzunehmen, wes ibn aufs 
gehalten uny verhindert habe. S. die Chronik Wigand Lauze's 

imn d. Zeitſchrift d. Vereins für Hefifche Geſch. 2. Suppl IL 1. 
©. 121 ff. 

9) Myfonius Hif. d. Ref. ©. 118. 

10) Tentzel. p. ?6. 
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gruͤuder der beutfchen @efchichteforfchung. Hatte ihm ſchon 
Kaifer Marimilian feine Gunft und beſonderes Vertrauen ges 
fehenft, fo wurde er auch von deſſen beiden Enkeln Karl V. 
und Ferdinand ausgezeichnet und übte geraume Zeit nicht ges 
ringen Einfluß auf die deutichen Reichdangelegenheiten aus. — 
Beutinger befchäftigte fich, gleich fo vielen Andern damals, auch 
mit theologifchen Studien. Kaifer Marimilian hatte den Ges 
danken gefaßt, Schriften herausgeben zu laflen, in denen die 
Myſterien der chriftlichen Religton auf eine auch für ven ge 
meinen Mann verftändliche Weife entwidelt wären. Er fragte 
deßhalb nebft dem Cardinal und Erzbiſchof Lang auch den Dr. 
Eck und Peutinger um Rath; ein von dem Legtern im 3. 1517 
verfaßte® Gutachten ift noch handſchriftlich vorhanden °). 
Gleich faſt allen Gelehrten der Zeit betrachtete auch Peutinger 
Luther's erſtes Auftreten mit Wohlgefallen; er empfing ibn 
freundlich, als Luther nach Augsburg fam, und fcheint ihm 
mit feinem Rathe beigeftanden zu feyn 1°). Doch diefe Gunft 
währte nicht fange; ſchon auf dem Reichötage zu Worms war 
er unter denen, bie Luthern riethen, feine Lehre zu widerrufen '°). 


11) Veith hist, vitao Peutingeri. Agg. Vind. 1783. p. 208. 

12) Dieß erwähnt Luther in einem Briefe an Spalatin (Veith. 
p. 129.): Coenavi heri apud Conradum Peutinger, docto- 
rem et civem, et virum, qualem melius nosti, qui unus 
omnium est in mea re studiosissimus, nec segnius Sens- 
tores alii. 

13) Gassari Annal. Augustan, bei Mencken Scriptores re- 

- rum Germanice. I. 1767. — Seckendorf de Lutheranis- 
mo. p. 155. — Bruder (Ghrentempel der veutfchen Gelehrten. 
©. 48.) und neuerlih Erhard (Befchichte des Wicberaufblähens 
wifienfchaftlicher Bildung. II. 403.) haben Pentingern als eimen 
Anhänger des Proteftantismus dargeftellt; der Lebtere fagt fogar: 
Bentinger’s Theilnahme dafür fei ohne Zweifel ncch erhöht worden, 
ale er 1521 anf dem Reichstage zu Worms Zeuge von Lnther’s 
Beldenmüthigem Glaubenseifer geworden; er verfchweigt, daß, wie 
oben erwähnt wurde, Pentinger Luthern einen Rath gab, der deut 
lich beweist, wie wenig er von biefem heldenmüthigen Glaubenseifer 
hielt. Dasjenide, was der Annahme, dag Pantinger proteſtantiſch 
gefinnt gewefen, einigen Schein leihen Fönnte, iR die Thatfache, 
daß er im 3. 1530 als Bevollmächtigter der Start Augsburg nebf 
dem Bürgermeiker Imhof gegen den Reichstagsabſchied proteſtiren 


“ ‚Haltung ber Dommherrn. 578 


Obgleich Urban Regius, Michael Keller und Johann Froſch 
bie proteftantifche Lehre in Augsburg ſchon feit dem I. 1522 
prebigten, und bald die Mehrzahl des Rathes unter ihren Ans 
hängern zählten, blieb Peutinger doch Farholifh. Noch im J. 
1524 fandte er, wie man: aus einem feiner Briefe fieht, feinen 
" Sohn in das Klofter St. Ulrich zu feinem Freunde, dem ger 
lehrten Mönche Vitus Bild, zur Beichte ), und noch im 
3. 1530 verfaßte er eine ungedruckt gebliebene Schrift über die 
Euchariftie gegen Oekolampadius, bie er mit der Betheurung, 
daß er nichts gegen die Fatholifche Kirche behaupten wolle, 
ſchloß 1°). Auch feine Nachkommen erfcheinen noch in dem⸗ 
felben Jahrhundert als Glieder der katholiſchen Kirche; einige 
derfelben befleiveten auch kirchliche Aemter 1°). 

Mutianus veranlaßt und, die Haltung der deutichen Doms 
herrn in der Religionsbewegung näher zu betrachten. Unter 
allen firhlichen Körperichaften waren die Domfapitel diejenigen, 
weiche im Ganzen genommen dem Umfturz der Kirche den ger 
ringften Wiverftand entgegenfebten, vielmehr traten fie im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchlande haufenweife zum ‘Proteftantismus über, _ 
oder fie ließen fich, wenn fie nur ihre Pfruͤnden behielten , die 
Religionsänderung leicht gefallen. Mehr. Stanvhaftigfeit un, 
religiöfen Sinn zeigten fie im füblichen Deutfchland. Hier fann 
jevoch nicht die Rede feyn von dem großen Haufen der. deut« 
hen Domherrn, deren Unwiflenheit und Lüderlichfelt damals 
in Deutfchland fprichwortlich geworden war, fondern nur von 
einzelnen, durch Gharafter und geiftige Bildung ausgezeichneten 


mußte; was er aber in feiner amtlichen Stellung auf Befehl feiner 
Gommittenten that, Tann natürlich über feine perfönliche Anficht 
nicht entfcheiden, und Brugger ſelbſt meint ©. 47, daß er ſich bald 
nachher ans Abneigung gegen den Schmalkalvifchen Bund von allen 
öffentlichen Geſchaͤften zurücgezogen habe. 

14) Veith. p. 214. 

15) Veith. p. 98. Haecc itaque congessimus, tamen contra 
Ecelesiam catholicam impie aut irreligiose asserere volu- 
mus nihil. 

ꝛe) Erhard erklaͤrt es für merkwürdig, daß feine Nachkommen ſich 
"wieder zur cömifcgen Kirche gewandt hätten, es iR aber nicht bie 
gesingfe Spur vorhanden, daß fie jemals von berfelben geireant 
gewefen feien. 





574 Domherra: Yohann v. Bopheim ; 


Gliedern dieſer Körperfchaften. Wir wollen ‚ Ginige derſelben 
vorführen. 

Johann von Botzheim, Domherr zu Conſtanz, ein 
Schüler Wimphelinge, Freund und Correspondent vieler Ber 
lehrten, gehörte anfänglich zu den wärmften Yreunden ver 
Iutherifchen Sache, und beförderte den Eingang und die Bers 
breitung dieſer Lehre in Conſtanz. Als einen Intherifch Ge 
finnten nennt ihn auch Eberlin tn einer Stelle, die noch meh 
rere Freunde der lutherifchen Lehre nahmhaft macht, von denen 
jedoch die Meiften fpäter ihre Anficht änverten, und die luthe⸗ 
rifche Bewegung in ihrer weiteren Entwidlung verwarfen. 
| Der würbige Herr und Biſchof zu Augsburg leidet in Augbe- 
burg den chriftligen Doktor Speiſer und bie edlen beiden Brüder 
Adelmanner, daß fie Ichren und leſen beilfame Schrif. Auch in 
feiner Stadt Dillingen Hat er zwei chriftliche Prediger M. Kas⸗ 
par N., der Stabtprebiger iſt, und Doktor Kaspar Amon, ein 
windiger Mann. Der Bifchof zu Conſtanz Hat zu Conſtanz einen 
hriftlichen Prediger im hohen Stift, auch einen Tanonifchen Dok⸗ 
tor Botzhaim. Der Biichof zu Bafel liebt H. Glareanus, ber 
doch Iutberifche Lehre fchirmt. Auch der Bijchof felbft Liest fleißig 
Iuthertfche Bücher ohne Verdruß, und wer ihm ein Iutherifch Büch⸗ 
lein zubringt, thut ihm einen ſonderlichen Dienft !7). 


Botzheim fchrieb noch im 3. 1520 beifällige und aufmun- 
ternde Briefe an Luther 1°); er freute fich, daß mit der menſch⸗ 
lichen Wiſſenſchaft auch die göttliche aus ihrer Verfinſterung 


17) Eberlin der frommen Pfaffen Troll. %. a. 2. a. 

18) In Walchnmer's Johann von Botzheim und feine Freunde. ©. 107. 
Quae scribis, ita mihi probantur, ut nulla proinde re 
gaudeam, ac fata mea propilio, quo factum, ut hac tem- 
pore viverem, quo non humanae solum literae, sed et 
divinae pristinum nitorem recuperant; nihil est in orbe 
doctrinarum, quod nan coeperit his annis ruditatis squa- 
lorem abstergere. Sola erat Theologia in tenebris plus- 
quam Cymmeriis, quae pro aliis sola purissima esse de- 
bet, Tu menum admoliris sanctissimae Theplogiae, phar- 
maeca tus oflicacissima sunt, sanant non literas solum, sed 
et animas eorum, qui opinionibus scholasticis nimiam hac- 
tenus faerunt valetudinarii. Ego deum precor, ut tibi 
tua studia feliciter cedant, Christo provehente, qui idem 
(quod non dubito) execitavit. Deditissimus tuus Johannes 
Botshemus Abstemius etc. 


Botzheim Aber das protect, Seltenweſen. 3 


zu neuem Glanze erweckt werde. Aber am Ende dieſes Jahres 
und im Anfange des J. 1521 wurden ihm dieſe heitern Aus⸗ 
ſichten zuerſt getrübt, und int Febr. 1521 ſchrieb Thomas 
Blaarer von Wittenberg and an Botzheim, et möge doch 
feine Meinung, daß Luther Viele mit unziemlicher Bitterkeit 
fchreibe, ändern 1%). Doch bewirkte er auch jetzt noch, daß 
in Conſtanz ein lutheriſch gefinnter Domprediger, Johann Wan⸗ 
ner, ernannt wurde. Botzheim's freundfchaftliche Verbindung 
mit Erasmus, der ihn im 3. 1522 in Conſtanz befuchte, trug 
dazu bei, ihm die neue Lehre in immer ungünftigerm Lichte zu 
zeigen. Er erlebte nun bie erften rückte des proteftantifcgen 
Geiſtes in Conſtanz — die Plüpderung des Domſchatzes duch 
den eifrig Intherifchen Rath und die Gewaltthaten desfelben, 

die den Bifchof und das Capitel zur Auswanderung und zur 
Ueberſiedlung nach Ueberlingen nötbigten. Im J. 1524 fchrieb 
Bopheim an Amerbach: Er ſei auch nicht eine® Fingers breit 
vor irgend einer Verordnung der Kirche oder der Väter abges 
wichen, und habe nichts Rutherifche® gelehrt ober gefehries 
ben ®*). Im I. 1525 fchildert er in einem Briefe an Eras⸗ 

mus den Eindruck, den das fich entwidelnde proteſtantiſche 
Seftenweien und der Abenpmahleftreit auf ihn machte. „Ich 
fehe eine Menge von Sekten auffchießen, die ſich alle des Ei 
nen Evangeliums rühmen. Welche widerſprechende Behaup⸗ 
tungen werden nun nicht über die Mittheilung des Leibes und 
Blutes Chriſti aufgeſtelllt! Der eine behauptet, es ſei ein blo⸗ 
ßes Gedachtnißmahl und läßt es von dem ſtaͤdtiſchen Ausrufer 
abhalten; der andere behauptet hartnaͤckig, es ſei hier der wahre 
Leib des Herrn verborgen, wie Chriſtus am Kreuze geweſen, 
und werde vom Prieſter ausgetheilt. Wiedere Andere läugnen 
beides und erklären die Sache auf beſondere Weiſe. Der eine 
will die Euchariftie mit feinen Händen betaften, der andere will 


19) Bei Waldner. ©. 138. 

20) Bei Waldner. ©. 116. Noc transverso quidem digito die. 
cassi a quavis constitutione vol Ecclesiae, vol patrum, nec 
liter vixi, quam haetenus Christianismus noster kabuit, 
nec quidquam vel docai vel scripsi Lutlreresam. Nun» 
quam concionatus sum, neminem dehortatus gum als obe- 

‚ dientia Praelatorum et Eecleside.. 


l 
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fie ſich von dem Prieſter reichen laſſen. Jener begnügt ſich 


‚mit Einer Geſtalt, dieſer kaͤmpft für beide. Jener will das 


Blut Chriſti aus einem ſilbernen Kelche, dieſer aus einem Kelche 
von Fichten⸗ oder Eſchenholz. Jener begehrt, daß das biöher 


‚gewöhnliche Brod gereicht werde, diefer dagegen läßt eine neue 


Gattung von Kuchen baden, um doch auch etwas Neues auf 
gebracht zu haben. Und diefe Zänfereien nehmen fein Ende, 
zugleich aber wird mit nicht, geringerer Heftigfeit über die Kin- 
dertaufe gehadert *').” Im 3. 1526 äußerte Botzheim in 
einem Briefe an Amerbah: Es reue ihn, daß er einem fo 
auffallend fchmähfüchtigen "und maßlos wüthenden Menfchen, 

dem ‚Pfeudotheologen Luther, guch nur die kleinſte Gunft er⸗ 
wiefen habe*?). Im J. 1534 ftarb er bei einem Befuche in 


dreiburg. 


Im Domkapitel zu Augsburg gehörten die beiden Brüder 
aus der Familie Adelmann von Adelmannsfelden, 
Bernhard und Konrad, der jüngere, aber gelehrtere, zu den 
früheften Gönnern Luther's; auf Bernhard hatte deßhalb 
Ed, als er die päpftliche Bulle gegen Luther befannt machte, 


- die darin enthaltenen Genfuren ausgevehnt, fo daß der Doms 
herr zuerft den Schuß der Herzoge von Bayern anrief, dann 


aber im 3. 1520 fich wirklich von Eck Abfolution ertheilen 
ließ. Doch blieb er noch eine Zeit lang bei feiner erften Ges 
finnung, und fuhr fort, Luthern ven beten Erfolg zu wünfchen. 
Triumphirend ſchrieb er im 3. 1520, das Gapitel habe ven 
Urban Regius zum Domprediger gewählt, der vie fcholaftifche 
Theologie von ganzem Herzen haſſe, fo daß er, Adelmann, ihn 
zur Mäßigung mahnen müffe *°). Bon feiner Gefinnung nad 
dem 3. 1520 bis zu feinem Tode im J. 1523 iſt nichts N 
here befannt. Ein beveutenderer Mann war fein Bruder 
Konrad, der erft im 3. 1547 in hohem Alter farb; er ftand 


21) Bei Waldner. ©. 133. 

.22) Bei Walchner. ©. 117. Poenitet me veltantilli favoris, ho- 
mini tam insigniter maledico nec'suo loco furenti, pseudo- 
theologo, dati. Agnosco aliquam eruditionem theologiae 
in Luthero, sed et spiritum non eum, quem ipse sibi 

‚ vindicat. 
23) Heumanni docum. liter. p, 208. 


\ 


Konrad Ahelmauz. 577 


mit Spalatin, Oekolampadius und Andern gleicher Gefinnung 
in brieflihem Berfehre, und es währte lange, bis ihm die 
eigentliche Bedeutung des religiöfen Streites klar wurde; noch 
in den Jahren 1523 und 1524. fah er, wie fich aus einigen 
Briefen von ihm an den Moͤnch Bitus Bild **) ergibt, dem 
Ericheinen der Schriften von Zwingli, Myfonius, Oekolampa⸗ 
dius mit einer, Art von literärifchem Intereffe und mit dem 
Wohlgefallen eined theologiſchen Dilettanten zu; überhaupt 
fcheint er mit mehreren Reformatoren noch im 3. 1524 auf 
freundfchaftlichem und vertrautem Fuße geftanden zu feyn; er 
erwähnt felbft, daß er auf die Bitte des Oekolampadius dem 
Urban Regius abgerathen habe, ſich in den Abendmahlsſtreit 
zu mifchen. Ueber den Gang feiner Veberzeugung vom J. 1525 
bis zum 3. 1542 liegt nichtd vor, nur fo viel ift Har, daß 
auch ihn die weitere Entwidlung des Proteftantismus völlig 
enttäufchte, und zu dem Entfchluffe, der Tatholifchen Kirche un⸗ 
verbrüchlich treu zu bleiben, zurüdführtee Im 3. 1537 mußte 
er mit der ganzen Fatholifchen Geiftlichfeit Augsburg, durch die 
proteftantifch gewordene Partei des Rathes gezwungen, verlafien. 
Die einzige Urkunde, die über feine damalige und jpätere Ges 
finnung Auffchluß gibt, ift die Vorrede, mit der er ein von 
ihm herausgegebene® Sendichreiben des Prior von Rebdorf, 
Kilian Leib, über die ungleichen Weberfegungen ver heil. Schrift 
im 3. 1542 begleitete. Die Ereigniſſe, heißt ed da, deren 
Augenzeuge er gewefen, die Erfahrungen, die er und Andere 
gemacht, hätten ihn zu der Anficht gebracht, daß die Gier nach 
fremdem Gute, dad Berwußtfeyn, fich unter dem Vorwande der 
Reformation die Todende Beute der Kirchengüter aneignen zu 
fönnen, die vornehmfte und mächtigfte Triebfever der ganzen 
deutfchen Religionsbewegung ſei. Möchten doch nur, ruft er 
aus, endlich einmal ver Kalfer und bie deutfchen Bürften ſich 
mit Kraft und Nachdrud dem Raube und der Plünderung des 
fremden Eigenthums wiverfegen, dann würde Deutfchland bald 
beruhigt, und die Einheit der Kirche hergeftellt werden; „denn 
das haben wir zu unferm großen Schaden erfahren, daß es 
den Sekten (ich nehme feine aus) nicht fowohl um die Güter 


24) ®ei Veith Ribliotheka Augustana. IL 38. 
Döllinger, dis Reformation. 2ie Auf. I 1. 37 
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des Himmels, als um die der Erde, um Raub und Kirchen⸗ 
plünderung zu thun iſt. Und noch ein Mittel ſollte anges 
wandt werden, um Deutſchland und der Kirche den Frieden 
wieder zu geben: es müßten jene ſchmaͤhſuͤchtigen und ſchim⸗ 
pfenden Prediger, deren Saat jet in Deutichland fo üppig 
aufgefchoffen ift, und die weder unferer Vorfahren noch der 
Lebenden fchonen, gezügelt werden.“ Denn der Pöbel und die 
Weiber pflegten Niemanden begieriger zu hören, als diefe bö8- 


. artigen und ſchmähenden Schwäger; daher denn der Abfall von 


der Obrigkeit, die Empörung u. f. w. „Mein Leben fehe id 
zum Pfande, daß der Kaifer und die Fürften, wenn fie biefe 
beiden Mittel gebrauchen wollten, mehr ausrichten würden, al6 
mit taufend Disputationen, die zu gar feinem Ergebniffe füh—⸗ 
ren, während die Schismatifer, denen ed nie an Worten fehlt, 


unterdeß immer weiter und gewaltſamer um fich greifen *°).* 


— Am Schluffe beflagt Adelmann fein Schidfal, dad ihm bie 
Lebensbahn in einer fo unfeligen Zeit angewiefen, in der er 
nur Anarchie, Raub, Zwieſpalt, Empörung, Spaltungen, 
Safrilegien, Sekten und Berwirrung des Vaterlandes um fi 
herum fähe. 

Wir haben bisher Männer reden laffen, die aus Freunden 
Luther's die entfchiedenften Gegner veffelben geworben find, und 
von derfelben Bewegung, die fie im Anfange freudig begrüßten, 
fi) ‚nachher mit Abſcheu wegwandten. Die Zahl derſelben 
war in der That viel größer, ald gewöhnlich angenommen 


25) Leib de sacrae scripturae dissonis translationibus, 1542. 
Dr. Chunradi Adelmanni epistola A. 2. b. — A. 3. b. 
Complices enim sectarum (nullam excipio) non tam co® 
lestem patriam, quam rapinam ac sacrilegia quaerere 
magnis malis et calamitatibus nostris experli sumus. Ex- 
pediret quoque ad sedandos tot patriae tumultus, ut ma- 
ledici convitiatores, quorum nimis fertilis in praesentia 
in Germania seges est, compescerentur, qui nec superi- 
oribus nostris, nec vivis nec mortuis hactenus peper- 
cerunt. Neminem enim mulierculae et vilis plebecula 
avidius audire solet, quam hos maledicos blaterones. Et 
hinc defectiones a suis superioribus, hinc seditionum ini- 
tia sumens et occasiones, quod sane patriae nostrae tran- 
Quilitati cx diametro adversari, nemo cordatus ignorat. 
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wird. „Gott fei Dank, fchreibt Wizel, daß ich es nicht al 
lein bin, der da umkehrt. Bon folchen find alle Lande voll, 
beider, der Gelehrten und Ungelehrten, welche die Sache et⸗ 
was tief betrachtet, und gefunden haben, daß fle auf Sand 
fieht. — Etliche ließen gerne ab, wagen ed aber nicht aus 
Furcht vor der Obrigleit, welche e8 alfo Haben will?).“ — Coch⸗ 
laͤus ift bereitö erwähnt worben. In ähnlicher Lage befand 
ih Johann Faber, fpäter Bifchof von Wien*”). Johann 
Euspinian aus Schweinfurt, früher PBrofeffor zu Wien, _ 
dann durch) das Vertrauen Marimilian’8 und Ferdinand’ zu 
hoben Aemtern erhoben, ausgezeichnet ald Staatsmann wie ale 
Gefchichtöforfcher, Letzteres befonders durch fein wichtiges Werk 
über die deutfchen Kaifer, der aber fchon im 3. 1529 farb, 
hatte fich früher zu Gunften Luther’d audgefprochen, wandte 
fich aber nachher von ihm ab, und ließ einen fchmeichelhaften ' 
Brief Luther's unbeantwortet ?°). 

Ein vielfeitig gebildeter NRechtsgelehrter, Joh. Alerander 
Braffifanus, ein Sohn des Philologen Johann Braſſikanus, 
der zu Tübingen Melanchthon’s Lehrer gewefen, war als Pro⸗ 
feffor zu Ingolftadt ein Anhänger Luther’s, und Eagte noch im 
3. 1523 in einem Briefe, daß er dort feine Gefinnung nicht 
offen auöfprechen dürfe ?°). Die nächften Jahre und ihre Er- 
eignifje brachten jedoch auch bei ihm eine Umwandlung hervor. 
Er begann fich mit der patriſtiſchen Literatur zu befchäftigen, 
gab den Ealvian und eine Schrift des Gennadius heraus, 
und ſprach nun öffentlich feine Mißbilligung der, von Luther 
ausgegangenen Religionsänderung aus. Auch er rügte, daß 
jegt in Deutfchland die Studien völlig vernachläfligt würden, 
auch die beffern Köpfe fich von den Wiſſenſchaften abmwendeten, 
und daß befonders die Magiftrate in den Keicheftäbten die 
Gelehrten verachteten, dagegen Schufter und Weber, die fich 
für gotterleuchtet ausgäben, in großen Ehren hielten ?). In 


26) Wizel’s Apologie. B. 2. a. 

27) Denis Wiens Buchtrudergefchichte. S. 267. 

28) Kaltenbaͤcks Oefterreichifche Zeitfchrift. 1837. Blätter für Lites 
ratur. S. 171. 

29) Bin Brief diefes Inhalts ſteht in Schelhorn’s Sendfchreiben an 
Raupach in deffen evangelifchem Defterreih. 1. Fortſ. S. XXX. 

80) Videmus, quam ingenia etiam felicia a literis abhorreant, 

27% 
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einer andern Schrift (er Zueignung an Johann Faber, die er 
feiner Ausgabe des Dialoge von Gennadius vorgefept) bes 
trachtet er es als das Unglüd und vie fchwere Schmach feiner 
Zeit, daß die Schriften des firchlichen Alterthums durch die 
der neuen, fich evangelifch nennenden Lehrer verdrängt würden. 
Dadurch fei die Sache des Ehriftentbums felbft in Gefahr ges 
fommen, und alle Menfchen, Yürften wie Untertanen, von 
Zwietradht und Haß gegen kinander erfüllt. Seht würben 
allenthalben nichtöwürbige, zur Verhöhnung aller Gutgefinnien 
abgefaßte Schriften verbreitet, in denen nicht nur die Werlke 
des chriftlichen Alterthums vervächtigt, fondern andy die neuen 
Evangeliften me8 Tages den Vätern der Kirche,. einem Hiero⸗ 
nymus, Auguftin, Drigines fo vorgezogen würden, als ob jene 
alten im Bergleiche mit diefen nichts gewußt hätten ®'). 

Ein denfwürbiges Beifpiel ſtandhafter Anhänglichfeit an 
den Fatholifchen Glauben in der ungünftigften Lage, unter fteten 
Anfechtungen und Leiden gab ver ausgezeichnetfte Raturfors 
ſcher, den Deutfchland in jener Zeit befaß, der Bater der Mir 
neralogie und Geognofie, Georg Agrikola, zugleich einer 


et quod invitus, vere tamen dico, quam in Germaniae 
quibusdam amplissimis etiam urbibus hoc sit esse ger- 
manum;,. Jiteras seilicet odisse, hoc sit esse prudentissi- 
mum senatorem, studia simul omnia damnare , hoe sit 
esse compositae vitae civem, sutores atque textores xzwe- 
'narodıdanrous suseipere, literatos autem contemnere. ff: 
gevrudt in Zapf's Chriſtoph von Stadion. ©. 277. 

31) Gennadii de sinceritate Christianae fidei dialogus ed. Bres- 
sicanus. Parisiis. 1556. a. 2. a. Sed huic aetati, in quam 
nos ipsi incidimus, aliud malum et id quidem minime fe- 
rendum accidit, quod contemptis iis, quae vere sunt an- 
tiqua, et quibus nihil antiquius esse conveniebat, passim 
exhibentur a circumforaneis illis scriptoribus libelli et 
nugaces et in bonorum omnium contumeliam scripti, in 
quibus non tantum veteres illi, merito suspiciendi, tan- 
quam subdititii censoria virgula familia submoventur, sed 
et suaves illi novi Evangelici viris juxta sanctis ac eruditis, 
divo Hieronymo, Augustino, Origeni ac aliis etiam ejus- 
dem notae scriptoribus praeferuntur, atque in hunc mo- 
dum praeferuntur, ut vetercs plane nihil scivisse videri 
possint, si novos illos homines cum illis conferas, 


= 
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r vielfeitigften europäifchen Gelehrten ®*).. Geboren im 3. 
94 zu Glauchau, war er bereitö im I. 1518 Lehrer der 
jechifchen Sprache an der fogenamnten großen Schule zu 
bickau, und fchon im 3. 1520 war er als grammatifch-phis 
ogiſcher Schriftfteller aufgetreten; als er hierauf bie Univer⸗ 
ft Leipzig bezog und von da nad) Italien ging, widmete er 
h, ohne den philologifchen Studien zu entfagen, vorzugsweiſe 
r naturhiftorifchen und mebizinifchen Wiſſenſchaften. Seit 
30 hatte er fich in der des Bergbaues wegen für ihn wich⸗ 
en Stabt Chemnitz niedergelaffen; er wurde bier dreimal zum 
irgermeifter gewählt, einmal (wahrfcheinlich feiner Religion 
gen) abgefest, auf Befehl des Ehurfürften Moriz aber wies 
: eingefeßt. Seine literarifche Thätigkeit — man hat ihn 
ht mit Unrecht den Plinius feiner Zeit genannt — erftredte 
) auf die verfchledenften Fächer, neben der Medizin und Mi⸗ 
ralogie auch auf Archäologie, Geſchichte (er war zum‘ ſaäch⸗ 
hen Hiftoriographen ernannt worden) und Theologie. Doch 
feine hieher gehörige Schrift „von der’ apoftolifchen Trabis 
n“ wohl nicht gedruckt. 

Auch Agrikola hatte mit Wohlgefallen Luther’ erftes Auf- 
ten gegen das Unwefen der Ablapfeilbietung gefehen, er hatte 
rt im J. 1518 ein Epigramm auf. diefes Unweſen in den 
ragen von Zwidau öffentlich anheften laſſen *). Aber in 
sem ganzen fernen Lebenslaufe erfcheint er ald ein treuer 
fenner und offener Vertheidiger ver Fatholifchen Lehre. Seine 
Hologifchen und theologischen Studien hatten ihn auch zur 
fanntfchaft mit den Kirchenvätern geführt, und ihn über das 





— — 


12) Dieſer große, unſterbliche Mineralog, dieſer unvergeßliche Bergbau⸗ 
kenner und ſonſt vielſeitig gehildete Kopf der Vorzeit und des Va⸗ 
terlandes, dieſer Myſtagog und frühere Schöpfer aller neuern euro: 
pälfchen Mineralogie — fo bezeichnet in Beyer in der Schrift: 
Die Mineralogen Georg Agrifola zu Chemnik im 
ſechszehuten und ©. Werner zu Freiberg im neunzehns 
ten Jahrhundert. ©. 9. 

3) Becher. ©. 58. 

Si nos injeota salvabit cistula nummo, 
Heu nimium infelix tu mihi, pauper, eris ! 
Si nos, Christe, tua servator morte beasti. 
Jam nihil infelix tu mihi, pauper, eris! 
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Verhaͤltniß der proteſtantiſchen Lehre zu der der alten Kirche ver 
früheren Jahrhunderte belehrt; zugleich. fah er ringe um fich 
herum die fittlichen Wirkungen, welche die neue Religion er 
zeugte, und wurde fo durch feine Kenntniß der Vergangenheit 
wie der Gegenwart in feiner Anhänglichkeit an bie Fatholifche 
Religion befeftigt. Deutlich fpricht er dieß aus in einer Zu⸗ 
ſchrift an den Ehurfürften Moriz von Sachen: 

Von Gottesfurcht erwärmt beteft du zu Bott, daß er in bat 
durch Religionsirrung zerfpaltene, mit fich felbft freitende Deutich- 
Iand die vorige Eintracht zurädführen, daß der befeligende Hauch 
der reinen Lehre die dem mütterlichen Schooße der Eatholifchen 
Kirche Entfremdeten wieber zu ihr zurüdbringen möge. Dieb wird 
gefchehen, wenn die Lehrfähe der Sektirer, welche den Schafflall 
Chriſti beflürmen, mit der Heil. Schrift verglichen und nad ihr 
gerichtet werben; wenn dad, mad wegen ber Dunkelheit und 
Zweideutigkeit der heiligen Schrift auch dann noch zweifelhaft und 
ftreitig ift, nach ber einfachen, weifen Ausbeutung jener alten 
Theologen, nicht nach der Tiftigen und boshaften Erklärung diefer 
neuern, gleichjam auf der Goldwage abgemogen wird; wenn bie 
von griechifchen und Iateinifchen Zeugen befchriebenen Ritus und 
ficchlichen Gewohnheiten, welche durch die Apoſtel eingeführt, vom 
Bater zum Sohne bis auf unfere Zeit fortgepflanzt worden, nid 
mit unfinniger Wuth, nicht mit wilder Unbefonnenheit verworfen 
und verachtet werben; wenn wir endlich fefthalten werden im Glau⸗ 
ben, im Gebete, im Baften, in der Sittenreinheit und Unjchul. 
Doch ich will mich nicht in die unruhvolle Angelegenheit vermwideln, 
und damit irgend Jemand beleidigen! Es ift rathfamer, mit mei- 
nen Aeußerungen einzuhalten ?*). 


34) Georg. Agricola de natura eorum, quae effluunt ex 
terra. Opp. Basileae. 1546. p. 92. Ardens amore dei op- 
tas, ut Germanos summis, quae inter eos sunt, de reli- 
gione dissensionibus distractos, rursus in pristinam con- 
cordiam reducat, utque et sinu et gremio catholicae ec- 
clesiae direptos prospero sanae doctrinae flatu in eum re- 
ferat, quod fiet, si omnia sectarum decreta, quae tur- 
bant ovile Christi, ad divinae scripturae regulam dirigen- 
tur, si, quod tum etiam, propter sacrarum literarum ob- 
scuritatem et ambiguitatem, dubium et controversum fu- 
erit, simplici et prudenti veterum illorum theologorum 
interpretatione, non callida et malitiosa horum recentium 
quorundam, tanquam statera examinabuntur, si ritus et 
consuetudines, quas nobis posteris suis apostoli de manu, 
ut ajunt, in manum tradiderunt, de quibus scribunt 


Babricius über Agrilola. 583 


Zu den Freunden Agrikola's gehörte auch der Rektor 
Georg Fabricius; bei allem Eifer für den Proteftantismus 
mußte er den Mann ehren und lieben, der fo viele Vorzlige 
des Geiſtes und Charakters in fich vereinigte, und bie Zierde 
des ganzen Baterlandes war ®°), obwohl er „unfere Kirche 
verachtete, und nicht in der Gemeinfchaft des Blutes Chrifti 
mit und feyn wollte.” Der Zufag, daß Agrikola's Meinungen 
zwar unwahr, aber doch fehr fcheinbar und der Vernunft ges 
mäß gewefen feien, bezieht fich ohne Zweifel auf deſſen katho⸗ 
liſche Ueberzeugung im Punkte der Rechtfertigung 9). 

Agrifola ftarb im J. 1555, als er eben noch mit einigen _ 
Proteftanten in eine religiöfe Disputation fich eingelaffen hatte. 
Der Superintendent TVettelbach erklärte fogleich, daß er als 
Papift auf ftäntifchem Gebiete nicht beerdigt werben bürfe, und 
- der Churfürft Auguft beftätigte dieß. So ftand fein Leichnam 
faft fünf Tage lang unbeerbigt, bis der Bifchof Julius Pflug 


Graeci et Latini, furiosa quadam temeritate non rejicien- 
tur et spernentur, si denique perstiterimus in fide, in 
orationibus, in jejuniis, inintegritate et innocentia. — Daß 
die Wahrnehmung der bei den Proteftanten herrſchenden Unfittlichkeit 
auf ihn gewirft habe, bemerkt auh Melchior Adam (vitae me- 
.dicorum Germanorum. Francof. 1705. p. 35.): Sed postea 
quorundam theologorum incautis scriptionibus vitaque 
Lutheranorum aliquorum scelerata offensus, imprimis 
sixovouaxlig ac seditione rusticana, reformatam religionem 
coepit odisse, quam antca multis in capitibus erat amplexus. 

35) Singulare patriae decus, praestanti ingenio, eruditione, 
judicio virum, fo bezeichnet er ihn bei Erwähnung feines Todes, 
und fügt bei, daß auch Melanchthon ihn geliebt habe. G. Fa- 
bricii epp. ed. Baumgarten-Crusius. p. 139. 

36) 1. c. p. 140. Miratus ego scmper sum ingenium hominis 
in literis nostris et tota philosophia eximium, miratus vero 
multo magis opiniones ipsius de doctrina coelesti, ra- 
tione quidem convenientes et speciosas, sed minime ve- 
ras, si verum est, quod Apostolorum scriptis traditur. 
Nam ille de traditionibus non scriptis dialogos conficie- 
bat, non minus tamen de Ecclesia, de usu Sacramentorum, 
de auctoritate ministerii ex non scriptis judicabat. Ut 
autem de philosophia disserentes aequo animo audiebat . 
omnes, ita de rebus sacris contra se disputantem patien- 
ter fercbat neminem. 





584 Kaspar Querhamer in Galle 


in dem nahen Zeiz, an ven fich bie eignen Freunde bes Ber: 
ftorbenen deßhalb gewandt hatten, ihn feierlich abholen und in 
der Stiftöfirche zu Zeiz beiſetzen ließ ®”). 

In einer ähnlichen Rage, wie Agrifola, befand fih Ka 
par Querhamer, von 1534 bis 1556 Rath = Meifter zu 
Halle. Er felber fagt in einer Echrift vom J. 1535: „Ich 
weiß, daß ich im Anfange Luther's Schreibens guten Gefallen 
an feiner Lehre gehabt, und beforge, daß ich dadurch Etliche 
verurfacht, daß fle ihm auch zugefallen, die noch nicht wieberum 
zur Einigkeit gemeiner chriftlichen Kirche gefommen find. Und 
fo das durch mich gefchehen (dad dann Gott, mir aber nicht 
fo eben wißlich), fo will ich vermittelt Gottes Hülfe Etlichen 
auch Urfache geben, daß fie ihm, dem Luther, nicht zufallen, 
und, fo es ſeyn fann, die zu ihm gefallen, ihm wiederum ab- 
fällig machen. Und gleich wie Etliche durch mich geurfadht 
(mo es anders gefchehen) aus 'gemeiner chriftlichen Kirche zum 
Luther zugetreten, daß alfo wiederum durch mich Etliche geur⸗ 
facht, wiederum von ihm zur chriftlichen Kirche Einigkeit ſich 
begeben, auf daß, fo viel möglich, der chriftlichen Kirche wie: 
derum eine Wiedererftattung gefchehe *°).* 


37) Dies Schidfal, Verweigerung der Beftattung ober fchimpflies Bde | 
gräbnig, traf damals diejenigen, welche in proteftantifch gewordenen 
Städten Tatholifch blieben, gewöhnlich. Veit Dietrich berichte 
dem Melanchthon mit großem Trinmphe, daß der alte achtundacht⸗ 
zigjährige Patricier Konrad Haller, früher einer ver amgejeber: 
fen Minner Nürnbergs, well er bis zm feinem Tore feinen Bun: 
ben tren geblieben und zu Dftern immer außerhalb Rürnberg tie 
fatholifhe Gommunion empfangen, auf Befehl des Rathes, felkk 
in Gegenwart des Königs Ferdinand, mit Schmach und Schanbde 
außerhalb bes Kirchhofes (als idololatriae patronus) begraber 
werden fei (Corp. Ref. V. 629.); und m einer von ben May: 
bebnrger Predigern im I. 1554 entworfenen Kirchencrtmung 
beißt es: „Welche als pure Papiſten verftüchen, denen follte man 
billig unfern Kirchhof gang abfehlagen, aber, weil wir hoffen, fol 
her Leute find nicht viel, müffen wir's gefchehen laſſen, daß fie 
anf unfere Begräbnifie, doch an einen ſonderlichen Ort, gelegt wer⸗ 
den; fo aber Mönche, Nonnen oder des geiftlidhen Geſind's oder 
Sefchmeißes unter uns, denen wollen wir den Ort unferes Be: 
gräbniffes ganz abgefhlagen haben.” Ian Kunf’s Firchenhiker. 
Mittheil. aus der Gefch. d. evang. Kirchenwefens ter Altſtadt Mag⸗ 
deburg. ©. 21. 

38) Der Brief oder bie Tafel, buch Rasparn Duerbamer, ein 


gegen Luther. 585 


In diefer Schrift And es beſonders Euther's Widerſprüche, 
Die Querhamer ver Reihe nach aufzaͤhlt; Darauf richtet er mehr 
rere Fragen an Die Lutheraner: Ob Luther, der nach feiner 
Berficherung von Ehriftus felbft für einen Evangeliſten gehals 
ten werde, darüber von Gott Siegel und Brief habe, over ed 
mit Wunderzeichen bewwähre; ob wirklich, wie Luther rühme, 
Chriſtus der Urheber und Meifter einer fo wiverfprechenven und 
unbeflänbigen Lehre, wie die feinige fei, ſeyn könne; ob fie 
glaubten, daß nach Luther's Ausfpruch alle Menfchen zur Hölle 
verdammt feien, die anders lehrten, als er gelehrt habe — ein 
Urtheil, das vor Allen ihn felber treffen würde. 

In einer zweiten Schrift"") führt Querhamer eine Reihe 
trotziger, felbftgefälliger und Hoffärtiger Aeußerungen Luther's 
an, und forvert nun die Gegner auf, entweder zu zeigen, daß 
in folchen Weußerungen nicht Hoffart, fondern Demuth Tiege, 
oder zu beweifen, „daß ein flolger, hoffärtiger Menſch ven hei⸗ 
ligen Seit, die Gnade Gottes und rechtfchaffene Lehre haben 
möge.” Zugleich fagte er auch jener Maſſe geiftlicher Pfruͤn⸗ 
denbeſitzer, die auch jebt noch in träger, gleichgültiger Selbſt⸗ 
fucht, zufrieden, wenn fie nur ihre Renten bezogen, nichts für 
pie ſchwerbedrängte Kirche thaten, ſcharfe Wahrheiten, vers 
wahrte fih auch dabei, daß er „vie Mißbraͤuche und den 
Aberglauben, fo bei Etlichen in der Ehriftenheit gewefen und 
. noch feyn mögen, keineswegs vertheidigen oder billigen wolle.“ 

Querhamer war ein: guter Muflfer und Dichter; er hatte, 
da er die mächtige Wirkung fah, welche die neuen proteſtanti⸗ 
fhen Lieder auf das Volk machten, dem Propft Behe gerathen, 
ein deutſches Fatholifches Gefangbuch zu fammeln, was biefer 
auh that. Das Geſangbuch erfchien im 3. 1537 zu Halle 
mit einer Widmung an Duerhamer umb mit Melodien, von 
denen Duerhamer mehrere gemacht hatte. Kür Alles vieles 
wurde fchiwere Rache an Duerhamer genommen. Ald im 3. 


Laten und Burger zu Hall, vormals ausgelafien, aufammt XXVL 
ragen, auch von ihm an die Lutherifchen oder (wie fe fich nennen 
und heißen Laffen) guten Gvangelifchen geftellt. 1535. 9. 2. b. 

39) “ine, und unter andern die achte Mrfach, fo Kaspar Quer⸗ 
hamer, einen-Laien und Burger zu Hal, beivogen, daß ihm Eu; 
ther’s Lehre nicht mehr durchaus, wie erftlich, gefallen. 





586 Querhamer. 


1547 die Stadt Halle den Churfürſten Johann Friedrich wit 
feinen Truppen einließ, wurden die Katholifchen und unter bies 
fen Querhamer ald einer der angeſehenſten und eifrigflen ven 
Mishandlungen des proteftantifchen Pöbeld und ver Landes 
knechte preiögegeben *°). 

Querhamer ftarb, wie er gelebt hatte, dem alten Glauben 
treu. „Anno 1555 baten ihn feine Collegen Balthafar Freu⸗ 
demann und Balentin Köhler nebft dem Synbifus Dr. Golds 
ftein um Gottes willen, er follte von feiner Papiſterei abftehen, 
unter beiverlei Geftalt communiziren, und feiner Seele Selig- 
feit in Acht nehmen; er aber bat fie wieder um Gottes willen, 
ihn bei feiner Religion zu laffen, begehrte aud) des Superin- 
tendenten Boetit, der ihn nachgehends in feiner Krankheit bes 
fuchen wollte, nicht, fondern ftarb als ein Katholit den 19. 
März 1557, und warb zwar mit Geläut, aber ohne Begleis 
tung der Prediger auf dem Gottedader begraben, dabei vie 
böfen Buben im Thor geftanden und ihr Gefpött getrieben. 
Iſt fonft ein aufrichtiger und gefchidter Mann geweſen, ver 
der Stadt Beßtes ſich eifrig angelegen feyn laffen *').* 

Betrachten wir num auch die Gefinnung einiger der bes 
deutendften Staatsmänner und Rechtögelehrten jener 
Zeit, fo fällt unfer Blick juerfi auf den Mann, defien Namen 
ganz Deutfchland damals mit Stog nannte, auf Wilibald 
Pirfheimer. Wir führen ihn, nachdem ſchon Vieles von 


40) Zuerſt wurden zwei Klöfter überfallen, „Alles preisgemacht, bie 
Möndje herausgejagt, und, die fie erwiſcht, erbaͤrmlich traftirt, fie 
geplündert, die Tafeln und Bilder In der Kirche zerfchlagen, Nichte 
ganz gelaflen.” Dann ging es an bie Fatholifchen Bürger. „Der 
Churfürſt hat zwar noch besfelben Abends durch Trompeten das 
Nauben bei Leibesftrafe verboten; aber es hat wenig geholfen, denn 
das lofe Geſindlein hat der papiſtiſchen Bürger Hänfer angefallen, 
diefelben beraubet, und übel mit den Leuten umgegangen, ſonderlich 
ten Rathsmeiſter Querhamern, welcher gut papiftifch und wider 
Dr. Martin Luther zuvor gefchrieben hatte, fanennadet ausgezogen, 
ihm einen Strid um die Echam gebunden, und in feinen Brunnen 
gehenft und gemartert, daß er fagen müflen, wo er fein Gel 
hätte.“ Querhamer verlor fein ganzes Vermögen. Stäbtifcher Bes 
richt über die Beſezuug Halle's bei Dreybanpt Magveburgifcher 
Saalfreis. J. 244. 

4) Dreyhaupt. IL 692. 


8. Pirkheimer's Losfagung vom Proteflantismus. 587 


ihm früher beigebracht wurbe, hier nur darum noch einmal an, 
weil er ein Jahr vor feinem Tode einen über feine Gefinnung 
völlig entfcheidenden Brief an feinen alten Freund, ven Prior 
Leib von Rebvorf, ſchrieb. Hienach unterliegt es keinem 
Zweifel mehr, daß Pirkheimer als Glied der Fatholifchen Kirche 


ftarb, 

Dein langes Stillfchweigen Hat mich fehr befümmert, nun 
aber bin ich durch deinen Brief über den Grund deined langen 
Schweigens völlig in’3 Reine gefommen. Wenn du mich nämlich 
bed Lutheranigmus wegen für unwertb: gehalten hätteft, an mich 
zu fchreiben, fo Hätteft du mir ganz unrecht gethan. Ich Täugne 
nicht, dag mir im Anfange Luthers Unternehmen nicht ganz ver⸗ 
werflich erfchien, wie benn keinem wohlgefinnten Manne bie vielen 
Irrthümer und die vielen DBetrügereien, die allmählig in die chrift« 
liche Religion eingefchlichen, gefallen Eonnten. Ich hoffte daher, 
daß nun einmal bdiefen vielen Uebeln abgeholfen werden würbe; aber 
ih fund mich fehr getäufcht, denn bevor die frühern Irrthümer 
audgerottet waren, drangen noch welt unerträglichere ein, gegen 
welche die frühern nur Spielereien waren. Ich‘ fing nım an, 
mich allmählig zurüdzuzichen, und je aufmerkfamer ich Alles be» 
trachtete, um fo Elarer bemerkte ich die Lift der alten Schlange, 
weßmegen ich auch von fehr Vielen oͤfters Anfechtungen zu erlei⸗ 
den hatte. Don den Meiften werde ich ald Verräther an ber 
evangelifchen Wahrheit gefhmäht, weil ich an der nicht evangeli⸗ 
fchen, fonbern teuflifchen Freiheit fo vieler Apoflaten, Männer wie 
Weiber, kein Gefallen finde, um von den andern unzähligen Laftern, 
die faft alle Liebe und Frömmigkeit vertilgt Haben, gar nicht zu 


reden. Luther aber mit feiner frechen, muthmwilligen Zunge ver» * 


hehlt keineswegs, was ihm im Sinne liegt, fo daß er völlig in 
Wahnfinn verfallen oder vom böfen Geifte geleitet ſcheint **). 





42) Kilian Leib Hat diefen Brief abbruden lafien In feiner Ders 
antwortung bes Klofterftandes. f. 170. b. Quemadmodum 
silentium tuum nimium non parum mihi fuit molestum, 
ita literae tuae omnem penitus absterserunt suspicionem, 
ob quam videbaris tamdiu tacere. Etenim si me ob Lu- 
theranismum literis tuis indignum judicasses, plane injurius 
fuisses. Non inficior, sub initium mihi visum non omnia 
Lutheri fuisse vana, dum nec alicui bono viro tot er- 
rores, totque imposturae, quae paulstim in religionem 
Christianam influxerunt, placere potuerunt. Sperabam 
itaque tot malis remedium aliquando adhiberi posse; sed 
longe deceptus fui, nam nondum exzstirpatis prioribus, 
longe intolerabiliores ingruere errores, adeo, ut priores 





588 Die Iuriſten: 


Man bat mit Recht bemerkt, daß der Stand der Juriſten 
unter allen wohl am meiften durch die Einführung der Reſor⸗ 
mation gervonnen habe, und bag die Beamtenherrſchaft, jenes 
eigenthumliche Erzeugniß der deutſchen Berkälmifie, aus ven 
religtöfen und Tirchlichen Veränderungen bed ſechszehnten Jahr 
hunderts hervorgewachfen fei. Ohne Zweifel waren unter den 
Zuriften jener Zeit nicht wenige, bie den mächtigen Zuwachs an 
Gewalt und Einfluß, wie er ihnen durch die Reformation zu⸗ 
fallen mußte, wohl erfannten und wäürbigten. Andererſeits aber 
mußte die Forms und Gefeglofigfeit des neuen Kirchenwefens, 
das feine Signatur auf eine fo charakteriftiiche Weiſe durch 
das Verbrennen des Firchlichen Gefebuches vor den Thoren 
von Wittenberg empfangen hatte, auf viele dieſes Standes 
einen abftoßenden Eindrud machen. Jene Idee der chriftlichen 
Freiheit, welche Luther an die Spibe feiner Lehre geftellt, welche 
ihrem Inhalte nach mehr geahnt, als verftanden, fo fräftig auf 
die Mafien gewirkt hatte, erfchien den Juriſten als ein Hirnge⸗ 
fpinnft und als etwas noch Schlimmeres: Sie fahen, daß 
dieſes Dogma, weiter verfolgt, nothwendig auch die göttliche 
Stiftung der Kirche felber auflöfe, und daß die Begründung 
irgend einer feften gefeglichen Ordnung damit fchlechthin unver. 
einbar feiz fie erfannten, daß hienach auch der Einzelne nicht 
verbunden feyn koͤnne, in Firchlichen und gotteßbienftlichen Din⸗ 
gen feinen Willen dem der Majorität in der Gemeinde unters 
zuordnen, daß demnach nur die Alternative bleibe zwiſchen 
unheilbarer Anarchie und zwifchen Bildung einer neuen, ven 
Fürften zu überantwortenden gefeßgebenden und bißciplinären 


-Iudas viderentur. Paulatim igitur me subducere coepi, 
et quanto diligentias cuncta observabam, tanto exactius 
: veteris anguis insidias deprehendi, unde et in me a quam 
plurimis impetus factus est nonnunquam. Tanquam evan- 
gelicae veritatis desertor a plerisque blasphemor, quo- 
niam tot apostatarum tam virorum, quam mulierum dis. 
plicet libertas nequaquam Evangelica, sed diabolica, ut 
de aliis innumeris vitiis taceam, quae omnem fere pieta- 
tem et caritatem extinxerunt, Lutherus vero ipse riequa- 
quam linguae petulantia et procacitate abscondit, quid 
habeat in corde, adeo ut plane inanire, vel a malo dac- 
monio agitari videetur. 


Bieren. Surf. 588 
Kirchengewalt. Eso war natürlich, daß die gelehrteren unb ein⸗ 
fichtigeren Juriften geringe Neigung hatten, die feften, tauſend⸗ 
jährigen Beſtimmungen des kanoniſchen Rechtes gegen Die 
Willkühr der fa immer im Widerfpruch mit ihren eigenen 
frühern Prinzipien begriffenen Reformatoren oder der Kirchen- 
regierung durch die Höfe zu vertaufchen.  - 

Ein merkwürdiges Beifpiel folder Gefinnung iſt ber bes 
rühmte Hieronymus Schurff, einer der erften Freunde der 
Iutherifchen Sache, Profeſſor der Rechte zu Wittenberg, Luther’d 
Rechtsbeiſtand auf dem Reichstage zu Worms. Schurff war 
anfänglich einer der wärmften Yreunde des Reformators und 
feiner Lehre; in einem Briefe an den Ehurfürften Frievrich von 
Sachſen nannte er Luthern „zu diefer Zeit wahrhaftigen Mwo⸗ 
ftel und Evangeliften Chrifti, unfers lieben Herrn und Selig⸗ 
machers und feines göttlichen Wortes;“ er rügte die in Luther's 
Abwefenheit erfolgte tumultuarifche Aufregung Karlftabts und 
feiner Sehülfen, er Außerte feine Hoffnung, daß von Luther's 
Predigten „durch Wirkung des heiligen Geiſtes ſolche und bers 
gleichen Aergerniſſe, Iingeiftlichfeiten und Skandala geftopft, 
und au6 der Menfchen Herzen gerifien werben ).“ | 

Melanchthon — demn die Dentidhrift *%) auf Schurff, bie 
unter dem Ramen ded Dekaus der AYuriftenfalultät, Michael 
Zeuber, im J. 1554 erfchten, iſt offenbar von. ihm — rühmt 
von Schurff, daß er mit beſonderer Vorliebe Luther's Rechts 
fertigungslehre ergriffen, und ein eigenes dieſelbe enthaltendes 
Belenntniß au den Churfürften Johann von Sachen gerichtet 
habe. Doch fügt Melandyihon felber bei, Schurff habe mır 
die Summa der Lehre gebilligt, übrigens aber darauf gedrun⸗ 
gen, daß Einiges auf eine weniger anflößige Art vorgetragen 
mürde, auch habe er bei dem Volke und Andern Mäßigung 
vermißt *°). Was in biefer offictellen Schrift nach Melanch⸗ 
thon’8 Weiſe theild verfchwiegen, theils nur leife angebeutet ift, 


43) Halliſche Beiträge zur Juriſtiſchen @elchetenhifterie. DI. 179. 

44) Sie Hecht in ten Halliſchen Beiträgen. II. ©. 99. x. 

46) ]. e. ©4417. Doctrinae summam probabat, quamguam vo- 
lebat, quaedam dici minus horride, quaedam etiam fieri 
moderatius et a populo et ab aliis, ut erat grevis, con- 
‚stans et disciplinse amans. 


« 





! 


500 Melanchthon über 


das iſt fowohl von ihm felber in feinen Briefen, ald von Ans 
dern beftimmter angegeben worden. Hienach ift es That 
fache, daß Schurffs Mipfallen an dem proteftantifchen Relis 
gions⸗ und Kirchenweſen fih von Jahr gu Jahr entjchiedener 
ausbildete. 

Im J. 1528 ſchrieb Melanchthon an Camerarius, Schurff 
ſei ein großer und weiſer Mann, aber feine Anfichten ſeien von 
den ihrigen verfchieven; er fei fehr unzufrieden mit dem Stand 
der Dinge, allzu fcharf und hart gegen diejenigen, welche bie 
alte Lehre der Kirche geändert, nehme es fehr genau mit den 
Hergernifien und Berirrungen, wolle aber das, was recht ge- 
ſchehen, nicht in Anfchlag bringen *%). Zorniger äußerte fich 
Melanchthon über ihn im 3. 1538: denn ımter den Suriften, 
weldye immer noch von der alten Tyrannei träumten und, ohne 
fih um die Wahrheit der Sache zu befümmern, feine Tradi⸗ 
tion, wie nichtig fie auch fei, verwerfen Lafien wollten — if 
gunächft Schurff gemeint *"). Allerdings mußte bie juribifche 
Praciſion eines Schurff und fein zähes Feſthalten an dem 
legal Beftehenden einen Mann von ver Sinneöweife Melanch⸗ 
thon's, der für Alles rhetorifch zugefpigte Phrafen hatte, und 
fih mit Diefen dann gern über jedes rechtlich gegebene Ber: 
hältniß wegfegte, befonders unangenehm berühren. Melanch⸗ 
thon’8 ganze Ruſtkammer beftand in einigen Gemeinplägen, die 
er fi aus dem neuen Teftamente abftrahirt zu haben meinte, 
und die feiner Anficht nach vollfommen geeignet waren, ale 
Maßſtab an jedes, auch noch fo verwidelte Verhältniß ange: 
legt zu werben. Da ihm die ganze Firchliche Entwicklung 
nad) der Apoftelzeit weder befannt noch verftänplich war, und 


46) C. R. I. 999. Vir est magnus ac sapiens, aAX oV xard 
yusdarıv Ypılocoplay zayu yap jemibluopös lorı: xpos di 
rovs ueraßalövras nalaray dsdaxyv rys Wrouaamirgs IxnÄydias 
doxei os xınpörepovy Touv Ötovros daneioda Aoyılaperos uiv 
axpıßws Tax Oyaluara xal ra oxavdala, ra Öl Karopdwuara 
ovdevös Aödyov dEıa vouldwr. 

47) C. R.IIL. 539. Ad consilium facultatis eo non retuli (quae- 
stionem vestram), quia nota est mihi quo@undam inepta 
morositas. Ilavv yap ruv vonıxwr Tıvas OvaporoAoudıy TyV 
zalnıav rupavriöa, ct aegre ferunt labefactari vel futilem 
traditiunculam, veritatem verum leviter curant. 
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ich mit der Geſchichte und Literatur der alten Kirche nur 
n befaßte, wenn es ihm um Belege für feine bereits ferti- 
Hypothefen zu thun war, fo lagen ihm bei jeder Frage 
Hicher Ordnung und Berfaffung Analogien und Mufter 
dem griechifchen und römifchen Heidenthume am naͤchſten, 
wenn dieſe, auf chriftliche Zuſtände angewandt, nicht 
reichten, oder zu ganz verkehrten Refultaten führten, dann 
te er in feiner Rathiofigfeit nur noch die Alternative des 
yenlaffend oder — der Eäfaropapie.: Männer, wie Schurfl, 
egen pflegten ein pofitives Geſetz, umd eine darauf rus 
be concrete kirchliche Kinrichtung allen folchen Phrafen 
ı abftraften, auf der Stubierftube entworfenen Theorien 
t vorzuziehen. Auch Rapenberger bemerkt, viele Leute 
ten Schurff noch für einen halben Päpftler gehalten “°). 
verhehlte e8 in der That nicht, daß ihm die ganze 
ttenbergifche (und an Wittenberg hängende) Kirche mit 
ihren Predigern verwerflich erfcheine, weil fie (ſeit ihrer 
teißung vom Episfopat und feit der Einführung einer 
nmächtigen Drvination) eine ufurpirte Eriftenz ohne les 
me Succeffion und Ordination babe. Er fonnte ferner 
ıt begreifen, wie man dem klaren Worte des Apofteld und 
n, auch ven älteften Kanonen ver Kirche zuwider ven 
lichen habe die Digamie geftatten können, die damals (im 
1538) ſchon ganz häufig geworden war 1%). Luther klagte 


3) Rapenberger’s geheime Geſch. der Chur⸗ und Gächfifchen Höfe, 
beransg. von Strobel. ©. 101. 

9) Lutheri colloquia, meditationes etc. ed. Rebenstock, IL 
76. cf. 168. Anno. 1538. 5. Septemb. mentio fiebat D. H. 
Schurff, qui mediocris evangelii fautor initio, nunc Ca- 
nonista a suis Canonibus persuasus, extremus fieret calum- 
niator,, ita ut tota ecclesia Wittebergensis cum omnibus 
ministris vocatis ei displiceret, propter digamiam et or- 
dinationem. Respondit D. M. Lutlierus: Doleo hunc op- 
timum amicum ita ooecutire, plus humanis legibus, quam 
autoritati divinae tribuere. Ante septennium hoc de ipso 
prophetavi, praesente Phil. Melanchthone: cadet optimus 
ille vir in errorem, nec facile inde liberari poterit Hoc 
meum vaticinium nuno prodit, non sine meis singultibus. 
Ego nunc horum casuum adsuetus sum, Christus enim 








592 ‚MM. Kling. 


über die Blindheit ſeines Freundes, ber wmenfchlichen Satzun⸗ 
gen mehr, als dem göttlichen Anſehen folge. Er babe dieſen 
traurigen Fall ded Mannes fchon vor fleben Jahren prophe⸗ 
zeit; doch fei er an dergleichen Faͤlle ſchon gewöhnt, da Chris 
ſtus felber es fei, der folche Spaltungen ver beßten Yreunde 
bewirfe, er, der auch Zwieſpalt zwifchen Eltern und Kinvern 
fifte. Die Schuld, fügte er bei, liege nicht an ihm (Luthern). 

Der angefehenfte fächfifche Rechtsgelehrte nach Schuff 
war Melchior Kling, hurfächfifcher Kanzler, dann Brofels 
for zu Wittenberg, fpäter in Mansfeldifchen Dienften und end⸗ 
lich Kanzler des Herzogthums Magdeburg ; er fcheint Schurff's 
Anfichten getheilt zu haben, wollte das fanonifche Recht auf 
recht erhalten wiflen, und zog fich den befondern Haß Luthers 
zu, der fi, als beide im %. 1546 den Zwiſt der Grafen von 
Mansfeld fchlichten follten, mit ihm nicht vertrug °%). Daß 
er mehr Fatholifch, als proteſtantiſch gefinnt fei, zeigte er, als 
es fih um die Einführung des Interims handelte; damals bot 
er feinen ganzen Einfluß bei den Grafen von Mangsfeld auf, 
um die Annahme deffelben durchzuſetzen °1). 

Zu den Männern, die in dem Religionsftreite eine Art 
mittlerer Stellung zu behaupten fuchten, gehörte auch ver 
Rechtögelehrte Leopold Did, von deſſen Lebendverhältnifien 
jedoch nur das Wenige fidy angeben läßt, was er felber in 
. feinen Schriften bemerkt hat. Er war aus Babenhaufen in 
Schwaben gebürtig, befleivete dad Amt eines Beifigers bes 
Reichöfammergerichtes, Tebte zu Speier, gab feine erfle Schrift 
(die Paraflefis) ſchon im 3. 1523 heraus, und lebte nody im 


mhil aliud faeit, qui faeit dissidium inter patrem et filios 
eonjugatos, nos ita sontenti esse debemus, culpa enim 
non est in nos transferenda. 

50) Halliſche Beiträge. IL. 144. 

51) Unter deu Streitfragen war auch bie, ob der Menſch nach feinen 
Merten, ober bloß nad dem Glauben, mit dem er fih die Gerech⸗ 
tigkeit Chriſti imputirt Babe, am fuͤngſten Tage werbe gerichtet 
werden, Kling äußerte nun im Fatholifchen Sinne, er fei allerdings 
baranf gefaßt und zufrieden, daß Bott (micht nach der bloßen Ims 

'r purtation dee Verbienfles Chriſti, ſondern) secundum acta et 
probata am jängften Tage mit ihm procebire. Biled’s dreifa⸗ 
ches Interim. ©. 87. 
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3. 1562, wo ein juridiſches Buch von ihm in Bafel erfchien. 
Die äußerft fchwerfällige, gefuchte und dunkle Schreibart feiner 
Schriften mag hauptfächlich die Urfache feyn, daß fie fchon zu 
feiner Zeit wenig beachtet wurden, von Neuern faft völlig 
unbemerkt geblieben find. Doch fteht fein Name unter der Zahl 
derjenigen, welche die aufrührerifchen Bauern in Oberfchwaben 
im 3. 1525 aus den Freunden und Bertheidigern der neuen 
Lehre zu ihren Schiedsrichtern wählten, woraus man fchließen 
fann, daß er damals bereits in Anfehen ftand. In jener Erſtlings⸗ 
Schrift vom J. 1523 ftellte er noch Luther, Melanchthon und Ed 
als Männer von aufrichtiger Srömmigfeit und Schutzredner evan⸗ 
gelifcher Freiheit feltfam genug zufammen, und findet ed undhrifts 
lich, daß man einen von ihnen verbammen wolle®?). In derfelben 
Schrift aber Flagt er bereits, daß unter dem Volke eine wahre 
Wuth, leichtfertig über religiöfe Dinge zu disputiren, eingeriffen 
fet, daß rohe, unmiffende Handwerker in ven Wirthshäuſern von 
Glaubensſachen hin und her redeten, und ſich beſonders höh⸗ 
niſch und verächtlih von den Geiftlichen Außerten, als feien 
fie völlig entbehrlich; „wir brauchen, heiße es allgemein, feinen 
Mittelömann °°).” Die allgemeine Erfahrung, daß die Pre 





52) Leop. Dickii paraclesis ad universos sub velamine Chri- 
sti merentes Christicolas. (1523.) a. 3.b. Quid Christiana 
charitate alienius ac magis impium, atque extinctos re, 
non correctos damnare injudicatos, quasi sincera pietate 
viros complusculos Evangelicae libertatis vindices, quos 
vocant (ego vero nemini nec patronum, nec accusatorem 
ago), Lutherum cucullatum, Melanchthonem,, judicii fer- 
ventissimi, Eckium, mira quadam ingenii dexteritate, vi- 
ros facile laudatissimos. 

53). c. b. 4. b. Hic (sordidus cerdo) fidei vim plerumque, . 
hominem totum dum in jus saum vinum rapit, esse per- 
tinaciter nimis ac otiose sibi placens, contendit, quo fit 
porro, ut per simplices, laceros, pannosos, amenti per- 
tinacia agitatos, atque abjectae vitae hominum tenues, 
parum attentes, agrcstes, rudes, qui sine ullo judicii ne- 
gotio humidis verbis scatent, ferinis ac barbaris moribus 
perditi, salus nostra atque requies vaticinetur (periclite- 
tur?), quum in istis nos simul omnes labyrinthicis modis 
atque maeahdris quasi gyris, argutiis sicut theologicae 
vespae complusculi haesitare permittunt. Videtis etiam, 
viri principes christianissimi fratresque carissimi, vim 

Döllinger, die Reformation. 2te Auf. I. 1. ‚38 
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diger der neuen Lehre fich dem großen Haufen durch den bil- 
figen, fehmähenden Inhalt ihrer Predigten zu empfehlen trach⸗ 
teten, hatte auch Di gemacht. Schon im I. 1525 fagt er 
in einer Schrift über die Euchariftie, nachdem er die Früchte 
der Liebe Ehrifti erwähnt hat: „Darum aber befümmern fid) 
jene nichtöwürbigen Menfchen nicht viel, welche täglich mit 
der biffigften Zankſucht und giftiger Prahleret das, was Ehrifti 
ift, für ſich in Anſpruch nehmen, die heilige Lehre Chriſti ver: 
fehren, und dem füßen Safte der evangelifchen Lehre Aloe 
beimifchen 5°." Zugleich bemerkte er, wie alle Liebe im Volke 
da erfaltete, wo die Menfchen den neuen. Moft des evangeli- 
ſchen Geiſtes begierig einfchlürften °°). 

Eine ähnliche Gefinnung begte Jakob Omphalius, 
der eine Zeit lang ein Eollege Dick's war — eine feiner Schrif- 
ten ift aus Speier datirt — dann Rath des Herzogs Wil- 


atque manum inserere unctis sacerdotibus, dum morda- 
cissima cavillatione vos, ut fit, aspergunt, id quod ad 
ravim usque quasi inertes clamitant, sic detortis nutibus 
dum consusurrant, non opus mediatore, hoc est sacerdo- 
tum dignatione ac majestate, sic loquuntur pertinaces ac 
stupidi. 

54) Leopold Dickii de mysterio vener. sacr. Eucharistiae 
compilatio. 1525. B. 3. a. Quid tu te jactitas, ut Christi 
membrum, quemadmodum vulgus nebulonum jam factitat, 
qui se sub falso pietatis praetextu Evangelicos dilatrantur 
perverse. Non est enim otiosa professio, non est deli- 
cata, non professio facit verum Christi membrum, sed 
imitatio. Qui profitetur ore, se renatum in Christo, de- 
bet illius vestigiis ingredi, non invidia tabere erga pro- 
ximum. — O quam ingens dilectionis fructus (Christi), id 
quod non magni pensi habent, qui indies nihili homines 
isti in jus suum trahunt mordacissima cavillatione et viru- 
lenta dicacitate, quae Christi sunt, invertunt sacram Chri- 
sti doctrinam, mirum Evangelicae doctrinae succum aloe 
immiscunt. 

65) 1. c. B. 6. a. Christus ipse tradidit, quoddam esse dae- 
monioruam genus, quod non ejicitur, nisi per Jejunium 
ac deprecationem, facessunt autem hinc procul, qui hal- 
lucinantur, licenter liberam agere vitam inverecunde, — 
hi, qui novam Evangelici spiritus mustum anhelant, ut- 
cunque populi refrigescit charitas. 
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heim von Cleve und endlich PBrofeffor der Rechte in Cöln, wo 
er im %. 1570 ftarb. Sein Urtheil über die Entwidlung ber 
religiöfen Verhältniffe in Deutfchland hat er im %. 1538 in 
einem Buche von der „DVertheidigung des chriftlichen Gemein» 
weſens“ niedergelegt. Hier heißt e8 unter Anberm: 

So find wir durch die Eräftige und breifte Gottlofigkeit we⸗ 
niger Menſchen, die göttliche8 und menfchliches Recht verachten, 
aus ber Ruhe bed blühendften Volkslebens beraudgeworfen, und 
in biefen Zufammenfturz aller öffentlichen Berhältniffe und eine 
fo arge Zerrüttung der alten Ordnung gerathen, in welcher nun 
fein noch fo geheiligtes Gefeß, Feine Verordnung ber Vorzeit, 
fein Anfehn päpftlichen Rechte gegen die freche Verwegenheit fo 
entarteter Menjchen unverlegt zu bleiben vermag. — Nicht Härte 
des Geſchicks, wie die Meiften meinen, bat und in biejen Ruin 
geftürzt, ſondern unfere eigenen Xafter, unfere eigenen, in böfen 
Herzen gehegten Beindfchaften und unverföhnlichen, ruchlofen Zwi⸗ 
ftigfeiten haben uns in dieſe Raſerei und in dieſes Elend hinab⸗ 
geftürzt, unter deſſen Laſt wir bereits dermaßen exbrüdt und zer⸗ 
nichtet find, daß wir fchon feinen Ausweg mehr zur Rettung vor 
den andringenden Gefahren zu finden vermögen. Und mas war 
bie Urfache zu biefer Wegwerfung der Neligion, deren Gebrechen, 
wenn fie deren hatte, durch andere Mittel, als durch ſolch' unſe⸗ 
ligen Aufruhr Hätten geheilt werden können? Neuerungsfucht. Was 
die Urfache zu folder Vernachläßigung ber alten Disciplin, bie 
immer eine fo große Unverleglichkeit behauptete? Neuerungsfucht. 
Was die Urfache zu dieſer grenzenlofen und unabfehbaren Zer⸗ 
rüttung? Neuerungsſucht. 

Nachdem wir von jener alten Bahn der Religiofität, Froͤm⸗ 
migfeit, „hriftlichen Glaubens und faſt aller Tugenden in dieſes 
Berberbniß der Sitten herabgeftürzt find, nachdem man fi in 
Folge der Verachtung ver Kirche um das gemeine Beßte gar nicht 
mehr fünımert, nachden wir und nicht bloß durch fremdes Elend 
nicht mehr bemegen laſſen, fondern mit eigener Hand uns felbft 
und aller chriftlichen Pietät den Untergang bereiten, hingeriſſen 
von ben böfen und verderblichen Leidenfchaften unſeres Herzens: 
dürfen wir und jest nicht wundern, und noch viel weniger befla- 
gen, wenn fich durch unfere Verwegenheit und Uneinigkeit flarf 
gewordene Yeinde gegen den Namen Chrifti erheben. 

Alles, was unfere Vorfahren mit großer Klugheit und Froͤm⸗ 
migfeit fomohl für eine würdige Verehrung Gottes, wie für das 
Wohl des bürgerlichen Lebens angeordnet haben, verachten wir ſo 
frech, verlacdhen 28, und treten es faft mit Füßen, als ob Chriſtus 
aufgehört hätte, unfere böfen Ihaten zu abnden. — Mit ber Er⸗ 
faltung des Eifers für die wahre Religion ift almählig alle Ehr⸗ 
furcht vor dem allmächtigen Bott felbft in unfern Sergen erlofchen ; 
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wundern wir und daher nicht, wenn wir jeßt in biefe Verwirrung 
des Geiſtes, und in alle verberblihen Folgen böſer Begierden 
verfallen. 

Auch dad entartete, biß zur Gewohnheit verborbene Leben ber 
Geiftlihen, und zumal die Frechheit dabel, die fich durch Unge⸗ 
firaftheit des Laſters ermuthigt flieht, fpornt und treibt heut zu 
Tage Viele zur Verachtung des Gottesdienſtes und zur fchweren, 
heftigen und Tieblofen Bedrückung der Kirche ſelbſt. Denn auf 
der Brommen Ehrfurcht vor dem durch fo viele Jahrhunderte bes 
währten Ritus kann fich nicht behaupten, noch darf fich ihre Ehrer- 
bietung vor der heiligen Kirche äußern, gegenüber der rüdfichtslofen 
Infolenz derer, die aus unbegreiflicher und feit Menſchengedenken 
unerhörter Neuerungsfucht Alles, was unfere Vorfahren Religiöfe 
und Frommes zur Verherrlichung Gottes und ber Kirche angeorb- 
net haben, zeritören und mit frevelnder Hand über ben Haufen 
werfen, und jedes Andenken früherer Zeit zu vertilgen, alle aud 
auf das Lobenswertheſte gerichteten Beftrebungen auszurotten fuchen. 
Diefe Menfchen haben dabei einen wunderbaren und abentbeuers 
lihen Vorwand: denn, während fie Alles verwüften, rühmen je 
fih in demfelben Augenblid mit prahlenden Worten, e8 Liege ih⸗ 
nen nichts mehr am Herzen, ald die wahre Srömmiigfeit, und fie 
hätten fich in der Abficht in dieſe neue Ordnung der Disciplin 
eingelaffen, nicht, um irgend eined Menfchen Würde oder «Gabe 
zu gefährden, oder fein Anſehen zu untergraben, ober um geflil- 
fentlih mit den allgemeinen Lebendeinrichtungen in Widerfprud 
zu treten, fondern um bad chriftliche Gemeinweſen, das in jüngft 
vergangener Zeit durch die unreinen Sitten einiger Weniger ent⸗ 
fräftet und gelähmt fei, zur alten Würde zurüdzuführen, wäh— 
rend doch Niemand ein unbeilvollerer Feind der Kirche ift, als 
eben fie °®). 

Dmphalius hatte mit dem Rektor Sturm zu Straßburg, 
während beide in Paris zufammen fludirten, Yreundfchaft ges 
fchloffen; die Erfcheinung diefer Schrift nahm nun Sturm mit 
‚großem Mißfallen und als eine ihm perſoͤnlich widerfahrene 
Kränfung auf; dieß bewog den Omphalius an den cifrig pro: 
teftantifchen Freund ein Schreiben zu richten, worin er fid) 
gewiffermaßen entfchuldigte, er habe in feinem Buche nur jene 
wilden Zerftörer aller gefeglichen Drönung, die, wie die Wie 
dertäufer, bis zum bürgerlichen Aufruhr gefchritten feien, rügen 
wollen. Dieß war num offenbar- unrichtig, und Omphalius 


56) Ompbalius de propugnatione christianae reipublicae. 
Coloniae. 1538. p. 68. 93. 138, 141. 158 ss. 
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mag befondere Gründe gehabt haben, feinen Aeußerungen hins 
tennach eine folche dem Maren Wortlaute widerfprechenve, bes 
fchränfende Deutung zu geben. Sturm indeß ließ ſich damit 
zufrieden ftellen, antwortete mit einer Aufmunterung, Ompha⸗ 
lins möge fich zu derfelben Lehre befennen, die fie in Straßs 
burg trieben, und ließ dann dieſe Briefe zufammen mit denen, 
die um diefelbe Zeit zwifchen dem Cardinal Sadolet und ihm 
gewechfelt worden waren, druden °”). 

Unter den bedeutenvderen Philologen der Zeit waren 
nicht wenige, die fich frühe fchon mit aller Entfchievenbeit für 
die Sache der alten Kirche erklärten. Wir nennen Johann 
Gamers, Timann Camener, BeatusRhenanus. Der 
erfte, ein geborner Italiener, aber in Deutfchland eingebürgert, 
der außer Erasmus unter feinen Zeitgenofien am meiften für 
die Herausgabe der Iateinifchen Klaſſiker leitete, verfaßte im 
%. 1524 die polemifche Schrift, die im Namen der theologis 
fchen Fakultät zu MWien gegen Paul Speratus, den erften 
Prediger der Iutherifchen Lehre in Wien und in Mähren er 
fchien °%). Der Weftphale Gamener, der unter dem bes 
rühmten Hegius in Deventer zugleich mit Herrmann Bufch 
und Erasmus ftudirt hatte, war fchon im 3. 1498 Rektor der 
neu eingerichteten Schule zu Münfter geworben, und fie wurde 
unter feiner Leitung längere Zeit hindurch die vorzüglichfte im 
ganzen nördlichen Dentfchland. Im 3. 1528 wurde er Pfars 
rer an der Lamberti-Kirche zu Münfter, und leiftete dem in bie 
Stadt einpringenden Proteftantismus Fräftigen Wiberftand °*). 
Gamener erlebte noch die gemwaltfame Einführung des Prote⸗ 
ftantismus, den Sieg der Wievertäufer, mußte gleich allen Ka⸗ 


67) Epistolae de dissidiis religionis Jacobi Sadoleti, Car- 
dinalis, Jacobi Ompbhalii, assessoris Imperatorii, Jo- 
hannis Sturmii. Argentorati. 1539. 

58) Denis Wiener Buchdruckergeſch. S. 250. 

59) Er verfaßte auch ein Gedicht gegen die Intherifche Lehre, das mit 
den Worten begann: Haeresis postquam remeavit orco. Jos 
bann Campanus, der bie Dreieinigkeit läugnete, und ſich eben 
als eifriger Lutheraner in Wittenberg aufbielt, feßte Ihm fogleidh - 
ein parobirendes Gedicht entgegen, welches begann: Veritas post- 
quam remeavit alto. Hamelmanni Opp. geneal. hist. 
p- 1191. 
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tholiken aus der Stadt entweichen, und ſtarb bald nach der 
Eroberung von Muͤnſter, als er eben ſeine Pfarrei wieder an⸗ 
treten wollte °°). 

j Zu der zahlreichen Klaſſe der Erasmiſch⸗Geſinnten ift auch 
der Mann zu zählen, der nach Rudolf Agrifola am meiften 
für die humaniſtiſchen Studien in Deutfchland geleiftet bat — 
Beatus Rhenanus. LKängere Zeit in Bafel thätig, zog fich 
Beatus feit 1518 in feine Vaterftadt Schlettftabt zurüd, wo 
er auch bis zu feinem Tode im J. 1547, mit gelehrten Arbei⸗ 
ten befchäftigt, blieb. Die Vorliebe für die Religionsbewegung 
in ihrem erften Stadium haben Wenige mit mehr Energie 
auögefprochen, al8 er. Cmfig verbreitete er Luther's Schriften 
von Bafel aus in der Schweiz und in den benachbarten Läns 
dern, als. vertrauter Freund Zwingli's munterte er dieſen in 
feinen Briefen auf, nur unerfchroden vorwärts zu fdhreiten. 
Mit tiefer Indignation erfüllte ihn das Unweſen der Ablaßs 
verfünder, die Weberladung des Chriſtenthums mit Fleinlichen 
die wahre Andacht mehr hemmenven als förbernden Ceremo⸗ 
nien und Geld eintragenden Uebungen *'). 

Bis zum März 1522 fcheint indeß die Begeifterung des 
Rhenanus ſchon etwas erfaltet zu ſeyn; Zwingli warf ihm 
vor, daß er nicht mehr fo häufig am ihm fchreibe, bat ihn aber 
doch, fich der Vermittlung zwiſchen Luther und Erasmus zu 
unterziehen, damit nicht zwifchen diefen beiden Koryphäen ber 
firchlichen Reform ein verberblicher Zwift zum Ausbruche 
fomme **). Indeß hatte Rhenanus noch dem Ehurfürften von 
Sachſen feinen Vellejus Paterfulus dedicirt, um ihm für den 
Schutz zu danfen, den er Luthern auf dem Wormſer Reichstage 
bewiefen. Aber feine patriftifchen Studien geftatteten ihm nicht, 
den proteftantifchen Lehrbegriff, als er denſelben entwidelt zu 


60) Erhard's Geſch. des Wicheraufblühens ber Wiffenfchaften. III. 303. 
61) So fandte er im Juli 1519 einen gewiſſen Lucius an Zwingli mit 
dem Auftrage, ut Lutherianos libellos, inprimis expositio- 
nem dominicae precationis pro laicis editam, oppidatim, 
municipatim, vicatim, imo domesticatim per Elvetios cir- 
cumferat. Quae res proposito nostro mirum in modum 
conducet et simul illum juvabit. Zwinglii Epp. p. 81. 
62) 1. c. p. 193. 94. " 
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erfchauen vermochte, ſih anzueignen; er blieb Mitglied der 
tholiſchen Kirche, und zog eben deßhalb vor, ſeinen Aufent⸗ 
it in dem katholiſchen Schlettſtadt zu nehmen. Ein etwas 
ätered Dokument feiner Gefinnung if der Brief, den er im 
ept. 1525, unmittelbar nad) Beendigung des Bauernaufruhre, 
: Michael Hummelberg fehrieb. Hier äußerte er ſich mit 
rachtung und Unmillen über die nichtöwürbige Rotte der 
angelifch fi) nennenden Prediger, welche das Volk verführs 
t, und Aufruhr, Plünderung und Haß gegen die Obern aths 
ten. Hummelberg, fchreibt er, fei biöher dem Luther einiger- 
fen geneigt gewefen, wie alle Gutgelinnten, die gefehen, wie 
Bieled einer Verbeſſerung bevürfe, und wie Luther in feinen 
's Volk gerichteten, doch wohl allyu bitten Schriften, dieſe 
inge gerügt habe. Jetzt aber, da die Sache bis zur rafens 
1 Wuth, bis zum gehäffigen und thörichten Hader gediehen 
‚ werde Hummelberg nach feiner Klugheit fich fein ‚eigenes 
theil darüber gebildet haben. Rhenanus mißbilligte dann 
iter die Hartnädigfeit, mit der nun auch unfchuldige Ger 
Auche verworfen würden, fo babe der Rath zu Bafel durch⸗ 
8 nicht zugeben wollen, daß am Sonntage ein Umgang um 
: Kirche gehalten werde, was doch ein uralter, auf die Auf⸗ 
tehung Chrifti bezüglicher Ritus fei**). 

Von den eigentlichen Theologen werden wir die, welche 
viverfitätölehrer waren, nachher bei der Schilderung der Hochs 


63) Bei Veith vita Peutingeri. p. 204. Favisti hactenus non- 
nihil Luthero, ut fecerunt boni omnes, videntes mundym, 
rectis vivendi regulis collapsis penitus, emendatione opus 
habere correctioneque multarum rerum, de quibus vir 
ille fortassis nimium acribus libellis populum monuit. 
Verum postquam res ad rabiem et molestas ac insanas 
altercationes venit, scio te, qua es prudentia, tuum tibi 
judicium servasse, quo plurimum polles propter indefes- 
sam operam, quam diu noctuque evolvendis veterum mo- 
numentis impendis, quominus opus est, ut tc moneam, 
quam caute et circumspeote sit agendum in hac misera 
rerum turbatione. Rhenanus fpridht dann von denen, qui sub 
evangelici nominis praetextu impostores agunt, von beuen 
einer der ärgften Jakob Schüß fei, ber den Rath zu Schlettftabt 
aufs boshaftefte verlaͤumdet Habe. 
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ſchulen und ihrer Stellung zum eindringenden Proteſtantismus 
erwähnen. Wir bemerken bier zuvoͤrderſt, daß der Uebertritt 
- von Männern, die bereitö ald gelehrte Theologen Ruf und 
Anſehen befaßen, zu den feltenften und eigentlich unerhörten 
Dingen gehört. Diejenigen, die durch theologifches Wiſſen 
nachher unter den Reformatoren und erflen proteftantifchen Pre, 
digern hervorragten, waren immer ald junge Leute zur Sache 
der Reformatoren übergetreten, und hatten dann erft ihre theo⸗ 
fogifchen Kenntniffe gefammelt. 

Um nun zu den einzelnen beveutenderen Männern überzu⸗ 
gehen, gevenfen wir vor Allen, des ehrwürbigen Wimpbeling 
im Eifaß, der fein ganzes Leben hindurch die Mißbräuche ver 
Kirche und die Lafter der Geiftlichen mit unermüdetem Eifer 
und furchtlofem Yreimuthe befämpft, und in feinem Kreife un 
“ gemein viel Gutes gewirkt hatte. Die erfte Bewegung in 
Deutfchland gegen die Ablaßverfündigung hatte er ald ein heil: 
bringendes Zeichen einer befjeren Firchlichen Zufunft begrüßt, 
als er aber die weitere Entwidlung wahrnahm, verwandte er 
noch die legten Kräfte feines Alters und den Schluß feines 
Lebens dazu, die Verbreitung der neuen Lehre, fo weit fein 
Einfluß reichte, zu hemmen und die Kirche zu vertheibigen. 
Ihm und feinem Echüler Beatus Rhenanus ift es hauptfächlich 
zuaufchreiben, daß die Stadt Schlettftaht, der Hauptfit klaſſiſcher 
Bildung im Elſaß, mit ihrer Schule, ver beßten im ganzen 
Lande, der Fatholifchen Kirche treu blieb *. Noch im 3. 1523 
fchrieb Wimpheling an Capito in Straßburg, der dort geprebigt 
- batte: „Wer die Mutter Gotted anrufe, und fein Vertrauen in 
fie feße, fei gleich, al8 bete er einen Hund an, item, wenn er 
durch fie und ihre Bitte follte felig werden, wolle er nicht felig 
ſeyn;“ ob denn Gapito ed über fein Gewiffen bringen fönne, 
diejenige verächtlich zu machen, aus deren reinftem Blute das 
ewige Wort feinen Leib angenommen habe. — „DO, wenn Bern 
hard, Gabriel, Summenharb oder auch dein Lehrer Georg Norts 
hoffer noch am Leben wären! Und wenn aus den tobenven 
Predigten und Schriften des Matthäus Zell und des Bucer 
in Straßburg ein Aufruhr und Mißhandlung eurer Geiftlichen 


64) Röhrich'e Reform. im Elſaß. L 16. 
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und Mönche entſtünde, wenn die Laien die Veranlaſſung dazu 
von dieſen unflugen oder wahnfinnigen Deklamationen hernehmen, 
werden beide wohl Gewiſſensbiſſe darüber empfinden ) ?“ — 
Auch feinem ehemaligen Zöglinge Jakob Sturm, einem Hauptbes 
förderer der Religtonsänderung in Straßburg, machte Wimphes 
ling dringende Vorftellungen wegen feines Beginnend. Noch im 
3. 1525 fagt Gapito im Namen der übrigen Straßburger - 
Reformatoren über „ven alten Jakob Wimpheling von Schletts 
ftadt, fo mit feinen Verslein gerne übel fläche °°).* 

Ein anderer Elfäßifcher Theologe, Othmar Luscinius 
(Nachtigall) aus Straßburg, theilte Wimpheling’s Firchliche 
Treue. Er gehörte zu den bebeutenderen Gelehrten, die Deutfch- 
fand damals befaß, war ein auch von Erasmus gepriefener 
frühreifer Bolyhiftor, aber ein Mann von Geift und gründlicher 
Gelehrfamfeit. In Straßburg 1487 geboren, verdanfte er die 
religiöfen Eindrüde feiner Jugend dem trefflichen Geller von 
Kaiſersberg. „Ich habe — fagt er in der Vorrede zu feiner 
evangelifhen Hiftorie — in meiner Kindheit von Doktor 
Kaiferöberger in feinen Prebigten, zu Straßburg gethan, und 
fonft in feinem Haufe eines Theild alfo viel heilfamer Lehr 
empfangen, die mir dazu geholfen, daß man mich zeucht, ich ſei 
fein Weltmenfch. Gott verleihe mir, daß dieſe Rachred wahr 
ſei. Dadurch ich hab’ befunden, wie wohl es thut, jo man ein 
Kind am erften, wie Jeremias der Prophetfpricht, in die Furcht 
Gottes und unter fein Joch unterfteht zu bringen *”).* 

In frühem Alter hatte er bereits den größten Theil von 
Europa, felbft ‘die Türkei, durchreist, auf ven vornehmſten Unis 
verfitäten flubirt, und ftand fchon im dreiundzwanzigſten Lebens⸗ 
jahre in dem nicht unverbienten Rufe eines ausgezeichneten 


65) Riegger amoenitates liter. Friburgenses. III. p. 545. 

66) Jung's Beitr. 3. Geſch. d. Reform. II, 193. — Gapito von brei 
Straßburger Pfaffen u. den geäußerten Kicchengütern. D. 5. a. 

67) Othmar Nachtigall die ganze evangelifche Hiforie. Augsburg. 
1525. c. 3.0. — Riegger nennt nah Wimpheling befonders 
drei Männer, die als Zöglinge Geiler's Rath und Unterricht gemofs 
feu hätten: Audivit ex eo paternas et benignas hujuscemodi 
persuasiones Christoph de Domo, Nemet. templi ca- 
nogicus, et T. Gresemundus, nosterque Othmarus 
Philomela Sn Strobel’s Miscellaneen, IV. 14. 





602 Othmar 


Gelehrien. Im J. 1522, als er Kanonikus zu Straßburg war, 
fchrieb er feinen Grunnius, eine Satyre auf die Sophiften 
feiner Zeit, d. 5. jene zahlreiche Menfchenklaffe, die ohne gründ⸗ 
liche Kenntnifie in Philofophie und Theologie, auf ihre Dispus 
tirfünfte, auf jene gewiſſe dialektiſche Fechtergewandtheit hoch⸗ 
müthig pochten. Gelegentlich rügte er darin auch Mißbräuche 
auf kirchlichem Gebiete. Schon dieß läßt erwarten, daß auch 
er im Anfange Luthern und feiner Sache gewogen geweſen fei, 
und in der That ſprach er im J. 1521, als er dem Gonftanzer 
Domberrn Heinrich von Bopheim feine Progymnasmata 
widmete, fich in biefem Sinne aus. Er fiellte die Gegner 
Luther's, deſſen auögezeichnete Gaben auch die anerkennen 
müßten, die fonft feine Bitterfeit und feine Aufreizungen des 
Adels gegen die Geiftlichfeit mißbilligten, mit jenen Schwätzern 
aufammen, welche die beiten Männer angriffen, und das ver⸗ 
dammten, was fie nicht verſtünden *°). 

Nachtigall’8 Heller, unummölkter Blick zeigte ihm aber bald 
den wahren Charakter der Tageslehre und ihrer Verkünder; er 
fah die mit der allgemeinen religiöfen Erfchlaffung zufammenbän- 
gende Empfänglichfeit ded großen Haufens für ein Syſtem, 
vefien Prediger überall damit begannen, bie Leidenfchaften des 
Heides, der Schabenfreude, des Duͤnkels, der Habgier und des 
Haffes zu erweden und zu nähren, alle Eirchlichen Borfteher 
dem Hohne und der Verachtung preiszugeben, und was biefe 
nur immer thum mochten, dem Volfe mit den ſchwärzeſten Far⸗ 
ben zu ſchilderri. Diefes Treiben brachte bereits feine Früchte, 
ale Nachtigall im J. 1525 fchrieb: 

Sol man den Chriſti und feines_Evangeliumd Jünger nen» 
nen, der den Juden (bei der Kreuzigung des Herrn) nachfolgt mit 
dem Gefpötte, mit Schmach und läfterlihen Worten? Und nicht 
allein mit Worten, fondern e8 wäre gut, wo man nicht auch dem 
Leib und But nachſtellte. Dieß gefällt und baß, und wir nehmen 
es lieber an, denn das erfte (das Beifpiel Chrifti), darum und 
diefe Verkehrer Ieicht pfeifen mögen, wie män fpricht: Es Tiegt 
nicht an dem Pfeifen oder Singen, nur an dem gern Hören. Man 
iſt dazu jetzt alfo Liftig, daß man in Werfen, fo von außen feinen 
argen Schein haben, das Allerböſeſte kann finden, jo doch dad gut 


88) ©. Strobel's Miscell. IV. 20. 
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und bö8 in diefem Falle allein in der Meinung ſteht, die ohne 
Gott Niemand fehen mag *°). 

Und fchon im 3. 1524 hatte er in feinem Pfalter bei Ger 
legenheit der Stelle des erften Pfalms: „Er wird auch feyn, 
wie ein Baum, der gepflanzt ift bei den Brunnenquellen ber 
MWafler, und feine Frucht geben foll zu feiner Zeit,” geäußert: 

Hierin bat der gemeine Mann zu dieſer Zeit große Irrung, 
der entweber burch ungelehrte, aufrührerifche Prediger oder durch 
Unverfland und Bosheit alle Ding, fo von Gelehrten geredt find, 
auf das böfefte und feiner Meinung bienftlich verfieht und aus⸗ 
legt; denn alfo befinde ich jeßt, daß Niemand nach dem Evanges 
lium und ber Lehre Gottes fein Leben begehrt zu richten, ſondern 
vielmehr das Evangelium gegen (nach) feinem Leben zu ziehen, 
damit ihm gebühre aus evangelifcher Freiheit muthwilliger zu 
Ieben 7°). 


Nachtigall fah zugleich, wie fich der religiöfe und fittliche 
Zuftand des Volkes unter dem Einfluffe der neuen Nechtfertis 
gungslehre geftaltete; in feiner evangelifchen Geſchichte 
zählt er daher die Beftandtheile der Rechtfertigung auf: Die 
Furcht Gottes, den Glauben an Chriftus, die Liebe mit ber 
BVerläugnung der Sünde und das Evangelium, und befchreibt 
dann die „rohen Chriften, deren man fich billig erbarmen fol, 
die aus diefen obgemelbeten vier Stüden nur bie nehmen, bie 
ihnen gefallen und füß find, das ift den Glauben und das 
Evangelium mit folchen Worten: Ich darf nichts thun, denn 
glauben, fo werbe ich felig, das Andere aber, was fauer iſt, 
und nicht leicht zu thun, ald den alten Adam töbten, laffen fie 
ftehen 1), “ 

Nachtigall hatte fich nebft dem Anbau ver griechifchen 
Literatur vorzüglich die Bearbeitung der heil. Schrift zur Auf⸗ 
gabe geſetzt; für die Erklärung der Pfalmen namentlich leiftete 





69) Nachtigall's cevangel. Hiflorie. b. 4. a.; und weiter fagt er 
(6.7.5.): „Aus dem eine gewiſſe Regel zu nehmen, daß die feichts 
gelehrten, ungehümmen Polderer, die nichte Anderes Fönnen, dann 
bellen, dazu auch Weltmenfchen find, mögen nicht evangelifche Leh⸗ 
rer genannt werden.‘ 

70) Othmar Nachtigall der Bfalter des Könige und Propheten 
David, eine Eummari und Furzer Inbegriff aller heiligen Gſchrift. 
Augsburg. 1524. ©. 4. 

71) Evangeliſche Hiftorie. S. 445. 449. 





604 Othmar Nachtigall. 


‚ er mehr, als irgend ein’ Deutfcher feiner Zeit. Zugleich wirkte 
‚ er als Prediger in Augsburg, mußte aber bier bald erfahren, 
daß ein Fatholifcher Prediger in einer Stadt, deren Magiftrat 
bereit8 dem Proteſtantismus zugethan war, fich nicht halten 
koͤnne. Er hatte in einer Predigt gegen das in jener Gegend 
fehr verbreitete Wiedertaufen geeifert, und zugleich die Luthe⸗ 
raner unter der hinfichtlich der Anabaptiften gebrauchten Bes 
zeichnung „Ketzer“ begriffen; darauf ließ ihm der Magiftrat bie 
fogenannte Reichöftraße verbieten, unter dem Vorwande, er 
babe zum Aufruhr gereist. Bergeblich ftellte Nachtigall vor, 
er habe nur den Katholifchen Fatholifch geprevigt, die fidh vol- 
lig ruhig verhielten, und wenn ein Aufruhr in Augsburg au 
breche, würde er felber das erfte Opfer deffelben werden; er 
wolle feine Sache vor dem Bifchofe oder vor dem Kaifer fühs 
ren. Doc nahm endlich der Magiftrat auf die Verwendung 
der Geſandten des Kaiferd und des Königs Ferdinand den 
Bann zurüd, fchloß ihn aber zugleich von der Kanzel aus, 
worauf Nachtigall nach Freiburg ging ”*). 

Nachtigall wohnte noch der Disputation zwifchen den Ka 
tholifen und Proteftanten in Baden bei?®), und fcheint um 
das Jahr 1533 noch Im beften Mannesalter geftorben zu feyn. 
Er hatte ſich zulegt, fcheint es, überzeugt, daß Erasmus an 
der hereinbrechenden irchlichen Anarchie eine Hauptfchuld trage ; 
darauf bezog fi) wohl das ungünftige Urtheil, welches er, nad) 
dem Berichte des Eradmus, über ihn und über die Lefer feiner 
Schriften fällte. 


72) So erzählt ein Augenzenge, Clemens Sender, ben Hergang in 
feiner histor. relatio de ortu et progressu haeresum in 
Germania etc. p. 41. 42. Erasmus, der tamals mit ihm in 
Freiburg zufammentraf, fagt in einem feiner Briefe: Hescribes 
per hunc, si molestum non est. Est enim Othmarus Lusci- 
nius, hujus urbis primarius ecclesiastes, nec a linguis 
nec musis alienus, in hoc mei fati, quod ut ille Augusta, 
ita ego Basilea profugi, ne videremus, quae dolerent ocu- 
lis. ©. Strobel’s Miscellaneen. IV. 26. 

Daher die Aenßerung Zwingli’e im J. 1526 an Gynoräns 

(Zwinglii Epp. p. 535.): Quum disputatio Baden est ha- 

- bita, in qua tam nobiles fuerunt doctores, ut etiam Lus- 
ciniae nomen habere nonnulli sint digni etc. 


23 
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Nicht unwichtig für die Beurtheilung der Perſonen und 
Ereigniſſe ift noch die Bemerkung, daß felbft folde Männer, 
die fich öffentlich auf's entſchiedenſte für die proteftantiiche Bes 
wegung erklärten, und fie mit ihrer ganzen Thätigfeit forder⸗ 
ten, doch im vertrauten Verkehre mit andern Gleichgefinnten 
über ben beutfchen Reformator und deſſen Treiben höchſt uns 
günftig fich ausfprachen. Beifpiele davon fehen wir an Simon 
Stumpf, Leo Judä, Capito und Michael Diller. 

Der erftere, aus Franken gebürtig, fand fchon feit 1519 
in vertrautem Briefwechfel mit Zwingli, und zeigte ſich ale 
einen der eifrigften Anhänger Luther's; er forgte nicht nur fels 
ber auf's thätigfte für die Verbreitung der Schriften Luther's, 
fondern fchrieb an Zwingli, man folle Colporteurs mit deſſen 
Schriften von Haus zu Haus fhiden”‘. Im 3. 1522 
wurde er Pfarrer zu Höng, verheirathete fih, wurde aber im 
folgenden Jahre vom Rathe zu Zürich abgefegt und des Lan⸗ 
des verwiefen, weil er dem Landvolke geprebigt hatte, daß fie 
Zinfen und Zehenden nicht mehr fchuldig feien. Stumpf gab 
fpäter feine Reue darüber zu erfennen, und fchrieb feine frühere 
Verirrung, wodurch er ſich die Abfegung zugezogen hatte, der 
verführerifchen Leftüre der Schriften Luther’ zu ”°). Hier 
auf ging er nady Ulm, und prebigte dort und in der Umge⸗ 
gend auf freien Pläben die proteftantifche Lehre‘). Bon da 
aus, wo er die lutherifche Partei in der Nähe kennen zu ler 
nen Gelegenheit hatte, fchrieb er an Zwingli folgendes Urtheil 
über Luther: 


Wie Schweres und Unerträgliched leiden jetzt fo viele Mens 
ſchen allenthalben wegen ber Tutherlfchen aktion, wegen unfers 
Erlöfers Chriſtus aber nichts. — Wir haben diefen Mann ganz 
übermäßig erhoben und gefeiert; die Ehre, die nur Bott allein und 
feinem Sohne gebührt, haben wir ihm beigelegt; über Mofes, 


74) Zwinglii Epp. p. 82. 

75) 3. c. 457. MWebrigens wird Stumpf im einer zw Bafel im 3. 1523 
erfchienenen Schrift: „CEruſtliches Vermahnen an die Edgenoſſen 
daß fie nicht, Durch Ihre falfchen Propheten verführt, ſich wider bie 
Lehre Chriſti ſetzen,“ fehr gerühmt. ©. Heß Leben Oekolompads. 
©. 71. 

76) Weyermann’s nene Nachrichten vom Ulmer Gelehrten. 1829. ©. 547. 
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über die Apoftel und über Chriftum felbf haben wir einen Men⸗ 
fchen erhoben, der noch ein Mönch if, und nie auch nur feiner 
Lehre entfprochen bat. — Er hat bie ganze Welt aufgeregt, ja 
verführt, und ſchläft nun felber ſicher. Dahin hat er es gebradt, 
dag man nun nirgend dad Wort Gotte8 rein verkünden Tann. 
Seine Schriften haben zwar viele Lutheraner gemacht, 
aber keine Chriſten; aus den Schülern beurtheilen wir ben 
Meifter ; denn er felber bat nicht das Reich Gottes und 
EHrifi, fondern das ber Welt gelehrt. Und fo fin 
auch alle feine Schüler; von Luther, nicht von Gott 


gelehrt, ſuchen fie zuerfi und emſig das Reich der Welt 


- 


und bed Bauches; das Neich Gotted und feiner Gerechtigkeit 


aber werden fie nach dem jüngften Tage fuchen ?’”). 
Gleich ungünftige Vorftelungen von ver Perföntichkeit 
Luther's hatte einer der Väter des Proteftantismus im der 


Schweiz, Leo Judä. Er konne nicht begreifen, äußerte er, 


wie Bucer diefen Menfchen ſtets Allen fo fehr anempfehlen 
möge; und im J. 1534 fchrieb er an Bucer: „Ich glaube, 
daß von der Apoftelzeit an Feiner gemefen ift, der von den hei: 
ligſten Dingen fo lächerlich und frech gefprocdhen hat, wie 
Luther ’°).“ 

Wolfgang Fabricius Capito hatte in feiner eln- 
flußreichen Stellung als Hofprediger des Churfürften von 
Mainz Luther's Sache bis zum J. 1523 wefentlich geförbert, 
zugleich aber auch Zuthern in Briefen ermahnt, feine Sache 
mit weniger Bitterfeit zu betreiben ; Luther hatte ihm vieß fehr 
übel genommen, und ihn veßhalb „eine giftige Beſtie“ ger 
nannt "*); doch hatten fich beide, als Capito deßhalb nad 
Wittenberg gereist war, wieder verföhnt. 


77) Zwinglii Epp. p. 457. Totum mundum concitavit (Lu- 
therus), nedum seduxit, nunc ipse dormit secure. Hoc 
profecit, quod nusquam nunc licet, pure annuntiare ver- 
bum dei. Multos quidem scripta sua fecerunt Luthera- 
nos, Christianos autem nullos. Ex discipulis autem judi- 
catur praeceptor. Non enim docuit ipse regnum dei et 
Christi, sed mundi. Sic etiam discipuli ejus omnes ex 
Luthero docti, non autem %oöldaxroı, primum quidem 
sedulo quaerunt regnum mundi et ventris, deinde dei et 
justitiae ejus quaesituri ad Cal. Graecas. 

78) Rohrich's Reform. im Elſaß. U. ©. 149. 

79) Virulentam bestiam; f. die Stelle aus einem Briefe des Albert 
Burer an Beatus Rhenanns bei Röhrich I. 152. 
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Indeß ließ die perfönliche Berührung mit Luther bei Capito 
einen nachtheiligen Eindrud zurüd, ımd fein Widerwille gegen 
den Wittenberger Reformator und deſſen Gefährten wurde 
immer entfchievener. Schon im J. 1525 Außerte er ſich mit 
Verachtung über den Charakter und das Benehmen Luthers 
und Karlſtadt's. Das feien ja wahrhaft enangelifche Männer, 
fchrieb er an Zwingli, Luther fchmeichle nun fehmarogerifch dem⸗ 
felben Karlſtadt, welcher noch kurz zuvor gerufen, daß Luther 
eine öffentliche Leibesftrafe verdient, daß er fich nicht mie ein 
Menſch, fondern völlig wie ein Teufel geberve *°%). Im I. 1527 
fchrieb Capito an Dekolampabius °1), Luther's Tyrannei werde 
von Tag zu Tag ärger. Später jedoch, nach der Wittenberger 
Eoncordie, Fam ein wenigſtens änßerlich freundliches Berhäftnig 
zwifchen den Straßburger und Wittenberger Theologen wieder 
zu Stande. | 

Hatte bet den zuletzt genannten Männern der Abendmahls⸗ 
fireit Einfluß auf ihr Urtheil über Luther, fo war dagegen 
Diller's Anficht von folcher Nebenrüdficht frei. Diefer vors 
malige Auguftiner= Prior, der Begründer des Proteſtantismus 
in Speyer, hatte bier fchon feit 1529 Luther's Lehre zu pres 
digen begonnen. Als er im 3. 1548 in Folge des Interims 
die Stadt verlaffen mußte, wurde er Superintendent und Hofe 
prediger zu Nenburg beim Pfalzgrafen Otto Heinrich, und als 
diefer das Ehurfürftenthum der Pfalz antrat, begleitete er ihn 
nach Heidelberg, wo er im 3. 1570 ftarb °*). 

Bon Speyer aus ſchrieb nun Diller im J. 1546 einen 
Brief an einen Freund, worin er äußert: Er haffe und verab⸗ 
ſcheue alle Neuerung; ſtets habe er es für ficherer gehalten, 


80) Zwinglii Epp. p. 426. Lutherus huic agenti suppara- 
sitatur, qui agnoscit inscriptiones opinantis citra asser- 
tionem esse. O viros vere evangelicos! Nam Carolsta- 
dius ad extremum judicium Domini provocavit, Luthe- 
rum illum commeritum publicum supplicium, neque ho- 
minem esse, sed prorsus agere Cacodaemonem Assevera- 
vit etc, 

81) Heß Leben des Oekolampad. ©. 499. Capito ex Argentorato 
scribit, quod tibi nunchari per me vult, tyrannidem novi 
Pontificis, Lutherum putat, indies robur sumere. 

82) Spatz evangel. Speyer. S. 28—43. 
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ſich innerhalb der Schranken der Väter zu halten, und um ſo 
mehr Widerwillen empfinde er gegen jene, die immer etwas auf 
den Schaden und das Verderben ver Kirche Abzielendes auf- 
 brächten. Der Urheber viefes Unheild fei vor Allen Luther, 
und er freue fi von Herzen, daß ein gewifler Freund ver 
gottlofen Wuth, der wilden und rohen Barbarei des Witten 
berger’8 glüdlich entgangen fei®Y). So dachte Diller, öffent 
lich aber fuhr er fort, als eifriger Proteftant zu wirken. — Wir 
wollen, damit diefer Fall nicht als ein vereinzelter erfcheine, 
noch ein anderes Beifpiel theologifchen Schwanfens aus dieſer 
Zeit der Geiſter⸗Anarchie anführen. Chriſtoph Hegendor 
phin hatte, erft fünf und zwanzig Jahre alt, Anmerkungen 
über das Evangelium des Marcus herausgegeben, die, den pros 
teftantifchen Anfichten vielfach huldigend, folchen Beifall fanden, 
daß fie innerhalb ſechs Jahren ſechsmal aufgelegt wurden. Im 
%. 1535 bejorgte er eine neue ganz nad) Fatholifchen Grund: 
ſätzen veränderte Ausgabe mit der Verficherung in der Vorrede, 
daß er von der Wahrheit der allein feligmachenden Fatholifchen 
Kirche überzeugt, wenn er doch etwas ihrer Lehre Widerſpre⸗ 
chendes gefagt haben follte, ed hiemit widerrufe **). Und 


83) Cujus quidem calamitatis autor inprimis est Lutherus; 
cujus quidem impium furorem, feramque et immanem 
barbariem evasisse bonum illum virum N. ex animo gau- 
deo. Der Brief flebt in der Schrift des Joh. a Via: Bes 
ponsio ad calumnias confessionistarum. 1557, zugleich mit 
mehreren Briefen von und an Melanchthon, bie bier zum erſten⸗ 
male gebrudt wurden. 

In Lambader’6 Biblioth. antiqua Vindobonensis. p. 53. 
Die Stelle in der Vorrede lautet: Seditiosa et paradoza nulla 
adspersimus, sanctae Ecclesiae Catholicae decreta ne ver- 
bulo quidem vellicavimus, illius sensui nos submittere 
pro gratia nobis a deo communicata elaborabimus. Quod- 
si tamen, quod omen deus avertat, quaedam a sanctae 
Ecclesiae Catholicae receptis interpretationibus aliena ad- 
firmavissemus, ea nulla esse, ea pro non dictis haberi 
volumus. Nam cum, ut Innocentius Tertius ait, una sit 
fidelium universalis Ecclesia, extra quam nullus omnino 
salvatur, cur ego aliquid, quod Ecclesiae illi adversa- 
rium esset, tueri velim? cur volens, vivus vidensque pe- 
rire cuperem ? 


84 


uf 
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gleichwohl nahm derſelbe Hegendorphin, der im J. 1537,als 
ein gelehrter Juriſt, Syndikus zu Lüneburg geworden war, im 
J. 1540 auf Vorſchlag und Zureden des Urban Regius die 
Superintendentur in dieſer Stadt ein, ftarb jedoch nach wenigen 
Monaten °°), 

Solche charafterlofe Erfcheinungen unter den Gelehrten 
gab es damals viele; fie warteten zu, wohin die Wagfchale 
fih neigen würde, und wechlelten die Religion mit dem Orte. 
So der Philologe Jakob Micyllus, Profeſſor zu Heibels 
berg; diefer fchricb im J. 1532 dem Fatholifchen Churfürften 
von der Pfalz: „Wo vielleicht, als ich beſorg, E. Chrf. 
G. durch Mißgunft eingebilvet wäre, daß ich der lutheri⸗ 
fchen Sekte anhängig ſeyn follte, gebe ich dieſen wahrhaftigen, 
unterthänigen Bericht, daß mir ſolches ganz zu Unfchulden zus 
gemefien. Denn, wo dem alfo, wäre ich bei meiner ehrfamen 
Stadt Frankfurt, da ich ehrliche Unterhaltung gehabt, geblies 
ben, und wollte wohl bei Andern eine mehrere Befoldung ers 
langen mögen ®°).“ Als jedoch fpäter in Heidelberg die pros 
teftantifche Lehre eingeführt wurde, fegelte er mit dem Striche 
der herrfchenden Winde °”). 

Auch der unftäte, auf beiden Seiten hinfende Kaspar 
Brufch gehört hieher, ein Mann nicht ohne Geift und Ges 
Iehrfamfeit, geachtet als Dichter und als Gefchichtöforfcher. 
Seiner Gefinnung nach war er Proteftant und Berwunderer 
Luthers und Melanchthon's °°); aber er wollte es doch auch 


85) Bertram’s evangelifches Lüneburg. ©. 160. 
86) Ha«utz Jacobus Micyllus. Heidelberg. 1842. p. 15. 
87) Doch Flagte er auch in dieſer feiner proteftantifchen Zeit über bie 
nenerlich eingeriffene Bernachläffigung der klaſſiſchen Studien in fels 
ner poetifchen Cpiſtel an Melanchthon (Hautz. p. 27): 
Cum Latiis aeque videas sordescere Graccos. 
Heu mihi! barbariae quanta fenestra patet! 
88) So heißt es in einem feiner Gedichte nach langen Schmähungen 
auf die Mönche und die Geiftlihen (Fischbeck commentatio 
de praecipuis doctoribus scholae Arnstadiensis. p. 17): 
Vos contra, o animae felicia numina sanctae, 
O generose Melanchthon et o venerande Luthere, 
Ac omnes alii, guorum nos munere rursus 
Ex tristi nocte in puras erupimus auras. 
Vivite felices ! 
Dillinger, die Reformation, 2te Aufl, L 4. 39 
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mit den Katholifen nicht ganz verderben, und daß er einig 
derſelben gelobt, und dagegen mehrere Lutheraner ſcharf getadelt 
hatte, 309 ihm als Rektor in Arnſtadt im I. 1544 die U 
fegung zu °). Seine im 3. 1550 erfchienene Geſchichte ve 
deutfchen Klöfter mit der Reihenfolge der Aebte ift von dieſe 
Seite angefehen ein ganz eigenthümliches Werk; mit ver feltfanften 
Unbefangenheit und Parteilofigfeit fchildert er die widerfprechen- 
ften Charaktere, und wenn der eine fein Klofter mit äußerie 
Anftrengung gegen den einpringenden Proteftantismus behaupıt 
hat, der andere dagegen die Güter feines Kloſters verfchleudet, 
die Wittwe feines Kochs geheirathet und proteftantifch geworden 
it’), fo wird jeder mit gleichem Lobe entlaffen. Indeß bat 
Bruſch in feiner Weife Zeugniß abgelegt von dem fittlicyen Bers 
berben und der Srreligiofität, welche in feiner Zeit (1520—1550) 
Deutfchland überfluthete °'). 

Wenden wir und nun zu ben Univerfitäten, und insbe 
fondere den theologifchen Fakultäten, um ihren Kampf und die 


89) Fischbeck. p. 18; in einem Briefe an Johann Lang entſchal 
digt er fih fe: Ego nullum unquam Papistam laudavi, ne 
laudabo posthac etiam. Dum tamen in hoc mundo sumus, 
non possumus cos praesertim omnino aversari, quos ri- 
demus esse eruditos et bonis literis bene cupere. 

90) ©. z. B. ©. 198. 

91) In feinem Gerichte auf die Mondsefinſterniß des 3. 1551 (Bru- 
schii Chronologia monasteriorum Germaniae. Sulsbsa 
1682. p. 679) heißt es unter Anderm: 

Verum equidem nimis hac est nostra aetate, ubi nullus 

Virtuti locus amplius est dominique timori, 

Arbitrio sed quisque suo vivitque facitque 

Et sine fronte, omni procul abjectoque pudore, 

Quod sacrae prohibent leges. — — 

Quis non summus et infimus hac aetate deosque 

Atque deum leges contemnere novit ? et ipsis 

Ostendit medium digitum monitoribus, alto 

Qui de suggestu domini praecepta tonantes, 

Plena voce jubent meliori attendere vitae. — — 
Centum vix dicere possent, 

Quanta sit impietas, quam perversissima plebis 

Vita, mali quam plena doli, quam plena veneni! 

Deteriore loco non possent omnia stare, 

Quam stant nostra aetate nimis duraque malagque. 
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Schidfale ihrer der neuen Lehre widerftrebenden Lehrer zu bes 
achten, fo ift e8 Erfurt, das zuerft hervortritt. Diefe Hoch⸗ 
fchule hatte in dem Decennium vor 1521 ihre höchſte Blüthe 
erreichts Luther felbft, Spalatin, Karlſtadt, Eoban Heſſe und 
viele andere berühmte Männer jener Zeit hatten bier ftubirt. 
Die meiiten Profeſſoren waren Luther’d Jugendfteunde, oder 
doch mit ihm yerfönlich befannt, und fein Auftreten hatte fos 
fort die Wirfung, daß die Univerfität zwei Parteien bildete; 
auf der einen, die der Iutherifchen Lehre entgegentrat, ftand 
Luther's Lehrer, ver alte, hochgeehrte Jodokus Trutvetter, 
einer der angefehenften deutſchen Theologen, den der Ehurfürft 
Friedrich im 3. 1507 auf die neue Univerfität Wittenberg be- 
rief, von wo er jevoch bald wieder nach Erfurt zurüdfehrte : 
er ftarb aber fehon im 3. 1519. Dann der YAuguftiner Bars 
tholomäus Arnoldi von Ufingen, der im J. 1518 Lu⸗ 
ther’8 Neijegefährte von Würzburg bis Erfurt geweſen, blieb 
ein ftanbhafter Vertreter der Tatholiichen Lehre in Erfurt bie 
zum J. 1526; auh Johann Lupus und Maternus Pis- 
ftorius blieben auf der Fatholifchen Seite; der Lebtere, der 
mehrmals Dekan der philofophifchen Fakultät gewefen, wurde 
noch im J. 1529 vom Ehurfürften von Mainz zum Profanzler 
der Ilniverfität ernannt. 
An der Spite der lutherifch Gefinnten dagegen ftand Lu⸗ 
ther’8 ehemaliger Ordensgenoſſe Lang, neben ihm Georg 
Forchheim und Johann Eulsheimer. Die nächfte Folge 
des eindringenden Proteftantismus war der Verfall der vors 
mals fo blühenden Hochichule. Die proteſtantiſch gefinnten 
Bürger in Verbindung mit einem Haufen Studenten überfielen 
. zweimal die Häufer der Geiftlichen, auch einiger Profeſſoren, 
verrüfteten und yplünderten fie; der verdienſtvolle Maternus 
mußte, um fich zu retten, aus einem Fenſter fpringen und blieb 
eine Zeit lang für tobt liegen; fehr viele Fatholifch Gefinnte 
entwichen fofort, die Wiederkehr ähnlicher Auftritte fürchtend, 
aus der Stadt; der Humanift Jakob Ceratinus ging nad) 
Löwen, und wenn im 3. 1520—24 noch 311 Studirende 
eingefchrieben worden waren, fo ſank nun die Zahl berfelben 
im 3. 1522 auf 120, dann auf 72, 34 bis zum 3. 1527, wo 
nur noch 14 eingetragen wurden. In der Stadt aber hatte 


an 
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die Iutberifche Lehre faſt vollftändig geftegtz; fchon- feit 1523 
wurde in acht Kirchen proteftantifch geprebigt, die Stlöfter konn⸗ 
ten nur noch bei verfchloffenen Thüren den Gottesdienft Halten, 
mehrere fatholifche Prediger waren vom Rathe verbannt. Die 
Bemühungen ded Eoban Hefle und des Arztes Sturz, die Uni« 
verfität noch zu halten, hatten nur ſchwachen Erfolg, fie fanf 
zu einem bloßen Echatten ihres vorigen Glanzes herab und 
erholte fich nie wieder *?). 

Die Stadt Bafel hatte feit Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
dert3 eine durch gemeinfame Bemühungen ded Rathes und des 
Bifchofs zu Stande gefommene Univerfität, die damals Gemein 
gut der deutfchen Gefammtnation war, und in Verbindung mit 
den zahlreichen und überaus thätigen, vorzugsweiſe der huma⸗ 
niftifchen und theofogifchen Literatur gewidmeten Buchdrudereien 
Bafel zu einer der geiftig wichtigften Städte Europa's machte. 
Auch hier waren die meiften Lehrer und Neftoren geiftlich, bie 
Mehrzahl der Etudirenden Candidaten der Theologie. Hier 
wirkte Erasmus, von hier aus führte er feinen Briefwechſel 
mit dem gefammten literarifchen Europa , hieher famen, durch 
feinen Ruf angezogen, viele fremde Gelehrte: Glareanus, Bapito, 
Hedio, Beatus Rhenanırd, Broben. Der Kanzler der Univers 
fität, der Bifchof von Bafel, von Utenheim, ein Verehrer des 
"Erasmus, hatte deffen Arbeiten über das neue Teftament mit 
Geldfummen unterflübt. Begreiflich zündeten bier Luther's 
Schriften mit Blibesfchnelle und anfänglich war Alles ,' was 
Ruf und Einfluß hatte, für ihn: der Biſchof, der Meihbifchof 
Telamonius Limpurger, Erasmus, Slarean, Beatus NRhenanus, 
ein großer Theil des Rathes; fchon im J. 1519 wurden meh⸗ 
rere Schriften Luthers in Bafel felbft gedruckt *°). 

‚Aber fo wie die proteftantifche Lehre klarer hervortrat und 
ihren antikirchlichen Charakter entfaltete, begann auch der ernft- 
liche Widerſtand der Univerfität, die von nun an zugleich am 
der Spitze ver Fatholifch gefinnten unter den Basler Bürgern 


‚ 92) Erhard's Ueberlieferungen. I. 12—86. — Loffins H. Coban 
Hefe, ©. 139 ff. 
93) Herzog das Leben des Joh. Oekolampad und bie Reformation zu 
Bafel. 1843. I. 80 ff. 
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ſtand. Der Rath wollte der Univerſitäͤt den Hauptwortführer 
des Proteſtantismus, Oekolampadius, als Profeſſor der heiligen 
Schrift aufdringen, dieſe aber wies ihn, ihrem Rechte gemäß, 
beharrlicdy zurüd. Die Abneigung der Hochfchule, diefen Mann 
in ihren wiffenfchaftlichen Kreis zuzulafien, mußte noch erhöht 
werden durch die Gefinnung deffelben: er hatte vor furzem erft 
an Zwingli gefchrieben, die Univerfitäten feien Hurenhäufer des 
Teufeld, und feine biblifchen Vorlefungen begann er im Geifte 
Luther's mit Schmähungen gegen die Philofophie, welche die 
Duelle aller Kebereien fei. Einer öffentlichen Disputation des 
Reformators fegte die Univerfität im Aug. 1524 ihre Brotes 
ftation entgegen. Sie fand fich jedoch bald zu ſchwach gegen 
den Firchlichen Demagogen; Oekolampadius befolgte raſtlos 
die Taftif, die er auch Andern einfchärfte: vor Allem „vie 
ſchmutzigen Papiſten dem Volke verhaßt zu machen, und ale 
die ververblichften MWötfe zu fchildern; denn wenn fie nur gleich 
von Anfang dem Volke gehörig abgemalt würden, dann glaube 
ihnen Niemand mehr ).“ Diefe Taktik trug ihre Brüchte; ein 
großer Bilderfturm, bei welchem der Henker an der Spike der 
proteftantifchen Schaar ftand, dann die Unterdrückung ver fas 
tholifchen Religion in Bafel, troß der noch zahlreichen Fatholis 
fchen Bevölkerung von dem übermächtigen Anhang des Refors 
matord mit gewaffneter Gewalt im J. 1529 erzwungen, beftes 
gelte auch das Schidfal der Hochfchule, die bisher ein feftes 
Bollwerk des alten Glaubens geweſen. 

Der angefehenfte unter den Theologen zu Bafel war 
Ludwig Ber, erfter Profefior ver Theologie und Probft zu 
St. Peter. In Paris gebildet, hatte er, der Deutfche, alle 
feine franzöfifchen Mitfchüler übertroffen, und unter den Bewer⸗ 
bern um die theologifche Doktorwürde die erfte Stelle erlangt; 
fchon im 3. 1512 war er Bicefanzler der Univerfität, in den 








94) In einem Briefe an Ambrofins Blaurer (bei Herzog II. 291.): - 
Nihil etiam sordidis cedite Papistis, qui nisi cohibeantur 
et invisi facti fuerint plebi, statim magnam partem abri- 
piunt, personati Jupi et omnium nocentissimi, qui sub 
umbra patientiae nostrae quiescunt, eoque solum per- 
gunt, ubi verbum Christi purius docetur. — Nam si ab 
initio recte describuntur populo, nemo illis fidem habet. 
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Sahren 1514 und 1522 Rektor geworden. Er hatte noch in 
vorgerüdten Jahren dem Studium der heil. Schrift zu Liebe 
hebräifch und griechifch gelernt, und feinen Freund Erasmus ' 
durch Darbringung eined bedeutenden Theiles ſeines Vermögens 
zur Herausgabe des griechifchen neuen Teſtaments unterftügt. 
Faſt alle Basler Gelehrten waren feine Schüler, oder Hatten 
den Doftorhut aus feiner Hand empfangen. Selbft Erasmus 
erfannte in ihm den überlegenen Theologen; als ihn der Basler 
Rath zu einem Gutachten über die Sache des Proteftantismus in 
der Stadt aufforderte, verwies er benfelben an Dr. Ludwig Ber, 
welcher hierin mit einem Finger mehr, als er mit dem ganzen 
Leibe leiften fönne. Auch hatte Ber auf dem Reltgionsgefpräche 
zu Baden, dem Oefolampabiud hier perfünlich gegenüberftehenn, 
weientlich zu dem dort errungenen Siege der Fatholifchen Sache 
mitgewirkt). Ein folcher Mann war allerdings geeignet, eine 
treffliche Stüße der katholiſchen Kirche an einer Hochſchule zu 
feyn, fand fi) aber unmächtig gegenüber einer die Kanzel bes 
herrfchenden und unabläffig die wildeſten Leivenfchaften des 
Volkes aufftachelnden Demagogie. Im feinen obwohl wenig 
zahlreichen, ganz praftifchen Schriften erfcheint Ber als einer 
der evelften Anwalte einer tiefen und rein chriftlichen Andacht. 
Seine Schrift „von der Vorbereitung zum Tode”, durch und 
durch rein bibliſch und Acht Tirchlich, zeigt in fchöner, würdiger 
Haltung die goldene Mittelftraße zwifchen der aus ver neuen 


95) Herzog’s Defolampab. I. 62. 80. — Heß Lebensgefh. Oele: 
lampad's. ©. 76. — Herzog Athenae Rauricae. p. 8. — 
Bald nach Beendigung der Disputation zu Baben richtete Gapito 
einen Brief an Ber, um einige in öffentlichen Schriften gegen 
ihn gemachte Angriffe zw entfchuldigen, und äußerte dabei über 
Ber's Mnbünalichfeit an die alte Kirche: Tuum institutum 
nunquam mihi ita displicuit, neque ita intolerabile fuit, 
ut quorundam, qui contentus tua sectari in aliorum 
perniciem nihil acerbius hactenus es admolitus, dissi- 
des civiliter magis, quam odiose, quo nomine gaude- 
bam quoque, te praefectum disputationt gubernandae. 
— Postquam igitur fieri non potest, ut sis noster totus 
et apertus Christi professor, placuit mobis semper, talem 
esse te, qualis es. Gerdesii hist. reform. II. in app. 
p- 109. 
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Rechifertigungslehre erwachfenen Vermeſſenheit und zwiſchen 
angftvollem Berzagen **). 

Keben Ber ftanden bi zum %. 1526 noch der Theologe 
Johann Gebweiler, wenigftend cine Zeit lang deffen Bruder, 
der ausgezeichnete Humanift Hieronymus Gebmeiler’”), 
dann der Zurift Claudius Gantiunfula; ihm nebft Ber 
und Erasmus hatte der Rath des Oekolampadius erfte Schriften 
von der Euchariftie zur Genfur übergeben. Ihre Bemühungen 
hatten den Fatholifchen Charakter der Hochichule bisher aufrecht 
erhalten, al8 aber des Defolampadius Partei geftegt, und bie 
Unterdrückung des FTatholifchen Gottesvienftes in allen Kirchen 
durchgefegt hatte, blieb ihnen nichts übrig, als dem Beifpiele 
des Bifchofs, des Capitels und der Geiftlichkeit zu folgen, und 
Bafel zu verlaffen. Erasmus, Ber, Glarean und Roter gingen 
nach Freiburg; die Univerfität aber verövete, es gab weder 
Brofefloren noch Studirende mehr °°). 


096) Wenn Herzog (Defolampad. L 63.) von Ber's Schriften fagt, fie 
athmeten fromme Refignation, feien aber mehr philofophifh, ale 
riftlich gehalten — fo hat er fie entweder gar nicht gefehen (was 
man aus ber unrichtigen Angabe der Titel ſchließen Tönnte) ober 
er will nur fagen, daß das Chriſtenthum Ber’s von dem bes H. 
Herzog fehr verſchieden fei. Ich möchte als auf eine Probe von 
Ber's chriftlidem Gemüthe nur auf den ſchönen Dialog zwifchen 
dem Berfucher und dem Kranfen, ber in ber Praeparatio aaluta- 
ris f. 2 ss. ftebt, binweifen. 

97) Dieß geht aus einem Briefe Glareans an Zwingli vom I. 1522 
hervor. Zwinglii epp. p. 196. — Gin Freund und Geiſtes⸗ 
verwandter Wimpheling's, hatte Hieronymus ſchon feit langer Zeit 
für die dringende Nothwendigkeit einer Reformation, befonders bes 
geiſtlichen Standes, deſſen Gebrechen er die Schnld bes betrübenben 
Zuftandes, in vem Deutfchland fich befinde, beimaß, Zeugniß gegeben, 
auch am Anfange der religiöfen Bewegung gegen Gapito, einen ber 
Urheber verfelben, feinen Beifall ausgefprochen. Allein fchon Im 
J. 1522 tritt er mit feinem Bruder als entfchievener Gegner der 
religiöfen Neuerung in Bafel auf, und der Sieg der Reformation 
in Straßburg vertrieb ihn einige Jahre darauf von biefem feinem 
gewöhnlichen Aufentgaltsorte. Jun g's Beitr. z. Gef. d. Reform. 
II, 301 ff. 

98) Herzog Athenae Rauricae. p. 177. Abhinc per triennium 
fere Academia quasi sepulta jacebat, vacuis et docentium 
et discentium subselliis. — In den DBerfügungen, welche gegen 
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Bonifarius Amerbach, Profefior der Rechte, ein ges 
borner Basler, blieb, ungeachtet feiner Anhänglichkeit an bie 
Tatholifche Religion, in Bafel zurüd. Da er mit vielen andern 
noch Fatholifch gefinnten Bürgern nicht zum Zwinglifchen Abend» 
mahle gehen wollte, fo begannen nun die Prediger, diefe Männer 
auf der Kanzel durchzuziehen: Sie feien fchlechte Chriften, vie 
Neid und Haß gegen ihre Nächten im Herzen trügen, bie 
Obrigfeit und Bürgerfchaft verachteten 2. Amerbach führte 
feine und feiner Leidensgenoſſen Sache vor dem Rathe mit 
männlicher Unerfchrodenheit: Er folge ver Auslegung der Kirche, 
denn Ehriftus habe nicht zugeben können, baß dieſe feine Braut 
fo lange hierin irre: „Der Prädikanten Lehre, fagte er, wäre 
mir anmuthiger und meiner Vernunft befier gemäß, aber dann 
dürfte ich auch nicht an die Auferftehung, an die Menfchwer- 
dung glauben, welche die fich felbft überlaffene menfchliche Ver⸗ 
nunft auch nicht glaubt. So die Prädifanten meinen, daß fie 
meinethalben Chrifto Rechenſchaft geben follen, fo fage ich fie 
aller Rechenichaft meinethalben quitt und ledig; es wird ein 
Zeglicher für fich felbft Nechenfchaft geben ’’).“ Amerbach 
richtete jedoch nichts aus; die Quälereien und Zmangsmaßregeln 
dauerten fort, und er foll, den endlofen Chifanen unterliegend, 
endlich doch zu dem fchweizerifchen Abendmahle hinzugetreten feyn. 

Die Univerfität fing an, feit dem J. 1532 wieder fich 
mit Profeſſoren und allmählig auch mit Etudirenden zu bes 
völfern, natürlich bloß mit proteftantifchen, da noch im J. 1539 
ein eigener Rathsbeſchluß jeden Katholiken von einer Lehrftelle 
ausſchloß. Cie Fonnte ed aber nie zu einer mehr als Lofalen 
Bedeutung bringen ; ihr früherer europäifcher Einfluß war mit 
ber Zerflörung der fatholifchen Elemente unmwieberbringlich vers 
loren. Der Spanier Franz Dryander (Enzinaß), der 


bie des Glaubens wegen Ausgewanderten erlafien wurden, fprict 
fih der grimmigfte Haß aus. Unter Anderm wurde beſchloſſen: die, 
welche noch in Bafel Verwandte, Häufer und Güter hätten, follten, 
wenn fie nach Ablauf eines Monats ſich wieder einfänden, einzig 
und allein in ein Wirthohaus nebſt ihrem Gefinde einfchren, „und 
fein Fener noch Rauch in Bafel Haben.“ Ochs Geſchichte d. 
Stadt und Landſch. Bafel. V. 665. 
80) Herzog’s Defolampabins. IL, 11. 


Tübingen. ’ 617 


Berfaffer einer’ fpanifchen Bibelüberfehung, der feiner proteſtan⸗ 
tifchen Grundfäge wegen in Brüffel eine Zeitlang gefangen ges 
feffen, fand, al8 er nad) feiner Befreiung im J. 1548 nad) 
Bafel kam, die neuproteftantifche Hochfchule in einem fo er⸗ 
bärmlichen Zuftande, daß er nad) Augdburg auf den Reiches 
tag fchrieb: lauter Efel, Unwiffende und Ungefchicte regierten 
die Univerfität, und außer Amerbach gebe es keinen einzigen 
Gelehrten auf derfelben. Die Profeſſoren, die dieß erfuhren, 
wollten ihn dafür beftrafen lafien, aber Enzinas entzog fich ihrer 
Rache durch fchnelle Adreife 19°). 

Demnähft fam die Reihe, proteftantifch gemacht zu wer⸗ 
den, im 3. 1535 an Tübingen. 

Die älteren Theologen dieſer Hochichule waren noch Zög⸗ 
linge des Gabriel Biel, der ald das legte Glied in der Kette 
der‘ mittelalterlichen Scholaftit die Reihenfolge mit Glanz ges 
fchlofien hatte. Die ganze theologifche Fakultät war hier wie 
anderwärts, feft in ihrer Fatholifchen Geſinnung, der neuen Lehre 
fchlechthin entgegen. Die Mitgliever waren Jakob Lemp, Martin 
Plantfch, Peter Brun, Balthafar Käufelin. Plantſch hatte 
in Gemeinfchaft mit dem Stutigarbter Kanonifus Hartfefler, 
eine Stiftung aus feinem Vermögen zu Stande gebracht, wie 
man fie (unter Lebenden) nur in Fatholifchen Zeiten zu machen 
pflegte, ein Collegium, in welchem achtzehn arme Studirende 
. frei unterhalten wurden:). Doch farb Plantſch bereits im, 
%. 1533. 

Zu den Lehrern gehörte auh Johann Gaudens Ans 
haufer von Reutlingen, Magiſter feit 1529, ver aber, um 
den Untergang der Fatholifchen Hochfchule nicht mit zu erleben, 
im Oft. 1534 Tübingen verließ und zuerft Profeffor in Frei⸗ 
burg, dann im 3. 1536 orventlicher Lehrer der Theologie in 
Wien wurde. Hätte er länger gelebt — er ftarb fchon im 
%. 1541 in der erften Blüthe des Mannesalters — fo würde 
er der Kirche noch weientliche Dunſte geleiftet haben; er hatte 
feinen Ruf mit vollem Bewußtfeyn und freier Wahl in einer 
Zeit, deren Ungunft er wohl empfand, ergriffen; fein Entfchluß, 


100) Ochs. VI. 203. 
101) Moseri vitae profess. Tabing. erdinis choolog. p. 52. 
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als Prieſter der Kirche zu dienen, ſagt er von ſich ſelbſt, ſei 
unerſchütterlich geweſen, nichts habe ihn abhalten können, nicht 
der Unwille ſeiner Eltern, nicht das Zureden ſeiner Verwandten, 
nicht die dargebotene Gelegenheit zu einer Heirath, nicht der 
Spott der Welt über die Priefter 102),. In feiner Vaterſtadt 
Reutlingen, wo die proteftantifche Lehre bereitd im 3. 1531 
eingeführt worden war, hatte er den Charakter und die Wirs 
fung berfelben in der Nähe gefehen; er hatte beobachtet, wie 
der Wahn, daß durch den Glauben allein Gerechtigfeit und 
Heil erlangt werde, in alle Stände eingedrungen war, wie bes 
‚gierig dieſe Lehre vorzüglich von allen denen ergriffen wurde, 
die für ihr unfittliched Leben eines religiüfen Dedmantels bes 
durften, wie man darüber in der leichtfertigften Weife an profanen 
Orten disputirte, und bequeme Yolgerungen daraus zog, weß⸗ 
halb er diefe Streitfragen in einer Reihe von Thefen im Sinne 
der Fatholifchen Kirche entwidelte *°°). 

Einer der vorzüglichften Lehrer in Tübingen war Kaspar 
Kurrer, ein Jugendfreund Melanchthon’d. Er war 1523, doch 
nur auf Ein Jahr, ald Lehrer der hebräifchen und griechifchen 
Sprache angenommen worden, trat aber im J. 1533 wieder 
ale Lehrer des Griechifchen ein. Einen Brief Melanchtbon’s 
von J. 1525 an ihn, worin diefer ſich freute, daß bei ber 
Erfaltung feiner alten Freunde doch Kurrer noch feiner in Liebe 
gebenfe 10°), ſetzte er feiner noch in demſelben Jahre erfchienenen 


102) ©. Denis Wiens Buchtrudergefh. S. 382. 

103) Gaudentii oratio in sacrae theologiae laudem. Vionnae 
Austriae. 1537. A. 2. b. Est insuper hoc tempore de sola 
fide vulgata et communis fabula, quam crepat deliras se- 
nex, garrula anus, pervicax aleator, saltator histrio, pom- 
posa matrona, quam praesumunt et jactant salaces puel- 
lae, rancidae, foetidae et inexplebiles meretriculae, sca- 
biosae netrices, nugipolivendides (ut Plautino utar verbo), 
balneatores et tonsores, glutones epicurei, insensatus po- 
pulus, rapax leno, dispensator oeconomus, blasphemus 
nauta, impius miles, crudelis eques, quam, inquam, agi- 
tant et disputant multi, antequam didicerint, et de illa 
inter amplexus et oscula philosophantur, atque audacia 
et facilitate verborum edisserunt aliis, quod ipsi non in- 
telligunt. 

104) C. R. L 749. 
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Ausgabe des Lambert von Afchaffenburg vor 1°). Im folgenden 
Jahre erließ er von Baden aus, wahrfcheinlich Fury vor dem 
Anfange der dortigen Disputation, ein merfwürbiges griechi⸗ 
ſches Schreiben an Zwingli, worin er die Reformatoren und 
ihre Anhänger fcharf angriff. Er fchildert fie hier ald Ver⸗ 
führer des Volkes, rügt den Unfug, den fie in eitler Groß⸗ 
fprecherei mit ihrer Kenntniß der alten Sprachen trieben 00), 
dem Bolfe vorfpiegelnd, als ob die neue Lehre erft durch Diele 
Sprachgeiehrfamfeit wieder an ven Tag gebracht worden ſei. 
Es handle fih hier um nichts Oeringeres, fagt er, ald um 
Ausrottung alter chriftlichen ottesfurcht, und dem Zwingli 
insbefondere warf er vor, er habe ganz ungefcheut den Sinn 
des griechifchen Textes im neuen Zeftamente entftellt, und fo 
würde das Seelenheil Anderer zu Grunde gerichtet. Er, Kurs 
rer, verabfcheue dieſen gottlofen Srevel des Zwingli, und Zwingli 
möge fi) wohl hüten, daß er nicht in die Sünde gegen ben 
heiligen &eift falle. Wenn Zwingli nad) Baden zur Dispus 
tation fomme, fo wollten fie beide aufammen die wahre Lehre 
der heiligen Schrift aus dem griechifchen Texte erforfchen. 
Zwei Zwinglianer, Grynäus und Blaurer, waren bie 
Werkzeuge, die der Herzog zur proteftantifchen Umgeſtaltung 
feiner Univerfität auserforen hatte, und in der von ihnen ents 
worfenen Reformation war fogleich ausgeiprochen, daß biejes 
nigen Profefforen, die „ver rechten, wahren, evangelifchen Lehre“ 
zuwiber feten, gänzlich abgefchafft werden follten. Damit bes 
gann denn die Auswanderung aller, die der alten Kirche tren 
bleiben wollten. Biele Magifter und Stubirende zogen nach 


105) Im I. 1528 gab Kurrer zum erflenmale in Tübingen das Werl 
des Bigilius von Thapſus gegen Cutyches (mit der ircthümlichen 
Bezeichnung : Vigilii Ep. Trid.) heraus. Denis Buchdrucker⸗ 
geſch. ©. 278. 

106) Zwinglii Epp. p. 504. Mara d8 rovro ylveodar Spwusv 
in 75 rwv YyAwrrwv rıvav rwy Esvıray aldplay, xıpi wv Onws 
Savnadrws ueyaloppnuovouc xounopaneloppnuores 0 SeoAd- 
do. Ovdiva di Uuwr ön vor npivar Boukonar, alla maAlor 
zaparalıiodaı, wornep dösApos ru adeAyıp rouiv elmde, Ev- 
"pmxa Öl avlönv iv rois Bißloıs Ötauaprınivon Ge nepi vis ppa- 
otœos Myvixiᷓs, nödev nal rwv dAAwv ıuxai dAlnorren nal Tau 
Sayarov Ösaktyxovras, 





20 Wertreitung ber kathollſchen Lehrer. 


Freiburg, der Kanzler und Probſt Ambrofius Widmann, 
zugleich Profefior der Rechte, ging nady Rottenburg, und ba 
die afademifchen Promotionen ohne feine Vollmacht nicht güls 
tig vorgenommen werden Fonnten, fo hörten dieſe während 
mehrerer Jahre ganz auf. Den Rektor Armbrufter wollte 
man noch in der Verwaltung feines Amtes laſſen, „fo er fid 
in dieſer Zeit wohl fchiden, und ſich mit der rechten Wahr 
heit und Gottes Wort vergleichen würde ?97),* aber entfchlofs 
fen, katholiſch gu bleiben, fuchte und fand er ein Unterfommen 
in Würzburg. Gallus Müller, BVrofeffor und Stadipfar⸗ 
rer, wurde abgefegt; er fand eine Zuflucht in Innsbruck, auch 
dort bemüht, arme Stubirende zu unterflügen '°%). Der alte 
Brun wurde vom Lehramte entfernt, blieb aber in Tübingen, 
wurde 90 3. alt, und fuhr fort, die Jüngern (wie Safob 
Beuerlein) zu ermahnen, daß fie doch ja von der Fatholifchen 
Kirche nicht abfallen follten 19%). Der Profeffor des Hebräl- 
fen, Jakob Uelin, ein Prämonftratenfer aus dem Kloſter 
Adelberg und gelehrter Drientalift, gab lieber feine Stelle, als 
feinen Glauben preis, ging nad) Roggenburg, und wurde im 
J. 1538 Profeffor des Hebräifchen in Ingolſtadt, wo er meh⸗ 
tere Jahre mit großem Beifall lehrte °19). 

So fdhienen denn die Fatholifchen Profefforen und Unis 
verfitätögliever alle bei Seite gefchafft, und die neue Lehre in 
Tübingen zur völligen Herrfchaft erhoben; aber gleichwohl blie⸗ 
ben noch an der neuen Univerfität manche theils von ver früs 
hern Zeit beibehaltene, theild neuberufene Profefioren im Her⸗ 
zen Eatholifch gefinnt. Die traurigfte Rolle fpielte Käufelin, 
der durch Außerliche Unterwerfung wider fein Gewiflen die Beis 


107) Schnurrer’s Grläuterungen d. Würtemb. Reform.⸗Geſch. ©. 344. 

108) Bon Junsbruck fehrieb er im J. 1542 an den Biſchof Nanfen in 
Wien wegen einer Schulbforderung, die er noch an die Berlaflen: 
fchaft feines verftorbenen Schülers, des Gaubentius, zu machen 
hatte (Epp. ad Nauseam. p. 347.): Saltem, ut studiosos, 
quorum te profectum multum curare, et alumnos ipsos 
propter studia diligere novi, liberalius, quam hactenus 
possim sustentare, quibus omnem meam rem post mor- 
tem deputavi. 

109) Moser. p. 69. 

110) Schnurrer’s biograph. Nachrichten. S. 89. 90. 
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behaltung feiner Profeffur erfaufte, und erft im 3. 1548, bei 
Einführung des Interims, wieder öffentlich feine Anhänglichs 
feit an die alte Kirche zu erfennen gab. Auch der Profeſſor 
der Mathematik, Bhilipp Imfer von Straßburg, ein Schüs 
ler des berühmten Johann Stöfler, war im Herzen ber katho⸗ 
liſchen Religion ergeben, er nahm daher im I. 1545, wohl 
in der Hoffnung, eine mebicinifche Profeffur in dem katholiſchen 
Ingolftadt zu erhalten, daſelbſt die mediciniſche Doktorwürde 
an, und da er diefe nicht erhielt, begab er fich aulegt in die 
fatholifche Reichsſtadt Weil, wo er im I. 1570 fein Leben 
befchloß 171). Der audgegeichnetfte Jurift, den Tübingen bes 
faß, war Johann Sichard, früher Lehrer an einer Schule 
in München, dann im 3. 1525 Profeffor der Iateintfchen Li⸗ 
teratur in Bafel, der erfte Herausgeber des Goder Theodoſta⸗ 
nus. Obwohl er erfl im 3.1535 bei der proteflantifchen Ums 
geftaltung der Univerfität gerufen worden war, theilte er body, 
ein Schüler des Zafius, deſſen religiöfe Gefinnung, blieb im 
Herzen Tatholifch ''*), und freute fich, als er zur Zeit des Ins 
terims in Tübingen wieder dem Fatholifchen Gottespienfte bei⸗ 
wohnen fonnte. Weberhaupt zeigte ſich damals recht augenfäls 
lig, wie wenig das Bekenntniß des Proteftantismus bei fo 
vielen Nichttheologen, bei den Juriſten indbefondere, auf wirk⸗ 


111) Annales Acad. Ingolstad. J. 195. Schnurrer’s Grlänterums 
gen. ©. 387. " \ 
112) Dieß wird in der Parentation, die Ihm im I. 1552 Mathias Gars 
biz, ein Tifchgenoffe Luther's, hielt, deutlich genug eingeflanben: 
In hisce frequentibus religionis controversiis, quibus ho- 
die per suas drepoävylas satis diu satisque misore et vario 
bona pars Europae distrahitur a necessaria et salutari 
consensionc, tam se moderatum et aequum praestitit, ut 
cum plurima in illa majorum nostrorum reli- 
gione probaret, non tamen omnia, sed suos ab- 
usus, quocunque modo temporis diuturnitate 
illapsos, ut non defenderet, ita sobria et pru- 
denti medicatione putaret sanandos (Sn Schnur 
rer's Grläuterungen. ©. 349); d. 5. er dachte, wie jeber gute Kas 
tholit damals dachte. Schnurrer fagt nur, Sichard habe eine ges 
wiffe Anhänglichkeit an die alte Kirchenverfaifung behalten; 
es war nicht nur die Berfaffung, e8 war auch die Lehre, ber feine 
Anbänglichkeit galt. 
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licher Ueberzeugung ruhte. Die ganze juriſtiſche Yakultät in 
Tübingen, außer Sichard auch Kaspar Bolland und Geb- 
hard Braftberger, dann Michael Ruder, Profeſſor der 
Medicin, feibft Mathias Garbitius, alle diefe befannten 
fich wieder zur Tatholifchen Religion, und wohnten ver Meſſe 
bei 118), 

Die Univerfität Leipzig, welche vier Sahre fpäter das 
2008 traf, dem Proteftantismus zu unterliegen, war, fo lange 
der eifrig Fatholifche Herzog Georg von Sachſen lebte, ein Boll- 
werk der Fatholifchen Kirche und Lehre im nörplichen Deutfchland. 
Doch war die theologische Yakultät den ſchwierigen Verhält- 
niffen und den Anforberungen der Zeit keineswegs gewachſen, 
weßhalb Herzog Georg noch gegen Ende feines Lebens Jo⸗ 
hann Cochläus und Georg Wizel berbeigerufen hatte, 
um die Fatholifche Sache, namentlich in Leipzig felbft, immit- 
ten einer Bevölkerung, bei der die lutheriſche Lehre fchon häufig 
Eingang gefunden hatte, Träftig zu vertreten. Aber dieſe bei- 
den Männer entfernten fich, die kommenden Ereigniffe voraus: 
ſehend, gleidy nach dem Tode des Herzogs. Der Defan ber 
Sakultät, Hieronymus Dungersheim aus DOchfenfurth, 
bereit hochbejahrt, hatte Mehreres gegen Luther gefchrieben, 
fonnte aber. jegt nur noch durch feine paflive Treue der Kirche 
dienen. Die übrigen Theologen waren Baul Swoffheim, 
Kaspar Deichfel, Johann Sauer, Matthäus Met 
und Melchior Rüdel, von denen feiner ald Lehrer einen 
bedeutenden Wirkungsfreis hatte, einige, durch ihre Kanonikate 
in fremden Stiften gehindert, nur dem Namen nach Profef- 
foren waren. Der neue proteftantifche Gebieter hatte gleich 
Damit begonnen, den Geiftlichen in Leipzig das Predigen und 
Meſſeleſen in allen Kirchen und Klöftern zu unterfagen. Ber: 
geblich bat der Rath der Stadt, die Religionsänderung möge 
doch bis zur Verfammlung der Landftände aufgefchoben wer⸗ 
den; da dieſe der Mehrheit nad) noch Fatholifch gefinnt waren, 
wollte der Hof davon nichts hören 119). 

Die Wittenberger Theologen, um ihr Gutachten befragt, 


4113) Schnurrers Erläuterungen. ©. 408. 
114) Hofmann’s Reformationshiftorie der Stadt Leipzig, ©. 336. 
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hatten den Herzog aufgefordert, unbedenklich Gewalt zu ge- 
brauchen, und jeden Profeſſor, der nicht fogleich die lutheri⸗ 
fche Lehre annehme, abzufegen. Es war wohl das erftemal, 
feit eine chriftliche Kirche und ein chriftlicher Staat eriflirte, 
daß man förmlich dad Princip aufftellte, der Regent habe fein 
Recht, keinen noch fo wohl gegründeten Anfpruch mehr zu 
achten, und möge nur bie brutale Gewalt allein und den Vers 
torismus abfoluter Fürftenmacht gegen jede Korporation mit 
Hintanſetzung aller alten Privilegien walten laffen. Und die⸗ 
jenigen, die dieſes Princip aufftellten, und folchen Rath gas 
ben, bedachten nicht, daß hiemit die gange Eriftenz ihrer eis 
genen Hochfchule und die rechtliche Stellung eined Jeden von 
ihnen in frage geftellt were, daß fie durch diefen Rathichlag 
ihren Fürften das Recht einräumten, jeden Profefior von Wit- 
tenberg ebenfo, wie nun ihrem Rathe nach den Leipzigern ger 
[heben follte, über Nacht abzufegen und fortzujagen. Aber 
der Siegedraufch, der damals dieſe Männer erfüllte, ließ kei⸗ 
nen Raum für folche Reflerionen; gu groß war die Freude, 
daß endlich die Stunde gefommen, Rache zu nehmen an jenem 
bitter gehaßten Eatholifchen Leipzig, gegen das Luther feinen 
Ingrimm in gifterfülten Worten, wie fie die Sprache ihm nur 
darbot, fo oft fchon ergofien hatte. Melanchthon, ftetö bereit, 
zur Gewalt und zum Zwange zu rathen, lieh feine Feder. 
Sein eigener Haß ging fo weit, daß er dem Herzoge Georg 
noch einige Zeit nad) feinem Tode den Fluch nachſandte, er 
möge doch ja ewig in der Hölle brennen. Nach herfümmiis 
her Sitte mußte eine Stelle des Apofteld Paulus den Vor⸗ 
wand und Oberfah des Schluffed darreichen. Der Apoftel 
habe nämlich I. Timoth. 1. gefagt: das Geſetz diene zur Strafe 
der Ungerechten und Läfterer; nun aber feien die Mönche und 
bie Sophiften an der Univerfität zu Leipzig Läfterer, daher felen 
die chriftlichen Poteftaten fchuldig, fie mit Ernft zu flrafen!'°). 
Die Theologen follten alfo entweder die Lehre annehmen, oder 
wenn fie ſich deſſen weigerten und nicht ſchweigen wollten, 
fortgejagt werben. 


115) C. R. III. 817. Det ergo poenas tyrannus perpetans apud 
inferos. — C. R. I. 712. 13. 
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Die Zerftörung der Fatholifchen Religion in ver Stadt 
Leipzig, die Aufhebung der Klöſter, deren -meifte Inwohner 
auswanderten, während nur wenige den Proteftantismus ans 
nahmen — called dieß ging der Umgeftaltung der Lniverfität 
voran. Die Triarier der Reformatoren waren ausgerüdt, um 
den Sieg zu Leipzig mitzufelern; Luther felbft, Melanchthon 
und der Ehurfürft Johann Friedrich waren dahin gefommen; 
Juſtus Jonas, Gruciger, Mykonius, Pfeffinger und ber Dia 
fon Loy von Wittenberg theilten fich in die Arbeiten. Mylo⸗ 
nius und Cruciger disputirten zwei Tage lang gegen bie fa- 
tholifchen Theologen im Auditorium des Fürftencollegiums mit 
um fo fcheinbarerem Erfolge, als ihnen der zeitige Rektor ver 
Univerfität ſelbſt, Chriſtian Piftorius von Weſterburg, der feit 
dem Tode des Herzogs Georg plöglich Iutherifche Einſichten 
befommen hatte, zu Hülfe kam. Doch währte es noch nahe 
an zwei Monate, bis die Reihe an die Univerfität kam "1%. 

Der Anfang wurde hier mit der Berfündung eines her: 
goglichen Befehles gemacht, daß die Univerſität in Lehren, Le 
fen und Disputiren ſich einzig nad) der Augsburgifchen Gen: 
feffion und Apologie richten folle. Der afademifche Körper lie 
nad) einer längeren Berathung den fürfllichen Commiſſären eine 
etwas zweideutige Antwort ertbeilen, deren Sinn aber war, 
daß fie die Eonfeffion und Apologie nur, in fo ferne fie mit 
der Tatholifchen Kirche und ver heiligen Schrift übereinftimme 
und durch die Auöfprüche der Concilien beftätigt fet, annehmen; 
die theologifche Falultaͤt jedoch, von der fchon einige Mitglie 
der fich entfernt hatten, oder im Begriffe wegzugehen flanden, 
hatte an dieſem Beichluffe feinen Antheil. Der Herzog batte 
mehrere neue Profeſſoren der Theologie ernannt: Nikolaus 
Sceubel, Kasyar Börner, Johann Sauer, biefer ge 
wöhnlih in Halle. Zu einer Berathung der theologifchen Fa: 
fultät über die von dem Herzoge vorgelegte Frage, ob und wie 
weit aus NRüdficht auf den Kaifer in etlichen Punkten der 
Augsburgifchen Bonfeffion und Apologie nachgegeben werben 


116) Gretſchel Eirchliche Zuftände Leipzigs vor und während ber Re: 
form. ©. 255. Wiener de facult. theol. evang. in Uni- 
vers. Lips. originibus. Lipsiae. 1839. p. 22. SHofmanı. 
©. 368 ff. 
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fönne, verfammelten fih Ale, die nach damaliger Verfaffung 
zur Fakultät ald Doktoren gehörten, und nun zeigte fich, daß 
troß der erfolgten Beränderungen die Mehrzahl berfelben noch 
fatholiich gefinnt war. in von ihnen verfaßter Befchluß er- 
flärte, fie wollten der Confeſſion und Apologie nicht widerſte⸗ 
hen, fo weit fie dem Evangelium und der Wahrheit nicht wis 
derftreite. Gelbft der neuernannte Sauer gab auf die öffents 
liche Frage, ob er der evangelifchen Lehre gemäß dociren wolle, 
nur die Erflärung, er wolle aus ver heiligen Schrift das lehren, 
was er vor Gott und den Menfchen vertheidigen könne 117), 
An Abfegungen fehlte ed nicht. Einer der angefehenften 
Juriften, Georg Breitenbach, ven Luther‘ bei feiner Claſ⸗ 
fififation der Zuriften nebft Türf unter die diabolifchen zählte, 
verlor als eifriger Katholi feine Stelle an der Univerfität und 
feine übrigen Aemter 10). Die nächfte Frucht der Religionss 
änderung war fofort Zwietracht zwifchen den Prebigern und 
den PBrofefforen. Die Prediger der Stadt traten der Univer- 
fität und theologifchen Fakultät mit Argwohn entgegen, und 


117) Er Heißt in deu Reftoratsaften des Steudler homo impius et 
papisticus, beides nänlich als funonym, dagegen im I. 1543 un: 
ter dem Reftorate Buſſins homo egregius et eximius ac de 
Universitate bene meritus. Winer. p. 22. 

118) Dieß meldet Joachim von Heyden bem Johann Hafenberger, 
ber früher in Leipzig fein Collega gewefen, in einem Briefe aus 
Dresden vom 9. Aug. 1539 (Denis codd. manuscr. Biblioth. 
Vindobonensis. ]. 2. p. 1803): Simon Pistorius heri Lip- 
siam abiit ibi ordinarium acturus. Breitenbachius (Georg 
D. J.) plane ex ordine motus. Non amplius praefectus 
Lipsiae, non amplius in judicio curiae, non amplius con- 
siliarius, non amplius ordinarius. Ita propemodum om- 
nibus veteribus (Ducis Georgii) ministris obtigit. In tota 
regione nemo veterum acceptus est, pessimi quique reg- 
nant. Derfelbe Heyden fchrieb feinem Freunde: Am Hofe des 
neuen profeftantifchen Herzogs werbe ein fo üppiges Leben geführt, 

daß ſeit dem Tode bes alten Herzogs (alfo vom 17. April des Jah⸗ 
res bis zu Anfang Angufl) an 30,000 Golbgulden bereits verzehrt 
worden fein (Denis p. 1802): Nos in aula nostra tam 
egregie pergraecamur, ut ab eo tempore, quo dux Geor- 
gius mortem obiit, plus minus triginta millia aureorum 
absumpserimus. Doch die Plünderung der Kirchen und die Eins 
ſchmelzung ver Heiligen Gefaͤße lieferte bie erforberlichen Summen. 


Dillinger, bie Reformatin. 2ie Auf. L 1. 40 
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diefe führten wieder über die Prediger Beichwerde. Die Pres 
diger baten in einem Schreiben vom I. 1540 den Herzog, er 
möge doc) forgen, „daß die Univerfität fich zu alle Wege der 
chriſtlichen Lehre, Confeſſion und Apologie halte !'*) —“ und doch 
waren nun die alten Fatholifchen Theologen entfernt; ver alte 
Dungersheim war geftorben, Deichfel franf und unvers 
mögend, Met in Halle, Rüdel gleichfalls abweiend. Ihrer 
ſeits Elagte Die Univerfität: Die Prediger gäben fich alle Mühe, 
die Stubirenden und die ganze Hochfchule dem Volke von den 
Kanzeln herab verhaßt zu machen, fie fchmähten und verachte- 
ten die philofophifchen und humaniſtiſchen Studien als heid- 
nifch und teuflifch, dadurch entfrembeten fie die Stubirenden 
ihren Lehrern und Studien, und veröbeten die ganze Univerſi⸗ 
tät; fie fohmähten vor dem Bolfe die Magifter und Doktoren 
als ungelehrte Efel, die Nichts von ver heiligen Schrift vers 
flünden, während fie doch felber nicht drei Worte Latein vor- 
bringen könnten; alle8 dieſes gefchähe zur Verwirrung der Uni⸗ 
verfität und zur fchändlichen Befchimpfung des Fürſten '?°). 
Eine glänzende Erwerbung glaubte die Univerfität an Ja- 
kob Schenf gemacht zu haben, der zu Wittenberg Schulref- 
tor gewefen, dann Doktor der Theologie geworden war, und 
fih kürzlich .ald Reformator der Stadt Freiberg in den Ruf 
eined audgezeichneten proteftantifchen Kirchenlehrers gefegt hatte. 
Dort, in Freiberg, hatte er nach Vertreibung ber Fatholifchen 
Priefter und Prediger feinen Famulus Johann Fünfgulven, 
einen jungen Menfchen von achtzehn Jahren, und feinen Bru- 
der, der in Joachimsthal Schichtmeifter gewefen, zu Predigern 
am Dome beftellt '*'). Die Rechtfertigungslcehre und den Ge⸗ 
genfag von Geſetz und Evangelium trug er nach Luther's klaſ⸗ 
fiihem Hauptwerfe, dem Commentar über den Gulaterbrief, 
vor; da jedoch Luther felbft gerade damals dieſe Lehrform, 
wenn fie von andern, ihm fonft verbächtigen oder widerwaͤrti⸗ 
gen Perſonen gebraucht wurde, verwarf, fo zog fich auch Schenf 
feinen Unwillen zu. Er pflegte ihn verächtlich unter dem Nas 


119) Winer. p. 22. 
120) Winer. p. 23. 
121) Wil iſch Kirchenhiflorie von Freiberg. L 155. 
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men „Jekel“ mit Agrikola, den er „Grikel“ nannte, zuſam⸗ 
menzuftellen, und ihn des Antinomismus zu beſchuldigen !**). 
Schenk fam inzwifchen im J. 1538 als Hofprebiger des Chur⸗ 
-fürften Johann Friedrich mit reichlicher Befoldung nad) Tors 
gau !*?),. Auch bieher brachte er feinen Bruder mit und vers 
fchaffte ihın eine Kanzel, gerieth auch fogleich in heftigen Has 
der mit dem alten Ordensbruder Luther’d, dem Reformator 
Gabriel Divymus, und mit dem Diafon Michael Sfultetus, 
Diefer lief nach Wittenberg und verflagte ihn bei den bortigen 
Meiftern ſchriftlich und mündlich; Luther ftritt fich fünf Stuns 
den lang mit Schenf herum, fand aber zu feinem Erftaunen, 
daß Schenk ſelbſt feiner Autorität nicht weichen wollte. Don 
Torgau ging Schenf im %. 1541 plötzlich, ohne Vorwiſſen 
des Churfürften, nad) Leipzig auf eine Einladung des herzog⸗ 
lichen Rathed Anton Schönberg. Hier unterfagte ihm auf 
Pfeffinger's Rath der Magiftrat die Kanzeln der Stadt, er 
wurde aber Prediger des in Leipzig ftudirenden Prinzen Au⸗ 
guft, und zog nun durch feine lodenden Vorträge die Leipziger 
nad) der Schloßfirdhe, fo daß die Mehrzahl ver Eimvohner 
an ihm hing '**). Kurz darauf ernannte ihn der neue Herzog 
Moriz zum Profeffor der Theologie !?°). Er hielt nun philo- 
fophifche und theologifhe Vorträge mit großem Beifalle, aber 
feine Collegen bewachten ihn argwöhnifch und zögerten nicht, 
ihn in der Lehre vom Geſetze ſchwerer Irrthümer zu beſchul⸗ 
digen. Eine Predigtfammlung, die er dem Buchhändler Wohls 
rab verfauft hatte, wurde verboten, fo daß Wohlrab deßhalb 
einen Prozeß gegen ihn anhängig machte. Im 3. 1542 wurde 


122) Gegen dieſe Beſchuldigung hat indeß der Superintendent I. ©. 
Richter in Freiberg den Schenk In einer eigenen Schrift: De 
Jacobo Schenkio in scriptis suis non Antinomo. Lipsiae. 
1782, vertheidigt. 

123) Nach Angabe des Leipziger Profefiors Börner gefchah dieß, weil 
man nicht anders mit ihm fertig zu werben wußte, damit er nicht 
ſchade und im Zaume gehalten werde. Winer. p. 24. 

124) Winer. p. 24. 

125) Er war dem Herzog empfohlen worben, weil er einige Bücher (uns 
ter andern gegen Wizel von der Buße) herausgegeben hätte, wähs 
rend bie übrigen Theologen zu Leipzig (Pfeffinger , Ziegler, Börs 

ner) nichts fchrieben. 
40 ® 
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ihm fein Gehalt entzogen, und fein Hörfaal gefchlofien. Im 
3%. 1543 wollte ihn der Magiftrat aus dem Minoritenflofter, 
das er bewohnte, vertreiben; da er ſich beharrlich weigerte 
audzuziehen, ließ man ihn mit ſeinem Bruder und feinem Fa⸗ 
mulus gefangen aufs Rathhaus führen. Endlich jagte ihn 
der Ehurfürft aus dem Lande. In der Verzweiflung hungerte 
er fi) in der Nähe von Leipzig freiwillig zu Tode 1**). 

Da Schenk damals nebft Sauer der einzige Doktor "ver 
Theologie in Leipzig war, fo hatte die theologifche Fakultät 
hiemit ein empfindlicher Schlag getroffen; aber gleich darauf 
traf fle noch ein zweiter. Ihr Defan, Sauer, müde eine 
zweideutige Rolle zu fpielen, entfernte fi) im J. 1544 von 


Leipzig, bekannte fich wieder öffentlich zur Fatholifchen Religion, 


ging nach Prag, und wurde nachher Propft in Wien 17), 

Mit weit geringerem Aufwande von Gemwaltmaßregeln 
fonnten die Univerfitäten Roſtock, Branffurt an der Over 
und zulegt Heidelberg in proteftantifche Hochichulen umgewan⸗ 
delt werben. 

Die Univerfttät Roftod hatte fi bis zum 3. 1518, wo 
eine dort ausgebrochene peftartige Kranfheit Lehrer und Stu 
dirende zerftreute, in geveihlichem und blühendem Zuftande er: 
halten. Seitdem fanf fie mehr und mehr; die Studirenden 
gingen aus dem ganzen nördlichen Deutfchlande theild nach 
Wittenberg, um die neue Lehre an der Duelle fennen zu ler 
nen, theils nach Sranffurt an der Oder, wo MWimpina, ver 
bedeutendſte unter den frühern Gegnern Luther’s, Ichrte. Eine 
im 3. 1520 in Roftod vorgenommene Reform war nicht im 
Stande, die gefunfene Schule zu heben. Ein alter Chronift 


126) Luther’s Freund, Erasmus Alber, fagt von Ihm in einem Nie: 
derfächfifchen Gedichte, worin er die Gegner Luther's zuſammenſtelt 
(Wiliſch. J, 158.): 

De Jeckel was ghar ungeſchlacht, 
He hefft fick ſulveſt umbt Levent gebracht, 
He wold ſick ſulveſt neen Spyß nicht geven, 
Und bracht ſick bößlich umen ſyn Leven. 
Vorleth Chriſtum, den Middeler, 
Und ſterff als en Vortzweveler. 

127) Winer. p. 33. 
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fagt, daß „zu diefen Zeiten eine foldye Verwüſtung, ſo zu ſa⸗ 
gen, der Akademie geweſen, daß, wenn man einen Doktor ge⸗ 
nannt, geweſen, als wenn man ihn, weiß nicht was, genannt. 
So ſeien auch gar wenig Profeſſoren dazumal geweſen, ſo daß 
der einige Nikolaus Leo ſechs Jahre Rektor Magnifikus gewe⸗ 
fen 120).“ Dieb war die nächſte Wirkung der bereits ſehr vers 
breiteten proteftantifchen Lehre. Auch feit 1536 wurben zus 
weilen noch unter zehn Stubirende, und nie mehr als ſechs⸗ 
zehn in einem Semefter eingefchrieben '?*). 

Allmählig erhielt auch die Univerfität eine mehr proteftans 
tifche Geftalt; die Männer, denen fie dieß vorzüglich verbanfte, 
waren Johann Didendorp, Adam Trapiger und Sme⸗ 
denftäpt. Der erfte, zugleich Stadtſyndikus und Profeflor 
der Rechte, benüste feinen Einfluß auf den Rath der Stadt, 
der das Patronat über die Univerſität behauptete, um die Ein« 
führung des Proteftantismus durchzuſetzen 120). Der andere, 
Tratziger, Profeffor ver Rechte, trat als einer der erften Lehr 
rer der lutherifchen Theologie in die theologifche Fakultät über, 
ward im 3. 1547 Rektor, und vertheidigte die Lehre, daß ein- 
fache Unzucht feine Sünde fe. Er wurde im J. 1550 ale 
Syndikus nach Hamburg berufen 1?'%. Smedenftädt, Stadt 
prediger und Profeſſor der Theologie, füllte feine Predigten mit 
Schmähungen auf diejenigen, die noch einigermaßen ver katho⸗ 
liſchen Lehre anhingen, griff auch den Churfürften Moriz befs 
tig in Gegenwart der fächfifchen Gefandten aufi der Kanzel an, 
worauf ihn Herzog Heinrich abfeßte, und an feine Stelle dem 
Aurifaber von Wittenberg berief 122). | 


128) Grape's evangelifches Roftod. S. 109. 

129) Frank's altes und nenes Mecklenburg. TIL, 201. 

130) Oldendorp wurbe 1540 Profefior der Rechte zu Marburg und 
Rath des Landgrafen Philipp, der ihm fein befonveres Vertrauen 
fchenkte. Er hatte, nad Johann Lyſer's Angabe, wie fein Gebie⸗ 
ter zwei Weiber zugleih. Sein Sohn, Henning Oldendorp, 
im 3. 1566 Profeſſor des Hebräifchen an der Univerfität Roſtock, 
mußte zwei Jahre darauf wegen eines unnatürlichen Laflers aus ber 
Univerfität geflogen werten. Schütz vita Chytraei. p. 312, 
Cottmanni resp. jur. et consultat, acad. Besp. I. n. 27. 
p. 32. 

131) Grape. S. 376. Frank. ©. 238. 

132) S. Grape. ©. 381. Vehementis ingenii fuit, et in con- 
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Zu den Profeſſoren der Univerſitaͤt gehörte damals noch 
Konrad Pegel, zugleich Offizial des Prinzen Magnus, Bi⸗ 
ſchofs von Schwerin; von ihm aber wird bemerkt, daß er ſich 
zwar zur Kirchenviſitation im J. 1534 habe brauchen laſſen, 
aber „fo recht vollfommen lutheriſch nie geworben fei ‘*).* 
Gleicher Gefinnung war der Theologe Johann Heinfin, 
der, da er fich in feinen Predigten und Gefprächen ver katho⸗ 
lifchen Lehre noch zugethan zeigte, vom Rathe abgefebt wurde. 
Solche Abfegungen der Profefioren und Prediger in Roftod 
durch den Rath waren feit der Einführung des Proteftantismus 
an der Tagesordnung, zunächft darum, weil man dem endlo⸗ 
fen Hader, der feit der Feſtſetzung der neuen Lehre auch an 
diefer Univerfität ausgebrochen war, durch fein anderes Mit 


tel zu begegnen wußte. Wie in Leipzig, fo entzündete ſich auch 
In Roſtock Streit und Eiferſucht zwifchen ven Profefforen und 


⸗ 


den Predigern. Der Prediger Heinrich Techens verfein⸗ 
dete ſich mit den Profeſſoren durch feine Verhöhnung der aka⸗ 
demiſchen Grade und der dabei gebräuchlichen Ceremonien, gab 
daher ſeine Predigerſtelle auf, verließ Roſtock und trat in den 
bürgerlichen Stand zurück. Die beiden Profeſſoren der Theo⸗ 
logie, Heshuſius und Eggerdes, zugleich Stadiprediger, 
wurden vom Rathe im J. 1557 abgeſetzt und aus der Stabt 
geworfen. Eggerdes hatte die Mitglieder des Rathes auf der 
Kanzel einer ſchweren Sünde angeflagt, weil fie dem Leichen- 


-begängnifie eines verflorbenen Katholifen, Dethlev Dankward, 


gefolgt waren; beide, er und Heshufius, hatten zugleich mit 
dem Rathe einen Streit wegen der Hochzeiten begonnen. Der 
Profefior Andreas Martini, ver ſich auf ihre Seite fchlug, 
ward gleichfalls von feiner Lehrerftelle, fowie von feinem Pre- 


digtamte abgefegt. An die Stelle des Heshufius fam Dras 


cionibus nimis severus in taxandis vitiis, in objurgandis 
et damnandis Pontificiae doctrinae adhuc aliquo modo de- 
ditis, in principibus quoque viris, cum bellum Germa- 
nicum inter Caesarem Carolum V. et electorem Saxoniae, 
Johannem Fridericum, et Pbilippum, Hassiae Landgravium, 
gereretur anno 1546 et 1547, interdum pro concione 
notandis. 
133) Krey’s Andenken‘ an die Roſtock ſchen Gelehrten. II, 12. 


\ 
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fonites, einer der vornehmften Gehülfen Luther'd; er war 
fchon Brofeffor der Theologie an der Univerfität und wurde 
nun zugleich Superintendent. Die neun Jahre feiner Amts⸗ 
führung waren bezeichnet durch befländigen Kampf mit ber 
Mehrzahl der Roftoder Prediger, durch Hineinziehung des Vol⸗ 
fe8 und der Studenten in den Streit, durch tobende Predig« 
ten und tumultuarifche Ausbrüche der erhigten Parteien in ven 
Kirchen. Beide Barteien befchulbigten ſich gegenfeitig der Irr⸗ 
Ichre in dem Hauptpunft vom Gefege und Evangelium; Dras 
konites ließ fich von feinen Studenten vor dem Rathe bezeugen, 
daß er in feinen Vorlefungen die ächt Tutherifche Lehre vorges 
tragen, und feinedwegs ein Antinomer fei; die Bürger aber, 
durch die Prediger wüthend gemacht, überhäuften ihren Supers 
intendenten, während er auf der Kanzel ftand, mit Schmähuns 
gen und Drohungen, fo daß er eilig herabfteigen und aus der 
Kirche flüchten mußte. Endlich legten ſich die Medienburgis 
fchen Fürften darein, orbneten eine Commiſſion ab, die gegen 
Drafonited entfchien, worauf diefer von Roftod abziehen mußte, 
und nach Wittenberg zu Melanchthon ging '**). 

Mährend die Verfünder der proteftantifchen Lehre an der 
Univerfität und in der Stadt dieſes Schaufpiel darboten, zeigt 
und an derſelben Hochfchule der ehemalige Prior ver Brüder 
des gemeinfamen Lebens, Johann Paulli, genannt Arfes 
nius, das Bild eines Mannes, der fi), ungeachtet feiner 
unerfchütterlichen Treue gegen die Fatholifche Kirche mitten uns 
ter proteftantifcher Umgebung, eine damald ungemein feltene 
Schonung und Anerfennung zu verſchaffen wußte. 

Sein Klofter hatte fich große Vervienfte um Roftod und 
Mecklenburg erworben; die Brüder hatten fchon feit dem 3. 1475 
eine fehr thätige Buchdruderei errichtet, aud der unter Anberm 
Merfe der Kirchenväter hervorgingen, und die erft mit Eins 
führung der Reformation feit 1534 zu Grunde ging; fie hats 
ten ferner eine allgemeine deutfche Schule eingerichtet, und fich 
auch hier völlig vorwurföftei verhalten. Dennoch verfuhr mar 
bei der Einführung der lutherifchen Religion auch gegen fie 


134) Luc. Bacmeisteri hist, eccl. Rostoch. bei Westphalen 
monum, Cimbric,. L 1560-70. 
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mit der üblichen und von Wittenberg her nachbrüdlich empfoh⸗ 
Ienen Härte und Brutalität. Der Magiftrat ließ den Rektor 
des Brüderhaufed gefangen ſetzen; er mußte, um frei zu wers 
den, mit allen Brüdern des Haufes im 3. 1533 Urphede ſchwoͤ⸗ 
ten; er follte die verborgenen Schäbe des Klofterd anzeigen 
und ohne Erlaubniß die Stadt nicht verlaſſen. Und trog dies 
fer Mißhandlungen verpflichtete der Iutherifch gewordene Rath 

die katholiſch bleibenden Brüder, ihre veutfche Schule fernerbin 
zu halten, ja er übergab ihnen im J. 1534 gewiffermaßen 
die Einrichtung der neuen Schule zu NRoftod. Ohne Zweifel 
waren ed bier die fisfalifchen Ruͤckſichten, welche vie religiöjen 
überwogen; man wollte dad geraubte Kirchen- und Kloſtergut 
su andern Zmweden verwenden, und überließ daher den Brü- 
dern die Schule. 

Unter den Brüdern zu Roftod ragte Arfenius durch den 
feltenen Umfang feiner Kenntniffe hervor, „ein in vieler Be- 
siehung ausgezeichneter Mann, ausdauernd und eifrig, fried- 
lich und würdig, rein im Wandel und feft im Glauben, ges 
lehrt und bis zum Ende feines Lebens voll Liebe zu den Wil: 
fenfchaften wie zur Natur !°5).” Seine Berbienfte mußten in 
der That auch den biöveften Augen fichtbar feyn, denn er, der 
eifrige Katholif, wurde im J. 1539 — ein faft unerhörtes 

Beiſpiel — zum Brofeffor der Philofophle an der Univerfität 
ernannt, und fpäter, zugleich mit den beiden Zutheranern Bü⸗ 
ten und Eggerdes, Aufſeher des Pädagogiums !?*). ein 
Lieblingsftudium waren die griechifchen Kirchenväter. Natür⸗ 
lich hatte er feines Glaubens wegen vielfältige Angriffe zu ers 
dulden; die Theologen und Prediger zu Roftod, Simon Pauli 
namentlich, drängten ihn, er follte fich zur Tutherifchen Lehre 
befennen. Im J. 1563 erwiederte er auf ſolche Zumuthungen: 


135) So hat ihn neuerlich Lifch gezeichnet: Geſchichte der Buchbruderei 
in Medlenburg. ©. 28. 

136) In Krey's Andenken. IV. ©. 32. Eodem loco eodem tem- 
pore vivebat H. Arsenius, vitae religiosae addictus, illi 
(Burenio) forte in iis, de quibus dixi, non par omnino 
nec multo tamen inferior, in quodam superior haberi 
poterat. In ista vita otiosa nunquam vacabat a lectione 
Graecorum veteris occlesiae. Brief des Caſelins an Reccius. 


’ 
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er koͤnne in Religionsfachen nicht nachgeben, weil e8 wider 
fein Gewiſſen laufe. Zu gleicher Zeit Elagte das geiftliche 
Minifterium über ihn, daß er ungeachtet aller Erinnerung bet 
feinem Aberglauben bleibe, und gefagt habe, er wolle in ber 
Gemeinfchaft der römifchen Kirche bleiben, fo Tange er ein Glied 
regen Eonne '?"). Auch das warf man ihm vor, daß er feine 
Magd im Papſtthum geftärkt, auf dem Todbette feinen Tuthes 
rifchen Prediger habe zu ihr kommen, und nachdem fie geftors 
ben, fie aus dem Kirchfpiele, darin fie verblichen, "in feine 
Höhle (d. h. fein Klofter) bringen und dafelbft heimlich beers 
digen laflen. Indeß behauptete Arfenius diefen Angriffen ges 
genüber feine religiofe Yreiheit bis zu feinem Tode um bas 
3. 1577; noch im 3. 1571 hatte er um die Erfaubniß gebes 
ten, an der Univerfität wieder über die griechifchen Schrift« 
fteller lefen zu dürfen; er hatte aber freilich dabei verfprechen 
müffen, nichts über Religion einmifchen zu wollen. 

Die Univerfität Frankfurt an der Oder war nicht in 
der Lage, dem eindringenden Proteftantismus ernftlichen Wis 
derftand zu leiften; fchon zehn Jahre nach ihrer Gründung, im 
J. 1516, war fie einer Peit wegen nad) Kottbus verlegt wors 
den, und im J. 1526 befand fte fich aus demfelben Grunde 
in einem Zuftande von faft völliger Auflöfung, fo daß in ven 
Jahren 1530 und 31 gar feine Promotion hier flattfand. Dazu 
fam die Verringerung oder unorbentliche Auszahlung der Bros 
fefiorengehalte, dann der Zug der Studirenden nach dem na⸗ 
hen Wittenberg; fo gefchah es, daß man auch noch im 3. 1536 
nur vierzig fludirende Anfommlinge zählte. Die Hochfchule 
hatte zwar in den erften Zeiten der religiöfen Bewegung einen 
ausgezeichneten Theologen an Konrad Wimpina befefien, 
demfelben, der mit Staupis und Martin Pollich die Univerſi⸗ 
tät Wittenberg eingerichtet hatte, er war aber fchon frühe von 
Frankfurt weg nad) Franken gezogen, und im 3. 1531 dort 
geftorben. Nach ihm war in Frankfurt fein Fatholifcher Theo⸗ 
loge von einiger Bedeutung mehr; denn Menfing, ber zus 
gleih mit Wimpina auf dem Reichötage zu Augsburg an ver 
Genfur des Iutherifchen Bekenntniſſes arbeitete, fcheint fchon 


137) Krey’s Anbenfen. IV. ©. 29. 
Döllinger, die Reformation. 2te Aufl, I. 4. 4 
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frühe weggegangen zu feyn. Weberbieß hatte Joachim IL fchon 
feit 1535 auch proteftantifch gefinnte Profefforen, 3. B. den 
Zuriften Sabinus, an die Hochichule berufen, die daher, zu 
einem bloßen Schatten herabgefunfen, ſich willig zu einer pro⸗ 
teftantifchen Univerfität in den Sahren 1539 und 1540 um- 
geftalten ließ '°®). 

Zulegt kam die Iniverfität Heidelberg an die Reibe. 
Auch diefe Hochfchule gehörte in den erſten Zeiten des religio- 
fen Kampfes in Deutfchland zu den ſchwächeren, namentlic) 
in theologifcher Beziehung; fie felber Flagte um 1525 und 1526, 
ed feien mehr Lehrer, als Studenten da; fie fchob die Schuld 
ihres Verfalles auf den Bauernfrieg und die Kortfchritte der 
Iutherifchen Lehre. Einigen Eingang hatte die Wittenbergifche 
Doftrin auch hier gefunden; bei allem Eifer für Berwahrung 
der Fatholifchen Lehre hatte dieſe Hochichule doch unter ihren 
Lehrern den Martin Frecht, der im I. 1531 felbft Rektor 
wurde, aber bald darauf als erfter proteftantifcher Prediger 
nach Ulm ging, froh, fich dort offen ausfprechen zu dürfen '*®). 
Auch Heinrich Stolo war im %. 1526 als Profeflor ver 
- Theologie nach Heidelberg gerufen worven, obgleich er bereits 
wegen feiner Iutherifchen Gefinnung aus Worms und Neuftadt 
hatte entweichen müffen. “Die proteftantifche Gefinnung des 
-Churfürften Friedrich II. und der Einfluß des bei ihm viel vers 
mögenden Paul Fagius bewirfte in den Jahren 1545 und 1546 
den Anfang einer Umgeftaltung der Hochichule im Sinne der 
neuen Lehre. Nun trat aber der Schmalfalvifche Krieg und 
das Interim dazwiſchen; die Mehrheit der Profefforen war noch 
fatholifch gefinnt, und feßte c8 durch, daß der ganze Lehrförs 
per für die Anerkennung des Gonciliumd von Trient fich aus⸗ 
ſprach. Diefer Zuftand dauerte bis gegen 1557, als unter ber 
Regierung des eifrig proteftantifchen Churfürften Otto Heinrich 
bie neue Lehre wie in der ganzen Pfalz, fo auch an der pfäl 
zifchen Hochfchule zur völligen Herrfchaft erhoben wurde. Ders 
felbe Micyllus, der früher feine Anhänglichkeit an ven fas 


138) Becmanni notitia Univers. Francof. p. 56 u. 273. 4. 
Müller Geſch. d. Reform. in der Marf Brandenburg. S. 173. 
139) Schwab Syllab. Rectorum. Acad. Heidelb. p. 98. 
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tholifhen Glauben betheuert hatte, war jetzt einer der Refor⸗ 
matoren; von den beiden theologiſchen Profeſſoren war der eine, 
Heinrih Stolo, durch Alter bedeutungslos geworden, ber 
andere, Mathias Keuler, in fittlicher Beziehung tadelhaft; 
er verließ Heidelberg, und num konnte die ganze erledigte theo- 
logifche Fakultät im yroteftantifchen Sinne erneuert werden. 
Die, beiden erften neuernannten Profefforen repräfentirten aber 
auch fogleich die zwei feindlichen Parteien, in die der Protes 
ſtantismus bereitö ſich gefpalten hatte: Petrus Boquinus 


aus Frankreich war ein eben fo entfchievener Galvinift, al - 


Tileman Heshufius, der auf Melanchthon's Empfehlung 
nad) Heidelberg fam, ein eifriger Zutheraner war. In ben 
andern Bafultäten war die calvinifhe Partei überwiegend; zu 
ihr gehörten die Juriſten Chem und Eirler, die Philologen 
Grynäus und Xylander, Nikolaus Eisner, Profeflor 
der Ethif, und in der Abenpmahlsiehre der Mediciner Th os 
mas Eraftus (Lieber), der auch als Theologe durch Schrife 
ten und durch feine Thellnahme am Religiondgefpräche zu Mauls 
bronn im %. 1562 eine Rolle fpielte, und, in Deutfchland wes 
nig befannt, noch lange nach feinem Tode im Auslande, in 
England und Schottland befonders, als der Urheber einer Theo⸗ 
rie über die Firchliche Macht der weltlichen Gewalt genannt 
und von eifrigen Galviniften verabfcheut wurde. Paul Unis 
cornius, Profeffor der bebräifchen Sprache, ftand zwar auf 
Seiten der ftrengen Lutheraner, entzog fich aber frühzeitig dem 
heißen Kampfe durch feinen Abzug '*%). Dazı fam nod in 
der juriftifchen Bafultät Franz Balduin, der, zwifchen ben 
religiöfen Befenntniffen in der Mitte ftehend, fpäter in ben 
fhärfften Antagoniömus gegen Calvin und Bea trat. So 
war dafür geforgt, daß die Univerfität die Elemente firchlicher 
Zwietracht, die fi) im Schooße des Proteftantismus bereits 
entwidelt hatten, gleichfal® in fich trug. Sie famen auch bald 
genug zum Ausbruche 1°). Das neuerrichtete zur Univerfität 
gehörige Paͤdagogium befand fich troß der reichlichen Mittel 


140) Seifen's Geſch. d. Reform. zu Heidelberg. ©. 81. 115. 101. — 
Hier wird Unicornius gefchildert „als ein maruhlger und us 
ordentlicher Kopf.’ 

141) Haüffer Gefch. d. Rhein: Pal. | L 640. I. Fu 
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aus dem eingezogenen Kirchengute in einem klaglichen Zus 
ftande '**). 


142) So bemarft im 3. 1560 ber Rektor Kaspar Agrifola im ben 
Annalen der Univerfität von der Gründung biefes Pübagogiume: 
Hoc ergo Paedagogii publici Universitatis hoc anno prin- 
cipium fuit, malevolorum invidia et obtrectationibus dif- 
ficile valde et impeditum. Christus opt, max. porro pro- 
tegat, et foveat juventutis misere neglectae studia. 
Ap. Hautz Lycei Heidelberg. origines et progressus. p.85. 
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